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D  a  %   Kapnomor. 

NeimxeJiBle  Fortsetzung  der  Beiträge  ^nr  BaberB  Kemitnttti 
der  trockenen  DestUlatjon  organiscb^  Kdiper 

von 
Dr«  Rbichbnbach'^^. 


Dei  der  Darstellnng  der  verschiedenen  nähern  Ornndstc^e,  did 
ich  ans  den  empyreumatischen  Gemengen  ausgesondert  hahe, 
bg  ich  in  beständigem  Kampfe  mit  einer  eigenen  öligen  Sob- 
stanz,  dlc^  ach  auf  keine  Weise  direct  abscheidea  lies«,  und 

^  Fortsetramg  von  Bd.  IX.  S.  951.  des  Neuen  Jakrimch*  der 
Chemie  und  Physik.  Eine  übersichtliche  Zasammenstellong  der  durch 
Beiehenbach's  treffliche  Untersnchnngen  bis  jetzt  gewonnenen 
Resultate  soll  in  einem  der  nächsten  Hefte  mitgetheflt  werden,  um 
ien  Leser  Ib  den  Stand  zu  setzen,  auf  diesem,  für  Wissenschaft  na4 
praktisches  Leben  gleich  wichtigen,  bisher  in  so  tiefes  Dijinkel  gehüll- 
ten,' durch  Beiehenbach's  unermüdete  Forschungen  jedoch  Ubt 
tter  mehr  sich  lichtenden  Felde  mit  Leichtigkeit  sich  orientiren  zu 
können. 

Die  ausfuhrlichen,  eine  zusammenhängende  Folge  bildenden,  Ab- 
ländlungen  Reichenb^ch^s  im  Jahrb,  der  Chemie  und  Physik  sind, 
chronologisch  geordnet,  folgende: 

IJ  Beiträge  zur  nähern  Kenntniss  der  trockenen  DestÜUation  orya- 

nischer  Körper.    (Erste  Abhandlung.  Paraffin.^    Bd.  XXIX.  Coder 

Bd.  L.1X.  der  Gesammtreihe)  1830.    S.  436  —  460. 

,  2)  Beiträge   u.  s.  w.     Erste  Fortsetzung,     lieber  dets  Naphthalin. 

N.  Jahrb.   Bd.  L   (Bd.  LXI.  der  Gesammtreihe)  1831.    iS.  175  —  196. 

d>  Beiträge  u.  s.  w.     Zweite   Fortsetzung.      lieber   das  Paraffin, 
Kbend.  S.  873-291. 

4)  Beiträge  u.  s.  w.  Dritte  Fortsetzung.  Kritik  der  vom  Herrn 
UnverdorbeB  dem  Ammoniak  zur  Seite  gestellten  sogenannten 
organischen  Basen^  des  OdorinSy  Animins,  Olanins^  Ammo^ 
Jounu  f.  praKt.  Chemie.  I.  1.  1 


8  Reichenbach  aber  das  Kapnomor 

die  mich  meistens  zn  sehr  mühsamen  Umwegen  zwatig^  um  ih- 
rer vollständig  los  za  werden.  Diess  war  schon  der  Fall  bei 
dem  Enpion,  das  sie  mit  Russ  brennen  macht ;  dann  bfim  Kreo— 
Bdt,  Jessen  medidnische  Wirksamkeit  sie  ungemein  herabstimmt; 

lins^  ferner  des  KrystaUinsy  Fuscins  u.  s.  w.    Ebend.  ^  S.  464 — 
487  und  Bd.  H.  (liXn.)  1891.    S.  40  -^  07. 

ßi)  BeUräge  u.  8.  w.  Vierte  Fortsetzung.  EupUm^  Bd.  II.  (LXU.) 
1831.  S.  139-161. 

6)  heiträge  u.  s.  w.  Fünfte  Fortsetzung,  ^eker  das  Vorkommen 
des  Cholesterins  im  Thiertheer.    Kbend.  S.  273  —  304. 

f  — 10)  Beiträge  n.  s.  w.  Sechste,  siebente,  achte  und  neunte  Fort- 
setzung, i^^  Kreosot.  Bd.  VI.  (LXVI.)  18Sd.  R  301  —  318. 
345-362.    Bd.  Vn.  (LXVn.)  1833.    a  1  - 8ö^ und  57 - 7». 

ii)  Beiträge  n,  s.  w.  Zehnte  Fortsetzung.  Das  PittakäU,  Bd.  VIII. 
CLXVni.)  lvS33.    S.  1--7. 

12)  Beiträge  u.  s.  w.  Eilfte  Fortsetzung.  Einige  Beispieie  schätx^ 
barer  HeUwirhungen  des  Kreosots.    Ebend.    S.  57  — 67. 

13)  Beiträge  u.  s.  w.  Zwölfte  Fortsetzung.  Ueber  das  Naphthalin 
des  Herrn  Laurent  und  das  Paranaphthalin  des  Herrn  Dumas. 
Bbend.    S.  228- 984  und  239-248. 

14  11.  lA)  BtUräge  a.  s.  w.    Dreizehnte  «nd  vieraehBte  Fertoelsraie. 

Das  Pikamar.    Ebend.    S.  295  — 316.  351  — 367. 
t€)  Beiträge  u.  s,  w.    FiinüBehnte  Fortsetzung.    Ueber  die  Beitwiar- 

kmgen  und  die  Biereitung  des  Kreosots.     Ebend.   S.  SM- 41». 
ty)  Beiträge  «.  s.  w.    Sachzebate  Fortsetzung.     Ueber  das  SteiniU. 

Bd.  IX.  (I^XIX.)  1933.    8.  19-99. 

iS)  Beiträge  m,  s.  w.  Siebzehnte  Fortsetzung.  Der  Mesit  C^^- 
geist).    Ebend.  S.  175  - 186. 

19)  Beiträge  u.  s.  w.  Achtzehnte  Fortsetzung.  Ueber  den  Holzgeist. 
fibend.  S.  941-251. 

Von  kleineiren,  BerichtigiQigen  und  yorl$afige  Notizeii  enjOialtenden, 
Aufsätzen  Beiohenbach's  im.  Jahrb,  d.  Ch,  ti.  PA.  sind  noch  zq 
nennen: 

90)  Einige  Bem^kungen  über  das  Paraffin:  Bd.  V.  (LXV.)  1832. 
S.  295-297. 

21)  Ueber  das  Kreosot,  ein  neues  Product  der  trockenen  DestH- 
latian  organischer  Körper,    Ebend.  8.  461.  462. 

22)  Ueber  dßs  Eupion.    Bd.  VI.  (LXVI.)  1832.    S.  318  -  320. 

23)  Voriäufige  Nachricht  von  e^^et$  neuen  Grundstoff  in  den  Pro^ 
ducten  der  trockenen  Destillation,  dem  Pikaputr.  Bd.  V||.  (LXVII.) 
1893.    S.  274-273. 

Was  von  Reiohenbach's  Abhandhipigen  tbeils  ia  nnveriUiderteii 
Abdrucken,   thcils  in  p^iehr  oder  wepig^r  ▼oUsiSadigea  Auszögen  in 


emen  neu  ^tdeckten  Gnmdstoff  im  Tbeer         S 

keim PScuMar^  dessen  spezifisches  Oewidit  sie  vermindert;  bdm 
Mesit,  dessen  Lltofichk^  in  Wasser  sie  schtirädit;  beim  Pa- 
flOßn^  dessen  Festigkeit  sie  rieb  in  den  Weg  legt  n.  s.  f. 

Um  nun  ans  diesen  Complicationen  heraus  und  über  deren 
VerhaltDisse  zur  Klarheit  zu  kommen  ^  habe  ich  der  nnbekann« 
ten  Ursache  davon  eine  dgene  Untersuchuflg  gewidmet^  die 
Bich  anf  die  Entdeckung  eines  neuen  nähern  Bestandtheils  der 
Producte  der  trockenen  Destillation  organischer  Körper  leitete. 
IKe  darüBer  gefahrte  Arbeit  ist  nunmehr  so  weit  herangekom* 
men^  dass  ich  es  versuchen  zu  dürfen  glaube^  sie  hier  vor- 
solegen. 

Darstellungsverfahren. 

Man  nimmt  mit  rohem  Buchenholztheer^  oder  jedem  an- 
dern Theere  von  der  trockenen  Destillation,  eine  bebrochene 
Kectificaüon  vor,  in  der  Weise ,  dass  man  diejenigen  AntheUe, 
welche  leichter  sind  als  Wasser,  absondert,  und  nur  die  an- 
d^n,  welche  schwerer  sind,  in  Arbeit  nimmt.  Man  mengt  sie 
ae  lange  mit  kohlensaurem  Kali,  als  noch  unter  Umschütteln 
dn  Aufbrausen  erfolgt,  wodurch  die  Essigsäure  abgeschieden  wird» 
Du  Oel  trentit  man,  und  mengt  es  nun  mit  kalter  Aetzkalilauge 
von  einem  spezifischen  Gewichte  von  etwa  1,20,  wobei  man  es 
fleissig  durch  einander  schüttelt  und  dann  sich  klären  lässt.^  Sollte 
es  in  der  Kalte  stocken,  so  stellt  man  es  in  die  Wärme,  und  er- 
halt es  dadurch  flüssig.  (Das  Stocken  würde  durch  «inen 
starken  Nsamargehalt  verursacht).  Alles,  was  sich  nicht  auf- 
gelöst hat  und  bei  Behandlung  mit  neuer  Lange  unlöslich 
bleibt,  entfernt  man  aus  der  Arbeit.  Die  alkalische  Auflösung 
bringt  man  nun  in  einem  oflenen  Gefässe  über  Feuer,  erwärmt 
langsam,  und  lässt  kurze  Zeit  sieden.  Nach  dem  Wiederer- 
kalten, das  man  auf  allmäblig  erlöschendem  Feuer  vor  sich  ge- 
hen lasst;  zersetzt  man  mit  verdünnter  Schwefelsäure  im  klei- 

andere  Zeitsdiriften  übergegangen,  kann  hier  fSglich  imerwfihnt  blei- 
ben; mr  ein  einziger  Anfisatz  Reichenbach's: 

M4}  BU  Beratung  des  Kreosots  in  Poggendorfrs  Annalen.  1838. 

Bd.  XXVUI.  Stck.  1. 
der  auch  in  die  zweite  Aasgabe  der  Abhandlmigen  über  dtts  Kreosot 
(a  115  — l;^^    aoi^enommen  worden,  ist  noch  ausdrücklich  hervor- 
sobeben.  Die  Red. 
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4  Reichenbaeh  über  das  £apnoinor     >  - 

nen  Ueberaohnsse;  es  wird  röeblidi  schwarzbramies  Oe|  frei, 
das  man  nocb  bdss  abhebt ,  in  eine  R^rte  bringt,  jnit  eiwmß 
Kalilauge  versetzt,  bis  die  Mischung  beim  Umscbütteln  alka-* 
lisch  reagirt,  und  abdestillirt,  jedoch  nicht  bis  zur  Trockene. 

—  Das  ölige  Destillat,  klar  und  blasfarbig,  löst  man  nun  in 
,  etwas  schwächerer  Kalilauge  auf,  etwa  von  1,16,  und  verfährt 

damit  ganz  auf  cReselbe  Weise,  indem  man  erst  einen  Anthey, 
der  ungelöst  blieb,  absondert  und  hinweggibt,  bis  an  das  Sie- 
den offen  erwärmt  und  erkalten  lässt,  dann  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  versetzt,  das  freigewordene  Oel  abzieht,  mit 
etwas  Kali  entsäuert  und  alkalisch  macht,  und  wieder  destiUirt. 

—  Dasselbe  wiederholt  man  zum  zweiten  Male  ganz  so,  nur 
mit  einer  Lauge  von  1,19;  endlich  zum  dritten,  oder  bes- 
ser noch  vierten  Male  mit  Laugen  von  1,08,  und  von  1,05,  spez. 
GcMicht.  Allemal  wird  man  bei  der  alkalischen  Auflösung  eine  Ab- 
theilung  ungelösten  Oels  übrig  behalten,  die  jedesmal  kleiner 
ausfällt,  ausser  zuletzt,  wo  in  der  Lauge  alles  klar  sich  auf- 
löst ohne  Ueberrest.  Deijenage  ungelöste  Ueberrest  nun,  wel- 
cher der  letzte  erscheint,  enthält  das  gesuchte  Oel  im  verhältniss- 
massig  am  wenigsten  unreinen  Zustande,  und  dieser  ist  es,  dQ3* 
sen  man  sich,  mit  Hinwegschaff'ung  alles  übrigen,  bemächtigt, 
und  zur  weitern  Verarbeitung  bedient.  Sollte  diese  letzte 
von  der  schwächsten  alkalischen  Lauge  nicht  aufgelöste  Oel- 
portion  in  zu  geringer  Menge  erscheinen,  so  vereinigt  man  mit 
ihr  die  vorletzte,  welche  ihr  an  relativer  Reinheit  am  nächsten 
kommt  Eine  Beurtheilung  dieses  Verfahrens  nach  Ursache 
und  Wirkung  wird  .am  Ende  folgen. 

Bis  hierher  ist  die  Arbeit  der  Hauptsache  nach  dem  Gange 
der  Kreosotbereitung  gefolgt.  Nun  entfernt  sie  sich  aber  von 
ihm,  indem  man  die  Laugenlösungeu  verlässt,  die  dem  Hauptbe- 
standtheile  nach  Kreosot  enthalten,  und  sich  mit  dem  beschäftigt, 
was  diese  nicht  auflösten  und  dem  Hauptbestandtheile  nach  aus 
dem  neuen  Stoffe  besteht.  Es  ist  nicht  frei  von  Kreosot,  von 
dem  es  einen  Antheil  festhielt,  und  muss  daher  vorerst  aufs 
Neue  mit  concentrirter  Ki^lilauge  von  1,20,  versetzt'  und  anhal- 
tend stark  geschüttelt,  dann  geklärt,  von  der  Lauge  abgenom« 
men,  und  destiUirt  werden.  (Diese  Lauge  mit  Schwefelsäure 
zersetzt,  entläs^t  Kreosot).  Das  Destillat  erseheint  jetzt  farblos. 
Darauf  mischt  man  vorsichtig  ijind  allmählig   unter  Umrühren 
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dem  Baume  naoh  gidcke  Menge  raiictiendes  VltriolGl  nat  -  dem 
Oele;  es  erhitxt  i^eh  dabei,  kocht  aber  nicht ,  brftnnt  i^ch  auch 
nicht,  entwickelt  kaom  einige  Sparen  von  schw^cliter  Sinre^ 
und  bleibt  klar,  trird  aber  roth«  Ist  die  vorhergehende  Arbeit 
gilt  vollbracht  9  so  löst  sich  das  Oel  ohne  allen  Rückstand  im 
Titriolöl  ohne  Trübang,  und  ohne  nach  einiger  Zeit  ein  klares 
weisses  Oel  auf  der  Oberfl&che  der  Mischung  abzusondern.  Br« 
schiene  ein  solches  dennoch,  so  wfire  es  unrdnes  Eupion,,  und 
ein  Beweis,  dass  die  Behandlung  mit  stufenweise  schwachem 
Langen  unvollkommen  vollbracht  worden  wäre,  und  dass  die 
Arbeit  kdn  Vertranen  verdiene.  Die  schwefelsaure  Lösung 
lasst  man  dnige  Stunden  stehen,  \As  sie  kalt  geworden,  und 
Biischt  sie  dann  nüt  dnw  doppdteh  Menge  Wasser.  Sie  er- 
wärmt und  trübt  sich,  und  scheidet  nach  der  Klärung  eine 
kleine  Menge  Qel  aus,  das  aufschwimmt,  abgenommen  und 
entfernt  wird.  Darauf  neutralisirt  man  die  Mischung  mit  Am- 
moniak, lässt  sie  ruhig  sich  klaren,  schöpft  das  wenige,  was 
sich  ausscheidet,  ab,  und  bringt  sie  klar  in  dne  Glasretorte 
zum  Desdlliren«  Es  geht  erst  ammoniakalisches  Wasser  über, 
•ad  »le  kleine  Menge  Oel,  die  man  beide  hinwegschüttet. 
Darauf  folgt  die  grössere  Menge  fast  reines  Wasser.  Zuletzt, 
wenn  der  Rückstand  trocken  zu  werden  beginnt,  tritt  bd  ver- 
Btäiktor  Sütze  Oel  über,  das  an  das  Aramoniaksabs  fest  ge- 
bunden war.  Man  sammelt  dieses  für  eddi,  löst  es  nochmals 
in  gleicher  Menge  Vüriolöl  auf,  verdünnt  es  mit  Wasser,  neu-^ 
ttalifllrt  mit  Ammoniak,  destillirt  ^e  Mschupg,  die  nun  bloa 
ammoniakalisches  Wasser,  aber  kein  darüb^  schwimmendes 
Od  mdir  Mefert,  und  treibt  endlich  von  dem  trockenen  sauren 
sohwefelsauren  Ammoniak  das  gebundene  Oel  für  sich  ab.  Man 
wäfidit  es  jetzt  mit  etwas  Kalilauge  durch,  und  destillirt  es  ein 
las  zweimal  mit  Wasser  bei  schwacher  Siedhitze  langsam  ab, 
mit  der  Vorsicht,  dass  man  das  Destilhit  bebricht,  und  dieAr- 
bdt  endigt,  wenn  das  übergehende  Oel  ein  f^ez.  Gewipht  ven 
0^  zu  erreichen  und  in  der  Siedhilze  18ÖeC.  zu  übersteigen 
beginnt  Es  bldbt  dann  in  der  Betorte  ein  mit  etwas  Fremdar- 
ligem  verunreinigter  kleiner  Oelrest  zurück.  Endlich  digerirt 
man  mit  mehrmal  erneutem  frisch  geschmdzenem  Chlorkalzium', 
und  rectlilzirt  schlies^dii  für. sich  über  einer  Weingeistlampe. 
—  IMbn  hat  nun  ein  eigenthümllches  reines  Oel,  für  welches 


ft  R^ichenbaeh  über  das l£qMmtt«r 

ich  de»  Namen  Kapnomor  yorsclilagey  vda  itamvo^,  lta«cb, 
and  (AoXQCLf  Antheil,  so  dass  sein  Name  so  vid  bezeiclittet  ab: 
MauchtheiL    Die  mitüere  Bylbe  wird  kons,  die  hintere  lang. 

Physisches  Verhalten. 

Das  Kiq[)nomor  ist  dne  durchgichtige,  tcauerMare  nni 
farbUme  Flü$gigkeiL  Es  hat  ein  starkes  lAehibre^mngmiHBr^ 
fnogen.  Sein  Liehtbrechunggverm^en  ist  so  gross ,  als  ^ 
des  Kreosots;  es  irisirt  daher  in  geschliffenen  GlasgeüSssen  be-* 
ständig  sehr  lebhaft  und  sehön. 

Sein  Geruch  ist  nicht  besonders  stark ,  aber  angenehni; 
wenn  man  es  auf  der  flachen  Hand  zerrdbt^  so  fiült  er  ge« 
wfirzhaft  ans;  Manche  verglichen  ihn  mit  Ingwer,  Andere  wtü 
Bnm  oder  Pnnsch. 

Der  Ge$chmach  erscheint  im  ersten  AngenUkke  käwB 
merklich,  nach  einigen  Secnnden  aber  fängt  er  an,  bdssend 
sa  werden,  und  diess  steigt  dann  schnell  ziemlich  bis  an's Un- 
erträgliche, ist  aber  dabei  weder  bitter  noch  saner  noch  sfias, 
und  verschwindet  bald  ohne  alle  Bpor. 

.  FüFs  Gefühl  zeigt  ea  ekch  nnr  sehwach,  oder  gar  nMi 
fettig,  und  kommt  bei  gewöholicher  Temperatur  an  ConsistoiMi 
and  Dünnflfissigkeit  ongelShr  mit  dem  Wasser  tiberein. 

Sdn  sp&sifkehes  Gewicht  habe  ich  bd  0,718^^  Baremeter- 
«ad  aoo  O;  Thermometerstand  geftinden  sr  0,9i775. 

8eioe  CapiUarilätshöhe ,  mit  der  des  Wassers  =  iW  ta 
einer  Glasröhre  von  1,5mm  lichten  Durchmessers  vergachai, 
fond  ich  b^  einer  Temperator  von  a(K>  C«,  =  46^10. 

Die  ränmliehe  Gröme  seiner  Tropfen,  in  eben  der  Art 
ansgemitidt,  wie  ich  diess  in  mekien  Abhandlungen  fflber  das 
Kreosot,  Pikamar  etc.  angegeben,  verhät  sich  zu  denen  öm 
Wassers  ide  0^6Ü7  zu  1,000,  indem  ich  zu  Brfailnng  dnes 
Baames,  den  100  Wassertropfen  einnehmeay  107  Tropfen  Kap« 
nomot  nöthig  hatteu 

Die  Siedhüze  tritt  dn  bei  +  ±B6^  C,  wenn  das  Barome« 
ter  auf  0,718»».  und  das  Centesha^thermomet^  auf  too  steht 
V0  verdampft  bei  dieser  Temperatur  ohne  allen  Rückstand.  Bei 
der  Destillation  «rfbrdert  es  grosse  Hitze,  und  geht  Anfhng« 
huigsam,  bei  raschem  Steden  aber  scbnell  und  leicht  hi  die 
Vorhige  fflkr. 
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also  bis  Bur  Ciedldtee,  lii  einer  eylindrisdieiiCftiMrdhre  gemeide^, 
erhebe  sidl  von  100  traf  115,79. 

Es  erse«^  Fettflecke  aar  Psi^er^  In  welehes^  wenn  es 
gfeleimtes  SefarelbpBpier  ist,  ein  Tropfen  innerhalb  8  Minntc^ 
diMsidit.  Dmdcpapier  bedarf  nnr  einige  Seounden.  Der  Loft 
fiiieriiteaeB  Twflftehtigt  es  sieh,  ond  Ist  bi  1  bis  1^  Standen  i^er^ 
tehinmdeni  ohne  irgend  dne  8pur  sa  hinterlasiien,  Erwänal 
man  das  Papier  nar  wetoig,  so  Verschwindet  er  unv^rssögllcb^ 
das  Pai^r  Mdbt  fMlkm,  ond  zdgf  aaoh  dami  keine  BfiWfy 
wenn  man  es  nacbber  in'  Wasser  taaoht. 

Ein  Tropfen  aaf  einer  Cnasplbtte  verdUfiBM  gSttOklky  ohni 
Spar  KU  lassen,  «nd  bedarf  daztf  bet  itflfierer  liVtftfeiaperAtdr. 
aa  einem  fliegen  Orto  M  Standen. 

Es  ist  dn  v<dllcoüiiaeaer  NiMldier  a$r  EkMrhMM^  und 
ÜBsty  selbst  etwas  wasserhaltig,  das  so  empfli^dfiche  Bohnen* 
bergersc^e  Elekfroscop  anangeregt,  wenn  es  in  die  3MtfttingtK 
Bflie  dngesehdben  wird. 

Chemh4ck€9  Ter  kaltem. 

Das  Kapnomor  ist  dn  indifferenter  Körper^  und  .rea^M 
mter  alleti  VerfaSlfnissen,  in  denen  es  frei  wirken  kann,  für 
flieh,  in  Weingeisi,  Wasser  etc.  weder  aof  Lakmas  nodi  aof 
Carcoma. 

Zum  Smseriioffe  zeigt  es  bd  gewöhulioher  Temperator 
kefaie  lebhafte  Verwandschafi.  In  daem  halbgefüllten  filase. 
der  Luft  and  dem  Liebte  überlassen,  geht  es  keine  Verände- 
reag  dn.  Siedd  man  es  dnige  Zdt  an  offener  Loft,  so  ver- 
iiidert  es  weder  Farbe  noch  Consistenz.  Bei  gewöhnlicher 
Temperaiitir  ll»st  es  ddi  ohne  Docht  nicht  entzünden^  an  äH»* 
sea  aber  brennt  es  rafiig  fort,  und  entwickdt  dabd  ziemlich 
Blaikea  Rumraueh.  Aaf  dem  Platinloffißl  erMtzt,  4ässt  es  dch 
entzünden,  and  verbrennt  dann  ohne  allen  Rückstand.  An  d» 
oem  dMOüt  bendzien  Pa^örstreifeh  ditz^flndet,  wdcht  es  bdm 
BienneH  vor  der  FMmme  zarfick. 

AMe$  B^eioottfd  «it  i^apnotttor  Iftng^e  Zdt  gesotten  wiAt 
Mit  daraof.    Selbst 


\ 


9  Beicbenbach  üb«r  das  Kapiwoar 

Bothßg  Qu&^uilberowffd  wiri*  la  ^  SiedUtse 
von  angegriffen.  ' 

KupferQspyd  wird  siedend  vMfi  bot  nieht  angegriffen,  soo- 
^dem  nicht  einmal  anfgelöfit,   Wie  ea   andwe  emp3rreaaiatiBche 
Oele  zu  than  pflegen;  es  l&sst  das  Kapnomor  gan«  tebloo. 

Mangansäurelöming^  kalt  mit  Kapnomor  isiisattnengeschüt- 
tdt^  wird  reicUicli  gebräunt ,  und  Manganoxydbydrat  gefüllt. 

Salpetermure  von  1^30  färbt  eß  dunkelbraun,  und  wird 
gelb  dabei ^  stärkere  von  1^450  erhitzt  sieh  damit,  förbt  es  erst 
g^n,  dann  braun;  concentrirte  braust  unter  Erhitzung  undAus- 
jrtossen  von  braunen  Dämpfen  heftig  auf,  und  färbt  das  Gel 
^unter  Zersetzung  klar  braun.  Ueberl^sst  man  das  Product  einige 
Tage  an  einem  kalten  Orte  der  Bube,  so  füllt  sich  das  übrig- 
gebliebene Oel  mit  lürystallen  euies  andern  neuen  Körpers,  auf 
den  ich  zurückkommen  werde.  Ausserdem  bildet  sidi  Kohleo- 
sticksaure  und  Oxalsäure,  letztere  in  grosser  Menge. 

AUe  diese  V^äl^nisse,  und  zwar  namentlich,  dass  es 
Qoecksilberoxyd  siedend  aushäk,  der  Einwirkung  der  Salpeter- 
fifiure  aber  unterliegt,  zeigen,  dass  das  Kapnomor  an  Yerwand- 
schaft  zum  Sauerstoffe  dem  Kreosot  und  Pikamar  ungleich  inach- 
steht,  dagegen  dem  Eupion  und  Paraffin,  auch  dem  Mesite^ 
vorgeht,  und  i»ch  auf  diese  Weise  in  die  Mitte  zwischen  diese 
^örper  stellt. 

Clüw,  in  kaltem  Strome  durcl^eführt,  wird  in  ungewükn- 
licher  Menge  verschluckt^  erwä|rmt  «ich  damit,  scheidet  sogleich 
das  Wasser  aus,  wenn  welches  noch  darin  enthalten  ist,  und 
verändert  sich  in  Salzsäure,  die  man  in  Dämpfen  entiveichen 
sieht,  Das  Kapnomor  \nrd  dabei  in  einen  neuen  öligen  Körper 
umgebildet,  der  ungleich  schwerer,  dickflüssiger,  ungeförbt  uud 
in  Wasser  unlöslich  ist.  Durch  Sieden  verändert  er  sich  nicht 
Ist  das  Kapnomor  mit  der  geringsten  Spur  desjenigen  Geis  ver- 
unreinigt, ans  welchem  das  Pittakall  seine  Entstehung  ableitet, 
so  entsteht  gleich  mit  dem  Eintritt  der  ersten  Chlorblasen  vio- 
ette  Färbung,  die  in  Oelb  umschlägt,  sobald  das  Kapnomor 
mit  Chlor  gesättigt  ist. 

.  Br(mi  mischt  sich  unter  Erhitzen,  Aufbrausen  und  Bat- 
Wicklung  von  Bromdämpfen  rasch  damit  zu  einer  klaren,  farb- 
losen Flüssigkdt,  wenn  davon  nicht  zu  viel  zugesetzt  wird. 
Es  entst^t  eine  Säure,  wahrscheinlich  Hydrobromu^ure,   oad 
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ilDo  meme  SHg»  Bibt^tum.  IN«»  «ml  Jene,  ei»  OA  Aft  iSäot 
Wäetf  sind  oliM  Zv^tfel  4cbi  Ctitonl  wid  iem  Bionwl  aiuaoge 
JFUDdnciey  «ad  ^ner  aÜmiii  llnlenaolimg  werfh»  BmmwiuMi% 
aÜ  KapottBor  gja^cMttoi^  wird  «^telob  entürbty  und/  daa  BfMi 


I , 


Jmi  'wird  Mt  in  Menge  mit  JUraiNi^.f^rbe  atifj^elM^  «c«- 
fiodirt  abc^  aieht  dainlt,  Wie  mit  dcii  AtherlM^heB  O^»  dif 
VegetiJilUeii.  Jodwasaer  wird  scliaell  aaagezog«i  und  ettttcdt' 

Sf^ueefei  Idst  sieh  iudt  in  l^fat  trabeftäkditiicfa«r,  esw&wmi 
aber  ia  bedeutender  Menge  auf^  wovon  beim  Bdcalten  ein  jAn»» 
tbeii  anskiystidlHrt 

Seien  wiid  kalt  kaum  anger^,  eriützt  .wird  t^  kkiaer 
Aafteil  aafgelosty  und  das  Oal  fSrbt  aidi  gddgelb,  währe«! 
des  Sied^Ms  entweiefaen  Sel^ndftmpfb^  beim  Erkaltea  Hut  eife 
Sb^  Seten  ^dieder.  heraus^  nnd.  die  Farbe  .wird  blasser. 

Phosphor  löst  idch  schon  kalt  auf.  Das  Oel:  wird  dvv^M 
im  Doakdo  lem^tend ,  wenn  ^  mit  der  .fiaod  «rwaiwstr.  wird. 

KaHum  entwickelt  nur  einige  Bläsclieii)  nad- wirft  dann 
mhig,  umzieht  sich  aber  langsam  mit  bHuaerRinda;  b^m  Br« 
luteea:  eatwiokeltr  es  mdur  BlisQben,  fiurbt  das  Gel  ^elb  und 
Inldet  braune  Flooken  scbneUec,  did  siob  In  ebeu  dem  Maaaaa 
mehren  y  als  das  Kaliom  sieh  vermindert  Aber,  aelbst  im  Sie- 
den geht  dleae  Zersetaswg  nicht  sehr  rasoh  von  Slattea.  B^m 
Ertsiüten  an  der  l^uft  seafeea  .sich,  die  bcannen  Floeken  iiiede% 
SE^Ianfen  wässerig,  und  das  übrige  Kapnomor  ersebeint  unvecr 
ändett  dar^l>er,  reagirt  audi  ni^t  auf  Curouma^pier. 

2Varrnf0t  gibt  Anfimga  einige  Blasen  und  wird  datfn  ru- 
big  wie  das  Kalium.  Auch  nach  längerer  2Mt,l)ripgt  es  k^ob 
teauae  FiurbnDg  hervor.  An  der  laift  stehepd,  slMtgt-  es  Sauer- 
atoff  ein,  und  wird  naeii  und  nach  zu  wetsaeu^  Natron,  obaa 
«eh  dabd  mit  Kapnomor  zu  varbtoden.  .    / 

Jodkohlenstoff  wird  kalt  räcbliidi  mk  «Aer  Itete  auf- 
g^öst 

£Mk)efeisäum  rm  I986O  yiimmt  das  Ka|l»amor  auf,  und 
xwar  mehr  als  sdn  eigenes  Gewicht.  IMe  Yflcmisohung  ge»- 
■fhieiif  mit  fi^bsterwirmung,  ohne  Bilda^voa  sobweOichter 
Biaie^  a^l  vollkemmeaer  Klarheit  und  ohne  ZerSetsung.  Sidbct 
mü  etwas  Wasser  .verdtonte  Schwefelsaure^  efava  bis  auf  eia 
Dritth^  ihres  Volums,   dient   noch  izur  Lösung.  .   Wird  oin^ 
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iMOß Meng» eMm^MMi^An  dM  gffimsee  des CMs  g^rftcAit, 
«»  wgnüi  M  chtei Perfielt  4es  Let^tere»^  aiit  d^  skf  dch 
■iwiit,  dke  fibrige  schwirnnt  firel  (lerMer,-  imd  M  gane  flrei 
(irea  Siiir&  JKitfiUits:  toh  Waaeer  i»  gr9flierer,lleege  eehelMI 
vom  Kapnomor,  wenn  es  rem  ist,  durchaus  nichts  tvl^eder  all. 
ne  VMofidang  g1ei<Aer  Menge»  Oeb  «äd  Säaiht  *wM>  pur- 
IMrretfi  and  klar.  BrMtat  man  sie  Ma  sam  Idledan^  so  Mit 
Beiaetowiig  ein  und  aie  wM  sehwam.  B^rnftM^hnng  vea  Waa- 
aar  amcht  aie  rosenfturbea,  utA  Alkatten  xerstHrea  Aese  Farbe. 
Aithiit  die  Sftare  eine  8par  Salpetersiiure  (wie  h&üäg  die 
kfiufliche),  so  ^seigt  sieh  gleich  Anfangs  Sdiwfirxang,  nnd  BO« 
ttang  folgt  naoh.  Aafiülend-fail  es  gewiss,  dass  diese  Ver- 
Mndong  sieh  wieder  dorch  ZnmMkmg  von  Wasser,  ^lodl  MtSk 
Keatralisation  mit  EM  oder  AmauNdafc  wiedw  treaaea  iSast. 
6ie  hfilt  das  KafUKmior  ao  featy  daaa  aie  ea  aeibBi  Im  ^eden 
aieW  ealliaBt  / 

SMjMmdfilra  ist  adiea  bakn  BaaersMe  aagegcftea. 

Ji^diiMp^  y  olme  Boaetian* 

€!UtcnmBäme  ifoa  1,30.  nnd  andere  Wiesftrtge  Mknfea 
realeren  ebeaMte  niclit.    Am  mdsten  nodi  wird  dorcA 

BMsIffwäur^  4dn  l^OTd.  aafgeilamniaa ,  «war  afeht  In  W- 
ilaalender,  doch'  In  soteker  Menge  belni  Sieden,  iass  die  Blwe 
Mm  Erkalten  stark  tatfc  wird«  808  TheUe  SKmre  lösen  1  Thett 
Kaiinomor  aalt  ^ 

Mehr  werden  kryslallMrte  Mdren  aaf^enoinnien^  ewar  nicht 

kryatattsirte  ApfiMkäre^  #elcke  kalt  und  etodaad  unlda- 
ttek  sicti  sdgi,  dagegen 

l^ryatalMfte  GaUmsiäure^  w«lche  siedend  etwas  geiOit 
wM,-^«»]  kalt  in^  Krysti^en  wieder  fenvansfMlt;  eben  aO)  mi^ 
vorheriger  Bntlassang  des  KrysMUwtiaaswassersy 

leqMdlkdcia  cmtmuriktre^ 

krystallisirte  Trauben$äure, 

AtTiBtamiMe  Weim&art^  M  g^i^öeserer  Maage  wM  In  der 
«Mae  aaf^dWat: 

fcryatatticMe  Omiikä^e}  tvn  aüM  (Aesea  bl^it  über/  aM»^ 
dem  da  Theff  der  fiiara  kalt  «askry^MMfilrt  ist,  ebr  anderer 
kleiner  Theil^  im  Oele  aafjfrelM,  sa^  däsa  er  mtf  Iiaimrtn  clh*- 
thand  wirkt; 


^ 


dnes  BH  «■Mecktoik  OtvmkMi  i«  lieer       il 

farysteffirirte  JBemtMiuiktf-ir  idfii  diM  «d,  kiril  «rar  iMA^ 
im  fiMea  »ber  kl  d«r  reiiAaMMtoo  ünge  miI^M;  «•  i«A* 
inirt  sich  eMges  wätfen*  ies  SMois;  itos  SeKMe  JijUiriB 
Bift  Mm  Brk»lleii  m  volMiadig  mm^  dtM  Mtf  Lftkaraa  k«te 
BtactiM  aidir  staM  flnM.    Vor  idlen  aber  meMmeH  aMi 

kiyBbdMsifte  MoU^mUtkaäure  «m,  wdoha  ti^NNi  kMt  ta 
gtmmt  BfeiWQ  iMdi  «iqgelftst  wM;  wie  diese  verUH  lieli« 

krystallisirte  Bm»oiiäure,  foraer 

Mifrffmitmture  nad 

Elmmäitre; . 

Siearmsäure  IM  rieh  etwas  anflrdwilliger,  bedarf  der  Vo* 
tentftzang  der  Wfirme^  and  gelaünirt  l^dm  Erkalten. 

Die  WasserstofCsäiiren^  w&sserige 

Hydrochiarsäurej 

ffffdrobramsäure, 

Bydn^odsäure  wirken  vSxM  merldfeh  ein. 

Wasier  15st  kalt  einen  nnmerkficfaen  AnAd|  Kaimdner 
wBij  se  dass  man  einen  dnzJgen  Tropfm  in  dnen»  Uter  Was- 
ser nicht  so  zertheüen  kann^  dsss  maa  sefn*  Tfwtkä  aa  einem 
migdOBlen  schwadieit.  Flore  nieht  noch  bemerken  kanntet  Br-^ 
hitzt  man  dagegen  das  W^Mser  bis  «nm  fitteden,  and  schfltMl 
Au^  das  ^1  flüssig  ttfld  süsrk  gesog  dwoii  Lanier,  ss  wird 
cMges«iil^öst^  BS*  dass^  wenn-  ^s  Wasser  efkaltely  es  stek 
trObe  wird  von  dem  wieder  flrdgewordenen  Ode. 

Umgekehrt  löst  anefa  dbs:  rdae  Kapaomsr  etwas  Wasser 
tDfy  zwar  kalt  wenig,  dag«(;en  \m  fitodan  etwas  mehr.  Das 
tar  diese  Weise  gesfiltig«a  M  tribi  dab  beim  Erkalten,  and 
Hast  einen  Antheil  Wasser  aücMlaiiy  elaia  andern  aber  behill 
es  in  Lösang.  '  .... 

Hidier  gehört  es  ohae:  2kwdfM  «aab,  wenn  .von  wisseii- 
gea  Baoren,  die  sonst  keb^  VenraMUebaft .  zom .  Kapnomw 
sögen,  kldne  Mengen  gelM  wasdflUf  sie  .werden  JoAoe  an 
Wassers  statt  aufgenommen.  .... 

Kali  wu*d  weder  ^\m^  wbssedMen^  noch  bn  bydratfartea 
trod^eaen  Zastande  aa^anomme»,  sdbst  im«  Siedan  /lieht,  Da^ 
«tt^a  bewirkt  es  sehr  bmgsam^'  mü  At^raad .  mehrerer  Tage, 
efaie  Büdang  von  brannen  Iloekro,  wie  dies,  das  Kattom  im 
Stcböle  zu  tban  pflegt,  die  daan,  wem  Wasser  hinzakommt, 
«kb  vollkommen  aaffösen.     Sie  sind  mdit  Moder,  wenigstens 


It 
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^liToM  kü  ge#6hnHeheii  8ttnie  des  Wortes^  weil,  wenn  die  was- 
«erigadkall^he  LOsang  mit  Sdiwef^teSare  neutraliflirt  wird,. kein 
•Meierft^Milg  von  Moderflocken  «ici  bildet.  8e(at  man  du 
Kiipfiomor  mit  dem  trockenen  Kalihydmt  In's  Sieden^  so  beschleu- 
nigt man  den  Eintritt  dieser  Erscheinungen.  —  Aber  Kali- 
*laugea  von  jeder  Coücentrathin  sind  wirkungslos  auf  das  Oel, 
das  so  frei  darin  MeJibty  dass  weder  «nf  trockenes  noch  auf 
nasses  Curcnmapapier  dadurch  gewirkt  wird. 

Natrum  verhält  sich  eben  so^  nur  erzeugt  es  ungleich  lang- 
samer und  schwächer  im  trockenen  Hydratzustande  die  brau- 
nen Flocken. 

KalkhydraC  und  . 

Barythydrat  zeigen  dch  kalt  und  siedend  ganz  cin^usslos. 

AjTunontoAp- Flüssigkeit  wird  auf  keine  Weise  direct  auf- 
genommen. Da  ich  jedoch  aus  andern  Gründen  vermuthete, 
.^nss  dasiAfnmo^iak  im  wasserfreien  Zustande  der  Veirbindung 
I9it  dem  Kapnqmor  vielleicht  sicli  fügen  würde;  so  mengte  leb 
^Salfflia]^  mit  Kalk^  übergoss  sie  mit  dem  Gele,  und  erwärmte 
jtniesig.  •  Als  ich  nachher  die  Flüssigkeit  prüfte,  reagirte  sie 
aber  wed^r  auf  Areies,  Alkali,  noch  auf  gebundenes. 

Von  dea  krystaUlsirten  Salzen  werden  nicht  vidie  aafge- 
Ust  Kalt  werden  alle  folgende  innerhalli  84  Btnnden  nicht 
angegriffen: 

krystallisirtes  sehwrfeisaures  Siiöer 

» 

«    .   BckwefeUaures  Kali 

•  .   e$9lg$aure9  Queekälber 
;   e8$ig$aure$  Blei' 

•  .    essigsaures  Zinh 
.    .    essigsmires  Nalrum        ' 

•  '  .    koMensticksaures  faä  j 

•  .  sswieehrümsaures  Kaä 

•  •  krokonsaures  Kali  \ 
'.'   >  benssoesaures  Natron  > 

•  .  bernsteinsaures  Ammoniak                            ' 
.  « .  salpetersaurh  Uranoxyd 
.  .  Queeksilberehlorür 
.  .  QueeksUberehkrid 

•  •  Zinnehlorüir. 
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Von  dieseD  tnxken  )9äochM^mä^ktSktämäat4mJh9nmm»>. 

kfystaUiwtes  e$8igHmre$  Silber,  dM  aclian  taül  te^aMH 
schwarz  wird^  wShrend  sich  dasiKafmmoc  9al|(.^abiii^  Wkd  \m 
9Mvk  gio^db  redadrt  imd  sflberwwtaGr«  DavNNr  gehitigtetf 
LabDVspapiw  wkd  dabd  Ton  entfireicheAd^  JtoägaiBre  roth. 

kiysUdllsirtes  e$»ßmmre$  Quecksiiker  wjM.lm  Mieden  Imgr*. 
m  M^J^ddst,  bleibt  farblo»  und  beim  KxteltM.la.rieiiilloher 
Meogeaufgelöst.  .'  .       / 

krystallisirtes  es$9g$aure$  Bki  sehmitel  ia  «oliieni  KrystaU- 
wiflser,  wird  in  kldn^  Monge  scdost^  and  fällt  nach  dem  Er- 
kitten  .wieder  heranfi.  '  - 

krystallisirtes  estigsaures  2Hnk  schmihst  infiieden  ni^it^  wbrilf 
aber  etwas  aufgeUtet,  and  taTetaBfeirt  bdm  Brkalteii  aa  den 
Geffsswanden  ans.  .  •     :r 

taryatallisirtes  emigBrntre»  Kßttm  wild  tai  flMen  ei%(e- 
lüit,  QDd  krystalMsirt  kalt  aas« 

lary0taU]8irte8fii^«fiTiatrei^9ii60r  wli4kal^«Bter]ffi 
desIiicbteB,  auf  der  Oberfläohe  wenig  gebrllnnt^  Im  Sieden  «twaa 
iofgelöst  und  sogleich  reducirt^  doch  nar  wenig  an  der  Ober- 
liebe der  Krystalle. 

\ayei8X^aitß%$älpeters<mre8  Uranoxydlöst  sich  kalinarin  ge- 
riager  Menge  mit  gelber  Färbung,  rechlich  bei  massiger  Br-» 
winnong.  Bei  der  Siedhitze  wird  unter  Bräunung  dept  Oela 
dis  8alz  zersetzt. 

Ungleich  mehr  Neigung  zur  Lösung  im  ^edea  «dgen  die 
Aamoniaksalze^  z.  B.  , 

krystallisirtes  eMe^satires.ä»Mnomailp  wird  in  ziemlicher  IMfenge 
aufgelöst,  wovon  ein  Theil  bein)  Erkatten  wieder  hmnisfällt* 

krystalUortes  koMensaures  Ammoniak  ^öst  sich  in  ^niger 
Menge,  färbt  gelb,  und  fällt  kalt  zum  Theil  ans.  * 

krystallisirtes  bermteinsaures  Ammonkfk  wird  sehr  reichlich 
gelöst,  und  krystallisirt  in  der  Kälte  theUweise  in  schönen  B6-, 
schein  aus. 

krystallisirtes  pAospAor^rai/reiriiaNimmuiAr  wird  ebenftdlssoviel 
gdöet,  dass  es  nach  dem  Erkalten  dniges  wieder  niederfttUen  lässt. 

Andere  fand  ich  unlöslich,  wie  krystallisirtes  Molzsaure^^. 
tidpetersaure$,  wotfrarnuaures  Ammomak, 

Vanaäumres  Ammoniak  (ßusHerrn  vonBerzelius'sHand) 
Ute  bei  Eintritt  der  Siedhitze  das  Kapni^mor  rothgelb,  reiior. 


0 

14  Rdicbeiififtct  iber  d«i  Kapomaor 

•ühiMin  «dtte  webM  Pariw^  »id  iel  sebwan  nlaier.    Es  fiatte 
fAm  9Chi  Aabmiiak  cMtliisi«!^  und  war  a«f  w^Merflretai  Va- 
■Mkntyi  sMnrüdketMtart  w»rd0ii. 
'       bTsteUMitM  {fueekwmenMamr  IM  iMi  im  SMm  akM. 

kiTilidttilrtis  QueeksOberMorid  IM  «ich  iii  SIedeo  raidi* 
lk^««r«idkryilalMrt  Mb  Brkaltettlii  Ttoseitlg«!  Ptkmea  aas. 

krystallklrlai  SSkmeMoHtr  sdiarilBt  erst,  trQbt  das  (M^  »st 
sieb  sam  Tbdl^  und  liefert  beim  Erkalten  wenige  Srystal^ 

Manfftmddmid  wird  dedead  aioht  anjpegiitoi. 

Viftiteif  es  sfU%iamre$  €M4  redaeirt  sidi  im  Kapnmnor  an- 
▼erweilt)  und  erscheint  in  schönem  gelben  Ctoldglanze.  Das 
Oel  wbrd  dsM  gelbroth. 

mtos^(es  mlss»aure$  PMin  miscbl  dek  nicht  vnd  blette 
naverfindert. 

-^  »yt^tMkmmCMmyfoMumrHim  wkd  katt,  sogldcb  aufgelöst, 
nit  gelber  Farbe ;  spftter  wird  die  Mischung  rOlliUch,  dann  pwrpnr- 
iMi,  wie  Ton  SefaweMsfiare,  «nd  Ck>ld  flMt  regitfnisdi  heraus. 

€hhfp9atkmmman  ist  kalt  und  siedend  ehae  Bkiwirkang« 

SUderbimnQr, 

Süöefjodid, 

eMdj0didy 

WimmUf^oäid ^  sdmmtMch  eben  so.-   Dagegen  wbrd 

QueeMlberjodür  tm  Sieden  in  nicht  unbedeutender 
Menge  aufgelöst,  und  krystallisirt  beim  Erkalten  in  günsen- 
de«  fMdki  wied^  aus«  Wiedeiholl  man  Aitfösung  und  Aus- 
krystallisiren  einigemal,  und  lässt  das  Sieden  etwas  andauern; 
se  reducki  sieb  Queek^ber  efamrseits,  und  andrerseits  krystal- 
Bshpt  nun  QuecksHbeijodld  ans. 

QueeMXbeijodid  wird  im  Sieden  rechlich  ai^gelöst,  und 
krystallisirt  beim  Brkidten  ki  den  schönsten  glftnaenden  Bffitterd 
xAt  dem  ürsprftngliehen  Hoehrotfi  wieder  aus,  ungeaditet  di« 
ttiga  Lösung  fkrl^os  und  durdisichtig  war. 

QueckgUbertulf^rid  und  ^ 

Zkikcyanid  tAni  wirkungslos. 

AXkohol  ist  da  unbedingtes  Lösungsmittel  f3r  das  Kapno^j 
mar  in  allen  Verhdltnissen^  Auch  gemeiner  Weingeist  löst  ei 
nicht  nur  reichlich ,  sondern  verträgt  selM  noch  siemlich  vi« 
Wasserasttsatz,  ehe  es  etwas  davon  wieder  ausfMlen  lasst« 
168^  Thefle  Alkohol^  in  denen  S  llieile  Kapnomor  aufgelöst  ware«| 
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fWMnitwi  M  Tbeile  WfBMt  piiftuwiiliwn,  eie  M  aMerer 
liOllteapenMiir  einige  Trab«ng  4aaeeni  wurie;  Wiiterer  Wtm^ 
aBfiiitlB  imte  Amhh  ab«  dM  Od  fidmdL 

Dft  iMi  stiBer  g6riii||ea  YerwimlKlMill  svm  Wasetr  we-^ 
|8i  Mtf  wiBSM^KApnomar-^Lftsiiiig  kelM  Reactknieii  yern^mieii 
fieflMB  y  80  habe  ich  eilige  Veraoehe  mit  weingeM^  Ummg 
MgesteBt  IB  MO  Tbrtle  AUcefael  löste  idi  »bis  8 TheHe  0^ 
anfy  und  yersetzte  diese  •  Misohmig  mit  Wasser  bis  an  jene 
ClfiBze,  wo  sie  sich  za  trObea  b^ano.  Naa  bracbte  ich  wein- 
gÜBtigft  BkißBuekerl6$uiii§  oad  wdngdstige  Lösimg  von  e«^-^' 
itmrem  Kupfer  ein.  Sie  reagirten  beide  niclit«  Bben  so  orga- 
beo  sich  Versoche  mit  eiogetropfter  Jodsäure ^  Bromtäwrtj  es^ 
mpmirem  Eisenoxyd,  Moipetersaiwrem  Siiber,  e$$^mmrem  SU^ 
her  wirfcungslos. 

,  Aeiker  mischt  sich  damit  la  jedem  VerhIltdiBs;  ist  «twaa 
Wasser  verborgen ,  so  wird  es  dabd  aa^geschledea>  and  die 
Hsebinig  sDgldch  trfifo^ 

Pikamar  i  zeigen  ganz  dasselbe  Verhalten  «a^. 

Eupkm  f  bedingter  Vemiisehaog  oad  Aus- 

Stemöi  f  Scheidung  alles  zufiUligen  WafliM^Y. 

KoiUenmißivfiA  |  gehalta  onter  Trabiin|p» 

Fuseiöl  1 

la  jedemr  YeiMltnisse  and  ibna  Wass^Msscbstahmg  15- 
IM  sich: 

TerpevUhinol 

Kreosot 

MesU  (Essiggdat) 
Mt  Leichtigkeit  kalt  aufgelöst  weiden: 

Kampher ^  rdcUioh  nad  aohaeU^  ohne  Sewegoageii) 

NaphthaUn^  ' 

Paraffin j 


KoMmadi$y 

Ckpkaerimy 

CeHn^  ukr  viel, 

SädBiBäurekampker  (salzsaures  Dady]> 

Mfpiem. 


I 
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CeHfi  #ird  UM  nur  weMp;  aaeeKrMTen,  bed«rf  jbqt  14009^; 
tai  flitze,  imd  fttk  beim  firkakeii  tfadlwdse  wieder  ReraiM* 

Bienenwadis  löst  neh  ludt  mir  tiidlii»eiflp,  oflfeiilMir  mir 
oe^n  NyddQy  wttrfnd  seloCerin  w^M  bldbt.  Bben  so  ISsst 
iiareines  Myricin  bei  der  AuflO^ousg  Flodcen  yoa  Cerin  üii^. 
Da»  Kf^npiiior  wird  auf  diese  Weise  eio  Reagens.  bierbeL 

]^£an4elöl  miscbt  aich  in  jeder  Menge,  und  sobeidet  Was« 
ser  ans,  wenn  welches  in  Lösung  ist 
...     Eierßl  in  jedem  Verhältnisse» 

Viele   Harze  wenden  kalt  in  sdemUeher,  erwfirmt  in  grosse 
9Ieoge  ^aufgenoffl^ien,  z.  B. 

,Bm%O0, 
Quajakj  ■  \       ^ 

^  .   i^olophon; 

i^opat  wird  kalt  langsam  geschwellt,  weich,  im  Sieden 
theUweise  aufgelöst,  und  trübe  nach  dem  Erkalten.  Er  wird 
aerlegt 

Bernstein  wird  weder  kalt  noch  siedend  merklich  ange- 
giWeifJ  . 

'  As^iMit  "wkA  etwas  aufgeflockt  ^  aber  sonst  kaum  unge- 

Gummüak  wird  kalt  nicht,  fidedend  aber  theüweise  ange- 
griffen/ wobei  es  schmilzt. 

.  f)uarcuma  wird  schön. gelb  kalt  ausgezogen,  mit  grünem 
Fai'benstich  im  zurückgeworfenen  Lichte^  der  Rückstand  ist 
röther  geworden. 

Lakmus  färbt  im  Sieden  das  Kapnomor  blau, 
HämaHn  unter  gleichen  Umständen' goldgelb« 
Indigblau  bleibt  kalt  unangegriffen,  im  Sieden  aber  löst  im 
rieh  vpllkommen  auf  und  kryitfaUirirt  beim  Erkalten  läist  allea 
wiener  aus.^  * 

Pittakall  erleidet  siedend  keine  Reaction. 
Kaoutschuk  wird  kalt  schnell  ausserordentlich  anfgesohwellt, 
aber  in  mehrern  Wochen  nicht  gelös^t.  Erhitzt  man  aber  das 
Oel,  so  löst  es  sich  in  wenigen  Minuten  vollständig  auf  und 
bleibt  es  auch  nach  dem  Erkalten.  Ohne  vorangegangene  Schwel- 
lung bedarf  es  einyiortelstündigen  Siedens  zu  vollkommener 
Lösung.     Trägt  man  dann  die  Lösung  auf  einen,  festen  Kör- 
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por,  etwa  eine  Glasplatte  nnd  erwänni  sie,  so  entweicht  das 
Oel,  and  das  Kaoutschnk  erscheint  mit  allen  seinen  nrsprüng^li- 
chen  Eigenschaften  ganz  rein  auf  dem  Glase.  Wenn  das  Kap- 
nolhor  nicht  ganz  rein  angewendet  wird,  so  bleibt  das  Kaont- 
schok  etwas  klebrig  zurück  von  einem  Reste  eines  hiebt  trock- 
nenden andern  Oels.  Diese  Verbindung  verträgt  im  heissen 
Zustande  die  Zumischung  einer  gnten  Menge  absoluten  Alko- 
hols, ohne  sich  zu  trüben.  Ohne  Zweifel  ist  es  demnach  vor-> 
nefamlich  das  Kapnomor,  welchem  das  Steinkohlöl  und  alle  em- 
pyreumatischen  Oele  ihre  bedingte  Aafldsnngsknift  auf  das  Fe« 

* 

ierharz  verdanken. 
In  der  Kälte  15sen  sich  auf 

Kaffein  und 

Piperin, 

SaMcin  kalt  unwirksam.  Erhitzt  bis  smm  Sc^m61z(sn  Mird 
mir  Weniges  aufgenommen,  das  kalt  grösstentheüs  wieder 
Misfiint. 

,    Pikrloxin  wird  kalt  ebenfalls  nicht  angegriffen,  in  der  Hitze 
ab«  gelöst;  beim  Erkalten  wird  das  Od  mMchig. 

Cinchomn  wird  kalt  nicht,  siedend  aber  gelöst^  das  kalt 
iR  fedrigen  Krystallen  wieder  ausfällt. 

Chinm  wird  kalt  nicht,  wohl  aber  in  der  Hitze  gelöst; 

Brttcin^ 

Morphmy 

Stryehnin  und 

Atropin^  alle  vier  krystallisirt,  lösen  sicAi  langsam  im  kat- 
(en  Kapnomor,  aber  vollständig.  Dagegen  erfordern  krystalüsirtes 
^gchwefelsemres  Chinin  und 

saifssaures  Chinin  volle  Siedhitze  zur  Lösung,  krystaütsi- 
ren  aber  beide  kalt  aus.     Krystallisirtes 

saipetersaiares  Brueiny  Am  sich  kalt  ebenfalls  nicht  löst, 
zersetzt  sieh  in  der  Siedhitze,  wird  braun  und  förbt  das  Kap-» 
■mor  etwas  gelblich.  ^ 

Blolge  Fälle  hatte  ich'  Gelegenheit  zu  beobachtön ,  bei  wei- 
ften das  Kapnomor  in  Salzverbindtmgen  eingeht.  Wetm  man 
Lösongeii  desselben  in  Schwefelsäure  mit  ooncentrirter  Kalild« 
sang  neotralisirt,  so  Mldet '  sich  ein  Nieder^^ag  von  saurem 
tckwefelsauren*  Kali  mit  Kapnomor.  Erhitzt  man  ihn  in  sei- 
»cr  Matterlauge,  so  löst  er  »ich  meist  vBcder  auf,  und  scMesst 
Joam.  f.  prakt  Cbemie.  LI.  % 
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bd  der  Wied^rerk^tang  in  blumeokohlartlgen  GebUden,  die  wek^ 
Jliid  iiftchgieHg  sind  ^  Denjerdiogs  fto.  Das  Kapnomor  ist  in  die- 
ser Verbiodang  so  fest^  dass  es  dorch  absoluten  Alkohol  selbst 
in  der  Siedbitze  nicht  ausgezogen  werden  kann.'  -^  Bin  ähn- 
licher Fall  ist  es  inH  schwefelsaurem  Ammoniak  und  Kapnomor, 
wie  ich  bereits  oben  angegeben  habe.  Wasser  und  ein  Theil 
des  Ammoniak  entwichen  in  der  Siedbitze,  ehe  das  Kapnomor 
frei  wird,  das  erst  bei  Eintritt  der  Trockenheit  übergeht,  und 
ae^st  dann  nicht  eher,  als  wenn  die  Hitze  bis  sur  Sublimation 
jtei  a(4iwel<elsaurett  AmttiOBiaks  gestiegen  ist. 

IJeberblickt  ihan  alle  diese  Bigenschaften,  so  stellt  eddi 
für  das  Kapnomor  ein  aUgemeimr  Charakter  ziemlich  hoher 
Indifferenz  heraus,  der  dabei  kaum  etwas  amphoter^  an  sich 
tragt,  man  wollte  denn  die  Löslichkdt  der  Pflanfsenbasen  ei- 
li0r  Hinneigung  t^um  aeid^,  und  s«a  Verhalte^  zur  Schwe- 
MlsHure  und  ihren  balzen  ^iner  solchen  zum  basischen' C^amk-^ 
ter  beimessen.  Seine  Constitution  zeigt  einige  Stärke,  mit  der 
sie  der  Einwirkung  des  Bauerstoffes  in  niederer  TemperMur  et- 
was Widersduid  entgegensetzt*  Bs  verbindet  sich  im  AU^ 
gemeinen  weder  mit  ^^iuren  noch  mit  Alkalten,  tind  wenn  auch 
einige  darin  etwas  Löslichkeit  zeigen,  so  ist  doch  meist eos 
schon  bloses  Wasser  hinreichend,  die  Trennung  wieder  zu  be- 
wirken. —  Von  Kreosot  und  Pikamar  unterscheidet  e^^  sich 
am  auflallendsten  durch  den  Geschmack,  durch,  UnaufHislich- 
keit  in  Alkalien,  Unauflöslichkeit  in  Essigsäure,  Lösungskraft 
auf  Ki^oMtsohüfe  9  vom  Euq^io»  durch  sei«  spezifisches  Gewicht, 
^edhitze,  r^sse^dos  Brennen,  .  Ll^sÜchkeit  in  Si^wefdaHore, 
Zerstörlichkeit  durch  Salpetersitere,  Lösungskraft  auf  K«hlea- 
sti^säure^  Pflanzenl)<^9en  ik  a.  w. 

Diese  neue  Substanz  findet  »ch  nicht  blos  im  Bucheathe«r, 
ffoudem  in  h^^h  TheereH^  im  Steinkohleotheer  und  Im  Thier- 
theer  oder  Oippi^l.  Sie  ist  in  allen  in  verbnltnlssmässi^  be- 
deutender Menge  vorhanden  und  es  wäre  nicht  unmöglb^b,  4ma» 
j|e  der  vorwaltende  Bestandtheil  darin  w^  könnte.  Sie  ist  es 
vorzugsweise^  bit  der  man  bei  Reinigung  des  Kreosot  9$u  tlwHi 
iiat.  Die  Wirksamkät  des  letztern  ivird  dureb  einen  Gelmlt  an 
K^ncmior  aufiallend  herabgestimmt,  19«^  selnr,  dass  ein  nur  mte- 
\siger  Gebalt  davon  es  unfähig  macht,  auf  die  ausseife  Haut  k« 
wirkons  seiner  Absebeidung  mosa  teher  atte  Sorgfirdt  gewid- 
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Ml  wn'deii.  E%en  so  liSngt  es  rieh  harlnikif  an  dttErPikniMiv 
bmL  Bopion  an,  imd  in  der  MmAgumg  des  Letetern  ist  es  die 
BftiqiiBoiiwi^igkdt,  es  von  Kapnomor  fird  zu  madien. 

Za  einer  Nut%anw€nd4n9  gilM  flie  Tordersamst  kdne  be* 
Senate  Aussieht.  In  therapeuüseber  Hkbiifäit  ist  sie  noiok 
mamteTBaekL  Als  L^oehtmaterial  raoelit  sie  en  stark.  Za  ReU 
kaogsselmiiere  ist  sie  en  flllcliäf^;  vi^dcht  sa  wenig  faehtig 
tkety  «m  von  ihrer  AnflOsungskraft  auf  Federharn  Nntsien  zie-« 
ben  95Q  kOnncta.  Za  Laekflmissen  v^nsprieht  sie  noch  am  nd- 
sten  Anwendbarkeit  indess  swdlfle  ioh  i^ebt,  dass  nfitelioh^ 
Verwendungen  slc^  späterliin  Anden  werden^  wenn  tAt  nur  erat 
bekamt  gewerden  sein  wird« 


l4^eitere  Ausführung  de$  Bereitung» -Ver fahrend. 

Naeh  dmn  V^iialten  des  Kapnontors  an  nrtbeilen,  wie  ieh 
es  aos^nander  gesetzt  habe,  sollte  man  gian^en,  seine  Dan^kel- 
kng  anterliege  wenig  Verwicklungen.  Leider  ist  diess  nTeht 
80,  und  ungeachtet  es  in  Alkalien  für  sich  nicht  löi^ch^  is^ 
se  wird  es  doch  durch  Vermittlung  anderer  espyreumatisehef 
Sriistansen  in  diese  mit  eingefttbrt.  Da  nun  auf  der  andern 
Seite  Paraffin  und  Rupien  seine  Indifferenz  nicht  nur  thefien^ 
loadttti  noch  äb«r1^eten;  so  sieht  man  eAch  mit  dem  KapnofflOf 
■dt  denselb^  Schwierigkeiten  umstrickt,  gegen  welche  man 
M  den  andern  von  mir  ausgeschiedenen  Grundstoffen  zu  küm* 
plba  bat  Diese  ist  nun  nicht  die  angenehn^e  Seite  dieser 
Materie;  allein  sie  ist  der  unvermeidliche  Knetev^  der'aufge* 
ieehten  nein  muss,  und  sich  nicht  zeriiauen  Ifisst 

Die  B^rdnng  von  Kreosot,  Piicamap  und  von  dem  in  den 
Theoren  lieindlichen  m^fferwfihnten  leichlexydablen  *  Prinaipe 
Ksst  si(^  bis  auf  einen  gewissen  Grad  unmillelbar  mit  starken 
Aetslang^i  liewirken,  mit  welchen  man  es  wiederholt  warm 
thvefawilsGht«  Dann  behält  man  das  Kapnomor  mit  Me^,  Bn- 
piea  und  Paraffin  vereint  zurück.  Aus  diesen  wäre  zwar  ein 
AvtlieO  mitteiat  SchweMaiSure  herauszuziehen)  all^n  da  hierbM 
ae^  viele  Substanzen  im  Spiele  dnd,  die  sidi  zersetzen,  und 
toen  «di^annte  Zersetzungsproduete  sich  Manschen,  so  ent-- 
rtehen  daraus  neue  V^w^icklungen,  und  idi  halte  darum  die- 
sen Weg  Iftr  j^zt  nicht  ffir  empiS^lensw^h.  Diess  ist  denn 
aadi  4er  Grond,  wann  i^  einenK umgekehrten,  und  auf  den 
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ersten  AiabUck  widersinnig  scheinenden  Oiing  eingeschlagmi  habe, 
den  nümlich,    die  Aetzlaagenlösnng  zu  Gewinniing  eines  rei- 
nen  Kapnomors  zu  benützen.    In  diesen  sollte  den  oben  wiger 
gebenen  Verwandschaftsgesetzen  des  Kapnomors  zufolge    dar 
von  nichts  enthalten  sein;  'dennoch  zeigt  die  Erfahrung,  dM^- 
mit  dem  Pikamar,    Kreosot  und  dem  Idcbtoxydablen  Prinzipe 
nicht  nur  Kapnomor,  sondern  selbst  etwas  weniges  Eupion  und 
Paraffin  in   die  Lauge  mitein^eht     Auf  welche   Weise   diess 
vermittelt  wird,  ist  bis  jetzt  unbekannt,  aber  es  ist  ThatsaJ^ie. 
Dieses  Miteingehen  in  die  alkalische  Lange  von  ihr  niclit  ver- 
wa^idten  Stoffen  ist  um  so  grösser,  je  concentrirter  die  Lauge 
auf  das  gemengte  Theeröl  angewendet  wird«    FöUt  man  dann 
alles,  i^s  eine   starke  Lauge  gelöst  hatte,  dqrch  irgend  eine 
Säure  aus,  und  löst  es  (unter  Einschaltung  einer  Rectification) 
nun  wieder  aufs  neue  in  einer  etwas  schwfichern  alkalischen 
Lauge,  so  wird  zwar  fUles  Pikamar,  Kreosot. etc.  wieder  auf- 
gelöst, ein  Antheil  von  den  indifferenten  Stoffen  bleibt  aber  nun- 
mehr ungelöst.    Diess  ist  zunächst  Mesit*,  Eupion  und  Paraf» 
fin,  nebst  einem  Antheile  Kapnomor.     Fährt  man  nun  auf  dier 
sem  Wege  fort,  das  immer  wieder  au^  der  Lauge  durch  eine 
s  Säure  ausgeschiedene  gem^gte  Oel  successiv  in  jedesmal  et^ 
w^s  schwächern  Laugen  neuerdings  aufzulösen^  so  wird  maa 
bei  einer  jedesmaligen  Lösung  wieder  einen  Antheil^  indifferentea 
jOels  unaufgelöst  übrig  behalten,  bis  am  Ende  auch  in  schw»*- 
chen    Laugen    sich   alles  klar  auflöst  und  nichts  mehr  üMi% 
bleibt.    Die  Lösung  bestdit  nun  nur  noch  aus  Pikamark^  um' 
Kreosotkali,  und  der  JMtait,  das  Eupion^  Paraffin  und  das  KafK 
AOBnor  haben  sich  in  den  ausgeschiedenen  Oelportionen  ges^- 
melt.    Veirgleicht  man  nun  diese  verschiedenen  Portioneu  unix^ 
einander,  etwa  auf  die  Art,  dass  man  von  jeder  eine  gleich 
kleine  Probe  in  rauchende  Schwefelsäure  bringt,  so  findet  mai' 
dass  die  ersten  Absonderungen,  die  von  der  stärksten  Kalilaog 
abgenommen  wurden,  am  meisten  in  Schwefelsäure  unlösli^ 
und  unzersetzliche  Stoffe,  d.  i.  Eupion  und  Paraffin  enthalte' 
die  folgenden  aber  daran  arm,  die  letzten  endlich  davon  vöffi 
tt€i  sind*.   Auf  diese  Wdse  hat  man  durch  solche  bebrof^er 
Abscteidüiigen  zwar  auf  einem  etwas  mühsamen,  aber  wie  ü 
mich  überzeugt  halte,  sicheren  Wege  eine  ölige  an  Kapnom« 
sehr  lüeke  Flüstsigkdt  erhalten;  welche  von  Eupion  und  Ptt 
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%9  Reiehenbach  über  das  Kapnomor 

dufls  die  S&ore  tmoh  Uirer  ^it^gimg  das  Kftptiomor  ntdit  tük*- 
ren  Iftsst,  ja  dass  aogar  die  DestiUatioD  bis  zur  Trockenheit 
fortschreiten  mQBs,  ehe  die  Mischung  ihr  Kapnomor  entlässt 
Diess  i^  der  FaU,  man  mag  Ammoniak  oder  Katt  zurSätti*- 
gung  anwenden.  Mit  letzterem  bildet  sich  eine  Verbindung 
TOD  niederfaHendem  kapnomorhaltigem  schwefelsaurem  Kiüi,  wel- 
ches bei  der  DestMlation  leichter  anbrennt,  als  das  Ammoniak- 
salz, daher  ziehe  ich  letzteres  hierzu  vor.  Das  Destillationspro- 
duct  ist  jetzt,  aussei  Wasser,  bisweilen  noch  etwas  mit  Kapno- 
mor vermengtes  fremdartiges  Oel ,  das  mit  dem  Wasser  zugldch 
übergeht,  darauf  schwimmt^  und  fßr  cdch  in  Schwefelsäure 
nicht  wieder  löslich  ist;  diess  muss  entfernt  werden.  Darauf 
folgt  erst  Kapnomor.  Es  ist  mir  hier  bisweilen  begegnet,  dass 
es,  besonders  bei  stärkerer  Hitze,  etwas  schwefelsaures  Am- 
moniak in  seine  Alischung  mit  herüber  brachtet;  in  diesem  FaU^ 
fand  ich  das  Kapnomor  sogar  in  concentrirter  Bsdgsl^e  reich- 
lich löslich;  diess  könnte  leicht  Jemand,  der  mit  denEmpjnren- 
maten  weniger  vertraut  ist,  einen  Augenblick  in  Zweifel  ver- 
netzen; es  bedarf  aber  dann  nur  einer  leichten  Behandlung  mit 
coHcentrirt^  Kalilauge,  um  die  Na^  des  Kapnomors  sogl^di 
wieder  in  ihre  ilechte  einzusetzen.  Eine  nochmalige  Behand- 
lung mit  Schwefelsäure  ist  in  jedem  Falle  an  ihrem  Orte,  wo 
es  um  hohe  chemische  Reinheit  zu  thun  ist.  Nadi  allem  die- 
sem ist  das  Kapnomor  noch  mit  dner  Spur  eines  schwerern, 
in  Waper  untersinkenden  und  schwerflüchtigen  Oels  verunrei- 
nigt, von  welchem  es  jedoch  durch  bebrochene  Wasserdestilla- 
üonen  leicht  befreit  wird.  Die  übrigen  Recttficationeil,  wie  mit 
,Chlor)ca1zium  u.  dgl.  verstreu  uch  von  selbst.  Das  auf  diese 
Weise  rein  dargestellte  Kapnomor  nimmt  nun  mit  rauchender 
Salzsäure  im  Ueb^schusse  vermengt,  kdne  blaue  Färbung  mehr 
an,  sondern  bleibt  unveräadart  Sein  Geruch  darf  Mich  durch- 
aus nichts  Widerliches  inehr  verrathen,  sondern  muss  rein  und 
angenehm  gewürzhaft  sein. 

Blamko,  im  December  1SU9. 

Vaehsehrift  der  Redaetion, 

Während  des  Abdrucks  der  letzten  Seiten  vorstehender  Ab« 
handlung  ist  uns  Nr,  ft.  von  Poggendorff  s  Annalen  d.  Pb,  0. 
Cb.  1834,  Bd.  XXXI  zugekommen,  wdche  S,  ^^76  ftne  in- 
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terowamte  AbbuDdlang  Mmr  ehrige  Produde  der  Steinkohlen^ 
iaÜUaiUm  von  F.  F.  Hnnge  enthfilt,  der  $e€h»  nene  Stoffe, 
irei  Basen  nnd  drei  8Suren  9.^  einmal ,  ^reiche  Ihm  ge^ 
glückt  ist  (anssör  mehreren  toderea  neneo  Körpern,  deren  Be- 
schr^bong  er  noch  znrfickhfilt,  weil  ihm  noch  nicht  gelun- 
gen, charakteristische  Beagentien  dafür  aufzufinden)  ans  dem 
ffl>er  Kopferox^d  recttflcirten  Steinkohlenöl  theüs  abzuscheiden, 
tMls  SU  bUden,  nadi  ihren  auffallendsten  Beactionen  vorlftafig 
km%  oharakterisirt  und  darstellen  lehrt,  üher  das  physikalfsche 
md  chemische  Vertialten,  so  wie  fiber  die  verschiedenen 
Yerbindongen  dieser  Stoffe  aber  nachtr$gUch  bald  ausffihrlichen 
Bericht  verspridit  Herr  Dr.  Beichenbaoh  wird  sich  Glück 
wfinsdien  zk  dnem  so  eifrigen  und  glücklichen  €^ßihrten  auf 
dem  VQQ  ihm  zuerst  mit  Erfolg  betretenen  mühsam^  Pfade; 
and  gewiss  kann  die  Wissensdiaft  nur  gewinnen,  wenn  Meli- 
rere  dasselbe  Fdd,  besonders  wenn  es  mü  so.  nnsIgllelMn 
Schwiedgkeltea  ttersaet  ist,  wie  daa  ebeo  beeeichnele,  von 
rerscfaiedenen  Staodpuncten  ans,  wie  unter  vo'sehiedeiieD  Oe- 
fiichtspuncfen,'heaiMten  und  in  dieser  Welse  irfdi  wechselsei- 
üg  anterstfttzen  «ad  eontn^en.  Herr  Dr.  Reiehenbaek 
hat  wiederholt  dlesea  Wunsch  aosgesprochen  und  bettinmie 
AufTorderungea  dazu  ^gehen  lassen.  8en  ab«'  an  die  SteBe 
der  ahen  Dnnk^heit  auf  diesem  Felde  nfdit  etee,  noeb  —^rirli 
beRchwerüchere  und  un^^riessfichav,  erärMaem&e  Vcrwfr- 
rang  treten:  so  kt  dnen  jeden  Bearbeiter  deaselbea  im  Ufbereme 
der  Wissenschaft  redit  aagck^eutticii  wcuiggteca  tim  tWi  mm 
wünschen  von  der  fSut  peinficiieB  lifwlawlulll^irli^  wmi  4er 
ernsten  WahrhdtsKebe, 
Böglich  k^ae  euuäge 
derrufein  zu  dürfen,  und  rem  der  «flikerwladictea  fSdbeu.  die 
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Wksenschaft  mit  halbes, 

ra  b^asägen,  welche  Beiebeahftcb 

terkstische  Eigenthüraliefakcit 

bewiOirt    haben«      Die  Faldnilij^iB   Eeiehestat^fcs   winm^ 

atgeaditet    seiner   ansgedehaftw  Bcxafinrtctea.  UmpA  bercüa 

Tidldcht  auf  die  doppdte  ZaU 

er  weniger  streng  mit  äA  ■■!  wm  htmwpm  frire. 

dvch    vorläufige  Notiseu   DibIhb  imvem  im  mtkimm^   «V  däe 
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S4  Runge  über  eioige  Producte 

Mitthdlangen  würde  es  den  Heraosg^rn  leicht  sein,  dittsel- 
ben  ansehnlich  zu  vermehren,  wenn  sie  dazu  befugt  w&ren. 
Jahr  und  Tag  pflegt  Reichenbach  seine  neu  entdeckten 
Stoffe  in  Händen  zu  haben,  ehe  er  nach  allseitigem  Studium 
öffentlich  davon  zu  sprechen  wagt,  und  zwar  geschieht  diess 
nut  der  grössten^  Zurückhaltung,  sobald  sich  noch  irgend  ein 
Bedenken  möglicher  Verunreinigung  mit  anderen  fremdartigen 
Körpern  regt;  je  tiefer  er  in  seine  Materie  eingedrungen  ist, 
je  genauer  er  die  Schwierigkeiten  und  Verwiqkelungen  dersel- 
ben kennen  gelernt  hat,  desto  grösser  ist  seine  Scheu  vor  mög- 
lichen Missgrifen  durch  allzu  leicht  fertige  Untersuchungen  ge- 
worden. So  finden  sich  denn  auch  in  seinen  schon  veröffent- 
lichten Arbeiten ,  wie  in  seinen  brieflichen  Mittheilungen  an  die 
Herausgeber,  über  die  von  Runge  als  neu  bezeichneten  Stoffe 
schon  eine  Menge  von  Andeutungen,  die  jedoch,  so  weit  die 
Sache  sich  jetzt  übersehen  lässt,  immer  noch  eitrige  Gefahr 
durchblicken  lassen,  jene  möchten  zum  Theile  wohl  das  Ge- 
schick der  von  Unverdorben  entdeckten  flüchtigen  organi<r 
sehen  Basen  theilen.  Darüber  werden  indess  die  fortgesetzten  Un- 
tersuchungen der  talentvollen  Chemiker,  welche  mit  dieser  Mate- 
rie sich  beschäftigen,  bald  vollständig  entscheiden.  Jedenfalls 
sind  Runges  Untersuchungen  der  Beachtung  werth  und  selbst' 
von  technischem  Interesse,  wesshalb  wir  nicht  anstehen  sie  im 
Auszuge  schon  hier  mitzutheilen,  obwohl  wir  in  der  verspro- 
chenen Zusammenstellung  von  Reichenbach' s  Arbeiten  über 
die  Producte  der  trockenen  Destillation  wiederholt  darauf  zu- 
rückkommen müssen,  dann  jedoch  vielleicht  auch  schon  Ent- 
flcheideaderes  zu  berichten  im  Stande  sind. 

Die  drei  Basen  sind  Kyanol  oder  Blauöl,  Pyrrol  oder  Rothöl 
und  Leuhol  oder  Weissöl  von  Runge  getauft  worden^  die 
Säuren: JKaröo/-  oder  Kohlenöl-,  ilo^of*  oder  Rosaöl-^  und 
Brunol"  oderBraunöl-Säure.  Charakteristische  Farbenreactionen 
bringen  einige  dieser  Stoffe  mit  Salpetersäure ,  Chlorkalk  und 
Fichtenholz  hervor.  Letzteres  oder  vielmehr  eine  durch  Wasser 
und  Weingeist  ausziehbare  Substanz  in  demselben,  die  auch  in 
dnigen  anderen  HoIzai*ten  und  im  HoUundermarke  vorkömmt, 
wird  nämlich  vom  Kyanol  sehr  intenm>  gelb,  vom  Pyrroldun- 
kelpurpurroth  und  von  der  Karbolsäure  schön  blau  gefärbt; 
die  beiden  letzteren  Stoffe  scheinen  indess  stets  die  Mitwukung 


der  Steinkahl€»destimti<m.  So 

YonSalzsSure  za  bedürfen^  um  jene  ReacÜonen  zn  entwickeki. 
Das  Merkwürdi^te  dabd  ist  die  DÄaerlwfti^^t  dieser  Farben^ 
weiche sammtiich  dem  Chlor  im  höcbsten  Grade  widerstehen,  und 

die  Empfindlichkeit  dieses  Reagens,  indem  g^^~j^  Kyanol  oder 

Pyrrol  noch  ganz  deutlieh  durch  ein  Fichtenspänchen  erkennbar 
ist  Die  Holzfaser  nimmt  nicht  Theil  an  der  Färbung;  eben  so 
wenig  werden  Leinwand ,  Baumwolle ,  Wolle  und  Seide  afffbirt. 

Chlorkalk  enthüllt  leicht   und   schnell  die   Gegenwart  des  * 
Ej/molSf  welches  seinen  Namen  lediglich  der  lasurblauen  Ftir-        * 
bnng  verdankt ,  die  es  der  Chlorkalklösung  ertheilt.     Steinkoh- 
leoöJ,  mit  einer  klaren  5  p.  C.  haltigen  Chlorkalklösung  geschüt-       ^ 
telt,  wird  auf  der  Stelle  dunkelroth,  während  die  Lösung  eine 
lamrblaue  Farbe  von  der  Intensität  und  Sckoi\]ieU  der  scli/we^ 
fchauren  Kupferamnianiakflässigkeit  annimmt.     Diese  Reaction 
beraht  angeblich  auf  J^ntstehnng  einer  mit  Basen  blaue  Verbin- 
doogen  bildenden   Saure   aus  dem   Kyanol  unter   dem  Einflüsse 
des  Cblors.     Ple  Ky&nolsalze  lösen  sich  meist  mit  schön  veil^ 
then-blauer   Farbe  in  der   Chlorkalklösung   auf;    saure  Sajze 
aber  färben   die  Flüssigkeit,    in  Folge  des  Chlorüberschusses 
orange^  und  ist  dieser  sehr  reichlich^  so  zerstört  er  endlich  die 
Farbe  ganz  und  gar.     Salzsäure  scheidet  ebenfalls  Kyanol  aus 
dem  Steinkohlenöl  beim  Schütteln;   sie  färbt  sich  dabei  bräun- 
lich and  Fichtenspäne  nehmen   darin  Anfangs  in  Folge  dessen    ' 
eine  dankelgelbe,  bald  nachher  aber   eine  braune  Färbung  an, 
weil  zugleich  Karbolsäure  mit  aufgelöst  worden. 

Von  Salpetersäure  wird,  wässerige  Pi^rro^-Lösung  angen- 
bticklicb  ßchön  hochrothy  verdünnte  ferblose  Karbolsäure  ^ber 
Mf  der  Stelle  gelb  oder  orange^  bald  nachher  rothbraun  gefärbt  '     ^ 

Das  Leukol  liefert  mit  allen  diesen  Reagentien  kdne  ein- 
»gb  farbige  Reaction. 

Die  Rosolsäure  verhält  sich  wie  ein  wirkliches  Pigment; 
sie  ist  eine  glasartige,  harte ,  pulverisirbare  harzige  Masse  von 
ichm  orangengelber  Farbe  und  bildet  mit  Basen  und  geeigneten 
Beltzen  ausgezeichnet  schöne  Lacke  und  Farben ,  die  an  Schön- 
heit denen  aus  Saflor,  Cochenille  und  Krapp  an  die  Seite  ge- 
stellt werden  können.  Sie  ist  offenbar  ein  Product  und  scheint 
doreh  Einwirkung  von  Basen  beim  Zutritte  der  Luft  aus  ei- 
oeoi  noch  unbekannten  i^tolfe  im  Steinkohlenöle. ganz 4eicht  sich 
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so  bilden^  wie  m.  B<  bei  anbaHendem  Siedeft  vom  KanabOch^ 
wointt  Steinkohleiiöl  gesebüUelt  wordm;  die  Anfuigs  gett>- 
liebe  Flüssigkdt  lirbt  sieb  nach  und  niM^h  dookelrotb  «nd 
in  der  Rabe  setzt  siol^  rosolsaiirer  Kallc  daao  als  bocbrotbest 
Pulver  ab. 

Die  BrunoUäure  ist  eine  gl^lge,  glänzende,  leicbt  palve* 
risirbare  Masse  von^ Asphalt  ähnlichem  Anseben^.  welche  unter 
ähnlichen  Umständen,  wie  die  Bosolsäure  entsteht  and  dieselbe 
eu  begleiten  pflegt;  ihre  Verbindungen  sind;  meist  fe^aun  und 
apaaflöslich  iind  daher  leicht  von  den  löslichen  rosolsauren  Ver- 
bindungen zu  scheiden. 

Ausser  diesen,  zunächst  auf  Farbenreactionen  bezüglichen 
Eigenschaftei^  jener  neuen  Körper  lernen  wir  ferner  vor  der 
Qand  noch  folgende  kennen. 

Die  Karbolsäure  ist  ein  farbloser,  ölartiger  Stoff,  der  hin- 
sichtlich seiner  starken  Lichtbrechung,  seines  empyreumatischen 
fiferuches,  ßsines  brennenden,  ätzenden  Geschmackes  und  sdner 
eigenthümlichen  Wirkung  auf  die  Haut  die  grösste  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Kreosot  besitzt,  von  welchem  sip  sich  jedoch  we- 
sentlich dadurch  nnterschddet,  dass  sie  entschieden  sauer  rea- 
girt,  durch  basiskch-essigsa;Ures  Bleioxyd  gefällt,  durch  Ammoniak 
and  Luftwirkung  nicht  verändeH,  hingegen  durch  Salpetersäure, 
selbst  verdünnte,  in  einen  rothbraunen  Stoff  lungewandelt  wird 
and  endlich  den  Leim  fällt.  Aber  auch  das  Eiweiss  fällt  sie 
und  organische  Substanzen  schützt  sie  vor  Fäulnlss  und  zer- 
stört den  dieselben  begleitenden  Gestank  ^uf*der  Stelle,  in  wel- 
cher Beziehung  sie  sogar  viel  mehr  leisten  soll  als  selbst  das 
Chlor;  das  räuchernde  Princip  kann  es  jedoch  unmöglich  sein, 
denn  das  damit  l>ehandelte  Fleisch  sehmeckt  abscheulich. 

Wer,  wenn  er  irgend  Reichenbachs  Arbeiten,  auch 
nur  ein  Mal,  flüchtig  angesehen  hat,  wird  nicht  in  dieifem 
Compl^xe  voii  Eigenschaften^  mit  verschiedenen  anderen  Stoflfen 
compü^irtes  Kreosot  wieder  erkennen,  lieber  jene  Farbenreac- 
tionen aber  wird  die  bald  zu  erwartende  ausführlichere  Mit- 
theilung von  Beichenbachs  Untersuchungen  über  das  PitliM- 
hall  (vgl.  n.  Jahrb.  d.  Ph.  u.  Ch,  Bd.  VIII.  S.  I.  ff*)  helles  Licht 
verbreiten.  Herr  Professor  Bunge  gehört  indess  wohl  nicht 
zu  denen,  welclie  Beichenbaehs  Arbeiten  auch  nurdniger- 
masse«  s^udirt  haben.    Qooh  gepug^  wir  fahren  f&si. 
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Du  laükai  Ist  c^Mls  ftlMrtig^  darehMn^d  riechend 
ni  dianditeiMrt  t^^  besoadeni  durch  setne  (^ze^  wdche  es  niif 
msvä  Mdet,  als  einen  dgenthftmliohen  Stoff;  namentlich  mit 
Kleestoe  bildet  es  ^  Isdiön  kryatalUsirended  Sahi.  Bei  der 
Neatnlialion   verliert  es  seinen  Oemcb  voUstSndig,     Der  an 

r 

PhespiiorBltere  ond  Blaosiare  erinnernde  Ctomch,  der  sich  beim 
Nschen  de«  Sldnk<^len(U9  iblt  Kalkhrd  entWickdt,  verrftth  da« 
Leokol.  Mit  der  fBochten  Haut  in  B^fihmng  gebracht  ent-* 
wiekdt  das  kleesanr^  Leukd  dnen  phosphorartigen  Genich. 

Das  Kyatwl  ist  ein  flüchtiger  Stoff  ron  kaimi  bemerkbarem 
dgeothtimlichen  Genich  ^  der  die  Siinren  neatralisirt  und  dajtnit 
üvblose  Salze  tnldet,  die  zum  Thdle  krystallisiren.     ""     . 

Das  Pyrrol  BoU  im  reinen  Zustande  gasförmig  sein  and 
eiaen  angend^en  Gemch  nach  mSrktschen  Rüben  f>esitKen. 
Bierdareh  soll  man,  mit  diesem  eigenthümlichen  Geruch  d- 
■igermassen  vertraut,  diesen  Stoff  Idcht  im  empyrenmatfscheor 
Aimoniak,  .wovon  es  dnen  Hauptbestandthdl  ausmacht,  und 
alter  den  flüchtigen  Gestanken  bei  Knochen  -  und  Holzverkoh- 
lug,  im  Tabaksöl  u.  s»  w.  untorscheiden  können.  Schwieri- 
ger ist  es  im  Stdnkohlendl  durch  oben  bezeichnete  Reactio- 
neo  (wegen  der  durch  Kyanol  und  Karbolsäure  bewirkten  stär-» 
kerea  F&rbungen)  nachzuweisen ;  d^sto  leichter  aber  im  Wasch- 
WMStf  des  Leuchtgases.  Sein  ch^nischer  Clmrakter  ist  übri- 
gens mehr  amphoter;  es  verbindet  sich  eben  so  unfern  mit 
Sioreo,  als  mit  Basen,  soll  jedoch  der  Karbolsäure  sehr  fbst 
tthSogen.  Afles  di^es  erschwert  die  Dfursteüung  desselben  im 
hohen  Grade, 

Wir  wollen  nun  aber  auch  boren,  was  Herr  Professor 
Range  über  die 

Darstellung  die$er  nenen  Stoffe 
iMiiditet 

Kfit  dem  Pyrrol  ist  der  Herr  Verf.  in  dieser  BcKiehung 
nodioidit  ganz  auf  dem  Reinen.  Eis  Ifisst  sich  durch  wiederhdte 
DesäOaÜon  unreiner  Karbolsäure  mit  Aeznatron  scheiden,  wo- 
bei das  Pyrrol  mit  immer  geringem  Antheilen  von  Karbolsäure 
Vergeht,  indess  karbolsaures  Natron  zurückbleibt.  Zweckmäs- 
^  liger  soll  es  indessen  sein  ^  das  Pyrrol  aus  solchen  Producten 
to  (rodcenen  Destillation  zu  schdden ,  die  kdne  Karbolsäure 
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napfc  BOTgfOägem  Wmtheo^  mit  Wasser  destilHrt;  die  fiMrIilo- 
"sen  Oeltropfen,  welche  deh  mißh  mid  naeh  ans  dem  milckigen 
Destillat  absondern  sind  fskmUehrelm  Karbolsinre.  Man  setzt  die  De- 
stillationsolangefort, bis  nar  noch  ein  Drittel  der  nnrdnra  S&ore:^  der 
Retorte  vorhanden,  mischt  das  Destillat  mit  Wasser  bis  sur  voükom-* 
menen  Anftösnng  imdffilk  es  in  diesem  Zustande  mit  basisch  essig- 
saurem Bleiozyd  aus.  Das  kSsigaitig,  dem  Chlorsilber  äboHefe 
hierbei  sich  ausscheMende  batiaeh  ktnrboisaittre  Bieiöoryd  liefert 
durch  trojßfcene  Destillation  ein  gdS^Hche»  Oel,  welches  naoii 
idederholtw  Bectificatlen,  reine  wa8$mfreie  KarboUäMre  iri 
Form  ^ner  flMrl^sen,  diokUchen^  durch  ihr  starkes  Lichtbre-^ 
chungsvermdgen  ausgezeichneten  Flttssi^dt  darstellt.  Das  Was-* 
ser  entwickdt  sich  zugleich  mit,  wenn  das  Bleisalz  nicht  genug 
ausgetrockliet  war,  geht  b^derBectiflcation  zuerst  fibernnd  soll  sie}) 
durch  blosses  Weehaeln  der  Vorlage  ganz  eisernen  la8sen.*Ammo^ 
nlak^Pyrrol^Kxandundlieukol  werdendurchdasEinkochendw  di-l 
haltigen  Kalkmilch  verjagt  -,  Kreosot  und  Sdtwefel  durch  das  BlelsaU 
tfaeils  geschieden,  theils  gebunden ;  Rosol-  und  Brunolsaure  bleiben 
als  nicht  flüchtig,  in  der  Retorte  zurück.  Die^Reinheit  der  Stare  is 
durch  die  bezeichneten  jkeagentien  leicht  zu  ermitteln. 

Die  Eoiolsäure  und  die  Brunolsaure  werden  ans 
schwarzen,  pechartigen  Bückstand  von  der  Destillatioa  der  un^ 
refaien  Karbolsäure  mit  Wasser  geschieden.  Nach  vollstandlgeil 
Verflüchtigung  der  rückständigen  Karto^bi&ure  durch  aabai^ 
leiides  Kochen  mit  Wasser,  Auflösen  des  Rückstandes  in  e^ 
wenig  Weingdst,  Vermischung  mit  Kalkmilch^  und  Treoaun^ 
der  schon  rosmtrotä  geßirbten  Auflösung  des  rosolsaureti  Kt^ 
kes  TOn  den.  braunen  Niederschlage  des  brunols€mren>^  w^ 
erstere  so  oft  durch  Bssigsäure  zersetzt  und  von  Neuem  dnrc^ 
Zusatz  von  Kalkmilch  wieder  hergestellt  als  noch  turnndsanl 
rerKalk  dabei  sich  ausscheidet,  zuletzt  endlich  die  ausgeschiej 
dene  Rosolsfiure  auf  einem  Filter  gesammelt,  «usgesü8st„  gd 
trocknet,  in  A&ohol  gelöst  und  nach  dessen  Verdunsten  ia  oben- 
bezeichneter  Form  gewonnen.  Aehnlich  scheidet  maa  dii 
Brunolsaure  aus  dem  brunolsauren  Kalk  durch  Zersetzusi 
mit  überschüssiger  Salzsäure,  und  rmnigt  sie  durch  öftere  Wi^ 
deivereinigung  mit  Kalkmilch  von  den  letzten  Spuren  der  Ro« 
sdsäure;  zuletzt  wird  die  durch  Salzsäure  wiederholt  abge« 
sdiiedeae  Brunolsaure  is  Aetzlauge    gelöst;  ans  der   flllnrtfl 


'  / 


dar  8tekikahleiidestillition  81 

LüiOBg  nocbmaki  mit  ^atesfinre  niedargesclilageii  imd  endfidi 
toeh  Anlldsen  ia  Alkobol  vöH%  gereinigt.  ÜVlrd  die  fast 
zur  Syropdieke  verdampfte  Karbolsäurehaltige  Kalkmilch^  mit 
^/^  Weiog^fit  v^müsefat,  dnige  Tage  lang  ruhig  hingestellt^ 
so  setzt  sieh  eine  Menge  hochrother  Kristalle  von  rosolsan- 
rem  Kalk  an  den  Gef^ssi'i'tinden  ab,  aus  denen,  nach  sorg- 
flOdgan  Abwaschen,  Wiederholtem  Anfdsen,  Abdampfen,  Zer- 
setzen u.  t*  w.  aaf  eben  beisdehnetaii  Wege  die  RosolsSnre 
«ieh  sehr  vortiidlhaft  absdiMden  Itest.  Die  ftdnigang  doreh 
wied^lioltes  Anfldsai  mit  Kalkmilch  moss  so  lange  fortgesetzt 
Verden,  bis  die  rosoüsanre  Kalklösnng  yon  so  rdner  rother 
Farbe  .erseheint,  wie  Alaunlösnn^  Mrorin  gewaschener  Krapp 
gdocht  worden« 

Herr  Prof.  Poggendorff  bestätigt  in  einer  Anmerkimg 
(i.  a.  O.  S.  78.}  die  eigenthümlichen  Reactionen  des  Kyaaols  and 
Pyrrols  mit  Chlorkalk  und  Fii^tenholz,  nach  gemeinschaftlich 
out  Herrp  Prof.  H.  Hose  angestellten  Versochen  mit  den  vom 
Herrn  Verf.  unter  diesen  Namen  ihm  übersandten  Stoffen;  und 
lässt  lüerauf  einen  Ausjsng  von  I>r*  Beichenbach's  Abhand- 
lung mber  das  PiUakiUl  folgen.  Ganz  unbezw^ifelt  werden 
Enoge^s  Uiitersächangen  fgr  Wissenschaft  und  Praxis  blei- 
bendes Interesse  behalten,  wenn  auch  gar  manche  Ersche^un- 
geonnd  Thatsachen  eme  andere  Deutung  erhalten  seilten,  ab 
et  denselbea  betmii«t 

Scblusslich  l>«merken  wir  iioeh,  das«  nach  ^ner  briefli- 
cfaes  Mittheiluag  dea  Herrn  Dr.  Beichenbach's,  von  ihm 
Gioncbtungen  getroffen  ^nd>  um  die  vou  ihm  entdeokten  Stoffa. 
Bad  namentlich  da^  Kreosot  in  so  grossen  Qnanütäten  xa  liefern^ . 
teg  Icönftigbin  allen  Aufträgen  auf  der  Stelle  entsprochen 
wcfdea  könne  f  auch  kann  nun  der  Preis  des  Kreosots  bedea- 
lead  ermassigt  vi^erden^  worüber  eine  öiTentliche  Anzeige  viel- 
kkifat  schon  im  niichsten  läefte  die  erforderliche  näliere  Aus- 
IeM  ertheilen  wird« 

.    Ia  der  so  eben  in  unsere  Hände  gelangten  2tett  Abth.  des 

'.iMa  Bandes  vom  deutschen  Jahrb.  für  die  PJutrmacie,  her- 

■■S^eben  vom  Prof.  Dr:  Lindes    (1833)    lesen   wir  S.  247 

tl»  Y erkauf S'  Anzeige  von  Eupion^  Kreosot^  Paraffin  und 

X^iblhaUn^  welche  vom  Herrn  Apotheken -Besitzer  J.  E,  Si- 

B  in  Berlin  in  grösseren  Quantitäten  suim  Verkauf  bereitet 
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und,  zur  Begaemüebkeit  Aef  Käufer ,  auch  an  swei  der  an^e- 
.seheps(en  dasigen  ,  Droguerie-Handlungmi  —  Branmüller 
und  Sohn,  wie  Lampe,  Kaa£mann  und  Comp,  —  abgegeben 
worden  sind,  von  denen  diese  Artikel  mithia  ebenfUls  bezogen 
werden  können.  .  - 

Herr  Simon  würde  dch  eben  so  sehr  den  Dank  des  be- 
.theiligtcn  PufiliQums  erwerben,  als  zngleicb  in  seinem  eigenen 
Interesse  handeln,  wenn  er  ejne  genaue  DarsteUupg  des  von 
ihm  eiDgeseblageneai  Verfahrens  und  Na^weisaag  der  eriTor- 
derlichen  Reinheit  \(worül^er  \frenigstens  bei  dem  zu  medieinisc^en 
.Zwecken  zu  verwendenden  Kreosot  ausser  Zweifel  gesetzt  zu 
.werden  nicht  überflüssig  sein  dürfte)  in  irgend  einer  passen- 
den Zeitschrift  recht  bald  veröffentlichen  wollte.  ^  . 


)      .  II. 

Beiträge  %nr  Kenntnis s  der  Fettsubstan^en^^J^ 

von 

Dr.  J.  R.  Joss, 

Svpplenten  der  spseieUen  tachiiisclieti  Chemie  am  k.  k.  polytecbhi- 

sehen   Institute    in    Wien. 


*i9  Ueber  die  physischen  Eigenschaften  einiger  Feits^ub-    . 
stanzen  und  der  daraus  gebildeten  Seifen. 

Ich  habö  tklt  vorgenommen,  alle  Fettsubstanzen,  welche 
Ich  mir  zu  verschaffen  im  Stande  bin,  ifach  ihren  physischen 
Eigenschaften  zu  untersuchen,  ihre  Sehmelz  -  und  Erstarrungs- 
punCte  genau  auszumitteln ,  ihr  Verhalten  bei  der  Verseifüng 
zu'  beobachten  und  die  Unterscheidungsmerkmale  der  dadurch 
•gewonnenen  Seifen  festzusetzen.  Indem  i6h  nun  mit  der  Be-  ^ 
kanntmachung  der  Resultate  einiger  dieser  Untersuchungen  den 
"Anfang  mache,  bemerke  ich \ ausdrücklich,  dass  ich  nur  sol- 
che  Fettsubstanzen  der  Untersuchung  unterwarf  von  deren  '^ 
Aechtheit  ich  mich  selbst  vollkommen  überzeugt  hatte  und  ichj' 

bin  bei  diesem  Geschäfte  so  gewissenhaft  zu  Werke  gegangen,. 

]i 

'J')  Nebst  mehreren  anderen  Notizen,  welche  in  den  nächsten  Heftet   ■ 
dieses  Journals  mitgetheilt  werden  sollen  —  vorgetragen  in  der  chemi- 
schen 8cetion  der  zehnten  Versammlung  deutscher  Naturforscher  umdl 
Aerzte  zu  Wien  im  JSeptember  18öS. 


I 


der  Fettsübf^fiiizeB  .33 

to  ich  bloss  jene  mihnaliscfeien  Fetiart^  in  Unt^rsachüng 
BiJUB,  bei  deren  Absonderung  vom  Tfaiere  ich  selbst  gegen- 
wMg  war. 

J.    C^o'c 0 s  b  tttter. 

Ich  verschaffte  mir  dieselbe  durch  Kaltes  Auspressen  der 
Saamenkerne  jener  kleinen  im  Handel  vorkommenden  Cocos- 
DÜ88C,  deren  Schalen  von  den  Drechslern  zu  verschiedenen 
LnxQsgegenständen  verarbeitet  werden. 

.  Die  Farbe  dieser  dergestalt  gewonnenen  Fettsubstanz  ist 
sehr  schön  grünlich -weiss,  die  Consistenz  bei  -f-'T^  R.  ziem- 
Geh  fest,  ganz  der  Cacaobntter  ähnlich,  daher  ich  sie  nicht 
not  dem  Namen  Fett  belegen  kann ;  das  Gefuge  derselben  ist 
krystallinisch,  und  et^vas  davon  zwüschen  die  Finger  genommen 
schmilzt  augenblicklich.   — 

Ihr  Geruch  ist  sehr  ranzig,  was  aber  von  den  Nüssen 
selbst  herrührt,  derselbe  karm  ihr  jedoch  durch  Digeriren  mit 
KoUe  vollkommen  entzogen  werden.  Sie  beginnt  schon  b6i 
f  170  R.  5^11  schmelzen'  nnd  ist  bei  +  26^  R.  vollkommen 
geschmolzen,  so  zwar :  dass  sie  in  einer  Glasröhre  schon  durch 
das  Halten  in  den  warmen  Bänden  ganz  flüssig  wird.  In  die- 
sem geschmolzenen  Zustande  ist  sie  wasserklar  ^  bei  -^  9^6^  R, 
faogt  äch  die  geschmolzene  Butter  an  zu  trüben,  und  ist  bei 
f  7,  50  R.  wieder  vollkommen  starr. 

Die  daraus  durch  unmittelbare  Zusammensetzung  mit  So- 
tooxydlauge  gewonnene  Seife  ist  blendend  weiss,  ganz  ge- 
nichlos,  und  so  spröde,  dass  sie  durch  den  geringsten  Dmek 
in  kleine  Stücke  zerspringt,  ja  selbst  frisch  bereitet  besitzt  siei 
achoo  eine  sehr  bedeutende  Härte.  Diese  Butter  zeigt  ferner 
das  sonderbare  Verhalten,  dass  sie  selbst  mit  der  concentrirte^ 
fiten  Kaliumoxydlauge  (Feuerlauge)  durchaus  keine  Verbindung 
eingehe  und  keine  8eif^bildet;  wohl  aber  nüt  Sodiomoxydlauge 
(Sodalange). 

Wird  dann  dieser  siedenden  Masse  etwas  Kochsalz  7'Uge- 
►letzt,  so  erscheint  die  gebildete  sehr  harte  Seife  (das  Kom) 
1^  einer  solchen  Schnelligkeit  nnd  so  plötzlich  auf  der  Ober- 
ttehe  der  Flüssigkeit,  dass  es  Erstaunen  erregt. 

U.    Cochenillefett  (Potn.  Kerme^fett), 
Ans  polnischem  Kermes  (Europ.  Cochenille)  dur6h  Aus«' 

^wim.  f.  prakt.  Chemie.  I.  1.  3. 
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)Kiehdn  nM  SchweMSäier  eiiiilton>  woiufcli  ül»er  äO  ^/^  des 
angewendeten  Matennleci  gewonnen  werden.  IMeses  Fett  tie- 
sitzt  eine  röthlicbgelbe  Farbe,  wahrscheinlich  von  nedi  etvrafl 
beigemengtem  Carminium^  und  ein^  sdir  widerlichen  thierischeii 
Gefach^  den  esiLiesem  Färbestoff  selbst  mittheilt  (^denn  der^rmes 
ist  nach  der  Behandlung  mit  Aether  vollkommen  geruchlos] 
auch  ist  diese  Fettsubstanz  so  spröde,  dass  sie  bei  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  sehr  leicht  in  kleine  Stücke  zerbrocbea 
werden  kann. 

Das  Fett  fängt  bei  -|-  ^i^^^  R-  ftn  zu  sdimelzen;  ist  bei 
4-  67y  2  IL  vollkommen  jflussig,  starrt  bei  •*{-  ^^^  R*  >hi  den 
Bändern,  bei  4~  ^^?^  R-  ^^  ^^^  ganzen  Oberfläche,  und  isl 
bei  -{-  39,80  r.  wieder  vollkommen  fest. 

Die  daraus  durch  doppelte  Wahlverwandschaft  bereitete 
Sodaseife  ist  im  frischen  Zustande  sehr  weiss  und  hart,  wird 
aber  mit  der  Zeit  gelblich  weiss,  vollkommen  geruchlos,  und 
sehr  leicht,  ohne  dadurch  an  Härte  zu  gewinnen;  zur  Ke^ 
Setzung  des  KaUiseifenleims  i^d  ungemein  viel  Kochsalz  er^ 
fordert. 

IH.    Dachsfett.  , 

Dasselbe  besitzt  eine  gelbßoh  weisse  Farbe,  riecht  voH-' 
kemmen  wie  Gänsesc^bmalz ,  ist  bei  der  gewöhnliehen  Tempe- 
ratur flüssig  wie  Oel  mit  sehr  kldnen  griesigen  Körnchen 
gemischt. 

Bei  4-  7^  R.  ist  es  «war  noch  an  der  Oberfläche  Mssig 
jedecb  tdrd  die  Mass^  nach  unten  zu  consistenter,  salbenähn- 
lidi,  und  weiss  von  Fäi^e. 

f:s  fSngt  bei  ^  15,5^  R.  ^n  zu  schmelzen  und  wird  k 
^  8i,8<>R.  Vi^ikomknen  flüssig;  lässt  man  es  nun  langsam  er 
kalten,  so  wird  es  bei  +  ±11^7^  dickflüssiger,  trübt  sich  bd  -^ 
9fio  und  i«t  bei  +  ^,3»  sehr  diek#ussig  wie  Firniss.  Dil 
daraus  kalt  dargestellte  Sodaseife  ist  ungemein  schön ,  blendeni 
Wdss,  und  ^icht  vonkommen  einer  gut  horsteten  llledij 
eiMiaseife. 

IV.    Fasan  fett. 

Dieses  Fett  ist  gelb,  geruchlos  und  bei  der  gewöhnliche! 
Temperatur  gdeslg;  jbei  4~  "^^  ^'  vAmmt  es  die  Consistenz  d^ 
Blodsst^lmalzes  an,  imd  fieme  Farbe  wird,  blässer.     Schon   U 
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f  f^  Wbk  itfiAft  ^  Mi  ZU  ibohinelzen ,  Ü$t  feel  4-  1^,4  voHkom- 
mn  Msttgf  \itid  -ftekeniiiit,  wttm  es  1q  dTeseiii  2S««biiide  lang;- 
«tti  lAfilumt  #iH,  bd  -f  t9^  dne  Btaä  rnid  trübt  sieh  bei 

We  dordi  mimittblbai«  Kofliinlnietisetsaiig  kalt  berdteC^ 
Mm»  liHrd  sehr  weiss  ^  hart  und  völlkömineil  gemcblos. 

t^.    t'uphsfett 

Das  Fachsfett  besitzt 'die  l^arbe  und  die  Consistenz  des 
Cränseschmalzes,  und  der  Geruch  desselben  ist  fettartig  und 
Dicht  unangenehm.  Bis  4~  ^^  ^*  abgekühlt  stockt  es,  be« 
kommt  die  Consistenz  des  Schweinefettes,  und  wird  gelblicher  von 
Farbe.  Bei  -f-  21,6o  R.  fängt  es  an  zu  schmelzen,  wird  aber 
erst  bei  +  ^^^^  vollkommen  flüssig.  In  diesem  geschmolzenea 
Zustande  der  allmähligen  Abkühlung  unterworfen,  wird  es  bei 
+  20,  «b  etwas  trübe  und  dickflüssiger,  bei  +  19,6  ist  die 
Trübung  schon  sehr  stark,  bei  -|~  '^^j^^  ^ii*d  es  dickflüssig 
wie  Honig,  und  oft  bei  4*  13,9^  nicht  mehr  agil,  sondern 
gestockt^). 

P"!,    Ikasenfett. 

Dieses  Fett  ist  honig-  odbr  dottergelb  von  Färbe,  der 
Geruch  ist.  ganz  jenem  ded  Leinölfirnisses  &hnlich;  bei  der 
gBwehBUcben  Temperatar  ist  es  dickfitssig,  syropäbhlieh  und 
krftmlioh;  bd  4*  ^^  R*  trennt  es  sichinswei  ong^die  SeMeh- 
ten,  wovon  die  obere,  bdüufg  ^  des  €ktti2ien  betragend,  ^rie 
ikkat  E(eBig  aussieht,  dsts  übrige  ab^  «nten  ganz  griesslich 
wird.  Ad  der  Luft  trocknet  es  aiofi,  und  bekommt  gerade  m 
wie  jeder  andere  Fkntss  eine  harte  dnrchsiehtig«  und  gelbe 
Haot 

Das  Hasenfett  fängt  bei  4-  21^  R.  an  zu  schm^Ben,  k( 
bei  +  380  r.  ^mz  flüssig;  bei  +  IS,  8  wird  €S  diektOssiger 
nd  b^ommt  bei  +  17^  die  Honigeonsistenz;  Es  vtrsetft  deh 
«aei)iüefa  schwer,  unter  Aossebeiduiig  eines  btaunen  Har;tes; 
die  daraus  durch  doppelte  Wahlverwandschaft  erzengte  Soda- 
setfe  Ist  gelblich,  locker,  hart  und  besitzt  sehr  wenig  Gernofa. 

VIL    Hundefett 

IMe  Farbe  dieses  Fettes  ist  braunlich -weiss,  der  Geruch 

*\  Wegen  Mangel  einer  gehörigen  Quantität  dieses  Fettes  konnte 
Wh  bU  jetzt  noch  keine  Seife  daraus  darstellen;  denn  es  ist  bekannt, 
wie  tha  die  eigentlichen  Banbthiere  gewtfbnliih  aA  Fett  sind. 

/  3* 
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desselben  «ebr  ncbwirali  Mtsrtig ,  atid  die  ConslsleBS  M  d/w 
mitüera  Temperatur  wie  Gäasescbmalz ;  b^  ^«.  7^  IL  irfiael^t  eg^ 
erlangt  die  Consistenz  des  ISchweineiettes  und  wird  rein  wass ; 
durch  den  Einfluss  des  Lichtes  scheint  sich  dasselbe  z«. blei- 
chen^ und  wird  fast  blendend  weiss.  £s  fangt  bei  4*4>8®B* 
an  zu  schmel^en^  ist  bei  +  29^8p  vollkommen  fitoiig  undi^rd 
durch  gelinde  Abkühlung  bei  -|-  8^8  dickflüssig  ^  bleibt  jedoch 
bei  7,7  noch  klar  wie  Wasser. 

Bei  der  Verseifung  desselben  trennt  sich  das  ISlain  sdir 
•gerne  voin  Steäriu^  und  schwimmt  auf  dem  gisbildeten  Seifenleim. 
Die  aus  dem  Stearin  des  Hundefettes  durch  doppelte  Wahlver- 
wandschaft bereitere  Sodaseife  ist  frisch  bereitet  schneeweiss 
und  sehr  hart;  nimmt  iftber  mit  der  2eit  eine  grünlich -weisse 
Farbe  an,  und  erhärtet  dergestalt ^  dass  sie  sich  unter  dem 
Fingernagel  gleichsam  blättert,  und  keine  Eindrücke  davon 
annimmt  — 

Die  aus  dem  abgesonderten  EIaii| '  ^anz  nach  derselben 
Methode  dargestellte  Seife  ist  frisch  bereitet  ebenfalls  sebr 
weiss  und  weich,  mit  der  Zeit  wird  sie  «her  gelblich,  fettig 
anzufühlen,  und  ziemlich  hart. 

VilL    Kalbsfett 

Die  Farbe  dieses  Fettes  ist  sehr  weiss  ^  der  €(eruch  etwas 
scharf  und  unangenehm,  die  Consistenz  desselben  etwas  wdeher 
wie  Rindstalg  und  beim  Anfüihlen  sdimierig. 

Bei  -f-  86, 9  wird  es  welch,  beginnt  bei  +41,5  zu  st^md- 
een  und  ist  bei  +  46^5  volMtommen  geschmolzen;  durch  all- 
mählige  Abkühlung  fängt  es  bei  419,8  an  trübe  zu  werden, 
starrt  bei  -f  ^^^  ^n  den  Rändern  und  ist  b^  +  18,3  wieder 
voUkommen  fest 

Die  daraus  nach  der  gewöhnlichen  Weise  bereitete  t&oda- 
seife  ist  von  bräunlich- gelber  Farb^,  fast  geruchlos,  und  ziem- 
lich hart;  durch  den  Einfluss  des  läehtes  wird  sie  brSun^. 

IX,  Kameeltaly» 
Das  von  einem  gestorbenen  Thier  gewonnene  l'alg  ans 
dem  Höcker  (welcher  aus  einem  einzigen  Fettklumpen  bestehf) 
ist  im  natürlichen  Und  ungeschmolzenen  Zustande  blendend 
weiss  und  ganz  geruchlos,  wird  aber  selbst  durch  das  behut- 
samste Schmelzen  schon  etwas  gelblich.    Die  Härte  des  gewöhn- 
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leM  Rin^stalges  besitzt  es  nidit;  und  ist  zwischen  den  Fin- 
gen sdmiierig,  anoh  schwitzt  es  im  Sommer  an  der  Oberlla- 
fkß  das  Bfaiin  in  kldnen  hon}gg:eIbefn  Tröpühen  ans. 

Bd  -t^  180  B..  fängt  es  an  zu  schmelzen^  ist  bei  4*44,90 
volfkonmen  flüssig,  bekommt  bd  +  24,7  dne  Haut,  wird  bei 
•f  19*  trObe  und  ist  bei  17,1^  wieder  vollkommen  rest 

Ke  idaraos  dnrch  Amsalzen  dargestellte  Seiflß  ist  bräanlich- 
weiss,  ganz  geracfalos^  und  wird  mit  d^  Zeit  so  hart,  dass 
äe  dem  Bindrocke  des  Fingernagds  nicht  mehr  nachgebt. 

IHts  Kämeeltalg-EHain  )^t  gelblich,  dldcfldssig  wie  Oli- 
V6DÖ1  ond  besitzt  einen  firnissartigen  €^rnch,  bis  -^  7o  abgekfihlt 
tbetlt  es  sich  in  zwei  Schichten,  die  unter^  i^  weiss  nnd  von 
kt  Consistenz  des  OSnseschmal^ei^,  die  obere  aber  blassgelb 
wie  Mandelö!  und  ati(^  iso  flüssig.  Es  föngt  bei  -f  160  an  zu 
gehmdzen,  M  bei  •\-  t9ß  vollkommen  flüssig  und  wird  bei 
9|9  wieder  dickflüssig,  bei  8,2  trübe  und  bei  7,7  salbeoartig; 
das  Stearin  hingegen  ist  blendend  weiss,  geruchlos  und  im 
Brache  ^dlg;  es  £lngt  bei  -f  ^9ß  an  zu  schmdzen,  ist  bei 
•{-  48,8  ganz  flüssig,  starrt  bei  -f-  ^^7^  ^^  ^^r  Oberfläche,  und 
bet-f-  290  an  den  Rändern)  wird  bei  +  26,8o  trübe,  ^ ist  bei 
+  260  ganz  gestockt  und  bei  4-  24o  wied^  vollkommen  fest. 

X    Kammfett 
Es   Ist   Mendend   weiss    von  Farbe,    besitzt    eine  festere 
Consistenz   als  Schweineschmalz,  und  besteht  nach  einer,   von 
mir  vorgenommenen,  genauen  Analyse 

in  100  TheUen  aus: 

filalii     C^75 
Stearin  0,85 


100 

Bd  25,2  ISngt  es  an  zu  schmelzen ^  und.  ist  hd  -|-  48,5 
ToUkommen  flüssig,  bekommt  jedoch  durch  alhnähligc  Abküh- 
long  bei  4-  27,2o  eine  Haut,  wird  bei  24,5  trübe,  und  ist  bei 
+  230  wieder  fest. 

Die  daraus  durch  doppelte  Wahlverwandschaft  dargestellte 
Sodasdfe  bedtzt  dne  gelbliche  Farbe,  bleibt  selbst  nach  länge- 
rer Zelt  an  der  Oberfläche  noch  etwas*  schmierig,  und  so 
weidi,  dass  de  sehr  leicht  vom  Fingernagel  Eindrücke  an- 

HMBt 
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Xr.    Pferdefett  ^  '    '  "   '  M  ' 

Mo  Farbf»  d^n^llieii  ißt  brUn^di  wie  wwtssep  noirig  -üi^ 
die  ConsisteipB,  ^es^bc»!  wie  diokei^.iTcfffeiitiOy  der  ^rnoh  ist 
ftosflerst  schwacl)  und  fett^rtig,  j. 

Bei  -t  70  B,  besitzt  es  die  CoQBistenz  des  St)Mr(^MM% 
das  Elaici  jedodb  U^bt  überall  flßj^  und  nmb$lU  di^  iMtem 
StearintfaeilcheD,  Bei  +  93,6  tüfkgf.  e^  an  .^  ^s^p^H^lsM  und 
ifit  bei  +  3ao  vollkommen  flüssig ;  dofcb  aUm^Uige  Aliküidfug 
belegt  es  sieb  bm  +  17,8  mit  einer  Haiit,  wird  bi^  •+  i9^ 
dickflüssig,  erlangl  be^  +  16,5  die  Cons^ems  #(pB  Ktnig^ 
trübt,  sich  bei  4:  10%  wird  bei  +  9»  ooob  trüb^ir,  9Pd,  bei 
-|-  80  wie  dioker  Siyrup,  r. 

Die  d^aiis  durch  doppelte  Wabl^i^rwaiidsolMkft  etmengte 
Sodaseife  ist  braiyn  und  sehr  hart,  wird  mit,  der  ]%eit  etwas 
weicher,  und.  nimmt  mit  dem  Fing^nagel  l^cbt  Jiindirt^clie  aa< 

Xn,  Pferdemark  C^ua  den  Knochen), 
Die  Farbe  desselben  ist  ganz  wie  jene  des  gelben  Wachses, 
der  S^eruch  fettartig  und  die  Consistenz  schmierig  und  (^Iben* 
ähnlich.  An  der  Luft  erhärtet  zwiar  dasselbe,  und  wird 
schmutzig,  grünHchhellgelb,  macht  aber  dennoch  die  Finger 
durch  das  Beiben  schmierig. 

Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  dieser  Fettart  besteht  in 
seiner  schweren  Schmelzbarkeit;  denn  es  fängt  erst  bei  -{- 
62^  R.^  an  zu  schmelzen  und  ist  bei  -}-  ^"^fi  ^rst  dickflüssig 
wie  Syrup.  Durch  allmählige  Abkühlung  wird  es  bei  -)-  60^  B^ 
träge  flüssig,  und  besitzt  keine  Agilität  mehr;  bei  4Ö,ä  ist  es 
aber  noch  weich. 

Auf  gewöhnliche  Weise  in  Sodaseife  umgewandelt  liefert 
das  Pferdemark  ein  Prodnct,  welches  sehr  leicht,  schön  weiss, 
geruchlos  und  hart  ist,  *mit  der  Zeit  aber  wii*d  die  Seife  so  fest 
dass  sie  von  dem  Fingernagel  kaum  eiueo  Eindruck  liniümmt 

9J    Ueber   die   näheren   ße^tandtheile  d^s  Ktrschtalgsl 

Als  vor  einigen  Jahren,  zum  Behnfe  der  Vorlesungen,^  eio^ 
Pettsnbstanz  in  ihre  näheren  Bestandthe)le,  nämlich  in  £laiJ 
und  Stearin,  durch  absoluten  Alkohol  zerlegt  werden  spllt^ 
wählte  ich  zu  dieser  Absicht  tmverfähchtet  Hirsi^htafy  ^J^   üui 

*)  Ich  bemerke  1)ei  dieser  Gelegenheit,  dass  ieh  das  Bwa   ohd 
erM'ähnten  Versuche  angewendete  Talg  eigenhändig  aas  einem  seU 
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ep.  ior  B«luwiiliMf  mit  «faieA  AäkiAoty '  wdicktr  niebt 
witowftü  ribiohit  ww,  aNuin»  nv  b«i>  4-  1^  B.  ein  i^»e& 
teviiol^  vxMi  .e^^5  ragte. 

Jed#ch  geswie  dieson  Mksgriffe  in  der  CoQcentration  den 
AikoMs  veidanke  ich  am  Geiegenlieit^  imohstelieiide  firüih- 
rang  gammcht  am  iiaben. 

Ml  brmolito  Bümlioli  räe  Menge  jenes  itirschtalges  In  ei^ 
Nft  KoHhui,  immL  liess  ea  mit  djem  Alkohol  aafkooheo,  wobei 
\tk  bcnerkie^  daas  ein  Theii  des  geschmolzeneil  Hirschtalges 
wumSg^^si  bliek  lnh  liess  nun  den  AUcohol  o^kalten^  goss 
tia  Flawoigkwt^  welche  Ton  dem  doreh  die  Abkühiong  bemuH** 
^(Meaea  Antheii  ganz  dinkftäsüg  war^  ah  and  wiedediolto 
Mm  diese  Operation  mebrmal  nach  dnander. 

Als  mm  denrangeaeiitot  ein  bedeuteuder  Anäieil  ungelöst 
Uieb^  so  s^zte  ich  die  Behandlung  mit  Alkohol  so  lange  fort^ 
bis  daraette  in  siedendem  Zustande  gar  nichts  mehr  auflöste. 
Alle  «1^  dlese^  Art  erhaltenen  geistigen  Flössigkeiten  worden 
MU  verdnigt^  bis  zum  0  Punote  erkaltet,  colirt,  das  ausge- 
icUedene  Fett  durch  Pressen  yjon  aller  Flüssigkeit  beflreit,  mit 
kiUem  absoluten  Alkohol  gewaacben,  und  in  gelinder  Hitze 
gtschMolzeD. 

Der  Deotiülebkeit  wegen  wollen  wir  diese ,  in  siedendem 
Alkohol  von  der  oben  erwähnten  Stirke  auflolsllQhe  Substanz 
nit  (A),  Jette  aber,  welche  der  Alkohol  selbst  in  der  Sied* 
ivtze  idcht  löste,  mit  (B)  bezeichnen. 

Ke  gesammte  aUcoholische  Flüssl^eit  wurde  filtrirt ,  durch 
DesHüatiea  im  WasseiiMide  von  Alkohol  befreit,  und  Keferte 
tech  diese  Bdiandlung  eine  gelbliche,,  bei  der  gewöhnlichen 
Teaperalmr  schmierige  und  f^ttarüg  riecliende  Substanz,  welche 
nkik  bei  der  nahem  Erültuig  als  BUain  bewährte,  und  mithia 
9k  bekannt  keiner  weitern  Erwähnung  bedarf. 

Ba  mtf  die  Z^legnng  des^  Hirschtalges  durch  di^e  ^e-^ 
t^iMtkiag  in  drei  verschiedene  nähere  Bestaodth^le  ganz  nett 

,  ich  auch  darüber  in  keinem  chemischen  Werke  eine  ßr- 


GeUrgsbirscb  ausHistQ.  Ich  führe  dieses  aus  dem  Griinde  aa, 
weü  ich  mich  dadurch  gegen  das  Missbngen  eines  wiederholten  Ver- 
«lekes  vem-ahren  will,  indem  ea  möglich  ist,  dass  nur  imverlSbch- 
Mr  Ta^  solcher  Tliiere ,  welche  in  hohen  Gehirgen  einheimisch  ^ind, 
4»  sfüer  zii>  erwähnenden- Eigenthnmlidikeiten  besitzt. 
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wahnim^  fiuid/ so  hielt  ich  es  der  Mihe  weEtb^die  heUen 
Bobstanz^n  A  and  ß  dner  weitem  üatersachuttg  saa  vHtafwefflMk 
Ich  bestimmte  zu  diesem  Ende  ilire  spez«  Gewichte  and  «ihre 
Schmebspunete,  wanddtesie  dann  durch  den  VeraeiAmgivroxess  in 
Säuren  um,  und  beobachtete  auch  die  Schmelzpunkte  der  neu  erxeog- 
tenProducte.  Zuletzt  suchte  ich  auch  das  Veihalten  deir  beideii  Fett- 
substanzen und  der  daraus  dargestellten  Sauren. gegen  irerseliedene 
Anflösungsmittel  zu  erforschen,  wodurch  ich  nan  einige  nfihere 
Daten  üb^r  diese  beiden  Körper  mitzutheilen  im  Stande  bin. 
Ich  muss  jedoch  selbst  die  Unvollständigkeit  meiner  anternmn- 
menen  Versuche  mit  Mangel  an  Zeit  entschuldigen,  hoff»  aber 
binnen  kurzer  Zeit  diesem  Fehler  begegnen  za  kdmieB. 

Eigenschaften  der  in  siedendem  Alkohol  vonOySiö  spez. 

Gewicht  löslichen  Substanz  A,    , 

Diese  Substanz  besitzt  im  erhärteten  Zustande  'dne  weisse 
Farbe,  ist  geruchlos,  spröde  und  im  ^Bruche  matt.  Das  spe». 
Gewicht  derselben  ist  bei  +  14o  R.  =  0,97a  Bhier  allmäh- 
lig  gesteigerten  Erwärmung  ausgesetzt,  \vird  sie  bei  -|-  41,3 
R.  weich,  fangt  bei  -^^ ^jb  an  zu, schmelzen  und  ist  bei  52,9 
geschmolzen;  der  allmähligen  Abkühlung  überlassen,  f äsgt  sie 
an  sich  bei  •{-  45,3  zu  trüben,  starrt  bei  34,5  an  denlländern, 
und  wird  erst  bei  32,8  wieder  vollkommen  fest 

In  Alkohol  Ton  0,880  spez.  Gewicht  ist  sie  bei  dem  Sle- 
depuncte  grösstentheils  löslich,  und  die  heisse  Flüssigkeit  ist 
milchig  trübe;  beim  Erkalten  fällt  der  grosste  Theil  derselben 
wieder  heraus  und  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  Meibt 
blos  etwas  weniges  aufgelöst  In  siedendem  Alkohol  von 
0,830  löst  sich  diese  Substanz  vollkommen  auf,  beim  Erkalten 
fällt  bloss  ein  geringer  Antheil  heraus,  die  grosste  Menge  der- 
selben bleibt  aber  aufgelöst.  Eben  so  wird  dieser  Körper  sehen 
vo#siedendem  Alkohol  von  0,815  i^ez.  Gewicht  roUlomimen 
aufgelöst^  aber  durchs  Erkalten  unv^ändert  und  gänzlich  wie- 
der daraus  gefällt.  Vom  absoluten  Alkohol  wird  dieser  fette 
Körper  schon  bei  +  40o  R.  gänzlich  aufgelöst ;  durch  Abküh- 
lung fällt  wohl  ein, Theil  heraus,  der  grosste  Theü  aber  wird 
vom  Alkohol  in  der  Auflösung  zurückgehalten.  Diese  Substanz 
wird  ferner  von  gereinigtem  Terpentinöl,  so  wie  von  Schwefel- 
äther schon  bei  geringer  Wärme  vollkommen   ai^g^öst,   und 


der  FettsBbstoiimn     <  -  4f 

toe  beidett  AotösiiogeB  M^ben  selbst^  bei  +  48^  B.  noi^  Mia: 
»d  «getrübt         ^ 

O^  d«nHis  dargestellte  Fetts&ore  wki  bM  4-  38^ft '  weieb^i 
ISogt  bä  +  49>8  an  zn  scbmeizen,  und  ist  bei  -{-  49o  yell- 
kommen  gesi^Biolzen»  Darcl|  allm&hilge  AbkQbinng  bid  sm^^f* 
41^  ISogt  ßidi  die  Auflösatig  an  za  trüben,  beginnt  bd  35,9' 
as  den  Randern  zu  starren,  imd  eriangt  bei  4"  ^^  thre  nr- 
ipriogUcbe  harte  Coasistenz.  r 

In  A&(rfiol  von  0,880  spez.  Gewicbt  ist  diese  Sfinire,  seHist 
wenn  man  sie  damit  kocht,  voHlLommen  nnjötiich;  dagegen  ist 
sie  In  siedendem  Alkoh^  von  0,830  zor  HMfie  loslich;  die 
Asflüfiong  reagirt  sohwai^  sauer,  trübt  eich  sehr,  bald,  and  . 
bdm  Ai^^den  fSSki  fast  aües  wiedw  heraus:  denn  nur  ein 
gcdngec  Thdl  bldbt  attfjgeldst 

vom  absoluten  Alkohol  wird  diese  FetMure  schon  beiss 
f^iDkommen  aufgelöst,  und  ßiUt  beim  Erka^n  nur  zum  Th^l 
wieder  heraus.  Terpentinöl  löst  selion  lauwarm  diese  Sfinris 
mit  grosser  Iiei^htigkeit  gai^^lich  auf,  und  die  Auflösnng  bll^bl 
adtet  bei  ^er  gewöhnlieheo  Temperatur  vollkommen  klar.  Schwe- 
feüiher  hingegen  löst  erst  bei  der*  Siedhitze:  ditose  Sfiure  gänz^ 
l»h  auf,  und  die  Flussi^ceit.  bleibt  ebenfaUs  bei  der  gewöhn«'^ 
üdum  Ten^ratur  ungetrülit  und  ohne  Spur  von  Niederschlag. 

Eigenschaften  der  im  siedenden  Alkohol  i>on  0^6iS  spez,' 
Gewicht  unauflöslichen  Substanz  B, 

Was  die  sinnlich  wahrnehmbaren,  Kennzeichen  dieser  Fett- 
snbflianz  anbelangt,  so  stimmen  dieselben  mit  jenen  des  fettigen 
fi<}rpers  A  so  genau  überein;  dass  man  diese  beiden  Substan* 
zen  dadurch  fast  gar  nicht  von  einander  unterscheiden  kann; 
Das  spez.  Gewicht  derselben  ist  bei  4-  14o  B.  t=z  0,968,  also 
glckdifiidls  ohne  Verschiedenheit»  ^     - 

Der  allmfihligen  Erhitzung  ausgesetzt  wird  diese  Substanz 
M  4-  ^y^  weich,  fangt  schon  bei  -f-  39,4  an  zu' schmelzen, 
oad  ist  bei  -|-  53,5  vc^lkommen  geschmolzen  und  wasserklar. 
Wird  sie  in  diesem  geschmolzenen  Zustande  allmählig  abge- 
iiWti,  so  beginnt  sie  bei  -{-  37^2  an  den  Rändern  zu  starren, 

eiiangt  erst  bei  -f  t9o  R.  ihre  ursprüngliche  feste  Con- 

sz.  ^ 

In  Alkohol  von  0,880  g^jcz.  Gewicht  ist  sie  vollkommen 
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sM^  W^iMie  flUM  io  ^ne«  f'JIter  ai^immmeM,  «Ad  v^MtOdim» 
adt  Wadser  aussüMl.  Die  dabei  abfallenden  AussiMSwiisBer 
werden  nun  mit  der  ersten  Lai^e  vereinig  iueaerdingsi  in  eine 
Flasche  gebracht^  und  abenMla  mit  einer  binlänglichen  Menge 
PboBphtH--  oder  Wein^8ftiB*e  versetzt ,  1^  die  ^nis,  sei  nnn 

diese  KaHam-  oder  -SodiiMi-^ChtydV  ^^  ^  weinäanrea  oder 
phosphorsaurea  Säte  umgewimdelt  ist,  and  somit  ^te  flOehdgen 
Fettsfiaren  in  FriAbeit  gesetst  w#rden  sind« 

Die  Flüssigkeit  wird  nun  von  dem.  etwa  entstandenmi  Nie- 
derschlage getrenat,  und  ans  einer  Retorte  vorsichdg  destillüt, 
wobei  die  flüchten  Fettsäuren  mit  dem  Wass^  hi  d^  Verlage 
fibergehen  und,  wie  liekannt,  einer  wi^aren^  Belmndlung  isti  on- 
terwer^n  sind» 

Wer  es  versucht  h:«t,  nadi  dieser  VorsehrÜt  zu  arbettea, 
wird  die  Erfahrung  gemadit  haben /^dass  auf  diesem  Wege 
din  grosser  Verlust  des  beabstctitigten  Productes  nnvemieidfich 
\et^)  denn  da  im  Voraus  nie  aasgemittelt  werden  Ipinn,  wie  viel 
eine  gegebene  Menge  der  eu  ;»^l^eoden  8^fe  an  flfichtigett 
Bäuren  enthalt,  so  bleibt  auch  die  Quantität  der  zu  verlveiidon- 
den  PboeiihM-  oder  Wein-@ä«e  zur  Anssdieidung  derltoer- 
bestfindig«!  Fett&^ren  unbestimmbar,  und  man  ist  somit'  ge- 
awungen,  die  erstgenannten  Sauren  im  Uebermaasse  hinzuzufü- 
gen, wobei  abei^  durch  das  Erwärmen  oder  Umschütteln  (wel- 
ches ;ftim  Settngen  der  Opera^on  nnerlässlich  ist)  ein  grosser 
Theil  des  xi|  gewinnenden  Prodnetes  sich  verflüchtiget. 

Ich  haboy  um  den  Verlust  dieser^  ohnehin  nur  In  utdiie- 
dentender  Menge  voiicommenden,  üüch^gen  Säuren  so  ge- 
]^  wie  mögficb  zu  machen,  sehr  vide  Verfahrungsarteil  y^- 
linoht,  unter  denen  mir  die  folgende,  am  besten  {der  Absicht 
entiyMHA,  daher  ich  es  der  Mühe  w«rth  lialte,  sie  um  so  mehr 
zur  ^öffentlichen  Kenntniss  zu  bringen,  als  ich  von  der  Brauch- 
barkeit derselben  seit  mehreren  Jahren  die  vollkommenste  Ue- 
berzeugung  erlangte. 

.  Idi  verbinde  eine  geräumige  tnbu&rte  Retorte  mit  einem 
Woulfe'schen  Apparate,  dessen  Flaschen  durch  gleichschenk- 
Melie  Röhren  mit  einander  in  Vertiindung  und  in  KühlgefSssen 
stehen,  wdche  während  der  Operation  d^ne  Unterlass  mit  Eis 
angefüllt  werden. , 

Von  der  ^u  zerlegenden^  qod  geiuMi  abgewogenen,  Seife  lose 


dar  Fetttthitiiam  Ift 

kk  aa»  eine  bMtentt  klifaie  Menge  in  waMte  Waiwr  «if, 
md  setse  d^  Auflösang^so  lange  «OB  eieer^  «beaMls.  geatm 
abgewogenen  Menge  feingepülverten  Weinsäure  hinzu  ^  bis  die 
Flusagkeit  deutlich  sauer  ±n  reagtren  beginnt  Nun  wird  die 
übrig  gebliebene  Quantität  Weinsäure  zuruokgewogen ,  die  ver- 
briBchte  Menge  dersdben  bestimpit^  und  durch  Bechrang  aus- 
gemittet,  wie  viel  man  .fOr  die  gaeze  Quantitit  der  zu  zeiie-* 
genden  Beife  an  Wefaisaitite  JMaif. 

JelBt  löse  ich  die  zu  zersetzende  Seife  in  hdssem  Was- 
ser auf,  schütte  die  Flüssigkeit  in  die  Retorte ,  füge  die  ange- 
sessene Menge  Weinsäure  hinzu,  yerscbUesse  '  die  Retortentu- 
bolatur  luftdicht;  und  destillire  .  nun  aus  einem  Sandbade  so 
lange,  als  noch  flüchtige  Säuren  übergehen,  welche  dann  nach 
^»chebener  Rectification  der  weitern  Bearbeitung  unterworfen 

Nach  dem  Brkaken  des  Apparates  findet  man  in  d^  Retorte 
die  feuerbeständigen  Fettsäuren  auf  der  Balzlauge  schwimmenc^ 
letztere  entfärbe  ich  dann  durch  Kohle,  und  benütze  sie,  zur 
Gewitmang  der  darin  enthaltenen  Weinsäure. 

Dass  man  übrigens,  wenn  man  die  Zersetzung  durch 
Wemsaare  bewerksteUigt,  Sodaseife  anwenden  muss,  ist.  ma  so 
nothwendiger;  weil  sich  bei  der  Anwendung  ron  Kaliseife  das 
neugdi)ildete  saure  weinsaure  Kaliumoxyd  während  der  Destil- 
iaiion  zum  Theil  aussch^det,  und  ein  unregelmässiges  Aufistos»- 
sea  der  Flüssigkeit  venii^sacht,  wodurch  die  übergehend«^  Aüob- 
tigen  Säuren  mit  übergespritzten  Salztheilchen  verunreinig  werden. 

Es  bedarf  wohl  keiner  weitern  Erinnerung,  dass  man. 
statt  Weinsäure  auch  flüssige  Phosphorsänre  zur  Zersetzung 
amrenden  kann;  it;h  gab  jedoch  der  erstem  aus  dem  Grunde 
dea  Vorzug:  weil  sie  im  trockenen  Zustande  zugesetzt  wer- 
den kann,  und  somit  die  Retorte  nicht  übermässig  ^mit  Flüs- 
^^elt  gefüllt  wird,  was  um  so  unerlässlicher  ist,  da  bekannt- 
Sfh  bei  dieser  Operation  das  Ueberspritzen  der  Masse  S!0  viel 
all  flifiglieh  vermieden  werden  muss.  '^ 

"Wie  nothwendig  übrigens  die  Anwendung  dner  solchen 
Vorfobrungsart  zur  Darstellung  dieser  flüchtigen  Sauren  wird, 
ffiuibs  ich  schon  durch  den  Umstand  erweisen  zu  können,  dass 
Vk    sxMa   CO  Loth    Hammeltftigseife    nicht    mehr    als  19  Gran 


/' 
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,WffciMiaf«ffi3Mh«lB  und  tm  41  iiOttt  MIlMmif^  üwr  M^förn 
.flfifibtige  llsit«rB»iire  x^wwin^)., 
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Untersuchungen  übe¥  dit  Fttr6eni?eräiitföriin- 

p^n  der  BiütheHy 

Von 
6.  StiriTK^LKii  tind  C.  Lachenm6y£R'^. 


i  V 


^  Dlö  Untersuchungen  über  die  Farbenverhältnisse  der  BIu-| 
tben^  welche  In  einigen  frühern  hier  (in  den  Jahrep  18^5  und 
iSdi)  erschienenen  Dissertationen  nSher  niedergelegt  sind,  bie- 
gten ein  SO/ weites  noch  wenig  bearbeitetes  Feld  der  Marfzen- 
physibbgie  dar,  dass  es  nicht  ur^zweckmässig  erscheinen  durfte^ 
von  Zeit  zu  Zeit  fortgesetzte  Untersuchungen  über  diese  Ver-; 
iräiüitsi^  fflitzutfaeilen,  wie  sich  Gelegenheit  and  neuer  Stoff  7M 
(wettern  Versuchen  hierzu  darbietet.  Wir  wählen  diesmal  ei^ 
nige  nähere  Untersuchungen  über  die  Farbenveränderungen  de^ 
•Blüdien  der  Hortensia  »peeiOMy  an  welche  wir  allgemeiner^ 
Heaultate  über  die  Farbenverhaltnisse  der  Blüthen  uberhauvi 
mnd  entsprechende  Farbenverfinderungen  hei  andern  Pflanzen- 
.ÜMlieii  anreihen. 


Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung  ^   dass  die  Blüthe  dej 
Hortend  specioüt  Pers.  ihre  Farbe  von  Roth  in  Blau  veränderl 

.  ^  Ich  habe  im  heurigen  Jahre  den  Versuch  gemacht  die  Destilla 
tfon  des  Rückstandes,  nach  der  Gewinnung  dei^  ersteh  Portion  fliich 
tiger  Säure, mehrmals  zu  wiederholen,  undf  fand,  dass  durch  jede  Fort 
Setzung  der  DestiUation  immer  neuerdings  flüchtige  Säirre  in  d^  Vor 
JUge  übergellt,  jedoch  znletet,  wie  ea  sich  von  selbst  versteht,  m 
Elainsäure  verunreinigt.  ; 

^  Aus  einer  akademischen  Gelegenheitsschrlffc  ol^en  Titels ,  di 
nicht  in  den  Buchhandel  kam ,  und  von  welcher  nur  wenige  Rxemplar 
sA>gedruckt  ^mrden.    Tflhingen  1838.  I 
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#^eMi  Tit  ^  ii^wiMe SWcii  gepflMi^  wfrd^  so  i^'^enig  4ie  Sadie 
sdM  8Piv<€liMimft  ist,  «•  sM  jedodb  Üe  .^aAdhim  fiber  Me 
oiOieni  Ursachen  dieser  Fafbenveränderong  »oeh  giethdlt.  Dm 
nenestö  lieft  der  VeiliandloDgea  des  Verdm  zur  BefSrdemiig 
des  ^t»r(ettl»aM8  in  den  köol^K  PIreMAsdiei  Stellten  (pa^.  M6. 
des  8leB  Bandes^  Jn^rj^.  tSdi.)  entMt  Ib  dieser  Beeielrang 
eine  Mükt  vwi  Vcinnehett.  intt  tflagtüehtn  Erdgemeagen  Ten 
Hm.^Krees  in  Petteiberg'^  "vreldie  ateafllcb  95a  negativen  Re* 
«dtatea,  filhrten  und  leicht  sn  dem  IdcMiiM  verleiten  kflnnten, 
dass  der  (Steff  (»Ibst  noeb  fddhi  geAiaden  sd,  dnrdi  welchen 
diese  Ervck^innng  verantesst  werde.  Wir  hatten  Gelegenfadt 
«M  einten  Rrden^  weMie  dleee  Bigeasohaft  hattea^  ha  bot»* 
machen  Garten  zn  Tübingen  niftiere  Versttche  anjsnstellen,  wel^ 
che  wir  hier  inVefbindmig  mit  Brfahnmgen  ans  andern  Gegen- 
den mittheilen; 

1)  Die  erste  Erde,  mit  wdcher  hier  vor  einigen  Jahren 
Versuche  angestellt  wurden,  erhielt  der  botanische  Garten  von 
einem  Handeb^ilrtiier  ans  Frankfnrt  a»  M.  Die  Brde  hatte  im  , 
ausgezeichneten  Grade  diese  Eigenschaft,  und  mehrere  Gar- 
tenbedts^er  bedieneii  sich  derselben  mit  gleich  gutem  Erfolg. 
Sie  zetcbtiet  sich  durch  eine  schwarze  Farbe  aus,  welche  auf 
Kohle  als  wirksamen  Bcstandtheil  schliessen  Hess.  IMe  che- 
mische Analyse  zeigte  auch  wirklich,  dass  sie  sich  besonders 
durch  ihrcfn  grossem  Kohlengehalt  vor  gewöhnlicher  Garten- 
erde auszeichnete.  Die  Erde  war  lod^er  Und  sandijg  anzüffih- 
len;  bei  der  chemischen  Analyse  zeigten  sich  100  Theile  dei* 
in  einer  Temperatur  von  8OOR.  ausgetrockneten  Erde  beste- 
hend aus 

^,5    Theilen  Qnarzsand 

ld,7d  -^      grauem  Thon,  dnrch  Eisen<^'dnl  etwas  gefSrbt 

2^  —       darch  Kali  lOsUdier  Hnmos^f^Kinren 

0^7«  —      durch  Wjufser  lüaüclier  Hanras-SiuBeB 

8,75  —       feinem  Kohlenpidver 

1,9  —    '  kohlensanrem  Kalk 

8,7  —       enger  gebondenem  Wasser  (Verlost) 
100,6^ 

Die  wasserhaltende  Kraft  der  Erde  war  =  61,4  p.  C. 
oder  100  Theile  dieser  Erde  absorbirten  durch  Benetzen  im 
tnM^enen  Zustand  515^0  Thdle  Wasser.  Um  über  die  etwaige 
Annresenheit ,  von  Elsen    oder  Risea-Salsea    sicher    m    sein, 
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wurde  die  Bede  whA  dner  besoodern  Prfiftng  auf  diese  Stoffe 

OBterwori^.     T£s  Hess  sich  jedoek  weder  in  dem  Thon  selbst, 

Boeh  In  der   gemnmtBii  Krde  mehr  Eisenoxyd  auffinden,  als 

jdteses  in  jeder  gewöbDiicheit  Acker-  oder  Gartenerde  Jer  Fall 

ist    Nach  d»  vorstehendeB  Analyse  ist  daher  diese  Erde  ein 

lehmiger  kaüüialtiger  Sandboden ,  der  sich  durch /j^sseo  Koh- 

lengehalC  vor   gewöhnlicher  sandiger  Gartenerde  ausz^chnete. 

2)  Bine  &hnii(^eBrde  «hielten  wir  vor  2  Jahren  von  Stattet 

Bngcscliickty  welche  sidt    gleichlhÜB  durch   diese  Eigensebaft 

anszeiohnete.     Sie  hatte,  wie  die  erste,  ein  schwarzes  Ansse- 

ben,  jedoch  dn  bedeutend  weniger  sandiges  Anfühlen.  Bei  der 

«Gemischen  Analyse  zeigte  sie  sich  liestehend  in  100  Theilen  aus 

86,66  Theiten  feinem  Qaarzsand 

40,93      —       feinein  Thon,  durcli  etwas  Eäsenox^^did  grau  gefärbt, 

0,75       —       koIUensaiirem  Kalk, 

8,60       —       Humus- Siiure,  durch  Kali  loslich, 

0,04       —       durch  Wasser  loslicher  Hnmus -Saure, 

18,41       —       feinem  Koiilenpulver, 

6,18      —       enger  geboudnem  Wasser  mit  Verlost. 
100,00 
Die  wasserhaltende  Kraft  dieser  Erde  war  =  94  p.  C. 

Auch  diese  Erde  enthielt  nicht  mehr  Eisenoxyd  als  sich 
in  jeder  gewöhnlichen  Acker -.oder  Gartenerde  findet  Schwe- 
felsäure, womit  die  Erde  mehrere  Tage  in  höherer  Temperatur 
behandelt  wurde,  löste'aus  dieser  Erde  nur  0,58  p.  C.  Kit=!ca- 
oxydui  auf.  Diese  Erde  ist  daher  ein  humushaltiger  kalkhalti- 
ger Lehmboden  y  der  sich  noch  durch  grösseren  KohlengebaK 
als  die  erste  Erde  auszeichnet,  im  Gehalt  an  Sand  jedoch  seht 
der  vorigen  Erde  nachsteht. 

3}  Eine  dritte  Erde^  die  sich  durch  diese  Eigenschaf 
aosxeichnet,  verdanken  wir  der  Mittheilung  von  Hrn.  Med 
Dr.  Sc  hat«  in  Calw^  sie  wurde  von  den  Kohlenmeilern  dei 
Vmgebung^en  von  Calw  auf  dem  Schwarzwald  gesammelt;  di( 
In  sie  g^pflaiizten  Horten&aen  hatten  die  Eigenschaft  zwar  oft 
jedoch  lüclU  immer,  blaue  Blüthen  zu  entwickeln,  statt  blau 
ffirbton  sich  einzelne  Blychen  blos  violett  oder  waren  nur  ud- 
hodoutend  ins  Blaue  spielend;  100  Theile'dieser  Erde  zeigtet 

»loh  bestehend  aus 

47.Ä  ThoUon  Oiwras.iüd, 

^>,4      —       durrh  elWÄS  KisenoYj-do!  gefärbtem  Thon, 
1^0      «->      koUeasnarem  Kalk, 
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(V3      —       dorch  Witsder  IdsUehec  SaniB-  BSove^ 

5^      -^       Deinem  Köhlenpulyer, 

3^      —       enger  gebundenem  Wassel*. 

Ihre  Wass^haltende  Kraft  wkt  =±  69  p.  C 

ABch  diese  Erde  enthielt  nicht  mehr  Eisenoxid,  Ids  jädä 
gewöhnliche  Ackererde ,  ihr  Kohlengehalt  war  geringer  älä 
M  den  zwA  ^rh^r^eheiiden  Erdön^  wahrscheinlich  besitzt  sie 
MS  diesem  Omndö  adich  weniger  dcher  die  ^igedschaft  die 
HtfrtensietI  blau  2a  f3u>ben>  als  diö  beiden  voi'hergehendeii 
Erdeti. 

Es  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  in 
£es^  drd  Erden  Kohle  als  der  wirksame  Bestandtheil  anza- 
s^en  ist,  womit  auch  in  andern  Gegenden  angestellte  Brfah- 
roegen  übereinstimmen ,  so  bemerkt  Raatenliaeh  ih  Soest 
wiederholt  schöne  blaue  Hortensien  erhalten  zu  haben,  welche 
er  in  Kohlenmeilererde  gepflanzt  hatte  ^);  nach  einigen  ErAih-i 
rcir^en  soll  alle  Kohlenmeilercfrde  von  Nadelhölzern,  deren  obere 
Schicht  ächon  einigt  Jahre  ohne  neues  brennen  an  der  Luft 
lag,  sicherer  diese  Eigenschah  besitzen. 

Wir  bemühten  uns  bis  jetzt  Vergebens  eisen  -  oder  alaun- 
toltige  Erde  aus  unsern  Gegenden  zu  erhalten,  wdche  den  iii 
ae  gepHänzten  Hortensien  die  gleiche  Eigenschaft,  sich  blau 
zu  .färben^  erthetlte;  eben  so  wenig  gelang  es  uns,  im  botani- 
8ehai  Garten  zu  Tübingen  durch  künstliche  Beimengung  vori 
ffisen,  Eisenoxyd  und  Alaun  in  vetschiedcnen  Verhaltnissed 
Urden  diese  Eigenschaft  zu  ertheilen.  Aucb  in  andern  Gegen-^ 
den  misslangen  mehrere  Versuche  mit  Eisend  namentlich  war 
im6s  bei  Versuchen  der  FaD,  welche  auf  der  ^echlineir  Glas-: 
bäte  mit  künstlich  zusammengesetzten  eisenhaltigen  Erden  an^ 
gestellt  wurden  ^^}.  Uebäreinstimmend  ist  damit  eine  voit 
den  viel  verdienten  Link,  ordentl.  Professor  der  Botanik  iii 
B^dh,  angeführte  ßeobacbtung,  der  zu  t'ol^e  auf  der  tsola- 
bdla  in  Ober -Italien  alle  Hortensien  blau  blühen  >  obgleich  Ei- 
tüSn  in  der  lirde  dieser  tnsel  feiilt^##)i  wenigstens  nicht  in 

^  Verhaodlangen  des  BeHider  Garted -Verelds.     tom;  7;  pag« 
(3.  and  Tom.  8.  pag.  64. 

**)  Verh.  d.  Beffl.  Gari  Vereins.    Toni.  Ö.  fi.  81. 
**♦)  Verh.  d.  Berl.  Gart.  Vereins    Tom.  5.  p.  416; 
tmuu.  f.  prakt.  Cbemie.  LI.  4 
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grösserer  Menge,  amto  estMtM  seia^  döifte,.  $ia  diese»  in  je- 
der gcwuhnliohM^OarteB^de  der  ¥M  ist  .. 

Na6h  deu  sogleich  anzufahrenden  firftthrangen  Ist  es  dem- 
ohngeachtet  nicht;  zu  bez\^eireln,  dass  anter  'gewissen  >  noch 
nicht  hinreichend  .«u^gemittelten^  VerhäHnissen^  auch  JSi^enox^de 
und  AJaan^  den  Brdeo  diese  Eig^enschaft  ertheil^n*  Es  gehören 
dahin  felgendcj^:  ' 

4)  Hr.  Hofgärtner  Flntelman-o  auf  der  Ffaueoii^el^  bei 
Potsdam  erhielt  aus  seinen  Umgehur^en  eine  ^räßf,  ,  welche 
sich  durch  die^e  ^igeasc^ft  auszeichnetp  #}.,  j)el.  der  llÄter- 
suchung  zeigte  sie  sich  in  100  Thcilen  zusammengoßet^^t  aus 
81,9  Thßileh  Kieselerde.   ,    . 
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•   'J',7'    - 

Humus  mit  Feuclitigkeit, 

4,«      - 

t^Xnem  Kohlenpulve^*, 

4^-     - 

ElsettOKydy 

.1,9      rr 

piioaoliois^arem  Kalk, 

0,4      - 

yer^u;§t, 

*  • 
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~  An  Kohle  enthielt  diese  Erde  daher  weniger  als  die  drei 
vorhergehenden,  ob  diese  gleich  noch  grösser  war,  als  bei 
gewöhnlicher  fiarteri-  oder  Ackererde,  dagegen  zeichnele  «ich 
diese  Erde  besonders  durch  grossen  Gehalt  an  Eiseuoxyd  vor 
gewöhnlicher  Erde  aus.  -^  Hr.  Fintelmann  bemerkt  .zu- 
gleich, dass  es  ihm  auch  selbst  schon  gelungen  sei,  durch 
Zusatz  von  Eisenoxyden  gewöhnlicher  Gartenerde  diese  Eigen- 
schaft zu  ertheilen,  dass  jedoch  die  in  solchen  künstlich  zu- 
sammenoi3setzten  Erden  gezogenen  PHanzen  gewöhnlich  nicht 
das  gesunde  kräftige  Aussehen  erhalten,  wie  jene<|  welche  in 
natürlichen  Erden  gepdanzt  werdenw 

5^  Hr.  Raui^nbach  in  Soest  fand,  dass  eine  Hortensia 
mit  schöner  bijvuer  Farbe  blülite,  dereh  Erde  aus  ^A  Hßideerde 
und  ^  feinem  englischen  Roth  (EiÄenoxyd  durch  Ausglühen 
von  Eisenvitriol  erhalten^  zusammengesetzt  war  ^r>o)  ^  deren 
Oberfläche  zugleich  fingersdick  mit  demselben  Eisenoxyd  über« 
streut  wurde.        .     , 

6)  Derselbe  machte  die  Beobachtung,  dass  blau  blühend« 
Horteasien ,  welche  in  alt^  Kohlenmcilererde  gepflanzt  uud  ei-^ 
nigemal  init  Eisdiivitri(d-Wa£ser  begossen  worden^  dadurch  eii| 


*)  VerhaniL  «d.  Berl.  G.  V.    Tom,  ^.  p.  60. 
♦♦)  Verliandl*  d.  BerJU  G.  V.    Tom.  a  p.  64. 


über  d.  Farbenveranderungen  d.  Blülhen          &i 

..... 

dnnfkleres  Grön  ihrer  Blatter  önff  ein  dunkleres  Blau  ihrer  BTö- 
fhen   erhielten.      Das  nämliche   be#irlcten  auch  eiserne  Näg;e1^ 
welche  in   einem  andern   Topf  mit  alter  Kohlenmeilererde  tief« 
elngfest^ckt  wurden. 

In  mehreren  pflanzenphysiologischen  JSchriflen  findet  man 
angeführt^  dass  Eisenoxyd  und  Eisen -Salze  diese  Eig'enschäft 
besitzen;  s6h'on  früher  scheinen  dah^r  in  verschiedenen  Ge- 
g^enden  ähnliche  BeobacEtungen  gemacht  worden    zu    sein.  -^ 

7^  lieber  die  Wirkung;  von  Alaun  finden  sich  in  dersel- 
ben  Gesellschafts-  Schrift  nähere  Beobachtungen  ^)  einiger  Mii-^ 
glieder  des  Garten -Vereins  von.  Perleberg;  eine  .  Hortensia^ 
welche  in  einem  etwas  schweren,  aber  guten  Thonboden  im 
freien  Lande  stand^  entwickelte  auf  Begiesung  mit  einer  Alaun- 
aufiösnng  blaue  Blüthen;^  die  Menge  des  Alauns  betrug  höch- 
stens J4  Loth,  in  ein  Glas  Wasser  aufgelöst,  womit  die  Pflanze 
begossen  wurde.  Denselben  guten  E^rfolg  hatte  bei  einer  Sien 
in  einem  Topf  stehenden  Hortensie  Beimengung  von  pulverisir- 
tem  Alaun.  Der  Blumentopf  wurde  J^  voll  Erde  gefüllt,  über 
diese  so  viel  gröblich  gestossener  Alaun  gestreut,  dass  die  Erde 
nicht  ganz  damit  bedeckt  wurde  und  hierauf  wieder  1  Zoll  ' 
hoch  Erde  gebracht  und  die  Pflanze  in  diese  alaunhaltige  Erde 
gesetzt;  eine  3te  Hortensia  wurde  mit  einer  Auflösung  begos- 
sen,  welche  in  einem  halben  Quart  (28 J^  liOth)  Wasser  selbst 
6  Loth  Alaun  enthielt.  Die  Pflanze  entwickelte  gleichfalls  ei- 
nige blaue  Blüthen,  erkrankte  a(ber  durch  diese  starke  Alaim- 
auflösung.  Bei  einigen  weitern  Versuchen  gelang  es  jedoch 
nicht  durch  Alaun- Beglessung  die  roüie  Farbe  der  Hortensien 
10  Blau  umzuändern  ^i^). 


Fassen  wir  diese  sammtlicbe  Versuche  zusammen  und  be^ 
rüeksichtigen  wir  die  Art,  wie  diese  Stoffe  (Kohle,  Eisenoxy- 
iüüy  schwefelsaures    Bisenoxydul,    Alaun)    auf  die   Horfcnsien 

*)  Vcrii.  des  Bert.  G.  V.    Tom.  ^.  pkg.  405; 

**)  Aach  in  Käst n er s  Archiv  der  Natnrknmife  (Tom.  XlF.  p.Sfl^) 
fodea  sich  BeobaGhtangen,  nach  welchen  Erdeil',  iv€lch6  mtt  almiir- 
halUgem  Wasser >  begossen  oder  mit  englisch  Roth'  oder  olccrhaUigen^ 
Erden  vermengt  werden,  die  Eigenschaft  erhieUen,  blau  blühende  Hor- 
tensien zu  entwickeln. 

.  4*     > 
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überhaupt  änwirken*  können ,  so  ist  es  höchst  nnwidbniehdiiiKcb, 
dass  Kohle  ünä  Eisenöxyde^  welche  sich  nach  dem  Vorstehen- 
den besonders  wirksam  zeigen^  als  solche  in  die  Wurzel  der 
Pflanzen  übergehen,  und  in  den  Blüthenbluttern  absetzen  sollten; 
die  blaue  Farbe  dieser  Blüt^en  ist  sehr  vergänglich,  sie  ist 
durch  Einwirkung  von  freien  Säuren  nichi  weniger  leicht  in 
das  gewöhnliche  Roth  der  Blüthen  dieser  Pflanzen  umzuändern, 
als  dieses  bei  andern  blauen  Blüthen -Farbstoffen  der  Fall  ist; 
der  durch  Alkohol  ausgezogene  blaue  Farbstoff  solcher  Blüthen 
gißht  durch  die  Einwirkhng  jedier  schwächen  Säure  in  das  ge- 
wöhnliche Roth  ditBser  Blüthen  über,  währiend  sich  umgekehrt 
der  aus  rothblühenden  Hortensien  ausgezogene  rottie  Farbstoff 
üurch  Zusatz  vbn  verdünnten  Alkalien  in  dieselbe  blaue  It'nrbe 
umändern  lässl,-  wie  wir  sie  durch  diese  Erdgemenge  hervor- 
gebracht finden.  Es  wird  dadurch  hö6hsl  wahrscheinlich,  dass 
die  Wirkungen  dieser  Erdgemenge  auf  demselben  allgemei- 
nen Grund  beruhe;i,  dhss  durch  sie  das  ganze  Erdreich  in  ei- 
nen mehr  desoxydirten  Zustand  versetzt  witd,  als  dieses  bei 
gewöhnlicher  Gartenerde  der  Fall  ist,  wozu  sich  die  oben  an- 
geführt'en  Stoffe  sSmmtlich  gut  eignen,  indem  sie  theils  unmit- 
telbar eine  grosse  ^ei^njg  besitzen ,  sich  mit  Sauerstoff  *und 
Säuren  zu  verbinden,  welches  vorzuglich  bei  der^^ohFe,  Eisen 
und  uiiVollkomitienen  Eisenöxyden  der  Fäll  ist,  theils  in 
ihrem  zersetzten  Zustand^  der  durch  die  übrige  Beimengung 
des  Bodens  eingeleitet  werden  kann,  diese  Eigenschaft  erhalten 
können,  \vie  diesem  bei  Alaun-  tind  Eisenvitriolauflösungen  in 
Berühriihg  mit  den  übrigen  an  organischen  Beimengungen  rei- 
chen Bestandtheilen  des  bodens  leicht  geschehen  kann,  da  diese 
gewöhnlich  zugldch  kohlensauren  Kalk  und  alkalische  Stoffe 
überhaupt  beigemengt  enthalten« 

ttif     I    tr    fl 
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Beruht  diese  Erscheinung  auf  einer  Desoxydation  ^  so  er- 
klärt sich  zugleich,  warum  es  oft  nicht  gelingt,  durch  künst- 
liche Erdgemenge  dieselta»^  Wirkung  zu  erhalten^  iremi  diesen 
auch  in  obigen  Verhältnissen  die  eipzelnen  Stoffe  zugesetzt 
werden«  Um  diese  Wirkung  sicher  zu  erhallten,  müssten  wir 
Kohle,  Eisenoxyde  und  die  übrigen  Bestandtheile  des  Bodens 
immer  in  demselben  Oxydationsgrade,  in  denselben  Verhältnis- 
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8te  mit  wenig  Saaerstoff  gesättigt,  su  solcben  Erdgemeagea 
nwenden  können,  vrelcbe^  genau  wolil  niclit  aasssafCLbren  mög- 
lich Istj,  indem  die  Oxydationsverhaltnisse  der  Kolile  and  M9ea« 
oxyde  und  dieser  mit  Kohle  und  organisehen  Stoffen  gemischten 
Erde  sehr  viele  feine  Verscliiedenheiten  besitzen,  welche  m^hon 
während  des  TrociiLuens  dior  Erden  mamügfaltige  Ahäoderungen 
edeiden^ 


IMeae  Farbenveranderangen  derHorteni^en  stelMn  im  FAan- 
seordch  picht  so  isolirt,  als  es  für  den  ersten  Blick  sohlen 
kiipote.  I^le  sohllesseja  sich  vielmelir  schön  an  verschiedene 
Airbcnveranderungen  an,  welche  sich  bei  den  Blütheu  mebri^rer 
anderer  Püanzen  anf  eine  entsprechende  Art  in  den  verschie- 
derfeo  Radien  ihrer  Entwicklang  nachweisen  lajiaen.  Viele 
Äsperifolien,  viele  Arten  der  Gattangen  Palmonaria,  Borago, 
Myoso^,  Bcliium  and  andere  zeigen  sioh  beim  Oeffnen  ihiier 
BlQthen  roth  gefärbt  and  gehen  in  wenigen  Tagen  doroh  Vio« 
lett  bis  in  Blaa  über.  Bie.  scheinen  in  diesem  Fall  mit  fortschrei- 
teoder  Bntwicklang  in  einen  mehr  desoxydirtea  Zustand  über- 
zugeben. Die  Blüthen  vieler  Arten  and  Gattungen  OeiK^hem 
ood  Ganra,  die  Blüthen  mancher  CaprifoMenj^  die  Scheibenblü- 
theo  mancher  Ast^- Arten  gehen  mit  gelber  Fntbe  auf  und 
ändern  sich  in  wenigen  Tagen  vom  Gelben  durchs  Orange  bis 
ins  Gelblich-proth  oder  Rothbraune^  auch  dieser  Uel^ergaa^  von 
Gelb  in  Orange  and  Roth  entspricht  den  Farbenverönderungen, 
welche  FarbstoiTe  der  gelb  blühenden  Pflanzen  durch  Alkalien 
erleiden,  sie  entsprechen  daher  gleichfalls  einer  ttüt  fortschrei- 
tender Entwicklung,  zunehmenden  De^oxydaüon. 

Die  Farbe  der  Blatter  vieler  Bfiume  im  Herbst  aus  den 
Gattungen  Pyrus,  Rhus,  Vitis,  Cissus,  Cornus  u.  a.  verändern 
ach  auf  ähnliche  ATt{  sie  gehen  von  ihrem  grünen  Zustand 
gegen  den  H^bst  ins  Gelbe  und.  von  fiesem  oft  durch  Orange 
Us  Roth  über;  noch  in  höherem  Grade  zeigen  diese  Farbver- 
ittderangen  viele  Beeren,  Früchte  und  Obstarten.  Sie  gehen 
beim  weitern  Ausreifen  vom  Grünen  durclis  Gelbe  bis  ins  Rothc 
ukTj  manc|ie  setzen  die  Verminderung  noch  ^v^iter  fort  von 
Bttdi  darch  Violett  Ins  ms  Blaue.  Gewöhnlich  enthalten  diese 
Mcshte  ia  ihrem  grünen  anreifen  Zudtand  viele  freie  Pflanzen- 
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Säarep,  deren  Mc^e  sieb  yermindert,  wobei  sie  in  eifiett  mobr 
milden^  oft  selbst  .sitsseii  JSustand  übergeben,  wäbreud  «le  «Hieb 
ui]4^  i^cb  letatere  Farben  annebmen;  man  bemerkt  diese«  bei 
mebreren  Rubns-Arten,  Pflaumen,  Kiirscben,  Weintrauben, 

Die  Ordauiyg^  naeb  welcher  diese  Fi^rbenveränderungen  er- 
fplgen,  fii^gibt  sieb  näher  |ius  beiliegender  Zeic^nt^ig  Tab.  1. 
Die  im  innern  ZirkelJ  nach   der  Ordnung  der  Farben  4^,J^ 
gcnbogens  eingetragenen   6  Hauptfarben   entsprechen  der  Ord- 
nung der  Farben,    in   welcher  sich  die  feinen  Farbstoffe   der 
Blütben  vi^^  blau,  violett  und  roth  blühender  Pflaoxen   felbst 
4er  nämjiebep  Blüthe  dui^ch  Zusat;s    von    mehr  pder  >f  ewiger 
Alkalien  und  ^äur^n  verändern;  zwischen  diese  6  Hauptfarben 
liMisea  Nch  bei  den  fl^ineren  Farbstoffen  der  Blüthen  von  Cheir- 
anthus  incanus,  annuus,  Hemerocallis  caerulea  und  verschiede- 
nßü  anderen,  noch  viele  feine  Farbennuancen  in  einem  zusam-s 
ipeidiüngepden    Faibenourkel  hervorrufen,    wenn    die  V^suche 
n>Ui  gäriger  Genauigkeit   angebellt  werden;    wir   begn(]^2;jBa 
ui^  hier  mit  Bezeichnung  der  6  Hanptfarben,   ii|dem  geivöbn- 
li£^  nur.  diese  bei  Angaben  über  Farben  der  Blüthen  unterschie- 
den w^den;  die  den  6  Hauptfarben  beigesetzten  Zahlen   enf- 
sinreeben  der  relativen  Häufigkeit,  in  weichen  einzeUie. Farben 
in   den  Blüthen    der  Pflanzen    vorkommen,    wenn  die  Summe 
der  sämmtüch  beobachteten  Blüthen  i^uf  IQOOredueirt  wii'd  ^). 

'^^  Es  liegen  diesen  Zahlen  die  FarbenverhftUnisse  der  Blüthea  der 
Flora  DeiUsohlandsKum  Grunde,  worüber  eine  nächstens  hiererschetneiide 
Dissertation  die  ^ähern  Resultate  mittlteilen  Mird;  die  Flora  Peiii^ch- 
lands  besits^  im  Mittel  imter  KHK)  Phanerogamen  mit  deutlich  ausgebil- 
deten ßlüthen  344  weiss ,  S99  gelb ,  5  oMnge ,  177  roth ,   59  violett, 
90  blau,  16  grün,  4,3  braun,  1,4  sohwars,  1,3  gpu  blühen(te  Arten. 
Werden  die  weissblübenden  vpn  den  übrigen  abigezo^en,  und   die  d 
SP  selten  vorkompiei^den  Farben  grau,  braun  und  schwarz  hier  nicht 
IQ  weitere  Berechnung  gebracht,  so  blühen  im  Mittel   unter  lOOO   mit 
gefärbten  Bh'ithen  436  gelb,  8  orange,  270  roth,  91  violett,   138  blau 
und  ISd  grün,  M-ie  sie  die  tKeichnung  eingesetzt  enthült;  es  schiebt  ans 
afigemessen,  die  weissen  Blüthea  hier  säuerst  ab/^uKiel^en,  indeni   alle 
Blüthenfarben  iqi  Weiss  überg^en  können,  und  wie  uns  sohou  früher 
nähere  Untersuchungen  zeigten,   sich    auch    in  den  weissen    Blüthen 
gewöhnlich  durcK  chemische  Reagei^tien  noch  ein  Farbstoff  nachweisen 
lasst  (siehe  p.  19.  der  Dissertation  von  Frank  über  die  Farben   der 
Gfh'itheu),  daher' i^ich  die  weissen  Blüthen  als  sehr  erblasste  Arteu   dt»* 
ü^i4gen  Ffirben  ansehen  lassen,  die  BU&tvnbtiiller  sind  alle  im  uuvoli» 
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Me  drei  HsoiittMeiiy  g«IKi,  rotli  «bd  blfiii  eWid  vm  Ma- 
i^filen  ia  den  Blfitheti*  T4)rko«iuiend;  miter  ihnen  ist  gelb  die 
hüafigste,  blaQ  die  seltnere.  Di^  Zwischenfarben  grün,  oniAige 
iod  tioM  si^d  w^lt  seltener,  «nter  letit^n  Ist  violett  noch 
«B  h&uflgsleii.  Aach  in  den  F&rbenveränderangen  der  ßlQtfaen 
Md  Früchte  zei^efi  sich  diese  drei  Haaptfftrben  am  hfiafigsten; 
die  2Bwiiohenfiirbeq  sind  oft  weniger  dentüf^  bemerkbar;  oft 
treten  l»ei  diesetf  Veränderungen  nur  cfiniselne  derl>^Vben  deat- 
liei^  hervor,  zuweilen  M^erden  ^nsselne  der  dazwischen  lie- 
genden Farben  übersprungen^  wobei  jedobfa  gleiefafiEills  eine 
gewisse  Ordnung  nioht  xn  verkennen  iist;  IMe  Bllitter  vieler 
Bäonae  iai  Herbst  iindern  sich  so  vom  Grünen  durchs  Gelbe 
und  Orange  bis  Ro(h;  manche  sich  blau  flrbevide  Früchte  ge- 
lben vom  CMrünen  mit  Uebersi)r]ngen  des  Gelben  sog-feioh  ins 
Bothe,  und  von  diesem  durchs  Violette  ins  Blaue  tiber.  Das 
Gleiche,  ist  der  Fall  bei  manchen  weniger  Mnen/  aus  übge- 
storbenen  Vegetabilien  l>ereiteten  Reiagentien;  die  gewöhnliche 
Lakmustlnctur  Iftsst  sich  durch  Zusatz  von  S^ren  und  Alka- 
üeii  nur  von  Roth  duroh  Violett  bis  Blau  Siftdern,  während  da- 
gegen die  Mnen  frisch  ausgezogenen  Farbstofl^  vieler  violett- 
aad  blaubiüheoden  Pflanzen  (Cheirattthtis  incam^s,  Hemerocal- 
lis  caerulea.,  manoher  blauen  Violen  und  anderei^  sich  von  Rotfi 
dörch  Violett,  Blau  bis  ins  Grüne  Und  Gellie  in  den  feinsten 
Fartienübergängen,  umändern  lassen.  Bei  ausgebildäten  BKithen, 
Stengelblättem  und  Früchten  scheinen  diese  tVbenveränderun- 
gen  immer  nach  derselben  Ordnung  zu  erfolgen,  sie  entspre- 
chen d«n  Veränderungen,  weh5he  Alk^en  in  den  Farbstoflen 
der  Blüthen  hervorrufen;  sie  deuten  sämmtlich  auf  eine  mit 
IbrtBchrdtender  Entwicklung   zunehmende  Desox>'dation    dieser 

komnea  entwickelten  Zustand  weiss  ehe  sie  aufbreehea,  nnd  bliili«i 
•ach  GOppert's  neuen  Versuchen  auch  wirkUch  AvdLs^i  weuu  ihi^e 
Entwicklung  durch  stark  auf  ihren  Vegetationsprozess  eimMrkcnde 
Stoffe  namentlich  durch  ätherisdie  Oele  gestört  \^ird.  Die  von 
Agardh  aaf^estelUe  Ansicht*),  die  weissen  Blilthen  als  desoxydirte 
imd  die  gefiirbten  BHithen  überhaupt  ate  haher  o^dirle  im  OegeosatsB 
der  weiss  gefiirbt  blüheaden  ansiasehen,  hat  daher  M-enig  Wahrsch^n- 
bchkeit  tür  sich;  wir  werden  vielmehr  in  den  getiirbten  BlüUien  selbst 
die  Gegensätze  suchen  müssen. 

»}  .UIgt»ueine  Biologie  der  Pflanzen  von\  Agardh    aus   dem  Schwedi- 
«Mu  nbm4^i  VOR  ÜrepllB.    GreifswaU  bei  Hoeh.    1831    p.  W9, 
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Pflanzeniheile;  die  in  den  6  tosoem  concentrischen  BlngM  ein- 
getra^enen  Ersoheinimgen  sind  nähere  Belege  ffiv  ^  eken 
Erwähnte. 

Hegetsohweiler  beobachtete^  dass  mandie  Virntoßn  m\k 
schwefelgelben  Blüthen  leicht  ins  Goldgdbe  nnd  Orange  über- 
gehen, wenn  sie  höherer  Temperatur  und  intenserem  Licht  aus- 
gesetzt werden,  wfihrend  umgekehrt  blaue  Biuthen  auf  ^em 
nassen  Standort  nnd  im  Schatten  oft  röthliche  Blflthen  eatwik- 
kdn  ^) ;  beides  stimmt  mit  dem  hier  erwfihnten  schön  flberein. 

Merkwürdig  ist  es^  dass  «ich  dagegen  bei  der  ersten  Ent- 
wicklung der  Blfttter  mancher  Pflanzen  oft  eine  entgegenge- 
setzte Reihenfolge  der  Farben  zeigt,  Die  ersten  sich  entwik«- 
kelnden  BUütchen  mancher  Eichen,  Pappeln,  mancher  Varictär 
ten  iej^  rothen  Gartennelke  sind  Anfangs  roth  oder  röthlich,  und 
gehen  nach  und  nach  durchs  Gelbrothe  und  Oelblichte  ins 
Grüne  über;  sie  zeigen  daher  in  ihrer  Entwicklung  dne  R^- 
henfolge  dei*  Farben,  wie  sie  die  durch  Alkalien  gerötheten 
gelben  Blüthen  von  Roth  bis  Gelb  erleiden.  Bei  der.Entfal- 
tqng  dieser  Blätter  ist  daher  die  Reihenfolge  ihrer  Farben  ge- 
rade entgegengesetzt  der  Reihenfolge,  welche  ablebende  PfliiBr 
zentheile  zeigen.  Die  «rstete  Reihenfolge  entspricht  einer  Ka-p 
nähme  des  SauerstofEs,  dner.  Oxydation;  die  letztere  einer  Ver- 
minderung desselben,  einer  Desoxydation.  Viele  Pflanzenblät- 
^ter  enthalten  auch  wirkhoh  wahrend  ihres  vollkommen  ausge- 
bildeten grünen  Zustandes  vorzüglich  viele  freie  P/lanzensaure. 
Schon  Newton  und  Biet  machten  darauf  aufmerksam,  dass 
die  Vegetation  bei  den  Farbenver&nderungen,  die  sie  hervor- 
bringt, deijenigen  Reihenfolge  der  Farben  folge,  welche  in  den 
sogenannten Ncyirton'schen Ringen  statthabe,  und  Biet  glaubte 
namentlich,  durch  viele  Beobachtungen  gefunden  zu  haben,  dass, 
80  lange  BU^ter  und  Blüthen  in  der  Entwicklung  begriffen  sind, 
sie  in  der  Reihenfbl^  der  Farben  aufwärts  >steigen  (von  roth 
bis  grün>,  d^9£^Q  ^^  ihi'^r  absteigeqdeiv  liCbeosperiode  auch 
In  der  Rdhe  der  Farben  |n  entgegengesetzter  Ordnung  abwärts 
gehen^^).  Es  schien  uns  der  Natur  dieser  Erscheinungea  an- 
gemessener und  in  pflanzenphysiologischen  Beziehungen  wieh- 

*)  Hegetsohweiler  Beiträge  zu  einer  kritischen  Auf&ählnng  äßi 
Schweizer -iPflanzen.    Zürich  1881.  p.  903. 

^  pipt's  I^ehrbuph  4ßr  pyiertaieiitalp.liy^k  (^e  J^te  AMfif^e  d^f 
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agat  ma  Bote^  Her  idieae  f^rbeavtrindemngeii  saf  solche  au« 
rutHasrnf^a^By  WtAdtie  Oxy^süoiw-  imd  Desoxydatioiiserscbei- 
ooiigvB  eBftsprechen  und  sicli  selbst  kttnstlidi  in  ähnlicher  Ord- 
«.«  herrwriirea  ]»8M. 

IS9  könnte  dnen  Widersprach  in  sic|i  zp  enthalfen  scbol-^ 
oeo,  dass  in  dem  Farbeos^ectnim  dw  Blüthen  h^de  Farbenrei^ 
hen  (die  gelb-xothe  qnd  blau-rothe)  in  Roth  zosammenstossen 
und  lUiÜi  selbst  aqf  eine  entgegengesetzte  Art,  in  den  gelben 
Blätheo --Farbstoffen  durch  Alkalien,  dordi  Desoxydation  in  den 
blaoen  ^urch  Säure,  durch  Oxydation  entstehen  solle;   einige 
einfiiche  Versuch^  können  jedoch  leicht  die  Richtigkeit  4^  eb^ 
Erwähnten  zeigen.    Untersucht  mt^n  d^auf  dies^  onfgegenge^ 
setzte  A^  entstehende  Roth  etwas  näher ,  sq  zeig^  sich  zwi- 
schen beiden  dne  wesentliche   Verschiedenheit;    das  aus  den 
gdben  Bluthen  durch  Alkalien  entstehende  Rofh  ist  gewöhnlich 
mehr  ein  gelblichtes   oder  schn|utzig  bräqnlich  Roth^  es  stellt 
10  Reinheit  und  Lebhaftigkeit  dem  Roth  sehr  nach,  welches 
bltu  und  violett  blühende  Pflanzen  durch  Säuren  aus  sich  her«^ 
vorrpfißD  lassen.     Auch  zeigen  di^  rqth  blühenden  Pflanzen  in 
dieser  Beziehung  grosse  Verschiedenheiten;  die  Farbstoflip  der 
viol^  und  roth  blühenden  Varietäten  von  Pflanzen  der  blau- 
rotfaenFarlieBreihe  (der  gewöhnliohen  Levkojen)  lassen  so  durch 
Alkmlien    uqd  Säuren   die  Farbenabänderung   von  IVoth  d^rcl^ 
VkAeUy  Blau  bis  ins  GrÜDgelbe  weit  reiner  und  vollständiger 
aus  sich  hervorrufen,  als  dieses  bei  rothen  Farbstoffen v von  Va- 
lietalpn  der  gelb -rothen  Farbenreihe  (der  gewohnlichen  Dahlia 
pimiata)  gelingt,  während  umgekehrt  die  durch  Alkiüien  ge- 
rodieCen  gelben  Farbeni^toffe  der  Blüthen  durch  Säuren  wieder 
in  Gelb  eorfickkehren.   —     Die  rothblfihenden  Pflanzen  lassen 
fädk  dah^  auch  wirklich  in  2  Hälften  theilen,  in  solche,  wel- 
che eine  ^ssere  Neigung  besitzen,  in  die  gelbe  Farbe  über- 
xi^elieD,  und  in  solche,  welche  geneigter  sind  blaue  und  vio- 
lette Blüthen  zu  entwi^eln.  Wir  verweisen  in  dieser  Beziehung 
aof  die  Anordnung  der  grossem  Gattungen  der  Pflanzen  nach 
üireo  Hauptfarben,  wdche  die  Annalen  der  Gewächskunde  aus 
dm  MÜier  hier  erschienenen  Dissertationen  von  Köhler  und 
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rothMäheode  Oatt^Q^f^en  ki  die  jiMier  Abhandhnig.  teätegendea 
F4r]bi^nkr€j$e  etogetnigea  :ftld€a^  die  nadi  dieseii  Onridflfitetn  in 
1^  Ij^lilften  gethcilt  sind,  an  welche  i^ola  ^ne  Ziwieli»!-  noch 
viele  weitere  Gattungen  anreiben  werden,  übcjr  deren  Farben- 
verlmltnisse  wir  bis  jetzt  nocli  keine  näheren  Untersuchungen 
besitzen.  — -  Nicht  nur  roth,  sondern  jede  Farbe  lasst  sxh  auf 
^nlicAe  Art  in  zwei  Hälften  theilen,  je  nachdem  sie  i^icfa  mehr 
auf  diese  oder  j6ne  Seite  hinneiget,  w;iQ  ein  Blick  auf  jene  Far- 
bpnkreise  zeigt;  es  scheint  sich  dieses  an  die  neuern'  Untersn- 
ehnngen  Dutrochet's  anzureihen ,  nach  welchen  sich  die 
Farbstoffe  der  beiden '  Seiten  der  Stengelblätter  der  IMIanzcia  po-| 
laris(;h  entgegengesetzt  verhalten,  die  obere  dem  Liclit  mehr 
ausgesetzte  Seite  als  die  desoxydirtCj^  die  untere  als  die  oxy- 
ilirte,  obgleich  die  Versuche  selbst,  durch  welche  Dutr  och  et, 
durch  Anwendung  eines  galvanischen  Stroms,  zu  dieficn  Re- 
sultaten gelangte,^  auch  einp  andcr^  ErldärHn^  zulassea>*^^j|. 


'  / 
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voa 
Pr.  Fb.  Julius  Ottou 


Die  aatürfiche  Familie  der  Soianeen  enthält  im  Allgemeii 
acn  verdächtige  l^jSanzen,  ein  grosser  Theil  d^seibon  ist  sk 
hpjDh^t  narlnitiseh  jader  sQharf  längst  bekannt  (wke  die  Pftanzeii 
der  Gattungen  Dolwra^  Atropa^  HifogdamusJ  ua^  ^^^  f^  Aiisi 
nähme  kani^  e^  K^ten  ^  dass  einige  p/Ian^en  dieser  Familie  e»sbar€ 
Früobte  und  i^i^etten  liefern  (wie  Stdanum  i^copersicum  un^ 

K  I 

t 

^  Annalen  der  Oewächskunde  von  Dr.  Es  oh  weilen,  5ter  Baa^ 
pag.  566  —  574.  Begensbiirg  t830— 1831. 

*'^)Noayeaa  Bulletin  des  soiences  par  la  sooiele  pliilaautfl^pie  ^d< 
Paris.    183;^.  pag.  f^  u.  85. 
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08^  9q4  umIi  ilu9  viele  Anim^  ihm  ^fceode  Ptteeip  mebfer «r 
NiBMi  oder  .PtenwithfiUip  b»  fteein  bmigcheq  Stgfie^  (Alk«--. 
loU)  eoUMU  ItlUt^  koante./^  ^cbt  fctble»,  tew  ma^i  wcli^ 
die  Sobmem^  in  .4ierar  B^iMumg   «bier  PcOAmg    unterwarf., 
kb  km»    die  Itfeog^   vqd   Yermoben  idflit   wolil  wißsihleoy 
viicbe  «Bg^^Ui  werie»  iiady,  um  muneiftUoh  in  den  Pflanzen 
MM  den  €Mtai>g:en  A$r0pßy  Jkituta,  Bffo^ckmm^  dM  VorhMiden« 
80»  oder  JNichtverliiMideiiseiM  eines  Alkaloide  dareuthiin.    Wenn 
ua^ach  rückeitfUUfdi  dieser  deei  Gattungen  die lietMiltate  An-; 
dwgß  JIMS  «a(  die  neoeate  Mtf  wo  nach  vieldn  verfehlten  Ver- 
nd»^  ^nUidi  von  Mkeh^xm  Setten  das  vorgesteckte  Ziel  er- 
reiebt  worden  ^)^  negativ  ausfielen,  so  gelang  es  dock  Des* 
fofi^s  in   eiaigen    der    «uknder   'verdächtigen    Sokmeen    in 
S$lamm  J^^deamarß  pnd  Sf^lämtm  «iffnuny  ein  die  Wirkungen 
imr  Pienzen  womigstem»  mm  TlieU  hediegendes  Alkaloid  anf- 
anden.   Nach  DesCosees  fandea  es  Payen  and^Cheval-r 
iUr  in  den  Beeren,  Stangeln>  und  Blättern  von  Splamsm  n^- 
hate^oHum,  uodBaup  fubote  m^  es  in  den  Kartoffekiy  jedoch  r 
aehr  in  den  Keimen  alsKnoUdn,  gefunden' zu  haben.    Pelle- 
tier konnte  es  in  eiiroiMitschi9n  So/kmtian- Arten  nicht  finden, 
dagegen  aber    wohl  in  S(iamfm  mammotium  ^J.     Aus  den 
KarU^eln  glaubte  auch  J,  äpatzier  ein  Alkaloid  erhalten  zn 
habet,  dadurch  dass  ec  den  vom  Stäxkemdil  getrennten  8aft 
deradben  mit  Aetsammpniak  fillte  i^#).  Döbereiner  li^^^^} 
nl  nach    demselben    mehrere    andere    Chemiker  *(-)   eeigten 

*)  Eine  übersichtliohe  Zusammenstellung  aller  neuen  Entdeckungen 
Inf  diesem  Felde  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  werden  wir  in  einem  der 
Badeten  Hefte  voriegen,  D.  Red. 

♦♦)  Ausfiihrlicliere  NjicIi Weisungen  über  diese  Arbeiten  s.  in 
Gaelin's  Handb.  d.  theoref.  Chemie  N.  A..  Bd.  II.  S.  9<rr.  Auch 
Peichier  (vergl.  Tromm&dorff's  n.  Joum.  XIV.  9.  269}  üud 
neidrdiiigs  O.  Henry  (vgl.  n.  Jahrb.  d.  €b.  u.  Ph.  VIH.  70}  haben 
du  Solanin  aus  dem  Bittersüss  nach  etws^a  abgeänderten  Methedea 
hrgestellt,  D.  Red. 

***)  VgL  N.  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  I.  311  ff.  Spatzier  erhielt 
■•  100  ^Pf.  Kartoffeln  in  dieser  Weise  3  bis  4  Unzen  seines  ver- 
aeäüliclien  ^lanina!  D.  Red. 

»♦*♦)  Ebend.  H.  09.  D.  Red. 

t)z.  0,9iUr.    Ebend.    8.885.  D.Bed. 
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aber^daBB^äeserlN^ersGhkgydwiB^atzier  al8dwAiklKM1>e- 
tmcfatete^  yeradgUoli  «ua  iifaoipborainiveii  erdt^en  MIzAn^  mt- 
loentück  wob  ^h^aipbormMTes  AmiMiilBk-iVi&erde^  %e«tftii4y  wie 
es  die  grosse  Menge  der  In  deitKartoff^  yserkommenileti  Phos- 
phorsfture,  Kalk-  und  Talfcerde  auch  schon  vermutüen  Kess^). 
Spätzle«  wollte  dorck  den  Qebrtuieh  seines  angfebüchen  AI- 
kaloids  l>ei  dem  Rindvieh  bedeutende  KfankheHen  erzengt  haben 
ja  ein  gewisser  Vr.  Malik,  w^ehar  in  Vi^idndiuig  mit  Bpatzier 
Versuche  mit  dem  Alkaloid  ansteHte,  ging  so  weit  za  behaop- 
ten  die  Rinderpest,  diese  bd  ans  (Ath  nicht  erzengende,  son- 
dern nur  durteh  Ansteckung  .fortpflanzende  Krankh^t,  durch  dies 
Alkaloid  und  durdi  die  Ftttening  mit  rdien  Kartoffeln  hervor- 
gebraclit  zu  haben  ^^) ! 

-  IMe  allgemeine  Anwendung  der  Kartoffeln  ab  schStsbares 
Nahrungsmittel  fOr  Menschen  und  Thiele ,  als  häufig  benutztes 
Material  zur  Branntwdnb^rdtung  q.  s.  w.  erklären  leicht  das 
grosse  Aufsehen,  welches  Anfangs  diese,  ganz  ischlagend  er- 
schdinenden  Versuche  erregten.  Nur  dujfch  dle^den  von  an- 
deren Chemikern  angestellten  und  ein  negatives  Resultat  geben- 
den V^suche  konnte  dies  Aufsehen  g^eschwächt  werden,  80 
war  es  sehr  problematisch,  selbst  unwahrscheinlich  geworden, 
dass  unser  Solanum  fyiberosum  eki  Alkaloid  enthalte.  Banp's 
Angaben  so  wie  die  im  Folgenden  anzuführenden  Kr^nkheitsfSIle 
brachten  mich  auf  diesen  Gegenstand  und  zogen  meine  Auf- 
merksamkeit vorzGglidi  auf  die  Kdme  der  Kartoffeln. 

Man  hfit  nämMeh  hi^  im  Herzogthum  Braunschwe^  erst 
i|cit  obngefäbr  fünf  Jahren  allgemeiner  angefangen  Branntwein 
aus  Kartoffeln  zu  brennen  v  un4  natürlich  auch  den  so  erhalte- 
nen  Spfililicht  (Schlempe)  zur  Fütterung  und  zum  Masten  d^ 
Rindviehes  benutzt.  Von  dieser  Zeit  ^n  haben  einige  der  be- 
deutendsten Qrenner  an  dem  Mastvieh  eine  Krankheit  bemerkt, 
welche  ihnen  früher  gänzlich  fremd  war.  Im  Monat  Juni 
(denn  man  föhrt  selbst  im  Sommer  fort  Branntwein  aus  Kar- 
toffeln zu  brennen)  bekommen  diese  Thiere  mehr  oder  minder 
angeschwollene  Füsse,  bei  deren  Berühren  sie  Schmerzen  äus- 
sern, das  paar  sträubt  sidij  bei  einigen  zeigen  sic|i  die  Beine  bis 

*)  Der  Niederschlag  kann  allerdings  et^as,  jedoch  nur  eine  sehr 
geringe  Quantität  ^s  -Alkaloids  enthalten. 

"M^  Vgl.  N.  Jahrb.  Bd.  I.  S.  Sld.  ilnm.  P.  Red. 
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a  4en  Ldb  skak  gevSthet  npd  fael»i,  hü  waäem  «asserä^m 
Doch  Blüschenr  auf  d^r  Hsat,  w^«iie  eine  gelbliche  ätzende  Flüsi> 
I  si^eit  entfialten,  Bach  uod  nach  aoflirechen  mid  eine  Borke 
I  bilden^  wodivcli  die  Beine  d^  Ansehen  b^mnmen.  als  nfStäU 
sie  mit  einer,  heUhraaneii;  Masse  Qherzogen.     Die  Qliedmassen 
M  schwOT  beweglich  und  die  Tliiere  kSanen  sich  ninr  mit 
Mäie  Died^egen^and  aufiitelieny  in  der  0egend  der  Klauei^ 
HB  Ssome^  mki  Gesqhwüre  Torbanden^  die  sieb  oft  vergflte^ 
sen,  dass  man  l)eCfircbten  mnss^  die  Klauen  w^en  säek.los^ 
\imem.      Die  Thiere   haben   h^ge  Schmerzen^   lassen   villi 
Futter  M»9  zeigen  luftiges  Fieber^  An&pgs  en^ündlicher  Nalnr^ 
spit^  auf  d^n  höchsten  Grad  von  Schw&che  deutend.     Wenn 
aoch  Änfftogs  der  Mist  nock  r^elmössig  ab^g>  so  stellt  ach 
doch  nach  einigen  Tagen  ein  stinkender  schmerzhajter  Durch*^ 
M  ein  und  die  Thiere  werden  so  schwach,  dass  sie  lieständig 
Büt  aosg^treckten  Gliedmassen  liegen,  and  dass  lalle  Bemü^ 
inug  sie  aa&ubeben  vergeblich  ist;    Die  ^hl^imhSute  des  Maa- 
ies  und  der  Nase  bekommen  eine  sehr  blasse  Farbe  ^  aus  dem 
Manie  fliesst  ein  zäher  Speichel  und  die  Bindehaut  der  Aqgen 
sondert  eine  Menge  Sclüelm  ab^.  der   bald    übelriechend  wirdi 
Doroh  das  beständige  Liegen   bilden   sich   bisweilen  brandige 
Fleeken  an  dem  Rücken  und  an  den  obem  Partien  der  Schen-»- 
kd  ans.     Dies  sind.^e  Symptome  der  Krankheit,  welche,  wenn 
nicht  Arzneiinittel  angewendet  werden,  mit  dem  Tode  der  Thiere 
enden  kaum     Die  Section  zweier)  um  die  Haut  zu  retten,  ge- 
schlachteter Thiere  zeigte  Brgiessung  einer  wässrigen  gelben 
Flosaigkeit  zwischen  Haut  und  Muskel^  gänzlichen  Fettmangel, 
hksBe  Farbe  der  Muskeln«    Das  Cadaver  verwest  sehr  schnell.  -^ 
Herr  Thierarzt  Q  uidd^e,  von  welchem  diese  Krankheitsge^ 
wUchte  gegeben  ist,  behandelt  die  erkrankten  Thiere  wie  folgt: 
Me  Fütterung  wird  sogleich  verändert,  anstatt  dpr  Schlempe 
wird  Hea  oder  Grünfütter  gegebem     Ausserdem  erhalten  die 
Thie^   entzündnngswidrige)    und    darmentleerende  Mittel;    die 
Cttdiwollenen  Glieder  werden  mit  schleunigen  Mitteln  lauwarm 
gewaschen  und  die  Geschwüre  mit  balsamischen  Mitteln  geheilt« 
Diese  Behandlung  erwiess  »ch  von  zwölf  Stück  der  erkranktem 
Thiere  an   zehen  Stück  als  zweckmässig,    die    übrigen  zwei, 
^  weichen  die  Krankheit  schon    vor    der  Behandlung  einen 
Mentenil  beben  Grad  erficht  hatte,    konnten    nicht  gerettet 
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^n^tfcür^  Ä{zt,  hachäeiÄ  mftn  'fift  der  iCfankhcnSt  meTir  vcrWtft 
Tst,  werrflct  nmn  fmch  nocTi  AfterläRse  voiit  *4  — '•'IPftmÄ  An  nnfl 
braucht  dfts«  riebcfi  andcrif  ötitÄÄndungdwiAigen  ÄÖttÄnr  sogar 
'ils  Pribervatir.  Oic  krank  ge\^cfseiien  nnfl  die  'dnrcA  F^iteer- 
*\üÖvie  gestinÄ  erhattenerf  'riiierö  gew6ftheö  Mcft  nach  ufiÄ  nfeh 
^0  ati  dife  kaftoÄfeisbhtempe,  dass  *sJe?  diitie  Äfaciithöif  fbhwäi- 
•fettd  damit'  ^feiSSttert  tretdeti.  -  5Bu  beinerkett  f^  ^öcfe'/  ftaäs  dte 
"WHlcfißahe  bd  weitfetii  wetilgj^i'  '*ls  dife  Odrsfen'Vön  di^6t 
•Krtnte^t  afficift  i^rerdefi,  odeifVerm  sie  ferktainlä^  ärttf,  dödi 
W6  iCranldieit'' beS  ihtfeii  lii  "iftfncferem'  Grade  ^  slötf  zelgey  die 
'tilicdmäassen  sind  ^enigipr  gies'bhirohert  und  gei^thet^;  die  Mtiif- 
terkdt  und 'iPresslftst  ist  nicht  Wo  gestört,  und  dife'  Mitch  ^Ätidel 
Sich  in  Qukflt&t  unif  Öuantität '  nicht  Verkndert.  Am  Eütei'  dÄ 
Kühe  zeigt  sicW'"ein  geringer  Atisschlag.  Schon  (A^'n  föhrte 
Ich  an,  dass  dicöe  Krankheit  des  Vieties  sich  gewöHntieh "  hii 
Jtmi  cinstdlö^;  vom  September  aber  ab,  als  von  welchei*  SBelt 
Töian  neu  ge^ntete  Kartoffeln  zum  Branntweinbretinön  'benuts^t, 
fiört  iilan  durchaus  nichts  mehr  von  demselben.  lEs  wat  daher 
feeht  öatüriidh,  dä«s  man  gleich  Anfangs  die  ächäÄlfchen  X^r- 
kungen  der  im  Jiini'  und  den  folgenden  SommörrtoriatÄi  geföt- . 
tcrten  Kartoffelnbranittweinschlempe  aus  einer  Ver'.^nderättg  a!K- 
leffete,  welche  die  ItarJoffeln  beim  Keimungsprocefe^e' erlitten 
Mten.  •      '     '  '     '    r  ^      •       ■  :     .    ^      .. 

'  '  Düese  ♦Ü'hatsÄchen  tvarön  es,  wie  oben  m^^vah'nt,  welche 
mich  veranlassten,  zuerst  tfie  itartdlfel- Keime  in  Rücksicht  auf 
fehl,  vielleicht  heftig  wirkendes  Alkaloid  einci-  chemischen  Prü- 
fung zu  unterwerfen.  Bfit  Ouairtitäteff  yoii  fönfeig  bis  achtzig 
PPünd  arbeitend,  gelang  es  mir  Auch',  ein  Atkälöid  wirkücb 
abzuscheiden!  Indem  ich  '  dessen' Eigenschaften  n§h6r  prüfte, 
ifknd  ich^'  äask"  dieselben  nn  Wesentlichen  rtixi  denen  überein- 
stimmten, wdtcheD  e  s  f 0  s  s  e  s  ^6u  seinem  in  SoTanntfittutcämära 
u.  s.  w.  geTuhdeilefn  und  Solanin  benannten  Alkaloide'  äögegfc- 
ben  hat.  Es  ist  daher  vrbhl  tücht  zu  zweifeln,^  dW  Tielde 
iStolTe  identisch  sind,  und  dass  das  Solanin  die  ganze  GTättung 
Solanum  charakterisirt ;  hierdrffch '  Wird  wieder  die  chemisch- 
Shnliche  J^usammensetzung  der  Pflanzen  einer  und  derselben 
Yiatürli(ihen  Gattun^g  ^largethan,  und  Zugleich  auch  wahrschein- 
lich gemacht,  dasS  man  später  in  zweifelhaften  Fallen  sich 
der   Chemie  al^  Führeriü   beilieWen    wer^de,    um    einet  P/Iäuze 
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km  natärlidieii  St«i»d|M»b(4 .  aiuivwidbEm;  wiü  de  w  sehmi 
liBgpBt  la  der  MiDcral^^  hat  thna  mteien* 

Dm  tai  dm  Keinmi  erliattene' iSMmlii^  ioann  <^niache 
ifigeowhilteii  kh  weüer  aitoi  anftthcen  irerday  niHSlideiii  loh 
TOD  seiner  Bereitungsart  .gesptdckeo)  MÜt  ^a  wdsMM5  ftae 
iiöcy  feinen  spies^igeh  Krj^st^en  bestehendes  Palv^er  dar.  Ba 
ist  im  Wasser  fast  ganz  unlöslich^,  bildet  aber  mit  den  S^qjr^ 
meist  leicht,  auflösliche  Vßrbindangen^  welche  sich^  besondeju 
die  mit  Bchwefblsäure,  durch  einen  im  hohen  Grade  kratzeo^ 
'  dea  Geschmack,  auszeichnen,  der  sich  vorzüglich  nach  eini>r 
^  Minoten  im  Schlünde  zeigt  und  sehr  lange  anhält  Dap 
Solanin  für  sich^  im  reinen  Zustande,  schnueckt  wegen  6ieio«r 
SchwerlösUchkeit  nur  schwäch  kratzend,  die  Kartoffelkeime  aber 
«-eiche  d«^s  Solanin  an  eipe^  vielleicht  eigenthümlich^,  Säfirjf 
^boo^en  enthalten,  schmecken  ganz  den  künstlich,  dargesteUl^ 
teo  aufidslichen  Solaninsalzen  ähnlich. 

Nachdem  jetzt  die  Existenz  eines  Alkaloides  in  dei^  |Cel-> 
neo  erwiesen  war,  .wurde  es  erforderlich  zu  versuchen:  Ob 
sich  dasselbe  feindlich  gegen  den  thierischQu  Organismu3  austf 
sere«  und  zwar  in  dem  Maasse,  dass  die  schädlichen  Wirkuor 
geo;  welche  man  von  der  aus  gekeimten  Kartoffeln  gewonneneq 
Branntueinschlempe  tiuf  das  Rindvieh  bemerkt  hatte ^  ihm  ,za-f 
geschrieben  werden  könnten.'  .    , 

Es  wurde  zu  diesem  Zwecke  einem  kleinen  Kaninche« 
eio  Gran  Solanin  gegeben,  welches  durch  einen  Tropfen  sehr 
verdünnter  Schwefelsäure  in  Wasser  auSö£ilich  gemadit  war* 
Xich  6  Stunden  erfolirte  der  Tod. 

Eb  anderes  grösseres  Kaninchen  erhielt,  4  Gran  achwe«^ 
febaores  Solanin  und  auch  dieses  starb  nach  ohngefähr  8  Stundenu 

Ausgezeichnet  war  die  lähmende  Wirkung  des  Bolanlnef 
uf  die  Extremitäten ,  namentlich  auf  die  hintern ;  es  Ihellt  diese 
ßgenschaft  mit  dem  Morphin..  Etwa  eiqe  Stunde  nachher,  aby 
<las  grossere  Thierchen  die  genannte  Gabe  des  Alkaloids  e]> 
hriten  hatte,  war  dasselbe  unfähig  die  Hinterfüsse  nachzu- 
>>eben,  spfiter  gali.sldi  dies  %^xxs^i<fsm  wieder  etwas»  Be!  dem^ 
Ueanten^  Kaninciien  waren  die  HilfitepMsse  gana  steif  und  die 
Zehea  aoEgai^reizt«  Ausserdem  zeigten  die  7biere  grosse 
^ergesehJagenlieit,  Anstrengung  zum  Erbrechen  und  durch 
küglicke  fföne  so  «rkeanen  geg-^benen  Sehmere.    Das  geW«« 
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neC«  CMiivlir  ßfefls  fc«ioe  Srdiche«  fikiteünAtii^eii  trahrtielnncn 
Das  Solanin  scheint,  mehr  auf  das  Gehirn  and  ..mmieiidich  an 
d|ui  RiMenamrfc  zu  wiiten,  die  Venen  strotzten  vo«  Blut,  Au 
Verdaaimg  war  ganz  «nterbrodt^iiy  dorn  das  genomnene  Fut^ 
t^r  (jMid  sich  onv^ändert  hn;  Magen. 

Aus  diesen  Versnchen  gehl  hervor,  dai^s  das  ^lanin  z^ 
den  ziemlich  heftig  wirkenden  narkotischen  StofTen  gehurt,  nn^ 
1^  bt  wohl  nicht  eben  gewagt  zn  behaupten,  dass  die  nach^ 
itieiligen  Wirkungen  der  aus  gekeimten  Kartoffeln  erhaitenei 
Bchlenipe  wenigstens  züih  fheil  durch  das  in  dentteimen  vor^ 
liandehe  Solanin  bedingt  werden  können.  Es  war  jeizt  na^ 
türlich  erforderlich  zu  untersuchen  ^  ob  in  den  l^toffeln  seib^ 
das  Solanin  schon  gebildet  vorhanden  sei,  oder  ob  sich  dasselbe 
bei  defti  Keimen  erst  bilde.  Ich  habe  deshalb  die  kiurtoiTelf 
Otttersflcht  tind  allei'dings  gefunden,  dass  dieselben  Solanin  ent^ 
halten,  aber  in  so  geringer  Menge,  (tass  ich  es  kaum  abzui 
sbhäiden  vermöchte,  sondern  mich  vorzüglich  mit  einigen  charak- 
teristischen Reactiönen  begnügen  Diusste.  Es  war  min  noch  zu  er^ 
^Torschen,  ob  das  Alkaloid  in  der  giin:^n  Knolle  verbreitet  ise^ 
oder  ob  dasselbe  etwa  vorzüglich  in  den  Organen  der  Sbbalj 
isöinen  Sitz  aufgeschlagen  hätte.  Zu  diesem  iSehufe  wurd 
eine  nicht  unbedeutende  Quantität  Kartoffeln  durch  Abschabe 
von  der  Schale  beflreit  und  diese  Schalen  einer  chemische^ 
IJhtet'suchun^  unterworfen,  es  ergab  sich  aber  ein  Kesultai;,  wel- 
ches ich  in  äet  Tbät  nicht  erwartet  hatte,  ich  konnte  nämlicl 
tfnch  keine  Spur  der  Alkaloidä  in  den  Schalen  dnden.  i)iG 
war  mir  sehr  auffallend,  weil  Mehrere  den  Süz  der  schädh 
dien  Wii'kung^n  der  rohen  Kartoffeln  in  der  Schale  gemuth- 
tfiäisst  hatten.  Als  ich  aber  iiberdächte)  dass  bei  dem  tieime^ 
der  kartoilbln  die  Schale  gftnz  unverändert  bleibt  und  nur  za 
sammenschrutnpft,  selbst  wenn  der  grösste  Theil  des  mehlige 
Kernes  durchs  Keimen  vel:zehrt  ist,  fand  ich  die  Sache  gfto 
In  seiner  Ordnung^ 

In  dem  Kartoffelkrante  gelang  ^  mir  ebenfalls  das  Sola^ 
nin  nachzuweisen,  und  ferner  imch  aus  der  Sclilempe,  welche  vod 
gekeimten  Kartoffeln  erhalten  war,  dasselbe  sogar  abzusdiei«^ 
den,  wodurch  wenigstens  bewiesen  ist,  dass  das  Solanin  darcÜ 
den   Gitturungsprocess  nicht  zerstört  wird,  and  dass  e^  nicbtj 
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irie  thrig^  Mien  lUsdülehMr  Weiife  gkoben,  bei  i^  DestU- 
lafion  mit  übergehe^  and  sich  im  Branntweine  fladek 

* 

• 
DesfOBsesy  welcher,  wie  hn  Btngftnge  erwfihnt  ist,  dM 
Solanln  zBerst  in  den  Beeren  von  Solanum  mgrum  anfland^ 
pMtä  dttsselbe  auf  Mgende  Weise  ab.  Die  Beeren  worden 
nsgepreast,  der  Saft  filtrirt  and  mit  AetSBamntoifiait  versetst,  der 
erhdtene  Niedei^falag,  welcher  neben  phosphorsiluren  erdigen' 
Salzen  das  AHtaloid  enthült,  wird  Ka  m5g1ichst  voHicommener 
Bntftnmng  des  Bxtractiv^  imd  IWbestoffs  mit  kaltem  Wasser 
lasgewasehen,  getrocknet  and  mit  Wdngeist  gokocbt»  Der 
itoebend  hdsse  Wdngelst  Bess  abfiltrirt  hefm  Erkalten  schon 
Solanin  lUlen;  da  änderer  Theil  warde  Hoch  durch  Abdam- 
pfen desselben  erhalten«^  Da  die  unrdfl^n  Beeren  Wachs  ent- 
Inlten)  welches  mch  nor  schwierig  vom  Solanin  trennen  Ifis^, 
tt  ist  es  vorthdlhafl  reifs  Beeren  ansawenden^ 

P  e  s  c  h  i  e  r  ^J  hat  denselben  Weg  eingeschlagen,  nar  anstatt 
d^  vom   Ammoniak  erzeugten  Niederschlag  nach  dem  Aus-  , 

witteben  mit   Weingeist  zu  kochen,  löst  er  denselben  erst  in 
^estilfirtem  E^ig  auf,    und  filtrirt  von   einer    sich    ausschei-  ■ 

denden  grünen  Materie  ab,  dampft  dann  ein,  fSIIt  jetzt  wieder 
not  Ammoniak  und  entzieht  diesem  getrockneten  Niederschlage    * 
dis  Alkalold  dttr<3h  kochenden  Alkohol.  ' 

P ay  e n  und  C  h e  v a  1 1  i  e r, .  Welche  das  Solanin  aus  den  Bee« 
ren  von  Solanum  verbascifoUum  abgeschieden  haben,  schlugen 
dazu  folgenden  Weg  ein.  Sie  kochten  die  trockenen  zerstossenen 
Beeren  mit  Weingeist  aus,  dampften  den  erhaltenen  Auszug  ' 

ib,  und  behandelten  das  zurückbleibende  harzige  Extract  mit  i 

Wiflser^  welches  das  Harz  ungelöst  Hess»    Die  erhaltene  wäss«  \ 

rige  Flüssigkeit  wurde  mit  Bittererde  digerirt,  wobei  sich  Am- 
■oniak  entwickelte.  Der  durch  Filtriren  von  der  Flüssigkeit 
getrennte,  ausgewaschene  und  getrocknete  Niederschlag,  wurde 
Bit  Weingeist  in  der  Siedhitze  behandelt  Sie  erhielten  so  eine 
geiUidie  Tinctur,  welche  beim  Abdampfen  ein  gelbliches  Pulr 
ver  und  dne  krystallinische  körnige  Materie  hinterliess,  die 
^vch  Wasdiea  mit  Wasser,  Aufiösung  in  Weingeist,  Behan- 

^  Ver^  oben  S.  09.  Anm. 

Mm.  i,  pndit  Chenie.  t  1.  k 
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Mb  iet  hoMtenäg  ntt  TMoricohte,  Mllrireft  mÜ  KifataRWfnr 
gefeinigt  wnrie.  »      •  '    "- 

Ate^ch  zuerst  nur  kleine  Quantitäten  getrockneter  Keime 
in  Arbdt  nahm,  bediente  leli  mkii  dieser  let/Atreist  von  Clieva- 
Uex  un^  P»7«ii  ang^ff^fieaen  Methode^  das  £|ei#üge  Pftract 
der  K^ime  hatte  duoen  onausstelilich  widrigeii  Gf  r«ph  und  l^kdifllt 
kmtzenden  Oesclunack,  bei  dem  B«taAdeUi  dfifMb^  ^  W|i&r 
flpr,  d^m  icb  «oe  geringe  Menge  ScbweC^ls&iire  yj^if^st 
i^atte^  blieb  ebenfiftU»  eine  ))^ealea4e^  Quaati^  cj^er  harscig^ 
8ubB<any.  ungelöst.  D^r  mit  dorn  ^  Bitter<^rde-Niedierscl))ag  ge« 
kodit»  Weiü^fist  g^ib  mir  n^cb  dem  AbfVif|r^  scb^  beim 
Erkalte^  krystallVuscb^s  ^ei^ses  (äofftpin* 

Später  non  ab^,  a)s  ich  grosse»^  zo:yecsueben  hifireir 
chende  (}nanütat9n  des  Alkaloides  darstellt^,  w^A  Ji^/Bi^e  Kxfisf» 
bearbeitete,  habe  ich  fblgenden  W<^  eingoscUfigeat 

Die  fleischen  K^me  wurden  so  fein  ais  jiqr  mfiglich,  zof^ 
ntawft)  denn  die  das  organische  Gebilde  derselbe  nicl^t  «ei^ 
stört  ist,  können  Auflösnngsmittel  nur  wenig  einwirken^,  Die 
erhaltene  breiartige  Masse  wurde  in  einem  kupfernen  ^Kes^ 
ad  mit  Wasser,  welches  durch  Schwefelsäure  schwach  apj^e- 
sJUiert  war,  einige  Stunden  in  einer  dem  Kochpuncte  nahen 
Temperatur  erlmlten  und  endlich  eine  Viertelstunde  gekocht. 
Aus  der  fast  erkalteten  Masse  wurde  durch  Auspressen  die 
FlQssigkeit  gewonnen,  diese  zum  Klären  12  Stunde^  der  Buhe 
überlassen,  dum ,  decantirt  und  der  dicke  Schlamm  auf  einen 
wollenen  Spitzbeutel  gegeben. 

Die  so  erhaltene  klare  dunkelbraune  Flüssigkeit  wurde  nun 
zur  Entfernung  des  Extractivstoffs,  und  der  in  grosser  Menge 
vorkommenden  Phosphorsaure  so  wie  der  zugesetzten  Schwe- 
'  feisaure  mit  einer  Auflosung  von  Bfeizucker  versetzt,  so  lange 
noch  ein  Niederschlag  entstand.  Durch  einen  wollenen  Spitz- 
beutel wiurde  auch  dieser  von  der  Flüssigkeit  getrennt  und  mit 
Wasser  gut  ausgesüsst.  Die  so  behandelte  Flüssigkeit  war  jetzt 
nur  weingelb  gefärbt,  sie  wurde  zur  Ausfällung  des  überschüs- 
sig zugesetzten  Bleioxyds  mit  der  erforderlichen  Menge  Schwe- 
felsäure versetzt,  und  konnte  nach  12  Stunden  von  dem  nie- 
dergefallenen  schwefelsauren  Bleioxyde  sebr  leicht  und  voll- 
ständig decantirt  werden»  Dies  Ausfallen  des  Bleioxyds  kann 
auch  unterlassen  werden,  wenn  man  nicht  gar  aiu  viel  Bleieacker 
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fo  IMenielYlsB  nnjacewaRdt  bat  IMe  so  fem  Blefe  beMHe,  das 
Solmiii  te  BssigBfiiire  oder  ao  Schwef^Igiiffio  gebmnddo  eBthä^ 
teode  gdMIehe  Flüa^gk^  wurde  nun  in  einem  KetMd  e^itef^ 
HÜ,  KalkHülch  Ms  zur  alki^Kselien  ReacÜoa  venetxt  und  If 
Stndeii  der  Eahe  überlassen.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  wurde 
te  entstandene  gelbliebwdsse  Niederschlag  auf  eiaeii  FiH» 
gesamm^t,  ntt  Icattem  Wasser  aasgewasdien  und  getrt>dkiiet; 
iani  sconMiett  mit  dem  zehafiM^hea  Gewichte  libelisl'  rectttkärten 
Weingeistea  in  der  Siedhitze  behandelt  und  der  so  eriMütene 
AasBi^  kodiend  iUtrirti  Die  dwchgeheade  Flto^gkelt  erstarrte 
aofert  am  ebier  Bbsse^  welche  aus  höchst  feinen  Spiesdien  be^ 
«Ml;  ja  schon  auf  den  Filter  schied  sfch  doe  bedeutend 
Menge  des  Solanins  aus,  so  dass  bei  dem  Filtrirea  der  wieder^ 
Mten  An&oehungen  die  Vorrichtung  getroflfbn  werden  musste 
den  TrkAter  b^  d«B  Fätmm,  mittelst  dnes  dnrchbehfteti  Koiw 
kcs^  i»  einem  grissereil  Trichter  zu  befestigen,  und  den  BncnH 
xwisclien  beiden  mit  kochendem  Wasser  anzufüllen,  ffierdurch 
wurde  der  aB:oholische  Auszug  auf  dem  Filter  imäier  in  einer 
dem  Biedpuncte  nahen  Temperatur  erhalten.  Um  Verdunstung 
des  Alkohols  zu  yermeiden,  wurde  der  innere  Trichter  mit  df- 
Mr  Glasplatte  bedeckt 

m 

IMe  erste  Auskochuiig  des  Niederschlags  lieferte  ein  zwar 
weisses  Soladin,  welches  aber  durch  etwas  harz-  oder  wachs- 
«rtigen  Stbif  verunreinigt  war,  daher  auf  dem  fllter  zu  einer 
lemartfgen  Masse  eintrocknete.  Die  späteren  Auszüge  des 
Kidkniederschlags  lieferten  vollkommen  reines  Alkaloid.  BSs 
könnte  hiemach  vortheilhaft  sein,  den  durch  Kalk  erhaltenen 
Niederschlag,  vor  der  Behandlung  mit  kochendem  Alkohol,  mit 
kattem  Alkahol  und  mit  Aether  auszuziehen,  da  in  beiden  das 
Maoin  höchst  wenig  auflöslich  ist. 

hu  AUgemeinen  auf  dieselbe  Art  und  Weise  wurde  dito 
AflaMd  in  den  Kartoffdn  und  in  dem  Kartoffelkraute  nachg«^ 
wiesen»  Die  Kartoffeln  wurden  auf  einem  Reibeisen  zerrieben, 
der  Btei  m|t  schwefolsaurehaltigem  Wasser  einige  Stunden  di- 
gacfart,  ausgepresst,  die  Flüssigkeit  zur  Abscheidung  des  Ei- 
wdasstoffes  zum  ISieden  erhitzt,  von  diesem  durch  Filtriren  ge- 
treont,  und  da  sie  nur  wenig  gefärbt  erschien,  sofort  mit  Kalk- 
milch gefallt.  Der  erhaltene  Niederschlag  wurde  nach  dem 
Aaswaadiea  und  Trocknen   wie  oben  mit  kochendem  Alkohol 
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bdiaiiddlt/ond  so  eine  Aoflöfluiig  erhaUen^  welche  hekm  ErkaU 
ten  «war  k^n  S<rianin  aaskrystallisiieo  liess,  die  aber  beim 
Verdanpfen  dasselbe  in  ircissea  Flocken  ausschied.  Diese  Flecken 
Idsten  sich  aaf  Zusata  von  dnem  Tropfen  Schwefeis^re  so« 
fort  anf  nnd  liesseo  dne  harz  -  oder  wachsartige  8ab^.taoe  kh- 
r4ek*  Die  Aaflösnng  in  Schwefelstare  zeigte  nnn  die  welter 
unten  anzufahrenden  charakteristischen  Beaetionen»  . 
(  '  Claoz  so  wie  di^  Kartoffeln  verhielt  sich  das  KartoMknu^ 
bei  dessen  Untcrsnchung  ganz  der  Weg  dageschlagen  wnrde^ 
welcber  zur  Darstellung  des  Alkaloids  aus  den  Keimen  gedient 
hatte,  nur  war  die  Arbeit  viel  mfibsamer  und  whierlieher  we- 
gen der  grossen  Menge  des  alle  Fkissigkeiten  fSrbenden  Bx- 
trae^vstoffes. 

Auch  aus  der  Schlempe  wurde  das  Sdanin  anf  die  an- 
gefihrte  Weise  erhalten;  da  diese  an  sidi  schon  sehr  saoer 
wilTy  so  konnte  der  Zusatz  von  Schwefelsäure  entlidirt  werden. 

Eigenschaften  des  S  olanins* 
Das  von  Desfosses  abgeschiedene  Solanin  erscbiea  als 
ein  weisses  Pulver,  das  von  Payen  und  Chevallier  erhaltene 
stellte  fast  farblose,  durchsichtige,  feine  platte  rechtwinklige  Sio- 
len  dar^}.  Das  von  mir  dargestellte  Solanin  glich  dem  schwe- 
felsauren Chinin  im  Aeussem,  nur^vraren  die  Nadeln  bei  wei- 
tem feiner  und  kürzer. 

Im  Platinloffel  erhUzt  schmilzt  es  zu  gelMicher  Flüs«g- 
keit,  welche  beim  Erkalten  erstarrt;  stärker  erhitzt  briiunt  es 
sich,  giebt  brennbares  Gas  aus,  und  wird  veikohlt.  Die  Kolüe 
lisst  sich  ziemlich  leicht  und  vollständig '  verbrennen. 

In  einer  Glasröhre  erhitzt  schmilzt  das  Solanin  ebenftülS; 
wird  braun  und  gibt  Dämpfe  aus,  welche  Curcumapapier  niofal 
(HTäuaen,  im  Gegeatheil  Xjakmuspapier  röthen;  es  kann  also  nur 
höchst  wenig  Stickstoff  enthalten,  worauf  auch  sehen  seine  ge- 
ringe Sättigungscapacitat  deutet  i!^^). 

^  Das  von  Henry  (vgl.  oben  S.  dO^Aom.)  dargest^ltee  horaart^* 
spröde,  braun,  liefert  zerrieben  ein  weisses  Pulver  mit  einem  Stich  in» 
Grünliche;  war  offenbar  nicht  rein.  D«  Red. 

♦♦)  Dieses  Verhalten  des  8olanins  bei  der  Zersetzung  in  eider  Glas- 
röhre, durch  weiches  es  Kich,  so  viel  mir  bekannt,  von  allen  andern 
^  Alkaloiden  unterscheidet,  erregte  Anfuigs  grosses  Attsstranen  in  Riek- 
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0as  80W111IQ  \6ßt  sich  in  ÖOÖO  Thdien  koehendm  Wm-- 
iO's;  nach  Desfossefi  In  8000  TheUeiu 

Es  erfordert  zur  Auflösung  600  Theile  halten  Mk^^ioi$ 
Yoa  0,839  speo.  Gew,  und  195  Tbeile  von  demselben  koeh^" 
den  AlkohoL  Die  Auflöslichkeit  in  Alkohol  wird  durch  die 
Gegenwart  von  Hi^rz  als  einem  electronegaüven  Körper  ver-*- 
mehrt y  es  entsteht  gleichsam  ein  harxsaures  Alkaloid;  daher 
bleibt  bei  der  Darstellung  des  Solanins  in  der  Flüssigkeit  Kiem** 
ii^k  viel  Solaoip  in  Auflösung^  welches  erst  durch  Abdamirf^n, 
jedoch  natürlich  nicht  ganz  rein,  erhalten  werden  kann. 

Das  Solanin  bedarf  zuir  Auflösung  4000  Theile  Sehwe^ 
felälher. 

IHe  Auflöslichkeit  des  Alkaloids  in  den  genannten  Menstruis 
wurde  auf  die  Weise  bestimmt,  .dass  eine  überschüssige  Menge 
Solanin  mit  denselben  bei  gewöhnlicher  Temperatur  oder  kochend 
behandelt  wurde.  Nach  dem  Filtriren  wurden  10  Grammeu 
ies  Auflösung  auf  einem  Uhrglase  abgedampft  und  der  Rück- 
stand auf  demselben  gewogen. 

Die  Auflösungen  des  Solanins  wirken  nicht  auf  die  Beac- 
Ü(m$papiere,  Bringt  man  aber  auf  ein  durch  Saure  geröthe- 
tes  Lakmnspapier  etwas  Wasser  und  Solanin  in  Substanz,  so 
whd  imeh  einiger  Zeit  die  blaue  Farbe  des  Papiers  Aust  voll- 
kommen  wieder  hergestellt ,  als  Beweis  dass  es  die  ääuren  neu- 
(nHsirt  und  nur  wegen  seiner  bedeutenden  SchwerlösUchk^ 
ia  Wa<«er  nicht  auf  Curcuma  wirkt. 

mit  den  Säuren  geht  das  Solanin  Verbindungen  ein,  welche 
tbeils  krystallisirbar  sind,  theils  nur  als  gummiartige  Massen  er* 
hiMen  werden  können,  und  welche  man  sich  ganz  einfach  di-> 
rwt,  oder  durch  doppelte  Wahlverwandschaft  verschaflen  kauA. 

Schwefelsaures  Solanin  erhalt  man,  wenn  Solanin  mit  et- 
was   Wasser    übergössen^   erwärmt    und   so  kmge  verdünnte 


Mokt  der  BasicUSt  desselben.  Ich  anterliess  daher  nicht,  Herrn  Prof, 
Uiebig  iü  Gleisen  eine  Quantität  meines  Solanins  zu  übersohieken  mit 
Aer  Bitte  von  demselben  eine  Analyse  der  Elementarbestancltheile  an> 
uBteOen  oder  anstellen  zu  lassen.  Meiner  Bitte  hat  ^  dieser  ausgc!- 
leMinete  Chemiker  jetzt  Genüge  geleistet  und  die  Resultate  der  Ana- 
lv»e  in  den  Annalen  der  Pharttuwie  (Bd.  VII.  HeR  2.)  S.  150-158. 
ktkmu^  g^oacht-  Ich  werde  dieselben  weiter  unten  (8.  72.}  an- 
fibren.  .    0. 
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SdiwefbfaSttre  angesetzt  wird^  bis  voItstSndige  Anflftsmig  er- 
folgt ist.  Beim  Abdampfen  hinterbleibt  das  schwefelsaure  So- 
lanlti  als  eihe  kernige  krystallinische  Masse,  welche  sich  in 
lciJteii!i  Wasser  Idcht  auflöst  ^  in  hefssem  aber  in  ein  jsaures 
mi^  basisches  Saks  zn  zersetzen  scheint,  indeni  die  FlOssigkelt 
beim  Erhitzen  trübe  %vird.  Hat  man  zu  viel  Schwefelsaure  zu- 
gegeben,  so  hinterbleibt  beim  Abdampfen  eine  gummiartige  Masse, 
idso  wahrscheiniidi  das  saure  Salz. 

Salzsaures  Solanin  wird,  wie  das  schwefelsaure  Solanin, 
durch  Sättigen  des  Alkaloidd  mit  Salzsäure  dargestellt.  Es  bleilit 
heini  Abdampfen  als  gnmmiartige  Masse  zurück,  die  sich  leicht 
in  Wasser  auflöst. 

Essigsaures  Solanin.  Wie  vorige  Salze  erhalten^  gommi- 
intige  Masse  in  Wasser  leicht  auflöslich. 

Kleesaures  Solanin.  Blättrige  Krystalle.  Ziemlich  schwer 
auhöslich. 

Phosphorsaures  Solanin  wird  erhaltea  durch  Fällang  ei- 
ner Auflösung  des  schwefelsauren  Solanins  mit  pbosphorsaa- 
ren  Natron.  Weisses  krystallinisches  Pulver;  das  schwerlös- 
lichste von  allen  mir  bekannten  Solaninsalzen, 

Die  auflöslichen  Solaainsalze  besitzen  im  liöchsten  G^^de 
einen  widerlich  kratzenden  Geschmack* 

Das  schwefelsaure  Solanin  gab  in  Wasser  gelöst  fdUgende 
Beactionen: 

Aet%kaä  brachte  sogleich  einea  weissen  krystallinisch- 
^viigen  NMerschlag  hervor« 

Aelxmmimniak  macht  'die  Auflösung  AnAings  opal,  naeh 
knnser  Zeit  erstarrt  die  Flüssigkeit  zn  einer  Gallerte;  in  ver- 
dünnton  Auflösungen  entsteht  Anfiangs  keine  Trübnn^^  spiler 
aber  dn  krysMlialscher  Niederschlag. 

Kohlensaures  Natron  verhält  sich  wie  Ammoniak«  ' 

Kohlensaures  Amwomak  brachte  sogleich  einen  starkeD 
krystallinischen   Niederschlag  hervor,  vielleicht  ein  Doppelsalz. 

Blutlaugensal%  veränderte  Anfangs  die  Flüssiglceit  nicht; 
nach  einigen  Stunden  entstand  ein  weisser  pulvriger  Nie- 
derschlag. ' 

GaUusaufyuss  erzeugte  selbst  in  s^r  verdünnten  Anflö«- 
snngen  einen  weissen  flockigen  Niedersolilag. 
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KftH  taftdUe  In  ^kr  ewo^trirteo  Aofiasoog 
eJMo  schwachoa,  pakrig«»  Nie4iMrs«Uag  hervor,  der  später 
kiystaUinkieli  wurde. 

/mMoIM»  fce^flrkle  Anftrtgs  Möe»  I^^dtrscUag,  die  Flu» 
ägvk'  4Mte  ^sii^  »(»er  sckwaeli.  bcdwilidi  gelb ;  mdi  «inlget 
gtadea  «»Islaad  ein  krystulliiiifiMdiw  Niedorschlag. 

W^Mtiffe  Jedmifßsm^  iüM  seHiBt  dl»  verdOwitesleQ  Auf* 
«tonngm  des  SoUwias  so^deti  l>riliiiüeh>  md  bdngt  ihm  In 
^kse  AitfldBiiii^eo  Jad  in  kli^nen  Btäd&en,  m  wird  jedes  der- 
eiAeB  ndi  einer  hrwonen  syrapMÜgen  BOavg^eil  umgeben, 
««e»  Rengens  i«t  für  dns  SeUmin  am  emfilndüolmteB;  ich  bete 
toeli  dMselbe  die  Gegenwart  des  AlUoids  in  FlOsiägkeiten 
lÄchgewiesen,  in  denen  es  aaf  aodire  Weise  niehl  m  erkeir 
•e«  ww.   ' 

PJwsiphorgaures  Natron  liringt  selbst  In  verdOnnlen  Anft- 
iosongen  dnen  weissen  krystaifiniscben  NIedersohiag  berver. 

Chromsfmres  Kali  bewirkt  ebenfalls  in  ziemlfoii  verdOnn- 
teo  Auflösangen  einen  gelblichen  Niederschlag. 

Salpetersawiis  Kupferoxyd-^Ammwiuk  erzeugt  auob  noch 
in  ziemlich  Terdunnten  Flössigkeiteu  «nen  blauUcl^grüoen  Nie- 
d^sciilag.  , 

Salpetermures  SUberoxyd  bewirkt  AnÄngs  keine  VerSn- 
demng^  später  violette  Färbung,  dann  Beduction, 

Goldmifiösung  verSndert  Anfangs  die  Flüssigkeit  nicht,  spä- 
ter erfolgt  Reduction. 

Saipeiersaures  QueeksOberaa^ydul  zeigt  keine  Wirkung. 

Sublimaiautlö»ung  erzeugt  nach  inniger  ZeU  ^en  wds- 
aea  Niederschlag.     (Calomel?) 

Jodsiärkeme^Omtflöiung  Wurd  nicht  verändert 

Chlorplalin  ifet  ebenfalls  olme  Reaction. 

Wird  Solanta  neben  Jod  unter  ©ine  Glasglocke  gebracht, 
ae  wkoMk  es  in  selff  kurzer  Zeit  eine  schöne  braune  Farbe  an. 
Dies  Jodselaidn  ist  ganz  luftbeständig  und  löst  sich  in  Was- 
ser mit  brauner  Farbe;  man  erhält  es  auch  wenn  man  Jod 
ond  Solanin  mit  etwas  Wasser  zusammenreibt. 

Betrachtet  man  diese  Reactionen,  so  wird  man  finden,  ilass 
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es  im  Allgferndnen  di€$enigeii  sinij  welclie  dl»  AiMolde  mit 

den  genannten  Reageniien^  ss«  geben  pflegen  ^). 

\  ... 

« 

Zu  8  antmenM^txunff    des    ^ol«i|ifi,«u    . 

R.  Blauhut  hat  die  Gflte  gehabt  unter  AalfMto^' Lie- 
big s  das  diesem  Herren  überschickte  Holanin  xu  «erlegen  ^Mr). 

Um  dan  Btiokstoffgehalt  dessdben  darzuthun  vrarden  mit 
dem  AiJcaloid  nach  folgende  Versuche  gonaditi  SalzsaoreäSa* 
lanln  wurde  der  trocknen  DestiUation  unterworfen  und  so  dne 
ölartige  Flüssigkeit  erhalten^  welche  mit  Kalkhj^drat  behandelt 
einen  Ammoniakgehalt  durch  den  Geruch  und  durch  Salzsäure 
entstehende  Nebel  darlegte.  Mit  Aetzkali  gab  aas  Sokroin 
nur  «wdfelhafte'ammoniidEalische  Reaetion. 

In  Li'ebigs  Apparate  getrocknet  bis  zuldOoCelas  waes 
nieht  sebaiolz  und  nicht  zersetzt  wurde,  gab  p»  obtigefihr  Vio 
Krystaliwasser«  In  diesem  Zustande  mit  Kupfero^K^d  verbranpt 
wurden  erhalten 

I.  von  0^2  Grmm.  ßolattin        l^SSd  Kohlensaure  0,44t  Wasser. 
n.  von  0,349      -  -  0,784  -  0,881 

Dies  giebt  fOr  100  nach 

I.  61,80  Kohiensftoff.     ü.  62,11  KotaloBstoff. 
8,87  Wasserstoff  8,93  Wasserstoff. 

0,707  Gramme  ^olarun  in  L  iebigs. Apparate  mit  trocknemsalz- 
sanrem  Gas  gesättigt,  von  der  überschussigen  Sal^süure  b?- 
freit,  hatten,  0,000  Salzsäure  absorbirt;  das  8alz  in  Wasser  ge- 
löst mit  salpetersauren  Silberoxyd  gefällt -gab  0,122  Gramme 
Chlorsilber ,  welchen  auch  0,030  Gramme  Salzsäure  entsprechen, 
0,473  Gramme  Solanin  absorbirten  bei  einem  zweiten  Versuche 
0^,020  salzsaures  Gas 
100  Solanin  sättigen  also  nach 

I.  4,237.        n.  4,280  Salzsäure 
.  und  hieraus  ergiebt  sich  der  Stickstoffgehs^t^  welcher  bekannt- 

• 
"*)  Wunsohenswerth    wäre    die  Prüfung  mit  noch  ettiigen  anderea 

Reagentieii,  z.  B.  Jödsäure,  und  namentlioh  mit  oonoeatFirten  Säuren 

gewesen,   welche  mit  mehreren  Alkaloiden  so  pharalUeristische  Rr- 

t'H.'heiiiimgen  iiefern.  CVgh  D  u  fl  q  s'  s  rntersuchnngen  über  Morphin  uqd 

Narkotin,  im  n.  Jahrb.  I.  105,  Strychnin  und  Briicin  Ebeud.  II.  68,  die 

Chinalkiiloide  Ebend.   304  n.  a.  m*  und  Henr^'s  Angäben  über 

Solanin.    Ebend.  VIII.  80.  ;   .  D«  Red« 

*♦)  Vgl.  oben  S.  68^  fg.  Anm. 
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Kohlei^toff  61^ 
Wasserstoff  ef^97 
Slickstair       1,64 


Versuche 
In  lob  Theilei^ 

II. 

8,93 
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Berechouqg'^'} 
in  100  Th.  Atome 
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62,66s:4d  A. 

•1,70=1     - 
1gy^4gg:14  ^ 


.* 
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100,00  100,00^ 

Ich  «cfiriire  s#i  e^op  >  .d|tö»  im  vorigep^fpi^  das.Blistvieb 
eioea  dttc  bedeoteod^M^  ^l^tec  im.  Uer^^g^wn^  JBcMitisckw^lt 
wd  wd^ebMi  im  Sempff^  «w«  «i;8teasMa|euBfaiialw^,  uq^ 
/.w»i,ip»  K«rl<^e)o^.die,i$q  d9p89r.Zeit!ii^tlfatliobil»«d4atf«4.09|r 
kämt  totten^  g^bnipt  .]fiW'd^»i  a«-  derw^Kicai!  obeo  funräbvjtep 
KomM^i^  j(^^  )m^  wd  aastalt  Je^,«a  imdei)  jOigfapir 
gert  seL  Aach  hier  in  Braanschwdg  hatte  fißh  4i^tf  Kj;im^ 
heit  wieder  gezeigt.  Das  Vieh  aber  eines  der  rationellsteii 
Bft«atweiiibreaMr^'deB}^taiBrr»'*Maller,  der  fall  elieviirigeiii  Jahre 
durch  diese  Ki^kheit  'bedeotenden  Verlust  Mitten,  ond  dttT  Ui 
Folcre  meiner  Untersachungen  auf  meinen  Rath  afle  die  anäii 
Branntwey^nbre^inen  verwandten  Kartoffeln  zuvor  abkeimpnUe^ 
ist  von  derselben  verschont  geblieben.  Dies  scheint  sstt  bestä- 
tigen ^  dass  das  Solanin  in  den  gekdmtea  Kartoffeln  das  schäd- 
lich wirkende  Princip  ist 

Im  Prenssischen,  so  in  deo  bedeutenden  Brennereifln  n 
AJthaltensleben;  Handisburg  n,  s.  w.,  hatte  ich  früher  nie  von 
dieser  Krankheit  g^ört^  denn  man  kannte  dieselbe  gar  nioh^ 
gevrifls  ans  dem  Grande,  dass  wenigstens  in  den  genannten,  so 
vid  ich  weis«  aber  in  den  meisten,  Brennereiea  nur  wibrettA 
des  Winterhalbjahrs  Branntwein  aus  Kartoffeln  gebrannt 


^  Das  MUK^nngsgeHicht  eines  Aeqnivalents  Solana  mit  2  fM 
Sttckatoff  würde  hiemaob  =  101,416  sein.  Nach  Desfosses  nentrali-« 
t4TeB  100  Th.  Solanin  10,9^  Sdtwefelsäure ,  wonach  das  Misdiongs^ 
cewidiC  dann  45,  6  sein  i^iirde.  Henry's  Anaijse  (deren  Ünsuver-* 
ütsigkelt  sdion  angemerict  wurde  vergl.  Jahrbuch  Bd.  VIII.  S.  80.} 
wtichl  in  ihren  Besi^taten  im  hohen  Orad  ab  von  den  verstehenden. 

P.  »ed. 
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'flUHto  A»  6«lMrftt  tn  tfet  AifeMsÜmfli  ftMjg^MMiMi  wer- 
den, m  wflrde  dasselbe  Am  'zwetVmHmAgBt^  wät  ntbe»  Mge- 
j^dtoie  Art  und  W^Lm$  inaiiar  «n»  den  iMmeo  dmpgaMAi  wer- 
den könneiü  Die  Keime  loma  nuiD  mch  sebr;  leicht  itt  FdA- 
jiüire  bi  bedeateo^er  Menge  verddiaireiL  IHe  Ausbente  iat  in- 
dem/um  giximg^^BM^  PAvid  firLscher^  Creilicli  etwas  graner 
Kdiae,  gaben  nur  nur  etwas  fiber  ein  Loth  Solanin.  Zu  be- 
merken fat,  dass,  je  kldner'  die  Kdme  sind,  sie  desto  tDebr 
(Sobudn  enthalten«  Einen  bis  9wei  Zoll  lange  Keime  schmeekeo 
heftig  kratzendy  während  eiaan  Foss  nnd  dartlber  lange  Keime 
Cut  ganz  geschnaeklos  sind^ 

Hahnemann's'AdhSnger  WerMi  das  Solaidn  gewiw 
tatd  hl  Ihren  Atzndsehatss  aafliehmen ,  w^n  i^e  berfidcslehtigeB, 
^lass  Mb  iMeamata  seit  g^MiHnM  SSMt  g<0gen  HaulMMohllge 
1i«fintM  wnräe,  i^tf  dass  Ae  itariMMkeime/  also  doeh  waiar- 
'8(#tein1feh  das  flMaifhi,  in  d<$r  Btihl^«^  den  Thi^lren  eine 
Krankheit  ssQsdcftit',  M  Welehef  -  slöh  se  alis^eiehneie  Kiaa- 
Ihemea  Wden  *>  i  v: 

i'W  *}  «eWtea  Wird' ao^  vaa  jd<N|m  y.ei!artkfl|s(Meii  AjM  mA  N»- 
lifiifliyiciher  die  gei^iiere  toxikologische  and  the^r^^ntlscbe  PrufUng 
dU^os  neuen  KOrpers,  wie  so  mancher  anderer,  aus  ähnUohem  Gründe 
und  im  Interesse  !lcr  Wissenschaft  überhaupt  recht  angelegeiitliob  gc- 
"wüiisöht  werden.        •  '  D.  Red. 
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Mittheiliu^en  vmrmisditea  Inlialte. 


1)    Veber  eine  nicht%ündende  flamme, 

beobachtet  von 

J.  W.  DOBBBRSINBB^ 


Wenn  inan  das  glühende  Ver1l)rennen  des  Aeihers  an  einer  er^ 
liHzten  Platinspirale  oder  an  einem  zu  einem  hohlen  Zylinder 
lofgerollten  Platingewebe  im  Dunkdn  beobachtet ,' isq  gewahrt 
man  fost  immer  an  der  Oberfläche  des  Platins  eine  blasse  heil* 
blaae^  oft  hocblodernde  Plamme,  welche  zirar  sehr  waroiy 
aber  nicht  sündend  ist  und  sogleich  verschwindet  ^  wen«  daf 
Platin  rothglühend  wird.  Beim  Forschen  nach  ^en  BediqgjDtnr 
gen  dieser  sehr  interessanten  Erscheinung  entdeckte  ich^  dan 
der  Aether  schon  bei  der  Temperatur  des  kochenden  Wassere 
sich  partieU  zu  SauerstolEither  und  Aetherlampensfiure  oxydirt 
und  dabd  in  diese  gleichsam. todte,  hellfolaue  Flamme  anbricht, 
wovon  maa  mch  überzei^en  kann,  wenn  tnan  an  einem  flnstem 
Orte  Aether  tropfenweise  in  dn  bis  zu  dieser  Temperator  oder 
dnige  €(rade  hdher  erhitztes  Sandbad  fidlen  Iflsst;  oder  iireim 
man  denselben  auf  dne  den  Dampfen  des  (unter  ^nem  DmdDe 
von  t^  bis  W  Quecksilberhöhe)  kochenden  Witösers  iosge* 
setzte  Piatinschaale  tröpfelt  Im  letzten  F\rffe  werden  die  SiiNie 
drdfach  afEicirt;  man  gewahrt  «amlich  1)  die  Erscheinong  des 
Leidenfirostiscfaen  Experiments,.  1^)  jene  blasse .  Flamoie  ond 
3)  das  Auftreten  des  zu  Thronen  und  zum  Niessen  reizenden 
Dampfes  des  Sauerstoflathers  und  der  Aetherlampensaore. 
Alkohol,  Sauerstolfather,  HcAzspiritus  und  Kampher  geben  uo^ 
(er  gleichen  Umständen  keine  solche  Flamme.  Nähert  man  der 
blanen  Atbcrflamme  eine  brennende  Spirituslampe,  so  geht  sie 
aogeablicklich  in  die  helle  zündende  Flamme  über,  mit  wdcbo: 
Aether  unter  den  gewöhnlichen  Umstanden ,  verbrennt 

*)  Aus  einem  Briefe  d.  d.  den  16.  Jan.  16^< 
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* 

2J  Au99erordentliche  Verdichtung  de9  Sauer-- 

Stoffes  durch  Platinmohr, 

^  beobachtet  voii 

J«  W»  DOKBlKBBINXB^ 

Der  Platinmohr  verwaadelt  die  Ameisensäure  in  Kohlen- 
säure (ohne  MitHirkung  der  äussern  Luft};  aus  der  Menge 
der  letztem  hube  ich  den  Gebalt  an  mechanisch  verdichtetem 
Bauerstoff  im  Platinmohr  berechnet  und  das  höchst  interessante 
Resultat  erhalten,  dass  1  CubikzoU  (=r  4603  Gran}  des  nach 
fidmund  Davy's  Methode  bereiteten  Platinmohrs  250  Cubik- 
zoU Sauerstoifgas  verdichtet  enthält,  dass  mithin  ersterer  letzte- 
re!^ mit  einer  j^r^ft  anzieht  (und  verdichtet},  welche  gleich 
ist  den)  Druckt  von  ohngefiihr  800  bis  1000  Atmosphären. 
Künftig  darüber  Näheres. 


3J    Fran%ö$iMche$  Platin. 

"  In  der  Sitjü;ung  der  Pariser*  Akademie  vom  6.  Jan.  1834 
Ifteihe  Herr  Dangez  folgendes  Resultat  einer  Analyse  von 
einigen  Grammen  eines  Erzes  des  sogenannten  fratizösiitcheu 
Vlatlm  mit/ 

Titansäore  .  .  8 

Nickel  .  .  »^ 

Kvpfer       ^  .  0,5 

Kieselerde  .  .  fc^puren. 

i<  ,.D§r  Hest  bestand  i^  Eisen y  aber  nicht  eine  Bpur^  we- 
4er  yoBi  Silber,  noch  Gold,  noch  Platin  fand  sich  darin:  so  dass 
ihm  dieses  Erz  als  titansaures  Eisen,  von  Eiseno^ydliydraX 
£iil^df<mle  de  fer}„imhüUt,  betrachtet  werden  zu  könAen  scheint. 

'^f}  Türkischem  Mitt^  l  auf  den  Grund  des  Was- 
^sers  %u  iehen,  und  Drehungen  des  Kamp h er s 

auf  dem  Wasser. 

^ei  schlechtem  Wetter  giessen  die  Fischer  des  Bosporus 
ein  paar  Tropfen  Oel  auf  die  Wasserfläche,  und  mit  Hülfe  die- 
^r  paar  Tropfen  können  sie  in  eine  bedeutende  Tiefe  seh^n. 
Ein  Gefäss  von  einigem  Werthe  war  aus  den  oberen  Fenstern 

^)  Alis  einem  Briefe  d.  d*  d^n  16.  Jan.  1^4, 


vemMciite»  Inhalts  ^f 

iMens  IMels  in  i»n  Bonponn  gePtXtmy  d»  sn'  MMt  JMÜli 
x^  ote-  9swW  Fass  Tiefe  h»tle.  Schon  fpi\ßm  wir  dttüMtfg 
rerioren,  als  einer  nnserer  Bedienten  uns  ?«Miiehfc^y  etwntf.  Od 
aif  das  Wasser  «ngiiSMen»  So  unserem  IMtaofaM  WnrdiS'  ian 
Mfes  gleieli  sIeMmr  vnd  wir  geHinglen  wieder  In  selaen  feüi 
tHx.<<  CSke(€kes  af  Turkey  In  1891  and  188t.  Vot-'eiMdk 
Aaeiüuuier.  iVeir-  Ywk  und  Lotuftwi  ttM  und  ämm  *i* 
ifAfos»»  ^<  lue  Uieraiur  d09  AmUmie^. '  Betliii  oltMi 
X(K  197.  d.  93.  Oct.  S.  608.) 

Diese   naive  ErzSIüung  enthalt   dnen   neuen  Bpw^  Js^ 

Fortdauer  dner  schon  Tor  Plinius  gehenden  und  von  demsel- 

beo  bereits  erwähnten  Volksmeinung,  dass  Od  die  MeeMiwel- 

\\ak  liemhige.    Wie  es  scheint,  so  herrscht  diese  Meinung  vor« 

xogBweise  am  mittelländischen  und  den  damit  sftusannnehh&ngen^ 

den  Meeren.     Der  Mnerikanisdife  Reisende  *  sdieint  jedoch  vdi 

den  Versuchen   seines    grossen'  Landsmanns   Franklin   Cfte^ 

diese  merkwürdige  Eigenschaft  des  Gels  keine  Ahnung  suliaben.' 

Man  vergidvhe  in  dieser  Beziehung  des  Unterzeichnden  Zusammen- 

ileHimgder  Untersuchungen:  Über  die  eigentktImHehen  drehen-- 

knBewegungen  des  Kampherr  und  xmderer  Körper- tmf  rtr^ 

9ddedenen  Fiüssigkeilen  (im  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  18t5.  B.  XIV. 

8.  985  —  396  und  namenflich  S.  291.  319  u.  381)^  womit,  die 

berfibrte   Erscheinung   in   nahem   Knsuniaaihfnga '  stefii    Die 

lümpherdrehuagen   sind  gams    neuerdings  wieder   von   Mat- 

teocci  zur  Sprache  gebraofat  worden  in  dnemAuDM^e  (Arm. 

de  Olim,  et  dp  Pkys.  T.  LDL  S*  916  -  918),  fler  indess  durdH- 

iosNIchts  enthält,  was  niciit  am  angegebenen  Orte  ungleidi  vo^täiir 

digcr  abgeluHiddt  worden,  (VgK  auch  Feehner's  Report  d. 

Organ.  Chemie  B.  n.  S.  599.)«  Selbst  die  sdieinbiff  neue  Bee^ 

kadiliBg  Matteucci'S;  dass  diese  Bewegung  im  luftv^cdümh 

tea  Baume  dch  bescMeunigt,  ist  von  mir  bereits  wahrgenos»- 

■en  and  a.  a.  0.  S.  809  angedeutet  worden.  Die  näoiwte  Ufsadi^ 

Aeter  Bewegungen  liegt  am  Tage,  aber  die  Oesetoet  der  Vec- 

-brcitaBg  der  Flösdgkeiten  über  einander,  won^uf  diese  Brs^M^ 

Jnog  KwäckgefOhrt  werden  muss,  dnd  noch  nictot  mit  gehddk- 

\jß^  Klarbdt  entwickelt  worden.     Darauf  näher  einzugehen  iyt 

luer  nicht  der  rechte  ^rt..  Es  genüge,  wiederholt  darauf  auf- 

Brlüsaai  zu  machen,  was  für  eine  gewisse  Ciaßse  von  Ijcsent 

iie  au  oft  geschdiea  luuin :  wie  enge  nicht  sdten  die  Beasie- 


r 


iinimlilwirT»i»ü)tiimc(jteo  wissemciliBftliokeii  üntmNi^iiiigmi  lit. 
B«  (gkM  wttM  kann  eiae.  ekH^'  Thtttaadie  hf*  ier  ^Wisdeii« 
Mkftfl^^iHit  «Mit .««gl^oh  mmh  von  pnildi0fhar  BotafMig  war« ; 
«ii  WWMrgi  sirti  ^iese  «lA  («fl  «ine  0eit  Ing  ttiMr«n  Bik^ 
JlM^  8«  ^^indblrt  .iick  doch  dIewCbe  wiedenw  dulir  täßht  jmU 
tm  gßMb  itMVwirtei  ik»  BaoMq  um  «q  dwsobgreltodar  wd 
«M|;r«MM(  in  Ji«m  gulintlim  Vndtagflb         B-ol^ w»^dK 

iBT)  Heuerndem  ^aticin  analoger  Grundstoffe 

In  dcf  9U?sfipg  0er  Societ^e  de  Pharmtde  am  6.  Not.  1839 
jetoto  Herr  Locanu  die  Geaellsc^aft  In  KjcfmtniM»  von  einer 
Note  der  H^en  ^prenzo  und  Moreno,  spanificher  Phar- 
jiaaceiit^ii,  welclMPi  im  tpmtißi^moruHipermum  eine,  dem  Sau* 
ei»^  ai^OgO)  b79t*iUDi8che,  yegetabiliai^ .  SutotaiuB  entd^ckl 
haken.  Daa  von  diesen  Praktikeirii  eingeechlagene  VerlW^eii 
MT  Anm^eidaqg  diese»  6toffe%  M  da«  nfimliche,  von  welchen 
Braeonnot  mr  Gewi^inang  des  Salicina  Gebrauch  gewac^ 
JMt<t    Govm.  de  qUtn.  med.  1>^  1833.  a  747.) 

&chw,*-3dL 


6^  ^Arke$frup  unA Zucker eieden^  Abdampfen 
tt«  der  ff  L  dar  eh  erhit%te  LufL 

In  der  Ufamng  di»r  Pariser  Akademie  vom  17^  Jan.  1884 
-K%;|9  Herr  Btfmas  Proben  von  Störkesjnfp  vor^    der  bald  In 
-den  fandet  kommen  wirtf.    HerrDamas  glaabt^  er  werde  nll 
te»  BoekerBiKlen  eonteurriren  können;  das  Pfbnd  wird   rak  4 
-l^om  unm  Terkanf  ansgestdll  werden  können.  (^L*lMtUHit^mi. 
il.  NOi  88i  di  1.  Febr.  1834.  8.  40.)     Ohne  S^eifel  M  hier 
ten  dem  nach  der  Melhode  Von  Payen  and  Persoz  mittcdst 
der  aegeoannlen  iMo^fMe  (od!er  Bäuokte  nach  deSaatssore  ans 
KartdMsli^ke  bereiteten  Syrap  die  Rede,  worüber  die  SSasan- 
menaCeSung  hn  N.  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Bh.  1633.  B.  K.  8.  83-- 
§8  ond  8.  189—906  alle  erforderiichen   Nachwd'sangen  er- 
theit     Wir  können  nicht    unterlassen    die  Praktik«    auf   die 
-ieohnlaehe  Wloktigkdt  dieser  Untersuchungen  re(5ht  angelegent- 
lich  aitMe]%8am  zu  machen;  eine  Fortsetzung  d^seiben  von 
den  oben  genannten  framsösischen  Chemikern  ist  dem  Instkute 


aelto  Hiatg»  <iei»BiM^iüit»eftiiit  Wiiiwiift' .:  i.  ho.-f  jo>« 
'  >.  fllM^fMiM^^  «ID üi  4ft€Mi»>t'*»<''  ■■MliiiMiiKfViirt  1  iii  i 
mg  ii«  9äiämt\Mkn^  dlii«nlliaM  AAraMniitfiäM  »»»»i 
t^tfospn  te*  awMBdB  iMiirillwtli— pti  fcrfi^edkonpftwg'  homigibmm 
WUmmy  iMOaM-hcH  dortsliite  lifiie  mmtjßkTMit  ^MMkmmM^ 
hmm  HÜsigkflit^^'^itttiUhaA»  AMwMdvüBi.rani^rliM,  iHMlikl 
kl  SrMtaig  ^itiM  mwMi  Abdftupfi-Atipigliv  däwea^BwHartn 
kwi^  9e«i Dritte -i€irorp«m«riv(|pHtt»mdfer 
demie  vorgdegt  bat.  UMm  Afpraler  Htgt-daiB^llk»  WlüDnf 
fM^mftttcM'MiMlii  «ü  Gmiide;  dessen  Anwendung  zu  dem  be- 
rechneten Zweck  nnlfingst  von  Saltzer^  obwohl  nünderdnn- 
rwtk  und  glücklich;  versucht  worden  Ist  C^^tmicA«  sm 
einer  neuen  Verdunttung  und  deren  Anwendung  bei  Saunen^ 
VitrUd"  und  Alaunwerken  und  vie^n  anderen  Fabriken  n*  «. 
w.  ndtot  einer  Abhandlnnp  ikker  die  Trinköarmmehung  dee 
Meerwa8ser$.  Von  C.  F.  Saltzer.  Mit  6  Bteintaf.  Heilbronn' 
n.  N.  bd  Class  1838.  XVL  h.  100  S.  in  8.  Pr.  ftThk.  18 
OrJ)  Die  Abdampfung  wird  n&nlich  in  diesem  Apparate  dinrch 
erhitzte  Lnft  bewerkstelligt  L^  Institut  No.  M.  8.  $4$.  it^> 
giebt  folgende  vorlSafige  Nachricht  davon: 

^n  diesem  Apparate  whrd  aanfichst  durch  Dampf  dne 
PiiBipe  getrieben,  welche  Cyllnder  in  Bewegung  setzt,  dadureh 
wird  die  Luft,  wdche  in  diesen  Cylindem  entludten  ist,  laBe- 
hinter  getrieben,  wo  sie  durch  Dampf  Ms  zu  einem  zweck- 
mäsdgefi  Grad  erwfinnt  wird.  Die  hdsse  Luft  tritt  zwischen 
einen  doppelten  Boden,  von  denen  der  obere  durchlöchert  ist, 
ia  den  Abdampfkessel  und  streicht  sehr  fein  zertheilt  durch  die 
ahzadampfende  Flüssigkeit  Die  Kraft,  mit  welcher  die  hdsse 
lAitt  durch  die  Flässigkeit  dringt,  bewirkt  eine  beständige  Ver-* 
Schiebung  der  Theilchen  dieser  und  veranlasst  dadurch  dn  so 
beträchtliches  Aufwallen,  dass  die  Abdampfting  selbst  bei  45® 
R.  mit  einer  erstaunlichen  Schnelligkeit  vor  sich  geht  Die 
VcTtheile  dieses  Apparates  sind  nach  seinem  Erfinder  folgende: 

^  Dieses  Blatt  ist  mis  znfiUlig  ausgeblieben;  wir  entlehnen  die 
nachfolgenden  Stellen  daher  ans  P eggend orff's  Annalenl834.  No.O. 
Bd.  XXXI.  ».  05.  06. 


tttttäMgea  !UeäL  iinhalts 

•ad  M-Aillir«idiuijlr  «f  bckmtffilierM  ^Mifilft»  liaa^  Mr .«  Ua 
S  t*«  €.a  Mriiiiwf):^): dig.iAliMi|itM  gifcwhieiit  iehartlcg»  k^ 
Btet  weniger  Brennnieriil  ted:  ^AxWfliohiif  S)  die  Prodticte 
iriBd  nlM  /l>enMf  JtawluiiBDlieltf '4>  dir  dm  »loh  dfd»ik>«iirache 
H#imi  tam,.  ^AüB  «feiMe/Koitfldr  (if .  die  AMMJ|>ftnig^  « 
Wm^am*^'  OeMi  und  ^  JGMiiiitni<.«igie«eDdet»  wtaiemt  Auf 
•ine  mKeMkcM  Art  kdoM  die  trliiMe.  Lefl  bkrbel;  s^m  ht^ 
iferit;  dto  Bfttnnualefslels'diiBiieii,  we&a.  «W,  ves  M  tHftdi*' 
6ltailN»silts  ]üt^gnMs0iii;Brrol|r  in  AmfiiHiiQg  gebn^.moc** 
dett/.aingtoiitt:  theüiirdae'in  /den  Fenemkiai^  eingd«ftet  «id  w» 
Lnatolieinmilg  duMsd^iieil  reniNiDdt  wficde^ 
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Neue  Verlagswerke  von  Ludwig  Oehmigke  in  Berlin, 

Abbildung  und  Beschreibung  aller  in  der  Pharmaco- 

toea  borussica' aufgeführten  Gewächse,  herausgege- 
en  vom  Prof.  GtnmpeL  Text  von  Prof.  /l  L.  v, 
Sctdechtendal.  3r  Band,  ISs  bis  17s  Heft.  gr.  4to 
mit  SSillum.  Kupfern,  geh.  2  Thlr.  12ggr. 

Hiermit  ist  nun  auch  der  2te  Band  geschlossen;  —  der  3te 
Band  wird  unverzüglich  beginnen  und   in  möglichst  kurzer  Zeit 
Heftweise  erscheinen.  —    Die  beiden  ersten  fertigen  Bände  kosten 
im  noch   bestehenden  Snbscriptions- Preise  18  TUr.,  wofür  aie  in, 
E^veckmässigen  Einbänden  geliefert  werden. 

Dietrich^  Dr,  A.y  Flora  regni  borussici.  Flora  des  Kö- 
nigreichs Preussen  oder  Abbildung  und  Beschrei- 
bung der  in  Preussen  wildwachsenden  Pflanzen*  Ir 
Band.  7s — 18s  ETeft.  Gross  Lexicon- Format.  Mit 
36  sauber  illum.  Kupfern.  4  Thlr* 

Von  diesem  neuen  botanischen  Werke  ist  nun  in  der  verspro- 
chenen Jahresfrist  der  Ite  Band  vollständig  herausgekommen  imd 
in  zweckdienlichem  Einbände  noch  zum  Subscriptions -Preise  von 
8  Thlr.  zu  luiben.  -^  Mit  dem  Jahre  1834  erscheint  der  2te  Band, 
und  sind  alle  Vorkehrungen  so  getroffen,  dass  dessen  heftweise 
Versendung  eben  so  regelmässig  zugeslche^'t  werden  kann. 

Berlinisches  Jahrbuch  für  die  Pharmacie  und  die  da- 
mit verbundenen  Wissenschaften.  Herausgeber :  Prof. 
Dr.  L^indes.  33r  Bd.,  Ste  Abtheilung,  16mo  mit 
%  Kupfertafeln.  Preis  1  Thlr.  6  gr. 

Im  künftigen  Jahre  erscheint  der  d4te  B^d  ebenfalls  in  S  Ab- 
theiluiigen* 


Bei  Job.  Ambr.  Barth  in  Leipzig  Ist  erschienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben : 

LampadmSi  W.  A.^  Anleitung  zum  Gebranch  der  che- 
/    mischen  Hülfsmittel  zur  Verminderung  der  Fevers« 
gefahr  in  unsern  Wohnungen,  gr«  8.  3  ^r. 


j 


I  • 


Zur  analytischen  Chemie^  in  mineralogischer 

und  technischer  Hinsicht. 


I. 

Vermischte    chemische^,  mineralogische    und 
krystallographische  Bemerkungen^         ^ 

vom 
Professor  Dr.  Fr.  von  Kobbll. 


t 
i)  üeher  die  Scheidung  des  Eisenoxyds  vom  Eisen- 
owydul  durch  kohlensauren  Kalk. 

l|d  den  Analysen  der  in  der  Natur  vorkommenden  Verbin- 
don^en  des  Eisenoxyds  und  Eisenoxyduls^  welche  ich  nach  der 
Methode  des  Herrn  Professor  Fuchs  angesteUt  habe^  galten 
mir  zwei  Beobachtungen,  welche  ich  öfters  wiederholte ,  als 
Belege^  dass  die  Scheidung  durch  kohlensauren  Kalk  ein  .ge- 
naues Resultat  gebe,  und  in  vieler  Hinsicht,  sowohl  der  von 
Rose  als  der  von  Berzelius  vorgeschlagenen  Methode  vorzuzie- 
hen sei.  Diese  Beobachtungen  waren,  einmal,  dass  durch  koh- 
lensaaren  Kalk  das  Eisenoxyd  aus  der  salzsauren  Auflösung 
vollkommen  ausgefallt  wird  und  dann,  dass  eine  reine  Oxydul- 
aaflösnng,  sogar  bis  zum  Kochen  damit  erhitzt,  keinen  Präci- 
pHat  giebt  und  erst  bei  längerem  Kochen  ein  geringer  Nieder- 
sctüag  gebildet  wird. 

Ein  synthetischer  Versuch,  wobei  eine  gewogene  Menge 
von  Eisenoxyd  in  dner  Atmos{)häre  von  kohlensaurem  6as 
aafgeiöst,  mit  einer  reinen  Oxydulauflösung  vermischt  und  wie- 
der mit  kohlensaurem  Kalk  geschieden  wurde,  überzeugte  mich, 
dass  bd  gehörigem  Verfahren  die  Menge  des  Oxydes  wahrend 
des  Auswaschens  nicht  vermdirt  und  auch  keine  Verbindung 

kdder  Oxyde    gefällt    werde,    lind    sonüt   glaubte   ich  keinen 
i9mL  f.  prakt.  Chemie.  I.  9,  Q 


88       von  Kobell  über  Scheidung  d.  Eisciioxyds 

beachtenswerthen  Umstand  vernachlässigt  za  haben  ^  welcher 
meine  Arbeit  hätte  trüglieh  machen  können. 

Berzelius^}  sieht  jedoch  diese  Methode  als  unzuver- 
lässig 2in^  lireU  m^ine  AYialy^a»  des  MagneteiscJkief  j^f  bei  jsveei 
Wiederholungen  un^  1^  p.  C.  in.  der  Bestimmung  des  Eisen- 
oxyds von  einander  abweichen.  Er  schreibt  'den  Unterschied 
zwischen  seinen  und  meinen  Resultaten  dem  Umstände  zu,  dass 
bei  meinen  Analysen  bei  der  Auflösung  und  Fällung  eine  höhere 
Oxydation  des  Eisenoxyduls  nichf  gehörig  verbindert  worden  sei. 

Dagegen  muss  ich  erinnern y  dass  die  Auflösung  beim  Aus- 
schlüsse der  atmosphärischen  lud  geschah,  indem  das  Pulver 
des  Minerals  zugleich  mit  kohlensaurem  Kalk  in  der  Wärme 
augelöst  und  dann  sogleich  die  Ppäcipitation  vorgenommen  wurde. 

Was  aber  den  Unterschied  von  If^  p**€.  in  den  Resulta- 
ten der  drei  Analysen  betrifllt^  so  schrieb  ich  ihn  theils  einer 
geringen  Verschiedenheit  der  drei  Krystall-Individuen  zu,  welche 
ich  untersuebte,  theils  dem  Umstände,  dass  .bei  ^dev  eiaen'  mit 
isländischem  Kalkspath,  he^  der  andern  mit  Arragonit,  bei  der 
dritten  aber  mit  chemisch  präparirtem  kohlensaurem  Kalk  präot- 
pitirt  wurde/  theils  dem  mö^chen  Fehler  der  Beobachtung 
selbst 

Gegen  die  Aeusserung  von  Berzelius:  ich  hätte  mich 
durch  die  gleiche  Krystallisation  des  Magneteisenerzes,  mit  den 

(als  ZnFe  ^  MnFc  angenommenen}  Franklinit  erinnern  lasser 
sollen,  dass  das  Magneteisenerz  auch  eine  analöge  Zusammen- 
setzung habe,  —  erlaube  ich  mir  zu  bemerken:  dass  mir  diese 
Gleichheit  der  Krystallisation  allerdings  bekannt  war,  dass  mii 
aber  auch  bekannt  war^  dass  der  ebenfalls  isomorphe  Spinell 

nach  Berzelius's  eigener  Ai^abe  damals  noch  al»  Mg  Äl^ 

dass  der  Gabnit  ^l»  Znl    ^ 

Fe^ 
galt^  and  dass  der  Hauamannit,  ohngeachtet  seiner  dem  oxydun 

ferroso-ferncum  analogen  Mischung  Mn  -f  Mn  nicht  zun 
tesseralen,  Sjondern  zum  quadratischen  System  gehört. 

Dass  ganz  verschieden  zusammengesetzte  Mineralien  de 
tesseralen/  Systems  gleiche  Form,  selbst  Spaltungsform  be- 
sitzen^  ist    eine  längst  bekannte  Sache  ^    ich  habe  abei  aiud 
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nachgewiesen  ^}  j  das9  selbst  in  anderen  Kryistalfsystemen  det 
^^tenüe  8iit9s:  dass  analog  zusammertgesetzte  vicarirende  Mi-^ 
schanzen  gleiche  Form  haben  —  nicht  zu  dem  l^hlasse  berech-- 
tige:  dnss  desshalb^  auch  gleich  kry^tallishrte  Mineralien  analoge 
Zeaammensetzung  haben. 

Von  dieser.  Seite  konnte  ich  also  keinen  Grand  hferneh^ 
men,  die  Abweichung  der  von  mir  gefundenen  Resultate  von 
den  von  Berzelins  angegebenen  auf  die  Unsicherheit  der 
Scbeidungsmethode  zu  sehreiben  ^  und  da  diese  Resultate  £e 

Formel  Fe^  Fe^  gaben,  so  sprach  ich  die  Vermuthung  aus:  dass 
die  Zasammensetzong  wesentlich  sein  könne,  ohne  im  Gering- 

sten  damit  bezMreifeln  zu  wollen,  dass    nicht   auch  ein  Fe-|- 

Fe  existire,  wie  es  BexzeHus  gefunden  hat« 

Um  jedoch  der  Ansicht  von  Berzelius  die  gebührende 
Aofimerks^keit  zu  schenken,  so  habe  ich  mir  Mühe  gegeben, 
durch  Wiederholung  der  früheren  und  durch  einige  neue  Ver- 

♦)  S.  Schw.-Sdl.  Jahrb.  1832.  H.7.  S.  410  u.  f.  Glocker  (minera- 
logisches Jahresheil  für  1831  u.  1832)  scheint  diesen  Aufsatz  missver- 
standea  zn  haben.  Dass  ich  den  Ausdruck  isomorph  hier  lediglich  in 
AaRdiong  einer  gleichen  Krystallisation  (wofür  man  doch  nicht»  hete- 
ronorph  sagen  kann)  gebrauchte  imd  das  Vicariren  nicht  mit  in  Be* 
Ziehung  bringen  woUte,  ist  wohl  deutlich  genug  ausgesprochen.  Wenn 
man  aber  bisher  unter  gleicher  Krystallisation,  wie  Glocker  zu 
gtaoben  scheint,  nur  diejenigen  Formen  verstanden  hätte,  welche  ab« 
fiolot  identisch  siirf,  so  würde  man  schwerlich  etwas  von  KrtfstaU^ 
reuen  wissen,  und  wenn  er  es  nicht  geeignet  findet,  ein  abgeleitetes 
qua^atiscbes  Okti^er  des  Anatases  mit  dem  primitiven  des  Apophyt- 
lits  zu  vergleichen,  so  mOchte  man  wohl  fragen,  w4rum  denn  gerade 
das  Oktaeder  von  121^  beün  Apophyllit   das  primitive  sein  muss?  — 

Dass  man  zur  Wahl  der  Grundgestalt  oder  Stammform  einer  Kry- 
staDreihe  vorzüglich  Spaltungsformen  berücksichtige,  damit  bin  ich 
valftomiiien  einverstanden;  doch  kann  es  nur  geschehen,  wenn  diese 
gl&schlossene,  bestimmbare  Gestalten  sind.  Im  entgegengesetzten  FaUe 
würde  man  bei  Vergleichun^en,  wie  ich  sie  anstellte,  eine  Menge  von 
Nioeralien  fQr  gleich  krystallisirt  nehmen  müssen,  die  es  nicht  sind. 

Uebrigens  ist  es,  sehr  wahrscheinlich  und  wird  durch  die  von  G. 
Böse  gegebene  Zusammenstellung  der  sogenannten  isomorphen  d.  h. 
vkarwrenden  Mischungen  fast  erwiesen,  dcus  Verbindungen  ^  welche 
ter»cbie4ene  SpaUungsformen  zeigen  y  nicht  vUarürenf  auch  wenn 
tie  sonst  gleich  krystalUsirt  sind;  wiewohl  auch  dieser  Satz  nicht 
offlgekehrt  gilt,  dass  Verbindungen  von  gleicher  Krystallisation  und 
SpaUangsfbrm  vicariiren  müssen.  -   , 
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Sache  aufzuflnden,  welche  Umstünde  bei  der  Schddung  mit 
koblensaurem  Kalk  auf  die  Zuverlässigkeit  der  Resultate  von 
Eiofluss  sein  können.    , 

Zunächst  war  zu  bestimmen:  oh  eine  Eiseiioxydul- Auflö- 
sung beim  Kochen  mit  concentrirter  Salzsäure  höher  oxydirt 
werde f  dann:  ob  sich  eine  Oxydulauflösung  so  schnell  an  der 
Luft  oxydire,  dass  während  des  Auswaschens  das  Präcipitat 
vom  Eiscfnoxyd  dadurch  merklich  vergrössert  werden  könne; 
und  endlich:  was  geschehe^  wenn  eine  Oxydulauflösung  mit  koh- 
lensaurem Kalk  und  zugleich  ausgefälltem  Eisenoxyd  noch  wei- 
ter fortgekocht  wird. 

Die  hierüber  angestellten  Versuche  waren  folgende: 

1)  Es  wurden  60  Gr.  eines  wenig  gelblich  gefärbten  Spatheisen- 
jsteins  in  heisser  Salzsäure  aufgelüst  und  das  wenige  Eisenoxyd  mit 

kohlensaurem  Kalk  ausgefällt.  Dabei  wurd6  die  Flüssigkeit 
abgekühlt,  indem  der  Kolben  während  des  Sättigens  mit  koh- 
lensaurem Kalk  in  kaltes  Wasser  gestellt  wurde.  Nach  ge- 
schehener Sättigung  wurde  die  Flüssigkeit  vom  Bodensatz  ab- 
gegossen und  in  einen  Kolben  gebracht,  welcher  kochende 
Salzsäure  enthielt.  Hier  wurde  nun  sogleich  koldensaurer  Kalk 
und  zwar  so  lange  eingetragen,  bis  das  unterbrochene  Kochen 
wieder  statt  fand  und  dann  wurde  dieses  eine  Viertelstunde 
lang  fortgesetzt;  denn  länger  braucht  man  diess  wohl  nie,  um 
geschlämmtes  Magneteisenerz  oder  Titaiieisenerz  in  Salzsäure 
aufzulösen^  Nun  ^vurde  die  Säure  aberftials  mit  kohlensaurem 
Kalk«  gesättigt  und  dabei  die  Flüssigkeit  vde  oben  abgekühlt. 
Der  Kalk  hatte  seine  Farbe  nicht  merklich  verändert  und  als 
er  hierauf  möglichst  schnell  in  eiilem  bedeckten  Gefasse  mit 
kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  dann  in  Salzsäure  aufgelöst 
und  die  Auflösung  mit  Aetzau^moniak  versetzt  wurde:  so  zeigte 
sich  eine  so  geringe  Menge  von  Flocken  von  Eiserioxyd,  dass 
man  den  daher  ruhrenden  Fehler  wohl  vernachlässigen  kann. 
Uebrigens  hat  jede  der  bisherigen  Bestimmungsmethoden  auf 
nassem  \Vege  diesen  kleinen  Fehler  gemein,  die  von  Berze- 
11  US  angewandte  Bestimmung  durch  Oxydation  ausgenommen, 
w^elche  aber  kaum  anderswo,  als  beim  Magneteisenerz,  oder 
bei  sehr  einfachen  Verbindungen  anwendbar  ist,  und  aach  da 
die  grösste  Genauigkeit  im  Arbeiten  erfordert. 

2)  Eine  reine  concentrirte  Oxydulauflösung,  deren  fr^ie  Säure 
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mi  kohlensancem  Kalke  neutraliairt  worito  war,  wurde  hi 
zwei  Cylioderglfiser  gleich  vertheilt  und  ia  dem  einen  mit  laft*- 
freiem  kaltem^  in  dem  aadem  aber  mit  kochend  heissem  Was- 
ser verdünnt.  Hier  aseigte  sich  ein  fJnterschied  im  VerhaMei|, 
indem  die  heisse  Flüssigkeit  sich  bald  gelblich  färbte ,  trübte 
und  etwaig  Oxyd  fallen  liess,  während  dier  kalte  hur  aof  der 
Oberfläcdie  ein  röthliches  Häatcheu  erhielt.  In  luftdicht  yer^ 
schlossenen  Gefässen  war  der  Unterschied  weniger  merklich 
and  nrährend  fünf  Stunden  nur  ein  Opalisiren  der  Flüssigkeit 
wahrzanelimen ;  nach  24  8lunden  hatte  aber  die  mit  heissem 
Wasser  verdünnte  Auflösung  etwas  mehr  Oxyd  abgesetzt^  ala 
die  mit  kaltem  Wasser  verdünnte. 

3)  £ioe  Auflösung  von  Eisenoxyd  und  Oxydul,  ungefähr  zu 
gldclien  Theüen,  wurde  mit  kohlensaurem  Kalk  in  Uebersehusse 
versetzt  und,  ^Is  das  Oxyd  ausgefällt  war,  nach  eine  Zoitlaag 
gekocht.  Die  Flüssigkeit  trübte  sich  sehr  bakl  und  der  Prä- 
cipitat  nahm  anfangs  eine  grauliche,  später  dne  schwarte 
Farbe  an.  Als  er  sich  ^icht  mehr  zu  verändern  sohlet^  wurde 
Alles  in  ein  Cylinderglas  gegossen^  das  Ptücipitat  ausgewa- 
schen und  dann  aUmählig  verdünnte  Salzsäure  zugesetzt,  bis 
der  kohlensaure  Kalk  aufgelöst  war.  Es  blieb  ein  schwar- 
zes Pulver  zurück,  welches  stark  vom  Magnete  gezogen  wurde, 
schon  ohne  vorher  getrocknet  worden  zu  sein.  Nach  dem 
Trocknen  zeigte  -es  vollkomn^en  schwarze  Farbe. ,  Durch  Glü- 
hen wurde  es  bräunlich,  manchmal  auch  bräunlichroth  gefärbt; 
doch  war  es  nach  dem  Glühen  ebenso  «lagnetisch,  wie  vorher. 
Dieses  Präcipitat  ist  daher  eine  Verbindung  von  Eisenoxyd  und 
Eisenoxydul  ähnlieh  derjenigen,  welche  man  nach  Lieb  ig  und 
Wob  1er  durch  Fällen  einer  Magneteisenerzauflösuug  mit  Aetz- 
ammoniak  erhält. 

Ich  habe  diesen  Versuch  mehrmals  wiedwholt,  doch  nicht 
immer  ganz  dieselben  Resultate. erhalten.  Es  bildete  sich  näm- 
lich zuweilen  nur.  eine  sehr  geringe  Menge  des  magnetischen 
Präcipitats,  wahrend  er  unter  scheinbar  gleichen  Umständen 
uemiich  häußg  erhalten  wurde.  Ohne  Zweifel  ist  der  Zustand, 
io  welchem  das  Oxyd  anfangs  nie4erfHllt,  hier  von  Einfluss, 
ond  dass  dieser  nicht  immer  derselbe  ist,  beweist  schon  die 
äussere  fiLrscheinung,  indem  man  zuweilen  flockiges,  zuweilen 
imivcrformiges  Präcipitat  erhält,    welches    auc^  in   der  Farbe 
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etwaa  venschle^ea  «ii^  Imner  erhi^  idi  idber  die  Verbiodatg, 
wenn  einer  mit  koUensaar^in  Kalke  zum  Kochen  erhits^en 
Oxydulanflösung  allmälig  Oxydanflöauog  zugesetzt  und  das  Pra- 
cipitat  nun  ^ige  Zeit  gekocht  wurde.  Auf  diese  Weise  ge* 
lang  es  auch,  alles  Oxydul  der  Auflösung  auszufiällen. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  man  bei  derSchd- 
duBg  des  Eüseno^yds  vom  Eisenoxydul  mit  kohlensaurem  Kalk 
am  sichersten  verfährt,  wenn  die  Präcipitation  ohne  Einwirkung 
der  Wärme  vorgenommen,  und  der  Niederschlag  mit  ausgekoch- 
tem, in  verschlossenen  Gefässen  erkaketem  Wasser  ansgewa- 
sdien  wird.  Da  ick  hei  mdnen  fiühem  Analysen,  aus  Furcht 
vor  der  höhern  Oxydation  des  Oxyduls,  das  Auswaschen  da- 
durch zu  beschleunigen  strebte,  dass  ich  ausgekochtes  heisses 
Wasser  anwendete:  so  mochte  es  wohl  geschehen  sein,  daas 
eich  (zufolge  des  Versuches  2.  u.  3.)  die  Menge  des  gefüllten 
Eisenoxyds  um  etwas  vergrösserte,  obwohl,  wie  gesagt,  die 
Bildung  von  Oxydoxydul  erst  beim  Kochen  der  Flüssigkeit  ein- 
tritt und  ich  ein  solches  stets  sorgfältig  vermieden  habe.. 

Um  mich  daher  zu  überzeugen,  in  wieferne  meine  frühern 
Analysen  einer  Correction  bedürfen,  unternahm  ich  zwei  neue 
Analysen  von  Magneteisenerz  von  Schwarzenstein ,  wobei  ich 
alle  mir  mögliehe  Sorgfalt  anwendete.  Hierbei  wurde  die  Auf- 
lösung, während  des  Sättigens  mit  chemisch  prä^rirtem  kofolen- 
«aurem  Kalk,  durch  allmäliges  Verdünnen  mit  kaltem  aasge- 
kechtem  Wasser  abgdkühlt  und  das  Oxyd  ohne  alle  Beihülfe 
der  Wärme  gefällt.  Es  geschieht  dieses  fast  eben  so  schnell, 
wie  wenn  man  Wärme  einwirken  lässt,  nur  muss  man  die  Flüs- 
sigkeit öfters  mit  dem  etwas^  im  Ueberschusse  zugesetzten  koh- 
lensauren Kalk  umschütteln. 

Das  Auswaschen  geschah  ebenfalls  mit  kaltem  ausgekoch- 
ten Wasser,  und  zwar  in  einer  mit  eingeschliffenem  Glasstöpsel 
wohl  verschliessbaren  Flasche.  Die  klare  Flüssigkeit  wurde 
jedesmal  mit  einem  Heber  abgenommen  und  das  Präcipitat 
von  25  Gr.  war  in  Zeit  von  2y^  Stunden  vollkommen  ausge- 
waschen, während  weldi^  Zeit  die  Oxydulauflösung  kaum  eine 
merkliche  Trübung  zeigte.  Es  wurdeim  Mittel  75  p.C.  Eisenoxyd  ^) 
erhalten,  wie  es  auch  die  frühem  Versuche  gegeben  haben. 

^^  Ks  versteht  sich  von  selbst,  dass  e^  sorgiallig  auf  Kieselerde, 
Thonerde  und  Kalkerde  geprüft  wurde. 


Dass  also  am  MiigiKtelsenerz  von  Schwarzenstein    nach 

der  Formel  Fe^  Fe^  ä^asa Amengesetzt  sei/  ddtfte  Vohl  keinem 
Zweifel  mehr  unterliegen j  von  genaaen  Analysen  mehrerer 
Varietäten  muss  aber  die  Beantwortung  der  Frage  abhängen: 
ob  di^se  Uebereinstimmung  mit  der  chemischen  Proportionslehre 
dne  wesentliche  ist',  o^er  ob  der  Uieifo^schuss  von  Sis^oxyd 
io  dieser  Varietät  nur  als  Bmmengong  betrachtet  werden  ^Anpfi 
Ifi  )edem  Falle  dftffte  es  aioht  eweokios  s4n^  iraf  «oloha 
UebereiastimmQngea,  -wo  sie  sich  migegiwQiigeii  «rieben  ^  «ttf>> 
aerksam  su  machen. 

8)  Utbeir  4as  Titaneisen  aus  dem  Spessart^}, 

Dieses  Erz,  welches  zuerst  von  dem  Förstep  Dimitri 
von  Gallitzin  unweit  Aschaffenburg  aufgeCunden  wurde,  ist 
von  Klaproth  analysirt  worden ,  welcher  auch  eine  Beschrei- 
bung seiner  physischen  Eigenschaften  gegeben  hat  #^). 

Klaproth  bestimmte  das  Eisen  als  Oxydul  und  nahm  den 
Verlust  für  Titansaure. 

So  erhielt  er  in  100  Theilen: 

Titansäiire      22 
Eisenoxydul   78  ' 
WO 

Das  von  mir  analysirte  Mineral  ist  nacli  allen  Kennzeicheti 
dasselbe,  welches  Klaproth  analysirte.  Die  meistens  platten- 
(ormigen  Stücke  zeigen  einen  versteckten  Bh'itterd archgang  tti 
einer  Richtung,  gewöhnlich  nach  den  breiten  Flächen  der  Platten ; 
ihre  Farbe  ist  eisenschwarz,  das  Pulver  schwarz;  die  |Iärte 
angefahr  wie  Orthoklas.  Das  spezifische  Gewicht  fand  ich 
bei  160  R,  =  4,  78.  Die  Stücke  wirken  auf  die  MagnctnJi- 
del  und  zeigen  Polarität,  doch  nicht  immer  in  gleichciü  Grade. 
Ilas  Pulver  wird  nicht  von  Magnet  gezogen. 

Bei  der  Analyse  wurde  verfahren,  wie  bei  der  frühern 
<les  Titaneisens  von  Egersund^^i^)  und  des  Kibdclophans'^>l^^^). 
Das  Resultat  war: 

"^  Aus  den  bageriscken  Annakm  No.  1>10  u.  1 18  im  Aufiasog. 
**)  Beitrage.  Bd.  II.  S.  232. 
*^}  ü.  Jahrb.  18»».  IV.  ö9. 
♦*♦*)  N.  Jalirb.  Ebend.  246. 
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Sftiiersto^geluilt: 

TitanaSure 

14,16 

d,62 

Eisenoxyd 

75,00 

-      182,99 

Eteenoxydul 

10,04 

2,29 

Manganoxydid 

0,80 

0,17 

100,00 

Dieses  Resultat  differirt  merklich  von  dem  von  Klaproth 
eihiltenen;  doch  ist  di^  Differenz  nur  sch^otmr  und  beruht 
auf  der  von  Klaproth  unriclitig  angenommenen  Oxydations- 
stufe  des  Eisens.  Berechnet  man  das  von  Klaproth  ange- 
gebene Oxydul  als  Oxyd,  so  beträgt  die  Menge  des8ell>en  86,9 
und  berechnet  man  das  von  mir  gefundene  Eisen  als  Oxyd,  so 
ist  die  Menge  86,9.  Da  Klaproth  ebenso,  wie  ich,  die  Ti- 
tansäure aus  dem  Verlust  bei  der  Analyse  bestimmte,  so  ver- 
ringert sich  nach  der  gemachten  Correction  natürlich  auch  ihr 
Gehalt  auf  den  von  mir  angegebenen. 

Was  die  Aufstellung  einer  chemischen  Formel  für  diese 
Mischung  betrifft,  so  ist  man  damit  in  derselben  Verlegenheit, 
wie  bei  den  von  Mosander  analysirten  Arten.    Es  lasst  sich 

vielleicht  Fe  Ti  +  dfe  schreibend). 

Das  Titaneisen  von  Asohaffenburg  nähert  sich  in  seiner 
Zusammensetzung  am  meisten  den  von  Cordieri^^J  analysirlen 
Arten  von  Niedermcnnich,  vom  Puy,  von  Teneriffa,  vom  Ve- 
suv, vom  Aetna  u.  s.  w.,  auch  dem  körnigen  von  Klaprotli 
analysirten  Titaneisen  vom  Ufer  der  Ostsee.  Diese  Arten^  welche 
Breithaupt  unter  seiner  SpecieH  (rappisches  Eisenerz  hegreid 
gehören  aber  zum  tesseralenKrystallsysteme,  zeigen  keine  SpalU 
barkeit  und  zeichnen  sich  durch  starken  Magnetismus  aus.  Diu 
Titaneisen  von  Aschaffenburg  hat  man  zwar  noch  nicht  m^ 
äusseren  Krystallllächen  gefunden ;  doch  lässt  sich  die  Spaltung 
nur  in  einer  Richtung,  wenn  gleich  nicht  sehr  deutlich,  wahr- 
nehmen und  schon  daraus  schliessen,  dass  die  Krystallisatioi 
nicht  tesseral  sein  kann.  Es  hat  in  dieser  Hinsicht  mehr  Aehn- 
lichkeit  mit  dein  Menakan,  Dmenit  und  Kibdelophan,  von  wei- 
chen es  sich  aber  durch  einen  weit  geringern  Gehalt  an  Ti- 
tansäure unterscheidet. 

"^  Dabei  ist  etwas  Eisenoxyd  nad  Titansäure  als  eingemengt  za  be 
trachten.    Für  letzteres  spricht  das  Vorkommen  des  Minerals  mit  Rutil 

'*^)  Cor  die  r  hat  das  Eisen  als  Oxyd  bestimmt.  (Journal  (k^ 
Mines  XXI.  p.  S^-S60.) 
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Aas  dieseil  Gründen  löffle  es  als  dne  «igentfaämttdie  S^ 
des  m  bettftGhten  sein ;  doeh  lässt  sich  «rst  mit  8ieherheit  darüber 
entscheiden,  wenn' die  Krystallisation  und  das  Verhältniss  des 
WacfaseloB  von  fTi»  und  F  i«  äbniicben  V«r)^iadungen  an^'e- 

nitfelt  sein  wird. 

% 

B)  Ueber  den  körnigen  Poreellansj^ath  von  Passau^i. 
.  Der  Porcellanspath ,  welcher  im  Passauisdben  das  ursprüng- 
liche Material  für  die.  dort  vorkemmende  Porcelianerde  ist^  wurde 
bis  jetast  nur  in  KrystiOlen ,  in  körnigem  Orthoklas  dngewach- 
MO7  g^lmden.  Diese  Kryjstalle^  welche  mit  Beibehaltung  der 
F«rin  nicht  selten  xur  Porceilanerde  verwittert  «ud  y  bestehen 
im  fHschen  Zustande ,  nach  der  Analyse  des  Herrn  Profes- 
aer  Fach8^^)aas: 

Kieselerde  49,90' 

Thonerde  27,90 

Kalkerde  14,42 

Natrum  mit  einer  Spur  von            '       NSi3-|-  3CSi2+  OASi 

Kali  5,4ß^ 

Wasser  0,90 

97,üci 

Es  finden  sich   daselbst  aber  auch  derbe  körnige  .Massen, 

von  welchen  ich  mich  überzeugte,  dass  sie  Porcellanspath sind. 

Nach  einer  damit  angestellten  Analyse  ^gab  sich: 

Kieselerde  60,99    *  ^ 

Thonerde  27,39 

Kalkerde  13,53 

Natrom  5,9d 

KaU  0,17 


97,30 
Was  den  Verlust  betrlflt,  welcher  nahe  an  3  p.  C.  be- 
tragt, so  konnte  ich  die  Ursache  desselben  nicht  ausmitteln. 
Ich  stellte  mehrere  Versuche  an,  um  eine  flüchtige  ISaure^  nn-- 
mentlich  Flusssäure  aufzufinden,  doch  vergebens.  Herr  Prof. 
Fuchs  ^ebt  einen  ähnlichen  Verlust  bei  der  Analyse  an;  er 
ist  der  Meinung,  dass  derselbe  von  Wasser  herrühre^  welches 
das   Mineral  vielleicht  erst  beim  Schmelzen  vollständig  verliere, 

*)  Im  Aaszug  ans  den  bayerischen  Annalen, 
**}  Deakschriflen    der    Münchner    Akademie   der   Wissenschaften. 
Bd.  \TI.  p.  65  ff. 
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und  bemeiekty  dM»  ilmi^  wuhrscbofloliob  um  Tor  dem  Lat^ohre 
bemerkbare  Aa^sA\m  verarsaohe.  Wiewohl  wir  Uyüs9H^  ken- 
nen ,  welche  6üa.  Wasser  h^m  Glfthen  sehr  bartnticklg  ;Kttrvcik- 
balt«»^  80  ist  do^.  unter  deu  vielen  bekaonten  HydiTosilica^ 
keines,  welches  nicht  in  starker  Glühhitze  i^eloeB  Ckdhaii  an 
Wasser  abgäbe.  Jedoch  erhielt  Professor  Fut^hs  dadaroh  nur 
0,9  p.  ü.  ^und  das  von  mir  g^ltfhte  reine  Pulver  ^irerlor  wir 
ByS  p.  G.  Bs  sclieiirt  daher  die  Ursache  in  etwas  Anderem^; 
als  hn  A^'assergehalte  zu  liegen  und  ist  wahrsoheinlich  die* 
selbe,  welche  das  Sprudeln  des  SIcapoliths,  Vesuvians  und  iihn* 
lieber  wasserflrder  MineraMen  bmm  Schmelzen  .bedingt,  wena 
man  nicht  annehmen  will,  das»  dieses  bloss  cslae  Folg«  der 
Umlagerung  der  JCry«tiükiteme  sei. 

Unter  den  bekannten  Mineralien  steht  der  Pcnro^knspatli 
dem  Skapolith  oder  Wernerit  am  nächsten.  Die  Blatterdurch- 
gänge,  welche  er  zeigt  und  welche  sich  rechtwinktich  schnei- 
den, scheinen  von,  gleicher  Art  zu  sein,  und  die  äusseren  Flachen 
der  prismatischen  Krystalle  stehen  in  ihrer  Neigung  zu  einan- 
der dem  rechten  Winkel  ebenfalls  so  nahe,  dass  die  von  Pro- 
fessor Fucl^s  bemerkte  Abweichung  (92^  annähernd)  leicht 
in  der  Unebeftheit  der  Flächen  begründet  sein  mag.  DasVer- 
halteB  vor  dem  Löthrobre,  das  eigentiiümliche  Aufwallen  und 
Sprudeln  ist  .bei  beiden  dasselbe,  ebenso  das  VerhaU^u  zu  den 
Säuren.  Auch  die  Eigenschaft,  in  der  Wärme  zu  phosphores- 
ciren^  besit/.t  der  Wemerit  (ich  prüfte  eine  frische  Varietät 
von  Arendal)  in  demselben  Grade,  wie  der  Porcellanspath.  In^ 
dessen  ist  die  chemische  Zusammensetzung  des  Wernerits  nach 

der  Annahme  von  Hartwall  =  C  ^  gj2  j,  2  ASi    und 

N  i 

kann  diese  Formel,  ohne  dass  eine  merkliche  Einmengung  voiJ 

Thonsilicat  angenommen  wird,  nicht  gut  auf  den  Porcellanspatii 

übergetragen  werden. 

Und  so  dürfte  der  Porcellanspat|i  für  jetzt  wenigstens  als 

eine  eigenthümliche  Species'  anzusehen  sein,   bis  uns  künftige 

Analysen  reiner  Abänderungen  von  Wernerit  vielleicht  überdiQ 

Identität  beider  belehren. 

4>-  Unterscheidung  von  schwefelsaurem  Strontian  und 

schwefelsaurem  Uaryt. 

Um  schwefelsauren  Raryt  und  Cölestin  vor  dem  Lötl» olirc 


es 


a  üteticicifleB,  <list  »fdn  gMstet  WSber  mir  uvf  die  Fftrbung 
der  FfafflUBe  -en  mdkim,  wjlMie  too  erster^n  blasfl^rftnMch,  von 
leMerem  piB^paiT0th  ist    Für  ^^e^en,  welchen  diese  Reac- 
tm  nicht  deotlicb  genug  sdMänt^  nug  folgendes  Verfahren  zar 
HiAasehMang  der  beiden  itineralien  di^enon.-  Man  glüht, oder 
Behnilzt  etwas  lange  ^ü^ler  der  Probe  einige  Zeit  in  der  Pin^ 
cette  <)der  auf  der  Kohle  Ira  Redoctionäfeiier.    Dann  IShsL  man 
ei§M  Tropen  j^lsssänre  anf  die  Probe  ftiUen/nnd  Mit  sie  so 
leSracfatet  mt  den  blauen  8aam  der  Lichtfiamme,  ohne  daranf 
»t  blasen.    Ist  die  Probe  schwefelsaurer  Strontian',  sewirddie* 
IFiaBBe  «ehr  deutlich  (mrparroth  geürbt;  ist  sie  Baryt,  so  ent- 
hebt keine  Färbung.     Es  verst^t  euch  von  selbst,  dass  man 
W  diese  Weise  kohlensauren  Btrontian  und  Witherit  ohne  vor- 
)Mig«0  Crlühen  augenblicklich  unterscheiden   kann.  —     Kalk- 
iftriHadangen  geben  eine  dem  8trontian  ähfnliche,  doch  bd  wei-^ 
In  weniger  ausgezeiefanete  Färbung.  — 

'  S)      e    0   4    o   i    i    n    i    t. 

Me  Erscheinung  manche  Verbindungen^  bis  Kucineiii  ge- 
liflBea  Grade  erhitzt,  ein  eigenflvämlu^es  Erglühen  oder  Ver-» 
glimnen  »u  zeigen,  hat  die  Aufmeiicsamkeit  der  Chemiker  um 
tt  iiehr  erregt,  als  mit  diesem  VergUnmen  gewöhnlieh  &bb 
VeDB&denmg  des  chemischen  Vmhaltoas  eintritt.  Bo  vci'liereD 
t  B.  dadurch  die  Zirkon^rde,  das  Chromoxydul,  die  Titan- 
äore  etc.  ihre  Empfänglichkeit  für  die  Einwirkung  der  Säu- 
Ko.  PnMTessor  Fuchs  hat  über  dieses  Phänomen  die  Ansicht 
nfgestdlt,  dass  es  wahrscheinlich  dne  Folge  des  Uebergan- 
ges  einer  Substanz  aus  dem  Zustande  der  Gestaltlosigkeit  (^Amor- 
fUsmns)  In  den  der  Gestaltung  (^Krystallisation)  sei^).  Der- 
(elbe  bat  die  interessante  Bemerkung  beigefugt,  dass  bei  der 
iMsoBg  y  sowie  bei  je'der  chemischen  Synthei^s  «das  lieber* 
beten  HOS  dem  Zustande  der  Gestaltung  in  den  der  Gestolt^ 
ia^eit  vermittelnd  eintreten  müsse,  indem  die  fiJrystalMsaäiMi 
ine  dne  repulsive  Kraft  der  chemischen  Verbindung  der  Kör- 
ftf  entg^enwirke  und  daher  aufgehoben  weaedetk  müsse,  we 
ime  sich  zeigen  soll. 

Der    Öadolinit  zeigt  die  eigenthümliche  Ersoheim&ig  des 

*)  Vgl.  N.  Jahrb.  Bd.  VII.    &  41B-484. 


Verg^meos  ht  euiefli  v«TZfLg)ldiea  Grade  «od  ifjrd  vmA  dem 
Verglimmeil  aioht  mehr,  wie  vcrber,  von  Bwifeo  lekrbt  und 
zur  Gallerte  aafn^eldsit,  sond^B  nur  langsam  »erseht  Bsschiea 
mir  daher  von  lol^resse,  da»  e^eeiflsM^e  Gewi^t  des3eU)ea  nach 
dem  Glühen  zu  b.ee(immeQ^  Da  ^1hi  Professor  Facbs  nämlich 
für  amorph  hält,  so  w^r,  im  Falle  eiaer  .eiatretenden KrystaUi- 
sation,  eine  Erhöl^ung  des  spezüsobeii  .GevriofateBt  wahtschdn- 
Uch,  .wiewohl  wir  ai^h  Slubstan^en?  wie  k.  B.  das  Wasser^  ken- 
nen, welche  im  krystalMriep  Zustande  Idchter  fmd^  als  im 
amorphen,  —     Die  DiiTereaz  war  jedoch  nicht  sehr  äulSilieod. 

Von  dem  uogeglühtea  lülineral  (Varietät  von  Fipho^  w^die 
sehr  deutlich  verglimmte}  wurden  42,07  Grao  gewogen.  Die 
Wä^ng  geschah  it^  einem  Gläschen  nait  eingeschllffenom  Stöp- 
sel, Es  wurde  luftfreies  Wasser  angewendet  und  die  an  den 
Stücken  anhängenden  liuftfolasen  ^urch  Auspumpen  unter  der 
Luftpumpe  entfernt.  Die  Wägfing  wuc?de  jedesmal,  nachdem 
die  Probe  12  Stunden  lang  im  Wasser  gelegen  hatte  ^  wieder- 
holt.    Drei  Versuche  gaben  im  Mkt^  bei  li^R.  =  4,25 

In  der  WeissglUhhitze  ausgeglüht  hatten  diese  Stüeke  nur 
0,09  an  Gewicht  verloren.  Sie  wmren  glanzlos  und  undurel- 
aiohtig  geworden^  zerklüftet,  und  thdis  von  grauUchw^^aer, 
ÜkfaAs  lieht  grünlicbgrauer  Farbe.  Es  wurden  40  Gran  als  Palver 
gewogen.    Das  spedfische  Gewiclit  war  bei  14<>B.  =  4^1. 


Das  Verhalten  ^er  Yttererde  in  sauern  Auflösungen  ^um 
kohlens&uren  Kalk  ents|H*icht  ihrer  muthmasslichen  Zusammen- 
setzung. Sie  wird  nämlich  dadurch  nicht  gefällt  uud  nur,  wenn 
sie  sehr  eisenhaltig  ist,  scheint  mit  dem  Elseuoxyd  ein  Theii 
davon  niederzufall^.  Dieses  Verhalten  dürfte  für  meine  Ver- 
mutlkung  ilber  die  analöge  Zusammensetzung  der  Beryllerde 
«preehen,  welche  ebenfalls,  wenn  sie  rein  ist,  durch  kohlen?- 
eauern  Kalk  ni<^|;  gefällt  wird  ^3. 

€)  V  eher  .Naumanns  Bezeichnung  4er  verticalen  Fr-is- 

men  im  diklinoedrischen  System, 

Um  die  Gleichartigkeit  von  Krystallfliichen  zu  erwt^iseii. 
bat  man  zweiei*lei  Verhältnisse  zu  beachten,  nämlich  ihre  ma- 

*)  Vgl.  N.  Jahrb.  Bd.  IV.  S.  101 -iaS. 


der  vei1i(saleQ  Prisma  m  ibklinoödriselieii  %ät^a    M 

iMmtisehe  und  Uffe  pfaysikftinebe  Bedentoiig.  -^     Wfirde  die 
Mir  'in  den  fsynUMea  immer  Individaen  dafstolton^  so  äeese 
sM^  die  OlelchaiiÖgfceit  v^n  FKcken  ia  den  mcisteii  Füllen  olme 
Jlficksicht  ibrer  physikalischai  Bfedentciag  erweisen.    Dieses  ist 
abo'  nicht  der  Fall,    fis  kemnfen  e.  B.  keine  oder  murin  höchst 
edteneoFälien  H^aeder  vor,  wie  wir  sie  mathtoiatisch  con- 
I  strmren  und  im  tess^aalen  System  besebreüien;  wir  ktenen  da« 
ber  an   emem  KrystaUe,  weldier  an»  seeiis  «Joh  t^editwiak^ 
fich   sctmeidendea    Fläelien    besteht,    diffeii  AharasaHng    der 
luuitenlangen  nicht  bestimniea,    wie  dieses  Aach  der  fHieorie 
leicht  wäre,  ob^  wir  es  mit  einmn  Hesmeder^.  oder  mit  einem 
qoadratiscben    Prisma  (qdP^oP)    oder  mit    ^em.  r^taagolA« 
reo  (q&poo.  oopoD.oP)    lai  tbnn ;  bid>en.^     Deto  da  die  Indi^ 
Tidaen  das  Bestreben  b^en,   sieh   beim  Krystallisiren  *aQ!^B>- 
aoder  zu   schliessen,  und  da  dieaos  AnsebMesiSen  was  in  sdte«- 
nea  Fillen  symmetrisch  nach  aUen  .BlohtuAgen  geaeb^ea  kann: 
m  erscheinen  uns  sehr  hüuÄg  die  Hexaed^*  ab  quadratische 
oder  rectangoläre  Prismen'  imd  lungekehrt  üie  Prismen  als^exaef- 
der,  oder  ein  qnadjratisfdbes  Prisma  als  ^n  rectangulares  «.  s.  w. 
Nor  in  den  Patien,  in  welken  sich  eine  Geslalt  dur^  die  Nei- 
gongsndnkel  allein,  v^n  ihrer  absolal^n  Grösse, abgeaaben,  bei- 
stimmen lässt,  ist  es  möglich,  ohne*  andere  Afti^äsicbt  die  wahre 
Form  des  Individuums  zu  erkennen. 

Wo  wir  also  mit  der  mathematischen  Bestimndng  nic^ 
insrdcben,  da  müssen  wir  zur  i^ysikaHsehen  unsace  Zuflucht 
Mfamen.  Da  nämlich  ganz  t^lgemetn  das  Gesetz  gilt:  tkm 
.Erystallflächen^  welche  sieh  an  einem  und  demaeiben  IwUti-^ 
imtm  ^J  physikalisch  nicht,  gleichartig  rerlutlten^  auch  kty^ 
\MaUographi8ch  melU  gleichartig  sind:  so  werden  wir  in  den 
Itben  angeführten  Fälen  sehr  oft  über  die  Form  entscheiden 
lloQoen  und  z*  B.  durch  den  Glanz,  die  Härte,  die  Spaltbar*- 
leit,  durch  ^tretfung,  Dichroismus  u.  s.  w.uns  vop  den  dreier- 
lei Arten  der  Flachen  des  rectapgnlfiren ,  von  den  zweierlei 
Arten  der  de§  quadratischen  Prismas  und  von  der  Gleicbartigr 
ieit  def  Hexaederflächen  überzeugen, ,  und,  spmit  die  Gestalt 
selbst,  ohne  BeHiülfe  einer  geeigneten  C(Unbination,  bestim-A 
können. 


*)  In  der  gewöhnlichen  Bedeutung,  demk  eigentliche  InÜTldoen shid 
¥obl  Bur  ideal. 
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Es  i«t  iMHi  4Aw  grdmer  If^trxng  einer  Kiystiinb^ei^hiMing, 
wem»  me  aosBer  iem  matiiemallfldieb '  BMb  ven  der  La^  iet 
Flicben^  auch  In  einer  ^wissen  Art  das'  Büd  ihrer  pb3rsikaM- 
sehen  Bedeataag  ^eht  m^  te  ^Heser  Hinsicht  zdchneo^  sieb 
die  Metheden  von  91  ehe  imd  Naumann  vor  andern  ads» 

Ich  wiU  aber  hier  auf  ^nig^  FfiUe  anl^nerksam  machen, 
wo  diese  BesreielMting«  ^eg^ft  die  AnfiMderang^,  die  iHb3n9ika- 
4i8clie  Bedeirtnag*  sm^  foerOckMehtigen  y  aneostossen  sehekit. 

Natt^^m^nn  iMaeiehiietJw'idionilyiBehea  System ^nz  aiweek- 

nfisMg    die*  veiticaien   rhjMUfeisclieii  '  fHerneh   ^foi*c4i    oo  p   nnd 

rooPa.     Diese  Basoiehmitig'imiDitt^lbar'aiif  das  difelinoedrische 

Bysten  AbeigetnigeR^entibiyrioSil  nicht  mdir  der  zh  heobach- 

4cteden.  ph^isilainAihea.:  ßeschi^dahcAt  des  Prismas-  oop^  wenn 

"man  de»  von  Namnanu  hestimmlen  Charakter  von"  P  fn  bei- 

-^n-  ^yisteiiKn  berücksichtigt' '^tob  i^iner  Annahme  t^fnam- 

:ttefe  die  Cthindgestiilt  des*  dü^no^rischen  Systedisj  die  dikli- 

noedns^iie   Pyramide,    aus  «^rerM  FMchen  zusammengesetzt, 

^Did    erhüt    also    ^ks    Zeidiea    'P'.       Entwickelt    man     nnn 

die  Ibiaptreüie    des  Systems,   so  erhät  man  für  das  positive 

Oranzgiied  diis  fiddien  oo;^'>    weites   mit  od  P,  wie  Nan-   j 

-mann  Mardbt,    ni<^  gleichiiedetitend  sein  kann.      Das   Zei- 

i^uNi  oo'p'   ^/M-zWht  m^hematisch   ein    rhombisches,    phy-  ; 

fflkalisch  aber  ein  rhomboidisches  Msnm,  wenn  dieser  Ausdruck   ; 

erlaubt  ii^;  denn  e»  sind  nur  immer  zwei  gegenüberMegeude 

Ftitehen  Hron   glc^dier  Art  itnd  überdiess  jede  einzelne  FIfidie  ' 

/  1^  aus  ^P  und  /P  oder  ¥'  und  P/   zusammengesetzt  zu  be- 

•trachten.     Im  monoklino^riscben  i^ystem  bemerkt  Naumann, 

dass,  da  von  jeder  Pyramide  die  positive  edar  negative  Hälfte 

ftr  sich  auftreten  kdane,    auch   dass  Prisma  ooP   als  -{^    ocP 

oder  —   odP  zwar  immer  auf  dieselbe  Weise,  aber  doch  mit 

Flfichen  vo»  versohiedcwer  Bedeutung  ersehne» 

Wenn  man  aber  auch  ^Uese  Ansicht  für  die  Ableitung  von 
odP  im  dBdinoedrischen  System  zu  Grunde  legt,  so  ist  khir, 
dass  man  dennoch  immer  Prismen*  mit  ungldchartigen  Seiten- 
flächen erhalten  wird,  uidem  sie  entweder   oo  '^  oder  od  ,P, 

'  MUd. 

Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  eine  solche  Ver- 
schiedenarligkeit  der  Fiäehen  inr  den  verüealen  rimmMschen 
Prismen  des  diklinoedrischen  "Systems  existirt. 


T)    Niktlgianz. 

€L  Rosf  '^>  W3sa%  uiileSr  den  MneraUito  des  tesseraten^ 
Systems,  welche  zu  der  p^aUeUlU^Iiigea  hemiedrischen  Abthei- 
laog  gehören 9  aach  den  Nikelglanz  an  und  bemerkt^  dass  man 
zwar  die  Flächen  des  Pyritoeders  oder  Pentanrondodekaeders  noch 
nicht  an  ihren  KrystaAen  gefunden  habe , '  dass  sie  aber  wahr- 
BdieiDlich  vorkommen 7  da  alles  dm-anf  hindeute^  dass  di^e 
Speden  mit  dem  Kobaltglanz  isomorph  seien.  —  Breit- 
baupt^^)  btoweifßlt  das  Torkommen  hemi^drisdher  Gestal- 
ten am  Antimonnickeliies  oäer  I^ckelantimonglänz,  weil  er  an 
oner  Varietät  von  Ebersdorf  im  Reuss  -  Lobeiii^ein'schen  eine 
Combination  des  OktaMers  and  Hexaeders  mit  dbn  Flächen  d^ 
BfaoiDbendodekaeders  wahrgenommen  hat. 

leh  habe  indosso'  an  Krystallen  ton  daher ^  nämlich  Volk 
^parnberg,  welche  ich  *als  Nickefglanz  (Nickelarsenikglanz) 
bestfmmte,  die  Flächen  des  Pentagondod^ka^ders  in  Combination 
mt  dem  Oktaler  beobachtet.  Diese  Flächen  sind  zwar  ^^Hr 
klein,  doch  liess  sich  anter  der  Lupe  mit  dem  Reflexionsgonio- 
ter  sogar  der  Winkel  von  126i/^o  annähernd  messen. 

Wenn  man  den  NickeYgianz  mit  Salpetersäure  zersetzt  und 

die  Aoflösang  mit  Aetzarnmonjak  im  Ueberschusse  versetzt,  ^ 

zdgt  sich  nicht  immer  die  dem  rdnen  Nickeloxyd  eigenthtimli- 

che   sapphirblane  Färbung    der    ämmoniakaliäcben    Flüssigkeit, 

Modem  sie  erhält  eine  grtlnliche  oder  bräunliche  Farbe.     Auch 

Baocher  Nickelantimonglanz  verhält  sich  so.     Der  GrunJ  davon 

ist  ein  Gehalt  dieser  Erze  an  Eisen  und  Arsenik.     Es  bildet 

dch  bei   der  Auflösung    arsenichtsaures  Eisenoxydul,    wel(;hes 

ii  Ammoniak  auflöslich  ist  und  die  Färbung  des  Nickeloxyds 

vTerändert.     Man  kann  aber  die  blaue  Färbung  leicht  herVor- 

jlnogen,  wenn  man  der  sauern  Auflösung  so  lange  eine  Auflösung 

von  Chh)rkalk  zusetzt,  bis  ein  Präcipitat  zu   entstehen  anfängt 

««od  dann  mit  Actzammoniak  in  Ueberschuss  fallt.     Es  entsteht 

iaan  ein    Niederschlag  von  arseniksaurem  Eisenoxyd    und  die 

iODoniakalische  Flüssigkeit  zeigt  die  Reacdon  des  eisehfreien 

Xic^eloxydes. 

^  EiemeBte  der  KrystaUographie.    S.  144  n,  156^  4 
«^  SGbw.-SdL  Jabrb.  Bd.  VUI.  H.  a  1633. 
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n. 

Die    technisch^  chemische   unter  nie  hung    des 

RohsalpeterSj 

von 
Dr.  Moritz  Mbvkr. 


Die  sehr  verschiedenen  Mengen  ve^pschiedeuerBeimeogangen, 
welche  mit  dem  Salpetersäuren  KaH^  so  wie  es  im  Handel^  oder 
aus  Salpeterplant^ea  und  Siedereien  geliefert  wird^  vorkomm^u, 
haben  sdio^n  ^v^^derholt  Vorschläge ^  sich  auf  eine  leichte,  vom 
Techniker  mit  geringen  Mitteln  auszuführende  Weise  von  dem 
wirklichen  Salpetergehalt  des  Rohsalpeters  überzeugen  ku  kön- 
nen^ entstehn  lassen ;  alle  diese  Methoden  entsprachen  aber  dem 
Zwecke  nicht,  indem  sie  keine  zuverlässigen  und  genauen 
Resultate  gaben.  Iph  habe  ihre  Mängel  ausführlicher  in  einer 
kürzlich  erschieneben  Schrift^)  augeführt;  erlaube  mir  daher 
sie  hier  nur  kurz  zu  bezeichnen:  ,  . 

ij  Die  Riffault'Äc/*^  in  Fr^nhdeh  übliche  Probe.  Man 
wäscht  eine  Salpeterprobe  wiederholt  mit  einer  gesättigten  Sal- 
peteraullösung,  trocknet  und  wäscht  den  Rückstand,  bestimmt 
so  den  Verlust  an  fremden  Salzen  ^  die  durch  das  Auswaschen 
aufgelöst  sein  sollen,  und  rechnet  dann  noch  2  Prozent  für  or- 
ganische, und  unauflösliche  Beimengung  ab.  Diese  Probe  ist 
desshalb  falsch,  weil,  wenn  Chlornatrium  im  Rohsalpeter  ent- 
halten ist,  die  gesättigte  Salpeterlösung  von  Neuem  Salpeter 
aufnimmt ,  Chlorkalium  dagegen  gar  nicht  von .  einer  gesättigt 
ten  Salpeterauilösung  aufgenommen  wird,  und  nach  dem  Aus- 
..waschen  am  Rohsalpeter  so  viel  von  der  Auflösung  hängen 
bleibt,  dass  er  nach  dem  Trocknen  um  noch  2  Prozent  schwe- 
rer wird  als  er  sein  sollte,  man  also  mindestens  4  statt  2  Pro- 
zent abrechnen  müsste.  .    , 

2)  Die  ron  ^chwartz  vorgeschlagene  in  Schweden  üb- 
liche Methode.  Man  schmilzt  den  Salpeter,  giesst  ihn  in  Ta- 
feliHund  zerbricht  diese;  an  der  Textur  erkennt  man,  wie  viel 
Kochsalz  der  Salpeter  enthält.     Sie  reicht  nur  bis  4  Prozent 

^}  Die  Kriegsfeuerwerkerei   nach   dem  heutigen  Standj^unkt   der 
Wissenschaft.    Berlm,  Schlesinger. 


^ 


llDtevsocfaung  de$(  BoJWHlprtci»*  99- 

BelneogilBf  9  -stiiiiiiit  imr  für  K^ehsalz,  «nd  ÜMtMÜMt  imm^ 

sehr  viel  Willkühr  zu.  m  .  niM 

8}  -Die  von  Un»»r€ffg€9€hlagene  Methode,  llfan  itst  dne 
bestiimate  Menge  Hoh8»1peter  in  Nasser  von  bestimmter, TiMi- 
peratHT  apf,  und  be(ri»dhtet  den  Temperaturgrad ,  w^enn' dle> 
erste  Krf/stallisation  datrüt;  da  diese  aber  von  der  Atiflösllohkelt' 
des  Salpeters  abhftngl^  und  diese  i^ieder  jeaaeh  den  Bieimew^> 
googen  im  Bohsalpeler  eine  andere  ist^  so  stimmt  auchi^ese* 
Probe  niebt,  zumal  m  kleine  AbweichiMgen  in  den  GelBmim 
die  KrystiUlißation  besohleonil^en  oder  Terodgern. '  .  r>     - 

'  4}  Pie vonGny*'ltnss:ACpm'ffesehbi§0neProöe.  Man-miselit 
m  abgewogne  Quantität  Salpeter  mit  halb  so  viel  Kohle«  dnd 
4  Theilen  Kochsalz,  glüht  und  bestimmt  die  gebildete  M^ge 
tohlensaures  Kali  durch  Neutralisiren  mit  einer  Schwefelsäure, 
leren  Kapazität  man  kennt.  — *  Hierbei  wird  absichtlich  zuge- 
letztes  kohlensaures  Ni^trum  mit  als  Salpeter  gei[echnet,  eben 
Bo  das  in  der  Kohle  enthaltene  kohlensauns-Kali^  auch  ist  ea 
Khwer,  das  Spritzen  beim  Aufbrausen  des  Neutralisirens  zu 
rerhüten. 

Als  zuverlässiger  kann  ich  dagegen  folgende  Methode 
RDpfeU^D.-  Man  löst,  eine  kleine  Quantität'  B4^sidpe^.  ißi  de- 
btillirtem  Wasser  ^uf,  giebt  etwas  Salpetersäure  zu,  um  f^fm 
Hrbao^ene  kohlensaure  Salze  zu  zerstreu ,  und  reagi^jt  ,pvii 
9it  Chlorbaryum  auf  Schwefelsäure.  .<    'mj  j. . 

Zeigt  sieh  keine  .Reaction,    so   wägt  mao  eine  .Quiu^^l 

li-8alpeter  genau  ab  mit  aller  Feuchtigk.eit  und  wie  ^i^'i^j^ 
tterbaopt  zur  Vtfik^  bietet ,  mengt  ihn  mit  der  bäifte  zergehe- 
lem  Schwefel  OHr;Af  Schwefelblumm,  da  die^e  oft  freie  Schw^r^ 
i^are  enthalten),  und  5  Theilen  Chlorpatnum,  das  fr^.  yoir 
Miwefd^aaren  Verbindungen  ist.  Das^  G^aenge  wird  innig 
ibgerieben,  und  n^  in. einem  PqrzelliK)UegeL, so  iange  gegtöbt| 
Kl  )ü^  sieb, bald., z^lg^dd  Flamme,  wieder. >yeflöpeh^y  und  ^ 
^  bffäpneode  .^teigasse  wieder  «ganz  wws  ^eswprdfn»  Ma^ 
||t  $esf ,  Ma^  ,  i^h  hf iss  in  des^llic^  YV^M^er^,  gißtet  etn 
^ras  Salpetersäure  zu,  und  filtrirt  noch  heiss,  wenn  die  Flüs-« 
iigkeit  von  den^.  ä^h ,  a^s ,  ^Ipetersaurem  Kältet  bilden^ee,  Gips 
%i4'Sand,  ,u.  s.,  w*  riu^KUr  sein  sollte.  Diann  gicsst.miv»  Clilor^ 
kw3pi(-AaflQSi)ngl)inzu9  Ikrirt  den  seif w,efelsaurcn  i^ryt;t.g|$ht| 
wägt  und.  rechnet. apf  i^^ß  l^ij^eile  sc^ifefel^faoreA  Barx(.  190, 

iwai.  f.  prafct.  Cliemife.  I.  «.  ^  ^ 
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IMk  Ml|MteMHlr6»  KiOi,  woratts  ättr  ^wkläMie  «Oebilt  tafiier 
Probe  sich  sehr  leicht  aud  sicher  ergidit. 

.  iSMt^e  i^h  bei  der  vorläofigeit  fte»ction  BehweMgSkjLte  im 
BelMipeter,  so  wägt  man  9  gidch  «cbwere  PoiÜfMieii  Bohsri« 
peler  9k  y  M^  aus  der  tidea  nach  SSamts  von  Sa^ersiare 
die  BohvefelBltare  mit  OÜIorfoaryum  aad  yerfübrt  mk  der  aa- 
dera  Urle  eben  geaag^  iBdm  Bestimmen  des  Geriete  des  um 
derr  letiiteren  (geglittiteo)  PortioB  erfaaitMi  Menge  achwefd- 
Hamren. Baryts,,  legt  man  die  am  der  4rstern  erhidlene  als 
Tara  auf  die  Gewiehtfloehaaley  wid  bestimmt  nur  den  Veber- 
aetiüi»',  aifö  dem  man  den  €feimM  an  salpeteiaaarem  KM  be- 
reahnet 


Amalyse  e}n€^8al%e$y  welckeninder  Ursprungs- 
< .  h4hl€  der  Büdner  Heilquellen  varkommly 

'  Dr.  J.  R.  Joss. 

-  ht  ^tef  Hdhie  des  sogetiannten  Ursprungs  am  Baden  bei 
Wien  wird  ein  ausgewittertes  ©iflz  in  grossier  Menge  vorge- 
ünMett,  i^ches  folgende  physische  Eigenschaften  l»esit%t:  Es 
ist  trocken,  von  gelblich -weisser  Fail^e,  in  zarten  verworrene^ 
jfaidehi  bülchelfnnnig  krystkllisirt,  leieht  zerreMdi  uild  mii 
rfeirtbar  eingespi^ngten  Schwefehitomen  gemengt 
"-'  Bs  schmeckt  find  i*eftgirt  sauer,  ist  sehr  leicht  in  Wassei 
mit '1it?Dklassang  des'Beihwefeis  und  der  andern  mechanischer 
V^font^ihigniigefti  IMmit,  es  -schmilzt  bei  -)-  SOo  R.  an  den 
Kanten,  starker  erhitzt -Mäht  ^  es  sich  auf,  glüht  dam  untei 
Veiireanung'des'äeliwefl^ls,  «ehmilzt  "wie  Wasser  und  frock- 
aet  endlich  «u  i^üer  %eii$sen  ioekerh  ISriamaside  ein,  wdch< 
am  Grande  des  Siegels  rotblM  ist,  und  sieh  mit  Rücklafssmi| 
eines  rostbraitnen  Putvers  (EisenOxyd)  in  Wasser  voBkdmmei 
wieder  anfinget/   - 

Soprane  des  Salzes  verloren,  anf  diese  Art  gc^fib^ 
il  Chrane/uiifd  si^igten  in  drei  Tersne^en  ein-  und  denselbd 
V^HiBtb  Dardi  eine  vorlSt^ge  qna^tive  Untersnchang -war 
den  in:  diesem  Salze  Mgtitde  Bes^uidthdle  ausgemitteH: 


schwei^lManeii  Thenerdle     -  Oft 

a)  Schwefel;  bloss  mecbaniscli  bei^*enieiig:t,  nebst  andern  zu- 
flllUgen  Vernnreioi^ungeq,  als  Siaab  etc. 
'  1^)  Scbwefels&ure^ 

c}  Ahimiaraoxyd  oder  Thonerde^ 

d3  Eksenoxydul, 

e)  Wasser,  • 

Das  letseteie  imrde  ddroh  wiederholfes  Trocknen  im  Was- 

serbade  geftinden  und  das  Gewicht  d^selben  nicht  eher  bestimmt, 

ab  Ims  nach  mehreren  Wigangea  l^ein  wdterer  C^ewichtsver-^ 

lost  liemerlklich  war. 

'  Das  aar  diese  Weisr  getrocknete  Salz  würde  mm  in  Wm- 
ser  auTi^löst,  nm  den  Schwefel  sammt  den  andern  Beimisdinn- 
ptBi  durch  ein  Filter  zn  trennen.  Das  Filtrat  wurde  darauf 
mit  Salpetersaiire  gekocht,  mn  das  Eidenoxydat  in  Oxy(l  zu 
rerwandelp;  die  Flüssigkeit  dann  abgedampft,  eingetrocknet 
iBif  mit  durch  Sahssfiare  geschfirftem  Wasser  ao^eldst,  ültrirt 
«nd  ^  SchweMsfkite  durch  Fällung  mit  snlzsaurem  Baryuiiir 
«lyi  bestimmt.  Die  itm.  gefbUdeten  ^ohwefdsauren  Daryiniioxf d 
•Mltrlrte  und  Tom  überschüssig  zugesetzten  Chk»rbarynm  be^ 
(Mte  Fltteslgk^  wurde  jetzt  mit  Aen  AbsftsswSssenfr  rer^ 
<Mgt,  etwas  ooneebtrirt,  und  durch  im  üeberscbusse  suge>- 
«Mes  basisch -carbonsaures  Ammoniak,  das  Bisen-  und  dals 
Abuduflioxyd  geflllt. 

Das  Alumiumoxyd  wurde  ^ts^  durch  Dehandlung  mit  Aetz^ 
M  vom  Eisenoxyd  getrennt,  letzteres  gut  ausgesüsst,  diese 
AMsswasser  mit  der  alki^scheir  Flüssigkeit  vereitdgt,  dad 
fflmire  mit  Salzsünre  neutralfeiirt  und  das  au%eldste  Alumturnoxyd 
wuef^fiags  durch  basisch -carbonsartres  Ammoniak  gefliltt. 
We  gefhndenen  B^Kandthette   betrugen    eufbige   der  Analyse 

M  n^eri  Balz: 

ia  40Tkf.    also  in  Ml  «^  ^ 
8diwefel  and  fireiade  BeimischmigeB      9i8fi0       a,97|Bc   Q^ 

S^bw^fieUiii«    ..,..«.,  16,088  »7,70&=  37^ 

Tbonerde d/^QO        8,0ü0c=    8yü0 

Bisenoxydol        8,935        7,338=    7,34    . 

Wks»er 18,4C0  46,000=  46,00 

Teifest o,oas     e,o<^=  .o,oa 

8a.  40^M0~  l^e^OOOrr  iftä^ 
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lieber  die  Quellwä^ser  des  sächsisclien  JBr»- 
gebirgeSy    so    wie    über   die  atmosphärisciien 

Wässer. 

Vom  •.'     , 

B.  C.  B»  Prof.  W.  dk.  ItAmPAWVB»  •  ^   -^ 


-  ;';  ; 


Erster  AbschnUL  , 

•  ^iR^i^Htude  Bemerkungen  über  das  verschiedeite.  Ver- 

^0lten   der  Erz^ebirgischen  Quellwässer ^  und>  der 

i^  verschiedenen  Zeiten  fallenden  atmosphärischen 

XVässer^  so  wie  über  die  zu  ihrer  Prüfung  anzuwen- 

denden  chemischen  Hülfsmittel  und  Apparate, 

2a  d^  im  Folgenden  mitzutheilenden  genaaern  Prüfap^  ^rzr» 
£ebirgi0cher  Quellwässer  und  der  nt^iosphiriw^ieB  wäsarigey 
:^ie4erachläge  wurde  ich  schoA  s^t  geraumer  Zeit  wi.  paikr 
jugfa^e  Weise .  veTfuilasst.  Bald*  fand  sich  l^e*  o4er  4a  ^ 
.QiieUw^S9er9  mU  welchem  man  vorzugsweise  die  Geseh^fte  den 
BierbraoenS)  des  Branntweinlurenncns^  des  Bleid^on^ ,  d.  .  d.  ü^ 
gut'  durcbzufütiren  angab,  wälirend  andere  äbidiche  Wl^ff^ 
die  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Reageatien  bearbdtet  Iffiye 
bedeutende  Verschiedenheit  zeigten,  zu  denselben  GefMsbfiften 
ni^sht  gut  anwendbar  sein  sollten.  Zuweilen  wur^eii  Wasser 
des  Erzgetoges^  wie  z.  B.  vor  mdireren  Jahren  dn  Wass^ 
ohnweit  Zwönitz,  als  ausserordesnüiehe  Heilwasser  evi^^Mt^ 
pe.  wurden  von  Kraulten  in  der  Nähe  und  aas  der  Ferne  um- 
Jiagejrt.  C^misdie  Analysen  wiesen  aber  we^  oder  nichts 
von  besondern  Bestandtheilen  in  ihnen  nach,  und  so  wurde  un- 
teit;HQdern'  der  Grebrauch  des  Zwönitzer  Wassers  durch  die 
medieinis<^ie  Polizei  untersagt« 

In  technischer  Beziehung  zeigten  sich  ebenfalls  merkwür- 
dige Verschiedenheiten  In  Hinsicht  auf  den  Gebrauch  verschie- 
dener Quellwässer*  •  Man  Hess  Brauer,  welche  auf  einem  ftit- 
tergute  ein  sehr  gutes  Bier  gebraut  hatten,  auf  ein  an4re£i  kom- 
men und.  ihr  nach  gewohnter  Weise  betriebenes  Braugeschaft 
wollte  ihnen  auf  dem  neuen  Platze  nicht  gelingen*  Die  Schuld 
wurde  auf  das  Wasser  geschoben,  und  doch  zeigte  siclit^bei 
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dir  dMOiisehMi  Prilftnig  desselbeo  keia  Unterschied  in  Vei^gM- 
(taig  mit  deo^  4e^  firOhern  Braoortes. 

Melirere  berühmte  Mineralwfisser   der   Erde,   wie   z.  B. 
das  »1  Pferfers  in  der  Bch^reiz,  zeigen  ebenfalls  beinahe  nnr 
du  Verhalten    reiner  Quell^ftsser   und  brachteii  daher  schon 
Aenste  auf  den  Gedanken,  etvra  feinere  durch  chemische  Aea- 
^otien  nicht    eikentibare  Imponderabilien  in  solchen  Wfissern 
aozanehmen.     Belbst  einige  Physiker,  wie  z.B.  Kastner  nah- 
nea  an,    ditös    Mineralwässer   reich    an    Mischnngselectricität 
—  electrischer  Spannting  —  seien,  und  dass  dieser  Anwesen- 
heif  QDgeahneter  and  anerkannter  Imponderabilien  der  llaapt- 
aotheil  der  medicinischen  Wirkang  solcher  Wässer  zuzaschrei- 
beii  M^}.     Dieser  Ansicht    widersprachen    indessen  andere, 
Wie  Walker  ^5^<^),  darch  dessen  Widersprüche  hingegen  Kai^t- 
ner  sich  nicht    widerlegt    glaubt.     Eben   so  zeigen  sich   die 
itetaphfirischen  Wiss^,  wie  ich  schon  vor  dnem  Yiertdjahr- 
Imndert  nachgewiesen  habe,  sehr  verschieden.     Bald  trübt  die 
ailpetersaare    Silbersolution    dieselben    ziemlich    stark    iind  sie 
Behmen  mit  dieser  versetzt  im  Bonnenlichte  die  Farbe  des  Roth^ 
welns  an ,  bald  traben  sie  sich  darch  dieses  Reagens  kaom  ,  and 
werden  darch  die  Bestrahlang  liehtbraanreth ,  bald  endlieh  blei- 
ben me  onverSndert.     Ich  glaubte  dieses  Verhalten     allein  ei- 
DM  deotlich  erkannten  Gehalte  von  salzsaarem  Kalke  im    at- 
nosphärischen  Wasser    zuschreiben  zu  dürfen,  da    namentlich 
nch  destillirtes  Wasser  mit  einem  geringen  Gehalte  dieses  er- 
digen Salzes  sich  im  Sonnenlichte  bräunt,  und  später  sich  erst 
eis  schwärzlicher  Bodensatz   zeigt.     Seit  jener  Zeit  sind  nun 
die  ,atmOsphfirisehen  Niederschläge  durch  mehrere  Chemiker  ge- 
prüft worden,  und  bekanntlich  fand  Zimmermann  im    Jahre 
1^4,  Atös  die  von  mir  entdeckte  Röthung  des  mit    Silbersola- 
Üon  versetzten   atmosphäiischen  Wassers  einer  Art  von  orga- 
nischem Stoffe,  welchen  er  Pyrrhin  nannte,  zuzuschreiben  seH^^^Ml). 
Wonn  ioh,   da  auch    mehrere  andere  Chemiker,  wie  Vogel 

^  S  Wisbaden  und  seine  SetÜquelleQ  von  Ballmann,  and  Käst- 
ners Archiv  f.  Naturlehre.    Bd.  1.  B.  346.  u.  Bd.  6.  S.  285. 

^  S.  PoggendorffNs  Aanalen.  Bd.  4.  S.  89. 

♦*♦)  S.    Jahrbucb   der  Cliemie  und  Physik    von    Schweigger. 
B.  la  S.  153. 
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nnd  Wlegmatan/ eineii  f^iieh  organifldien  Stdif  tu* ii^ii  Be^ 
geowasser  gefnnden  haben,  gern  zagest^e,  das«  dittier^  0lHk 
nen  Anth^l  aa  der  besagten  Farboag  bat,  se  kano  Mt  doch 
aicbt  anders  als  annahmen,  da9s  auch  der  sabwaure  Kalk^  wd-» 
cbeo  ich  bei  ssablrdchen  Beobacbtangea  «ehr  oft  in  dem  At- 
mospbftrwasser  finde ,  zu  derselben  beitrage.  Sehr  Interessant 
sind  ferner  die  zahlreichen  von  Brandes  mit  UKeteorwiasem 
des  Jahres  1825  angestellten  Versnct^^}.  Br  ÜemmI  durch 
dieselben  in  den  bei  Salzafieii  gefallenen  Wüssera,  Pyrrtuni 
Salzsaure,  Kalkerde,  Sdliwefels^ure,  Natron,  Spuren  von  Talk* 
erde,  Kohlensaure,  Kali,  Eisenoxyd,  Mai|gam«yd  und  S|Hifen 
dner  Art  von  Harzsidistanz. 

ZuveeUen,  wie  z.  B.  am  13.  Mira  1825,  seigte  das  &»- 
geawasser  einen  ausgezeichnet  starken  Gehalt  an  salzsforen 
Siüzen;  zu  andern  Zeiten,  wie  am  14.  Oci,  einen  reichen  An- 
tbell  Pyrrhin,  Salzsjinre,  Natron,  Kalk  un4  SchweMstere^ 
am  12.  Nov.  viel  Pyrrhin  und  wenig  der  genamiten  Salze. 
Einige  and^e  Male  fiel,  wie  ap  14.  Aug.  reines  Wasser. 
Fr«e  Salt>eter8fiure ,  welche  schon  Priestley  zu  manehea 
Z^ten  hü  Meteorwasser  will  bemerkt  haben,  so  wie  Nickelo- 
xyd oder  Phosphorsäure  liessen  sich  nicht  auffinden.  Ausser 
den  im  Meteorwasser  gelösten  oder  höchst  fein  zertfaeilten* 
Substanzen  setzte  dasselbe  noch  oft  versduedenartige  fioeki|^ 
pidverichte,  fadige,  filzige  und  hüutige  Sedimente  ab,  wobei 
es  mir  aufgefallen  ist,  keinea  Gehalt  an  Kieselerde  ver«eicli- 
net  zu  finden.  Sehr  interessant  ist  das  ^Resultat  der  wahr-, 
dcpbeinlichen  Berechnung;  dass  im  Jahre  1825  in  der  Umge- 
gend von  Salzuflen  auf  die  QuadratmcHe  1,2M166,6  prenssi- 
aolie  Pftmde  Meteorsalzmasse  niederfielen ,  und  .daher  sehr  rich- 
tig die  Schlussbemerkung  S.  171,  dasa  das  Begenwasser  IM 
nie  ran,  wenigstens  absolut  reines  eine  grosse  Seltenlndl  a6i, 
seadem  dass  es  org^scbe  Stoffe  und  Salze  enthalte. 

Wenn  dah^  Berzelias  S.  402  seines  LdirbuiAes  dor 
Chemie  B.  fi  erste  Abth.  der  Wöhlerschen  Uebersetzung  mdnt, 
dei*  salzsaure  Kalk  könne,  da  er  eki  völlig  feuerbeständiges 
Salz  sei  und  nicht  in  GasgestaH  vorkomme,  mit  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit im  Regenwasser  angenomkien^werdea^  so  bewei- 
sen «die  vcarstehenden  Untersuchungen  nic^  afleia  den  Gehidt 
^*)  S.  Jahrb.  d.  Phys.  u.  Chemie  v.  Schweigger.    Bd.  19.  158," 


«id  Qnettwässer.   .  Jttd 

MmlSMnnhmfif^  aoMvm  aoeli  den  nodi  kaUtei^ßtvmVoMiiM- 
fgm  SaLie:  in  dem  Mvteorwässer. 

IMQicIi  ist  bei  den  atmosph&cisebea  Wifleern  ifar  €bage-' 
Juüt  lecli  zu  bericktt^tigen ,  uad  auf  di^se  Gebalte  habe  ich 
ki  laMBea  hi^erigea  neiiero  Versachen  besondere  mit  RAck- 
8icfat^  geBommen,  Da  kh  das  Resultat  derselben  im  »weiten 
AbsduBtte  dieser  Abhandlung .  nebst  der  wahrscheinlichen  IDr- 
kürung,  woher  die  Meteorwässer  ihre  Bestaddtheiie  erhalten, 
nkdiäien  wül,  so  bemerke  ioh  nor^  dass  wohl  anzonehmen 
steht,  daas  der  grösste  Theil  der  organischen  und  seligen  Be- 
etandtheUe  diesen  Wassern  durch  die  Gewalt  der  Winde  aus 
dem  Meere  und  dem  Eirdstaube  (Sonnenstaubcli^en)  zugeführt 
werde,  und  dass  dabei*  auch  wohl  die  erstem  von  der  vfir« 
schiedenen  Bescliaifenheit  der  in  den  feinsten  Staub  zertheilten 
Acker*  und  Gartenerden  sein  müssen, 

2a  der  von  mir  seit  geraumer  Zeit  wieder  von  Neuem 
betriebenen  Untersiuclning  der  erzgebirgisohen  Quell wässer  wurde 
ich  im  October  des  vergaugeneiv  Jahres  veranlasst,  loh  erhielt 
oamlich  von  einem  Begüterten,  Namens  Martin,  In  dem 
Dorfe  Zethau  ohnweit  Sayda  im  Erzgebirge,  zwei  Sorten  von 
Qaellwäasern  unter  den  Namen:  Sprudel  und  laufendes  Wasser 
zur  chemischen  Prüfung.  Diese  beiden  Quell  wässer  sollten  me- 
didniscbe  Eigenschaften  besitzen,  besondere  seit  längerer  Zeit 
Ten  den  Landleoten  in  der  Umgegend  von  Zethau  gegen  daa 
ludte  Fieber  gebraucht  worden  sein;  auch  sollte  man  diesel- 
ben vorzugsweise  zur  Jfieit  der  Erndte  und  bei  andern  erhitzen- 
den Arbeiten  ohne  Gefiahr  einer  Erkältung  trinken  könneä, 
md.  der  Abfluss  derselben,  gab  mau  an,'  befördere  melir  als' 
aodwe  Qudiwässer  den  Graswuchs, 

Bei  der  Prüfung  dieser  beiden  Wäss^  mit  Reagenl|en, 
«rgab  sich  nur  der  Gehalt  einer  höchst  unbedeutenden  Ataige 
von  salzaaurem  und  schwefelsauren  Kalk  nebst  einer  Spur  von 
akssaurem  Talk,  wie  ein  solcher  in  den  melireten  Qoellwäsaern 
UDsers  Gebirges  zu  finden  ist.  Der  Gehalt  an  koldeosartrem 
Cfaise  2u^e  Hch  so  geringe,  dass  ihn  dem  Wasser  zugefügta- 
Barytwasser  nicht  durch  Trübung  verrieth,  und  das»  nur  die 
•BB&blicb  erlblgende^  Röthung  der  LakBuistinktur ,  so  wie  die 
Ldsung  des  essigsauren  Bleioxyds  auf  einen  solchen  hindeute- 
ten.     Waa   mir  indessen  bei  d^  fioxtgesetsteo    mannlgtochen 
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Versadtw  mit  den  -Zcthaner  Wässern  a«fiel,/if)ar  der  Qeidi^ 
thnm  des  darcb-  das  Sieden  ans  ihnen  entwidcelten  Gasea  aa 
Sauet$tofy€u*  Sie,  gaben  dnrcbschnittliefa  bei  dem  AnfEbngen 
des  Gases  über  BarTtwasser^  welches  nnn  bei  grossen  Quanti- 
täten des  zu  kochenden  Wassers  deutlich  durch  das  ausgetrie- 
bene Gas  getrübt  wurde ,  gegen  4  Maass  p.  C.  eines  ans  46 
Maass  p.  C.  Sauerstoffgas  und  64  M.  P.  Stickgas  bestehen- 
den Gasgemenges.  Die  jedesmal  mit  Atmosphärgas  verglei- 
chungsweise  angestellten  eudiometrischen  Versuche  gaben  21,2 
bis  21,5  Sauerstoff  in  demselben  zu  erkennen. 

Wollte  man  wegen  des  in  Hinsicht  auf  die  Gewichtsmenge 
sehr  unbedeutenden  €^halts  an  Kohlensäure,  —  er  beträgt  et- 
was über  VJooQp  Theil  —  und  Salzen  die  Zethauer  Wässer  un- 
ter die  Heilquellen  zählen,  so  wären  sie  nur  als  hö(^stver- 
dünnte  oder  homöopathische  Arzneimittel  zu  betrachten. 

Ich  habe  nun,  durch  vorgenanntes  Verhalten  der  Zethauer 
Wässer  veranlasst,  mehrere  Quellwässer  der  Freiberger  Umge- 
gend in  Untersuchung  genommen,  Ql'e  speciellere  Angabe  der 
Resultate  dieser  Untersuchungen,  so  wie  jen^  der  Prüfun^r  der 
Meteorwässer  wird  den  Inhalt  des  zweiten  Abschnitts  gegen- 
wärtiger Abhandlung  ausmachen. 

Ich  bemerke  nur  vorläufig: 

a}  dass  sich  bei  den  verschiedenen  Wässern  ein  bedeutender 
Unterschied  in  Hinsicht  auf  ihren  Sauerstoffgehalt  und  auf 
ihre  Fähigkeft,  das  Lakmuspigment  zu  röthen^  zeigt; 

b)  dass  die  Fähigkeit  mancher  Wässer,  das  Lakmus  zu  röthen, 
im  Verbältniss  stärker  als  von  ihrem  geringen  Gehalte  an 
Kohlensäure  abhängig,  zu  sein  scheint.  Dabei  habe  ich  na« 
türlieh  i^uf  das  Vorbandensein  anderer  flüchtigen  oder,  nicbt 
verdampfbaren  Säuren,  als  Hydrochlorsäure,  Schwefelsäure, 
Phosphorsäure,  Hydrojodsäure,  Boraxsäure,  Humus- und  Queil- 
säure  Rücksicht  genomi^en;    aber  keine  Spur  anderer  fireier 

>     Sauren  entdecken  können; 

c}  dass  einige  Wässer  kaum  erkennbare  Spuren  von  salz- 
und  schwefelsauren  Salzen,  die  zuerst  nach  der  Eindam- 
pfüng  erkennbar  werden,  enthalten,  während  andre  von  sol- 
chen Salzen,  zwar  geringe,  aber  doch  leichter  aufzufindende 
Mengen  aufgelöst  haben.    Nur   wenige  zeichnen  sich  durch 
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lydy  lEiMeosaurem  Kisebolydul  n.  dgl.  aas«  - 
d)  Ein  liasonderes  eleetrischw  oder  magneäsehcB  VecMteit  deTy 

Qaellwässec  habe  ich  bis  jetzt^  wie  auch  vorauszusehen  war, 

nicht  auffinden  können. 
In  FoJgendem  will  ich  nun  die  von  mir  zur  Untersuchung 
der  Wasser    anzuwendenden    Präfüngsmethoden   zuerst   näher 
logeben. 

1)  Zur    Bestimmung    des    Gasfjehaltes  der  Wasser  dient 
Biir  zur  Prüfung  einer  geringern  Menge  von  Wasser  ein  glä- 
serner  Eutbindungskolben,    welcher  öO  Par.   C.    Zoll  Wasser 
ftsst.      Kann   ich   eine  grössere   Menge  des  Wjassers  habhaft 
werden y  so  koche  ich  23  Pi'd.  Leipx.  in  einem  gut  verzinnten 
hpfemen  Kolben  aus.     Dabei  gewinne  ich  den  Vortheil^  die 
Gase  in  ihren  verschiedenen  Ent^i^ickelungsperioden  aufzufan- 
gen und  prüfen  zu  können.     Ich  habe  gefunden ,  dass  sich  bei 
der  Erhitzung  bis  zum   Sieden  zuerst  AtmospMrgas  gewöhn- 
Icher  Art,    dann   sauerstoffreichere»  Atmosphärgas  nebst  koh- 
leosanrem   Gase   (wenn  solches  vorhanden  ist}  und  gegen  das 
Ende  des   Siedens  das  sauersto/freichste  Gas  entwickeln.     Das 
Mieden  wird  so  lange  fortgesetzt^  bis  kein  Gasbläschen  mehr 
kommt,  welches  gewöhnlich  S  bis  10  Minuten  lang  dauert. 
I      Der  gläserne  Entbindungskolben  ist  mit  einer  Messiqgkappe^ 
|h  wdche    ein  enges    0,15   C.    Z.  fassendes  Entbindungsrohr 
ungeschliffen  passt,  und  durch  eine  übergreifende  Schraube  fest- 
lebtlten  wird,  versehen.    Dieser  im  Rohre  eingeschlossene  Gas- 
Kebalt  entwickelt  sieh  grösstentheils  schon  bei  dem  Anwärmen 
^  Kolbens  durch  die  Ausdehnung  des  Wa»^ers  und  wird  von 
iem  gefundenen  Gasg'^ehalte  des  Wassers  abgezogen. 

An   den  grössern  Entbindungskolben  musstd  auf  ähnliche 

eise  ein  weitere»  Entbindnngsrohr  angebracht  werden,  da  ic^ 

dem  befürchten  musste,  Unann^mlichkeiten  durch  die.Ex- 

ionskraft  der  sich  bei  längerem  Sieden  in  Menge  bildenden 
^asserdämpfe  zu  begegnen.  Daher  fülle  ich  dieses  weitere 
Pohr,  wenn  es  in  das  Sperrungswasscr  der  pnetimatischen 
^'hmae  am  Kolben  aufgeschraubt  einreicht,  durch  eine  Spritze 
^t  destiUirtem  Wasser.  Je  nachdem  es  die  Umstände  erfor- 
dern, ftinge  ich  das  Gas  über  frisch  bereitetem  destillirten  Was-  ^ 
m  oder  in  Barytwasser  tretend,  oder  über  Quecksilber  in  klw- 
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Mni'wMr  grfttgtrti  €immmmm  ßistt  Bd  der  Miwnng  der^aisf 
stimme  ich  die  Temt^eratof  anf  10^  R.  mid  verascldiii«  dett  Bai 
roiMteriMid  waar  SKeH  der  Measmig. 

Zu  der  eudiometrischen  Prüftang  wende  ich  «Is  das  be 
qoemste  hei  so  vielen  oft  zu  wled^holenden  Versuchen  e^ 
Phosphoreadiometer  an.  Ich  bringe  in  ein  '  passliches  OlasJ 
k5Ibchen  mit  breitem  Boden  etwa  20  Gran  von  PhosphoroxyJ 
völlig  befreiten  Phosphor.  Letztere  Vorsicht  ist  ndthig,  weij 
der  Versuch  genau  sein  soll;  dehn  ausserdem  bededkt  sich  d^ 
schmelzende  Phosphor  mit  Oxyd  und  greift  das  zu  antersu 
chende  Gas  langsam  an.  Ist  das  etwa  5  C.  Z.  lialtende  KdflJ 
chen  mit  Nebel  von  Unterphosphorsäure  gefüllt  und  hält  dad 
wenig  Sauerstoifgas  mehr,  so  schmelze  ich  den  Phosphor  ei 
und  vertheile  ihn  im  Erkalten  durch  Umdrehen  des  Kolbche^ 
an  dem  Boden  desselben.  Darauf  fülle  ich  das  Gefäss  mit  de 
süllirten  Wasser  und  reinige  die  Oberfläche  des  Phosphors  sül 
telst  eines  gestielten  Pinsels  von  etwa  in  geringe  Menge  an{ 
legendem  Qxyd.  Es  wird  nun  das  gemessene  Gas  eingefOl 
und  mit  seinem  Inhalte  in  ein  kleines,  mit  Wasser  gefülltes  SKu^ 
kerglas  gestellt« 

8o  vorgerichtet  stelle  kk  den  Apparat ,  in  wekhen  d^ 
Gas  alleiorten  den  Pho^hor  berührt,  in. eine  flache,  mit  3^ 
warmen  Wasser  halbgefüllte  Wanne,  wobei  die  HäUle  d| 
Apparats  au»  d^a  Wasser  hervorragt.  Ich  lasse  min  eil 
Stunde  lang  die  ridi^e  Sersetxung  des  Gases  vor  sidi  geb^ 
8piter  aber  giesae  iob  so  lange  immer  heiaseres  Waoser  au 

0 

•en  auf  den  Kolbeaboden ,  bis  aUmäblich  der  Phosphor  von  d 
innem  Wand  des  Köiboheas  absdimelzt,  und  in  da»  Spe 
nmgswasser  des  Zhickergläsdieas  niederfällt,  fiuxk  geli&rig 
AbkülüuHg  der  Vcurriobtung  messe  ich  «mi  endlich  das  €1 
nach  einige»  SchfUtdn  mk  Wasser  zur  Bestimmung  der  Meai 
des  absorbtirten  Saueratoffigasep.  D^  Fehler,  welcher  mt^  I 
itteser  eudiometrischen  PrüAu^  etnsehleichea  könnte ,  wm 
eine  gmnge  Venftehmog  des  rüekbleibenden  Gasvoiaai«ns  dar^ 
ein  wenig  gebildetes  Ph08ph<Mra»^id  sein.  Da  indasaea 
Cktöe  a)|er  Wässer  auf  die  Reiche  Art  behandelt,  aaoli 
Zeit  m  Zeit  Gegenproben  aiit  Atme^härgaa  angesteUt  werd 
,die  iiQffier  «wischen  M  mid  M  MaaaspreceBt  Saaeratol^Eaa 
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0^   m   kMHi  4liefier  Fehler   M   Am  te 
taneliev  für  aasehMftck  erttchteC  werden, 

f)  Va  die  das  LakmaspIgmetH  rMende  Kraft  der  Wl»- 
KT  geaMi  so  bestimmen  y  b^eke  ich  mir  etae-LekmMlIiitiir  TOtt 
taMT  gleicher  Stärke  aas  50#  Gran  Lafcmiia  und  6000  Gra« 
ieieadem  deeÜlBrtem  Wasser;  nehme  jedesmal  80  Gran  von  die-» 
vr  Thictar,  giesse  üe  unter  f  Pftind  des  so  prOfbndea  Was^ 
wn  «id  beobachte  die  Farbenverindeningen  mü  Berficksichli- 
(»g  der  Seit  und  der  Qoantkit  der  Tinotur,  welche  Mtf  zor 
lügen  Blfiaung  des  Wassers  nöthig  ist.  Es  wird  nur  dann 
eot  eine  neue  Dosis  Lakmostinktor  hinzugefügl,  wenn  sich  die 
blit  Mnsegerogte  Dosis  noch  geröthet  hat. 

Mspielsw^se  stehe  ^ne  ii(dche  Beobachtong  ans  ineineio 
hier: 


I 


W»9i€r  de^Kr^utzbrunnena  ana  Bneu»gebir§ey  dickt 
hei  Freiberg   (den  tO.  Dec  1848). 

iQvutftlSt  der 


b.  Art  der  ROthung. 


UkmisiiBolor. 
1.  SD  Gras 
2.desgldcbett 

a    - 

5.     - 

'%.  deü^eicbea 

I»  deiglnicheB 

tÖ.  desgleichen 


licht  klntebrotli  — 

desi^leiclien  r—  — 

dunkel  kkschreth  ^  ^ 

ebenso  —  — 

etwas  dunkler  —  — 

ein  wenig  carmoisinroth  — 

ekenso  —  — 


c  Sfielt ,  in  welcher  die 
Bdthwig  erfolgte. 

nach  ITSecnaden 
-    17      - 


18 
19 


} 


nach  und  nach  dunkler 
carmoisinroth 


8. 

0. 

10. 


41 

eo 

67 

75 
85 
90 


—  —  etwas  violet  —  - 

—  —  etwas  mehr  vioIct  — 

—  ^  fiist  nnverjindert  -^" 
-^  *~  blieb  anveräadert. 

Es  waren  mithin  390  Gran  Lakmostinctar  erfbrderlleh  ge- 
.,  nm   2  Plünden  Wasser  die  rötheade  Kraa  vMig  wi 

Andere  Wässer  bedurften  W6,  100,  bis  hemnter  a«f  10 
der  Lafcmnstinctnr ,    und  viel  andere  werden   gar  nicht 


8)  Zur  VergMehung  der  reihenden  Kraß  der 
SWAehnng  mil  ftrem  GehaHe  m  KoMeasäwre 
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si«f&  QuADtHüeii  des .  WaaiMtfs  vorwadet  werdea^  wea^  d^ 
Versuch  auf  einige. •Qemuigkeit  Anspruolh  ranebeo  aolL  h\ 
rotlie  16  Pfä.  ilea^lbcMi  zuvor  darob  Laknmstiiictiir  i«  gf riK 
gerer  Menge  uad- bdobaohte  nun^  wie  viel  vott  ^er  in  Hl^ 
akdit.  auf  ihren  Gefaiill  genaa,  bestiiiiiiiteii  Meage  von  basi»^ 
kohleBsaarem  Kali  ia  Wasser,  gelost  nötbig  ist,  um  die  blai 
Earbe  des  geröthetea  Wassers  wieder  herzu^ellen.  Bd  d{ 
Uiiteirsuobuiig  de^  obien  genaBateii  KreatzfomniieiiB  verbrnocl^ 
ieb  anf  16  Pfbnd  desselben  2f^,±  Gran  basisch  kohleosaurj 
l^f^U  r=7  10,03  reines  Kali,  welches  die  geringe  Menge  von  1| 
auf  10000  Theiie  des  geprüften  Wassers  beträgt. 

Dieselbe  Menge  .  W^asser,  welche  mithin  nur  etwas  fiber  e| 
Sfi^bntAiisendtheilcbep  Kohlensäure  enthielt,  röthete  dennoc 
3120  Gran  Lakmustinctur  von  obiger  Stärke,  ohne  dass  ei^ 
andere  bekannte  Säure  mit  im  Spiele  gewesen  wäre. 
•  ..  yVuil^ftAend  wird  man  es  bei  der  Prüfung  solcher  Wässj 
finden ,  dass  nach  dem  ersten  Zugiessen  der  Lakmustinctur  je 
djesmul  zuerst  völlige  Bläue  bleibt,  und  sodann  plölzUch  Da<i 
kürzerer,  odejr  längerer  Zeit  die  Röthe  sich  verbreitet.  Ks  i| 
als.  hätten  sich  die  Atome  zuerst  gesucht  und  daan  pldtzli^ 
geAinden. 

4)  Die  Untersuchung  der  Wässer  auf  argend  eine  ftCtcl^ 
tige  Säure  ausser  der  Kohlensäure  wird  durch  zweierlei  Ai 
ten  der  DestUUrapparale  unternommen.  Besitze  ich  nur  ge 
ringere  Mengen  des  Wassers  so  wird  dasselbe  in  einer  gti| 
sernen  Geräthschaft  mit  tubulirter  Vorlage  destilMrt,  und  d^ 
Tubus  dieser  Vorlage  wird  entweder  in  Barytwasser  gcieil^ 
oder  zum  Auffangen  des  entweichenden  Gases  eingerichte 
Mehrere  der  Quellwässer , in  Freiberg  und  dessen  nähe^-er  Um 
gebung  habe  ich  in  der  Quantität  von  150  Pfd.  destillirt.. 

Hierzu  dient  mir  eine  gut  verzinnte  DestHürblase,  die  ml 
dem  aus  meinen  Schriften  bekannten  Kühlscheib€tiappafatßyet\ 
sehen  ist.  Bei  einigen  dieser  Versuche  machte  idi  das  Wasj 
ser  des  Kühlfasses  der  stärkern  Abkühlung  wegAi  schwacj 
sohW'^elsauer,  und.  Hess  zerstücktes  Eis  in  dasselbe  eintraget 

Alle  von  iTür  bis  jetzt  untersuchten  Wässer  haben  durcj 
die  längere  Siedung  ihre  Eigenschaft,  das  Lakmuspigment  /^ 
i)ötben,  verloren,  und  mithin  keinen  Gehalt  einer  freien,  nie 
destiilirbaren  Säure  gezeigt.     Ausser    geringei^   Gehalten   v 


JUbnitare  fai^  ich  in  den  Dtnffhftfi.i^bepfldb  Juit»  «id^ 
ive  iiMlen  l^Qnnfii,  feto  wunleii  ;&,  S«.  190  PAi.  deagiqiloa 
mknn  g^ntktßß.  l^^iiM^s  des  Ureata^tm^em  stark  abg^ 
ttMt  und  destillii^.  '  J)ßß  ükvgeüymä^  Wmus^  wi^id^.poifio- 
mvelse  ^esaramleC,.  hii4  ilal»4  folgende»  i)QolMiGlit^.         .  .  > 

i)Bi»  eiMe  Pbidon  MJ^Mser,  weh^e  yoridaa  Sieden  des  W«i^ 
«n  in  der  Btea  iübtoöpfelte^  war  reiiies  Waaser  and  trog 
15  Loth«  :  .:! 

^  Das  Don  1»et  deii^AttWn^'^cr  dgentlichea  DeBMDatton  fioi(2. 

'  neiide  erste  PAind  DestOIaf  röthete  sogflefeb  die  Lakimitflftclar ; 
gA  wit  Barytwasser  einen  Niedersc^ag  von  koMendailfem 
Baryt    und   mit    esi^gsanrem  Bleioxjrd  eine   Trübung  üärA 

kohlensaurecf  Blei  veranlasst;    '     .   -  '•  M 

b]  Das  zwdte  PAind'des  Destillats  i^ertiielt  dch  noch  eben  kif^ 
jedmih    etwas  sdiTi^ächcr  reagirend. 

Die  nun  folgenden  DestiUfite  wurden  ebenfalls  portlonenw^eise 
tns  zum  ÖOsten  'Pfunde  geprüft  und  als  reines  Wasser  ge- 
fanden. , 

Das  bis  auf.  %  abdestillirte  Wasser  in  der  Blase  wurde  naob 
der  Abkühlung  geprüft.  Es  zeigte  sich  noch  ganz  klar, 
röthete  Lakmus  nicht  mehr,  g*ab  aber  jnit  essigsaurem  Blei 
noch  einen  Niederschlag,  welcher  sich  zum  ']^i\  mit  Auf- 
branden in  dünner  Salpetersäure  auflöste,  zunt  Theil  unauf- 
relöst  blieb,  sich  mithin  als  ein  Gemenge  von  kohlensaurem 
und  schwefelsaurem  Bleioxyd  charakt^risirte.  Natürlich  vor- 
BQÜi^  -ich  nun  in  dem  gekocbten  Wasser  basiscl^  kohlen- 
taores  Natron  oder  Kali;  fand  aber  keine  Reactiorj  durch  d^ 
empfindlichen  Braunkohlenaufg-uss  auf  ein  Alkali.     Ob  nun  diesp 


p 
^ 


KoMensaare  an  Kalk,/öäer  Talk  neutral  gebunden,  ohne  das 
Wasser  zu  trüben',  fein  mechanisch  zertheüt  in  dem  Wassgr 
schwimmt ,  muss  durch  weitere  Versuche,  welche  mich  noch 
weiter  beschäftigen  sollen,  ausgeniittelt  werden,  öO  P^,"« 
des  mehrere  Stunden  in  der  Blase  gekochten  tV^assers  gab^p 
mir  30,7  Gran  des  getrockneten  Präci^itats  tnit  der  ^^^^^ 
des  essigsauren  Bleioxyds.  .  ,^    j.,.ir 

ö)  lije  Beagentien  deren  ich  mich  vorzugsweise  »uf,  Ap^ 
•Ktuing    der^  in   den  Wässern  gelösten  BestandtheilQ  }^^^^Sf 


lld  Lampadttts  uker  atmeiflphärische 

'    §098  als  freie  SRare  itfid  Imi^sefie  Alkalten  andoiMeiWI.  ' 
ti)  Barytwmgmr  für  freie  imd  g^iminte  ^oMm  -  Mi  B^^tmi 
'    flWafiwer    BHf  Aesem  Tergteielwiigg weise:  ^ 

c)  dlie  L5Mitig  des  sälpcienoupin  Batyh,  ' 

4J  m«  liisaiig  ies  enlgsmtren  Blei^tPfäs  wh  Mdüe  «aj^f n^ 

ttck  Mt  KaMenstare^  aroooridem  «k  IteagMs  Mr  i^chwef^ 

und  Phosphors&ure. 
^>  SaififetersrnsreB  SHberexyd  io  S  Theile»  Wasaer  gelM, 

Boageas  auf  Hydrochlomfiore  «od  deren  Terbioduafeai 

wie  auf  das  i^  dgeae^  Bttbstanz  angenomiaeae  Pyrrfiia. 
fi^JSileesmfre  Amm^iiakm^imi^g  auf  KfOksafes^. 
g)  AUMioi  zu  900  auf  Gips  und  harzige.  SKUurtaae. 
h)  Wmpk(na^e$  Natron   mit  etwas  tibersehüssigem  Natr 

aof  LithUmy  von  welchem  ich  Sparen  in   einigen  -«iiserl 

Qndlwisser  Itod. 
I)  Äetzammoniak  auf  Tallc-  und  Thonerde  in  Säurea  aof^ 

Idst;  zuweilen  Aetzkali. 
k)  Ei$enbl(HMsaure$  Kßli^  auf  Bisen  und  Mangan. 
1)  "HydrothUmsaure»  Ammoniak,  welches  durch  die  sauersto 

reichern  Wfisser  schneller  mHchicht  als  durch  die  sauersto 

Ürmern  wird.     Eben  so  gelben  die  erstem  schneller  die  t 

iMnoxydulsflIutlon  als  die  letztern. 
m)  Bydrochlorsaure  Platin  -  oder  Iridauflömng.    Letztere 

noch  empfindlicher  auf  salzsaures  Kali  und  Ammoniak  \ 

erstere» 

Dails  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  noch  besondi 
Reagentien  gebraucht  werden,  versteht  sich  von  selbst.  A 
Wfisser  werden  frisch  und  nach  dem  Aufkochen  ~  weni{ 
stena  die  Quellwässer  —  |irobirt  Bbi  den  meisten  ist  ei 
Eindampfung  bis  auf  y^  nötbig,  um  manche  Bestandtheile  de« 
lieb  erkennbar  zu  finden.  Wässer^  welche  durch  ihr  Verbi 
ten  gegen  die  Reagentien  hindeuten,  dass  man  hoffen  darf,  w 
Bestandtheile  quantitativ  angeben  zu  können,  werden  dar 
Abdampfung  in  der  Quantität  Von  10  bis  20  Pfd.  Goncentfj 
und  entweder  ihr  gesammter  Rückstand  auf  der  tarirten  A 
dampfschaale  gewogen  und  dessen  verschiedene  Beständtbc 
liach  Wiftrscheinlichkeit  nur  geschätzt  oder  der  Rückstand  wi 
wieder  solvhrt  und  analgetisch  behandelt. 


und  QueUwitefier  1|1 

I)  BailMh  wordea  «ich  dnige  VenMhe  In  pezng  avf 
k»  etoctrisebe  VerMtett  sololier  Qo^UwisBer  «^j^estdlty  wdeiie 
üeLikmnrS^eiide  Mgemichaft  in  daea  höhern  Grade  xdg^y 
ik  BM  oadi  tturen  Kohfea^par^gvlniite  iMttte  erwartea  a^Uea.  (^ 
Mea  sfimmtüdi  aegirthr  mis.  Bs  bleibt  daher  vor  der  Haad 
Mli  <ä»rig,  ais  anssooehaiea,  dass  da  schwa^  kohleBaanres, 
ikcr  an  Saueratoff  raiehes  Qaenwasser  das  Lakmiuqpigment  stAr- 
ker  ib  kobleiiBaaresWass^  von  demselben  Gehalt  allein  röthe^ 
iicr  Ams  äkb  Sn^io^liclifcdt  einer  starken  Läkomstioctai;  ge^ 
ifn  KoUeiisiiire  ao  wdt  gf^ty  dass  31t0  Gran  denidben  «och 
inrch  Vioooo  'I''^  KdhlensSnre  gerdthet  werden»  Da  ich,  so  viel 
es  war  m^ne  Gesclifille  erlaaben,  die  in  Rede  st^eaden  Unter- 
neiinngen  stets  fmrfsetKe,  so  bitte  idi,  vorstellende  UnttheikHigeo 
iJMiiitilin  als  ein  Vorwort  4er  Ibui^tarbdt,  welche  den  ew^ 
hi  JAsehiM  dieser  Abhandlung  ansmaidien  wird>  vM  naiA 
cUgea  Mapaten  erfblgen  'SO^)  aofifianehmen. 

OPortsetaniQg  MgLy 
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IJ'Ueber    einige   anomale  Afjinitätserschel 

nungVfi%^s.  w.    * 


,  I  II  ' 


von 

J.    W.    BOBBBRBINBB. 


f 


^  .,  We^a  -eine  Auflösung  von  fichTvefetea^rem  Ki^k-  ^l^  (^^''^l 
niiti^lttiA  tÄs;e4r, Trockene  ^bg^d^plfc.  oderem.piAKQr^iS^^ 
mQoge^.Vi^n  l^^äden  8»lzQn  sl^rk  :init  Wassec;  be^uebt^  jwd  iMJ 
'gelinder  Wärme  ausgetii^aoJinßt  ,wi|rd^  &q  ^(s(.ebt  Ü9|D€;r  $^ 
kleine  3(1^^  Pblorcalc^nm  und  eine  derselben  entsprecbendi 
Quantität  schwefelsaures  Natron.  Beide  Salze  lassen  sich  aui 
die  bekannte  Art,  nämlich  durch  Behandlung  des  Evaporats  eis 
mit  siedendem  Weingeiste  und  dann  mit  Wasser^  von  einande 
trennen  und,  nach  Entfernung  ihrer  Auflösungsmittel  u.  s.  W| 
durch  Vermischen  mit  einander  wieder  in  schwefelsaaern  Kall 
uiid  Chlernatrium  verwandeln. 

Jene  anomale  Erscheinung'^)  ist  wahrscheinlich  bedingt  durc 
die  Tendenz  des  Gipses,  mit  schwefelsaurem  Natron  ein  Doppelsalz  - 
den  Glauberit  —  zu  bilden  5  sie  muss  beim  Analysiren  solcher  sa- 
linischer Mineralwässer,  welche  Gips  und  Chlornatrium  enthalt 
ten,  berücksichtigt  werden,  wenn  die  Resultate  der  Untersu^ 
chung  der  Wahrheit  entsprechen,  d.  h.  die  wahre  chemische 
Constitution  des  Wassers  angeben  sollen. 
^  l^  Behandelt  man  ein  pulveriges  Gemenge  von  Gips  un 
Chlornatrium  unmittelbar  (d.  h.  ohne  vorhergegangene  Befeuch- 
tung mit  Wasser)  mit  siedendem  Weingeist,  so  findet  keifl< 
Zersetzung  dieser  Salze  statt.  Aber  eine  aus  gleichen  Atomei 
beider  Salze  zusammengeschmolzene  Masse,  welche  anfange 
sehr  hart  ist,  wird  an  der  Luft  bald  mürbe  und  zuletzt  feacb^ 

^  Ich  nenne  sie  so,  weU  geschrieben  steht  und  aUgemein  bekaniv 
^ist,  dass  Chlorcalciuin  und  schwefelsaures  Natron  nicht  neben  einnjij 
der  bestehen  können,  ohne  sich  gegenseitig  zu  zersetzen. 
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WM  ym  «her  kMom  Menge  geUMeCen  ChloreUehnui  heirMrt 
dm  sehwefelMiire  Magneila  »id  CUorilatriam  ifteh  gegeoe^ 
ig  kieht  sBerieteea  d.  b.  lioh  so  «ohwerelMarQiii  Natron  and 
CMflnugniiilnm  aoagMdieOy  kt  Ifingst  bekannt.  BrhAlt  man 
ittat  M  der  Analyse  dnea  Mineralwaapers  diea^  t  letstem 
8ilii  In  gldclMn  VerlilUidflaen  d.  h.  von  jedem  derselben  ein 
Atai)  ao  darf  man  annoiimen,  dasa  sie  ans  Bcbweüelsaiirer 
HigMiia  «nd  Chlomatrium  h^vorgegangen  sind. 

Ich  babe  vor  vielen  Jabren  gegen  Herrn  Hofratb  Brande«  fai 

g  anf  die  von  ibm  aasgeführte  Analyse  des  Pyrmon- 

Mineralwassers  die  Vermatbang  aasgesprocben>  dass  viel^ 

bebn  AbdampfMi  eines  Wassers,  welobea  saaren  koblen-^ 

Malk  and  scbweMsaores  Natron  aofj^elöst  enibilty  kleine 

OB  von  koblensaarem  Natron  and  scb  wefbisaarem  Klük  geM- 

werden  können,  and  Brandes  bat,  so  viel  leb  weiss,  diese 

enanthong  geprüft  and  bestätigt  gefunden  ^)* 

Es  giebt  also  mebrere  anomale  Aflfinitäts-Aeosserangen, 
beim  Analysiren  eines  Mineralwassers  antreten  and 
erliindangen  veranlassen  können,  die  im  Weimer  nicht  pri- 
en^  gleichwohl  aber  als  Bestandtheile  desselben  betrachtet 
werden,  wenn  man  nnterlässt,  jene  za  berücksichtigen.  Die 
mcb  Berzelias's  Vorschrift  aasgeföhrte  Analyse  einer  Aof- 
Mnng  von  etwa  100  Tb.  Kochsalz,  60  Tb.  Gips  and  10  Tb. 
ntersate  in  Wasser,  ist  recht  geeignet,  das  €tesagte  za  besti- 
tigea  and  zngleich  die  Genanigkeit  a.  s.  w.  eines  angehenden 
Aaa^ylOcers  za  prüfen. 

Ich  füge  diesen  kldnen  Bemarkongeki  die  Nachricht  bei, 
dasi  Ae  vor  ft  Jahren  von  mir  in  dem  Ronneborger  Mineral- 
wass^  entdeckte  organische  8£are  in  den  meisten  ihrer  Bigen- 
aehaften  mit  der  jüngst  von  Berzelias  entdeckten  Quell- 
ilnre  übereinkommt  und  sich  von  dieser  vielleicht  nor  darin 
Biters<^ddet,  dass  ihre  noch  feachten  Verbiridangen  mit  Kalk 
od  Natron  an  der  Laft  aHmäblig  Sauerstoff  anziehen  and 
Mmth  zom  Theil  in  qoßUsalzsaare  and  iqlpeter$aure  Salze 

«)  Mfar  seftst  bat  es  jedock  aioiit  reckt  gdiogen  woUea,  diese  Ver- 
voikomaieB  m  vertflciren^  woran  aber  ▼ieüeidit  der  Umstand 
tat,  d«w  Ick  mar  mtt  «Mi^m  Unzen  I1as8<g|ieit  e^q^erimeaUrte. 

Dbr. 
f.  pralO.  Caendt.  Lt.  8 
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beim  firiütaaBa  verpoiMid  TerbsMium. 

Die  aus  1  ¥i>L  almotph^isfihen  jitu^gw^  i  VoL  Mi^- 
«t^as  und  1  Vol.  WMsergtoftjfaa  gehiMMe  CiMWilHWlroag  ^irird 
fo  mehieB  V«rpfifftaiig«röhreii  durch  üeeleotiisdieiiFaBkeiittotB 
•ntettttdci^  wenn  fliese  «m  untern  Bade  offen  und  murmil  Was- 
ser geeperrt  bleiben ,  aber  nicht  immer  ^  wem  iald  mit  ,eiaeft 
luftdicht  fichlieMenden  Kork  voradilomtea  wmled^.we  dann  diA 
eii0peebl4f9H|i9  0a9fe«iie9ge  mtta  odw  weniger  s^owonmenge^ 
T^j^»^t  ist.  -  MoUte  vieUeieU  d&eser  IfN^xte  .U^ist^d,  von  dem  ich 
aohon  ,£r4her^)  a^^eeeigt  hab^^  d^M«  er  sehr  oft  die  Eotsün^ 
dimg  dKS;  Kn^gaaee  durch  de»  ^eotriachen  FualEen  verhiadef^ 
ia  den.  vw  Berzelivs  pit  dem  Porle^Stielqga»  ^mges^fea 
Versophen  ßtatt  gefanden  haben?  Oder  beipltsift  dieaea  $^ fieiUwt 
die  jßigenaehnft^  die  ZüßdhBtMt  dea  lümlli^^Ma  bia  auf  eiam 
gewissen  Grad  zia  venwndern? 


SJ  Dan  Platin  als  reines  O Tyrr ophon  C^änet'- 

MtoffgassaugerJ  erkannt 

I 

^  von 

J.  W*  DOKBKRBINER« 

Hast  4arch  organische  ^idistaq^en  z.  B«  Alkohol,  Zocker; 
Wf^äwre  oä&c  Am^epaäure  redfieirte  Phttin  nimmt  beim  Troek 
ipA«^  an  der  Luft  bips  Sanerstefl^as,  eber.k^  Stickgas,  od« 
doch  nur  äusserst  wenig  von  diesem  auf  uad  beladet  siob  d|^ 
mit-  so  stark  ^  dasa,  man  das  Product  (d»  h.  den  Piatinmofar)  »^ 
ein  mechanisches  Baboxy^ul  betrachten  kann.  Das  Sauerstoff-^ 
gaa  ist  in  demselben  so  sehr  verdichtet  ^  dass  es  nicht  blus  dei^ 
Alkohol  zu  SauefstQflfäther  und  Essigsäure,  sondern  auch  di^ 
Ameisensäure  zu  Kohlensäure  oxydirt  Aus  dem  Vo]umeq  dei 
letztern  $ndet  man^  wenn  es  mit  16  dividirt  wird,  das  Völumei 
4e0  im  Platinmohr  vorhanden  gewesenen  Sauersto^gases  ^^). 

^  In  Schwefgger-Sefdd's  Mirb.  für  €kemfe  etc.  | 

^^  Dieses  Verbalten  der  Ameisensäure  gegen  Platinmohr  beweist« 
das«  in  der  dmrch  letatern  ans  AUu))»!  erzeogtea  Easigsämre  keine 
Am^aett!9äure  eaCbalteB  sein  hltaine:  demi  diese  wirde  sagleiGh  v\ 
Koluensäiife  ox^djrti  werden.  Abtr  in^iehem  Preeeaee  dair  Ei^fi^ßSat^ 
bildimg  eatwickelt  sich  keine  ^pur  von  KoUensäare.  ^ 


I 


» vennischteA  inhalts  '  IIA 

1  Cnbikxoll  des  nach  Edm,  DaTy's  JüTethoder  berdteten 
Pli^miiobrs  (=  4608  Gran,  wenn  nfimllcfi  das  speciflsche  Qe^ 
vidit  desselben  nach  Lieb  ig  ==  16  gesetzt  wird)  nimmt  bdm 
Trocknen  ^  naher  ^^  Cubikxoll  SauerstofTgas  auf.  Wenn  £e- 
6^  Yoiamen  Oas  bis  auf  %  Cubikzoli  v^dichtel  gedacht  wird,  < 
so  unterliegt  es  einer  verdichtenden  Kraft,  welche  dem  Drucke 
von  1000  Atmosph/Sren  gleich  ist 

Der  durch  Alkohol  oder  Ameisensaure  entsauerstoifte  Pia- 
dfliaohr  belade  sich  an  der  Luft  schnell  wieder  mit  Sauerstoff- 
gas ^  und  hierauf  beruht  seine  unausgesetzte  oxydirende  Thi-^ 
ägkeit  in  dem  von  mir  angegebenen  tSssigsäurebildungsapparat, 
90  wie  die  fortdauernde  Wäriüeentwickelung  wiihrend  des  Pro* 
eesses  dieser  seiner  Hiätigkeit. 

Das  Wasserstoifgas,  welches  der  {mit  Wasser  befeuchtete) 
PMnmohr  abscMrbirt^  wird  nicht  von  dem  Platin  ^  sondern  von 
dem  in  diesem  verdichtet  enthaltenen  Sauerstoflgase  aufgenom- 
men,  denn  das  Volumen  des  von  einer  gegebenen  Quantität  Pla- 
timnohrs  absorbirten  Wassersto/Tgases  ist  genau  so  gross  ^  wie 
das  Volumen  des  von  derselben  Menge  Platinmohrs  aus  Amei- 
sensäare  erzeugten  KohlensSoregases. 

Der  nach  meinen  Methoden  bereitete  Platinmohr  nimmt  nur 
das  170  bis  190fticbe  seines  Volumens  Sauerstoffgas  auf,  aber 
er  blitzt  bdm  raschen  Erhitzen  mit  demselben  Lichte,  wie  das 
E.  Davy'sche  Priiparat  oder  wie  das  mit  Braunstein  vermengte 
ehlorsaure  K)ili  im  Momente  seiner  Zersetzung. 

Ein  speculativer  und  logisch  richtig  denkender  Chemiket 
wird  die  ausserordentliche  Sauerstoffgascapacität  des  Platins  zu 
würdigen  und  zu  noch  andern  Zwecken  als  den  von  mir  an- 
gegebenen (bestehend  in  Bildung  des  SauerstoflT-Aethers,  der 
Esrigsäure,  der  rauchenden  Schwefelsfiure  u.  s.  w.)  zu  brau- 
dien wissen  oder  lernen,  wenn  er  anfangt,  sich  mit  dem  Ge- 
genstände selbst  experimentirend  zu  besch&ftigen. 
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8J    Chemische  Untersuchung  menschlicher 

Gallensteine  und  eines  andern  abnormen 

Inhalts  der  GallenblasCy 

^  von 

Dr.  L.  F.  BiiBT  in  Bembarg. 

Eine   61jfihrig«  Frau  Utt  eeit  etwa  3  Jriiren  an  OaUw- 

8^ 
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i^ineD  und  sünrb  in  Folge  voa  Darehldcheniiig  der  fBattenblase 
und  C;rgie89ung  der  Galle  in  die  Unierleibühohle. 

Bei  der  SectioD  fand  eich  in  der  vx)n  allem  flüsägen  In- 
halt enUeerfen  Gallenblase  eine  breiartige  gelbliche  Masse^ 
welche  ^me  grosse  Menge  von  Gallensteinen  dnhüUte,  deren 
mehr  als  100  Stück  gezählt  worden;  der  grösste  wog  39  Gran, 
die  darauf  folgenden  9  Gran  und  die  kleinsten  0,50  Gran. 
An  einigen  der  grösseren  war  deutlich  eine  geschobene  Wür- 
felform zu  erkennen;  die  meisten  kleinen  waren  Würfel  mit 
abgeschliffenen  Kanten,  andere  dreieckig,  und  nur  einer  der 
grOssten  war  walzenförmig.  Dieser  grösste  war  9  Linien  lang 
und  6  Linie^  im  Durchmesser^).  Die  dann  folgenden  hatten  3 
Us  5  Linien  im  Durchmesser,  die  kleinern  1%  bis  2  Linien. 
Das  spedfische  Gewicht  betrug:  1,580. 

Die  meisten  dieser  Gallensteine  waren  glatt  wie  ab^e* 
Bchliffen,  mit  einen  weissen  schleimigen  Ueberzpge  bekleidet, 
nach  dessen  Wegnahme  sie  aussen  braun  geförbt  erschienen; 
auf  dem  Bauche,  der  matt,  etwas  fettig  war,  zeigte  sich  un- 
ter der  Loupe  eine  vierfache  Lage  von  brauner,  von  gelber 
und  weisser  Substanz,  mit  einem  Rande  von  rothbrauner  Farbe. 

Im  Mörser  Hess  sich  die  Gallensteinmasse  leicht  zerreiben, 
und  \  stellte  dann  ein  rhabarberfarbenes  Pulver  dar.  Im  Platin- 
löffel  schmolz  sie  schnell,  entwickelte  einen  geringen  Ammo- 
niakgernch  mit  einem  grauen  Rauche,  der  geröthetes  Lakmus- 
papier  wieder  blau  färbte,  sodann  einen  fettigen  Geruch  yer- 
brdtete^  mit  stark  russender  Flamme  brannte ,  eine  lockere  Kohle, 
und  eine  kleine  Menge  einer  schmutzig  weissen  Asche  gab, 
die  nach  einem  vorläufigen  Versuche  aus  phosphorsaurem  Kalk 
zu  bestehen  schien,  und  von  einem  Metalloxyd  geförbt  war. 
Salpetersäure  löste  den  Aschen-Rückstand  leicht  auf,  ohne 
alles  Aufbrausen,  und  zeigte  eine  ileischrothe  Farbe.  /  Salzsaure 
erschien  dupkelgrün  gefärbt.  Schwefelblausäure,  Eisencyankalinm 
und  Gallustinctur  gaben  kein  Eisen  an.  Die  iiltrirte  abgestumpfte 
Llisong  gab  mit  oxalsaurem  Kali  einen  weissen  Niederschli^, 
mit  phosphorsaurem  Ammoniak  ebenfalls  Niederschlag,  mit  sal- 
petersaurem Silber  einen  gelblich  opalisirenden  Niederschhig. 

*")  Den  grossem  habe  ich  selbst  nicht  gesehen,  sondern  nach  der 
mir  vom  Arzte  eemacKten  Mittheümig  beschrieben;  er  ist  jetzt  in  den 
Biiade»  des  Herrn  Professor  Dr.  Krukenberg.in  Haue. 
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In  absolotem  Alkohol  löste  sldh  eiii'kleioer49tein  fHst  gftbz- 
licb  lieim  Erhitzen  auf,  ond'äess  nur  einige  braune  ßlätfchen 
nogelöst  zurück.  Ans  der  alkoholischen  Lösung  präcip^itirte 
Wasser  eine  weisse  kiystallinische  fettige  Masse.  ^ 

Demnach  waren  die  Bestandtheile :'   ' 

Ammom€Utf  Kaik^  TälkerdCj  'Manganoayd  tmd  eine  fAie- 
riiche  Substanz,  wahrscheinllcli  ChcHesterin. 

'        '     I 

Quantitative    Ana^yMt, 

95^0  6ran  OaHensteine  wurden  s^rrkfben^'mit  ^absblaten 
Alkohol  digerirt.  Die  Lösung  ging  Wassei'hell  durch  dalü  Fffi. 
ter,  beim  Erkalten  scliied  sieh  ein  Tl/eilf^ger  Stbirin  s«lktie^ 
weissen  sternförmigen  und  nadelförmig^n/  auch  blätterten  lUtf^ 
stallen  aas,  welche  in  der  Fldssigkeit  eine  starke  lichtbrecheilde 
Kraft  zeigtet.  Beim  Abdnn^n  der  alkoholisohen  FNIssi^elt 
blid)en  20,0  Gran  weisse  Substanz  ^rück  von  Iblgentdeii  WL^ 
gensebaften:  /  ,  •    •'  • 

Sie  war  leichter  als  Wässer,  scbmolz  zu  einer  9Iartl|^eli 
Flüssigkeit,  Hess  sich  sublimiren,  brannte  mit  kleiner  blMiehl^ 
Flamme  anter  Verbreitung  von  einem  Wachsg^ntobe.*  I^le  löste 
sich  in  kaltem  Alkohol  nur  in  sehr  kleiner  Menge,  dagegcM  iehr 
reichlich  beim  Sieden  auf;  auch  Aetber,'  ^therii^h^ 'und  fette 
Ode  lösten  dieselbe  auf.  Mit  Kaübydratiieftrt  sie,  weder  kalt, 
Doch  erwSrmt,  ein  Liniment,  was  mit  ChevreuPs  Erflihning 
uberdnstimmt  und  den  Beobachtungen  Bostock's'und  Fonr- 
croy's  entgegen  ist.  Mit  Aetzamnu^ni^k  vers,eift  es  sich  eben- 
falls nicht.  /j  , 

Diese  Substanz  ist  ffls  Crallenfett,  Cholesterin,  zil  betra^ihten. 

Am  Rande  jener  weissen  Masse  zeigte  sich-eitt  ««etor  klei- 
ner Ring  von  gelblich  grüner  Farbe.  Nach  dem  tterateneh- 
»efl  der  in  gelinder  Wärme  getrockneten  wdssen  Substanz 
loste  sich  jene  Spur  gelbgrünen  Stoffs  |n  Wasspr  auf  i  die  Lö- 
«Mg  besaad  einen  bHterli^  süssem  C^esc^Moack.  Weitere  Ver- 
Mchg*  licsaea  sich  m^ht,  anstellen., 

DiGB^  Stoff  k«w  9M..als.  d^lemsticker  mit  Oaüenharzvoiä 
GaOenfarhUoff,  oder  nach  Berzel^s  als  Gallenstoff,  betrachr- 
tet  werden. 

Der  hl  Alkohol  nicht  lösUelto  fTheal  tnirde  mk  rendünn-. 


ter   Salzsäure,   da  dne  kleine  Menge  SaipetersÄurc  zt^eseM 


U8  MiUl^eilüiigeii 

war,  gekocht;  es  blieb  nur  eine  kleine  Menge  eines  weissei 
•  8toffi»  ungelöst  y  welche  mit  dem  Filter  gesammelt,  ausgewa- 
schen uid  getrocknet,  0^125  Gran  betrog,  in  Säuren  unldslicl 
war,  dagegen  von  Aetzkali  beim  Schmelzen  aufgenommei 
wurde,  bdm  Sfittigen  mit  Salzsäure  sich  unverändert  wiedc 
abschied  und  nichts  andres  als' Kiesehäure  war. 

Die  saure  LOsung  wurde  mit  Ammoniak  abgestumpft,  so 
dann  der  Kalk  mit  oxalsaurem  Ammoniak  gefällt^  ausgewaschei 
geglühet,  mit  Phospborsäijre  gekocht  und  ¥^er  gelinde  ge 
gl^et  Es  wurden  0,375  Gran  phosphorsauren  Kalks  -erhsl 
ten,  ala  welcher  er  in  dem  Stein  enthalten  gewesen.  Mittel 
baaiadi  pho^borsaurem  Aannoniak  wurde  die  Taikerde^geW 
der  erhaltene  gewaschene,,  gelind  gi^ühete  Niederschlag  b( 
Irug  O^SÖ  Gran  phosphorsaurer  Ammoaiaktalkerde,  in  we)ob< 
Verbinduag  ich  auch  die  Ta|k«rde  in  den  Gallensteinen  eo( 
halten  glaube^  Die  ssuvor  erwärmte  ruckständige  Lösung  ward 
mit  hydrothioosaurem  Ammoniak  gefällt^  schnell  flltrirt,  in  ChlQj 
wasserrtoiiäure  gelöst,  mit  kohlensaurem  KaM  geCälU,  filtri 
fiod  geglühet  und  0,75  Gras  Manganoxyd  ^)  erhalten. 

10    $kan   verrieben,  tewischen  Löschpapier  einer  gelind< 
Wirme  ausgesetzt,  bdssten  1,40  Gran  ein,  welcher  Verlust  f^ 
Wasser  zu  halten  Ist, 
.     ,  Pemaaofa  sind  die  .Bestaadthmle: 

Cliolestcüi  2^fi  Gran 

6aU<iD9toir  Spuren 

Phosphorsaurer  Kalk  0,375    —    ' 

PA'osphorsaure  Amuron&dc 
Talkerde  0,250    — 

KüeMbiure  0,1^    -- 

,   Wasser  8,500 

d5,0  Gran. 


-'.X I 


Vntertttciun^  dtr  breiurtigen  Subaimn^.- 
fiie  oben  erwähtttc,'  !)reiartige  Masse^  In  wefelier  Jle 
lensteine  sich  fknden,  war  von  gelber  Parbe,    Mem 
reagirte   gering   alkaüsdh,    entwlekiM^   ttit   KaH   Anuioi 
tllfmpfSe.  #  /' 

^  Da  aaoh  terMangs^xy>M  Uä  i^hoa|i1idrsaiu«s   Olan(;aiioi 
Ammeaiak  laUtMyr  Ut,  so  iiäito  die  Abseheiditiig  des  Mangans 
bar  der  Bestimmung  der  Magnesia  vorangcken  müssen.  P- 


venpKkten  Inkalte  t«9 

IM  ll^Mr  ##oolii^  IMerfch  dft  «iU  i^  UM»  auf 
in  der  Lösung  bewirKte:  '  ' 

Silber»ai%  geblichen  Niederschlag; 

PialiiMlösuiig  gelben  fcigBigen  Niederschliig; 

Ka(f^wM$er  ^iloge  Trfibaog; 

öoidkminffj  wurtle  reducirt^ 

Gtdhfütinctutr  ^  keiu^  Reaction;  % 

Satsißourer  Baryte  Trübun^^ -welche  SalpeteraSore nicht  löste; 

OicaUaure»  AmmaiHaky  keiiie  l'r^bang.  .  * 

t;  -  Jl^foi  i;Ab4(9i|stea  blieb-  ^pe  geib^  onr  «remg  klebrig«  Masse 
niffifßkp  (M^  ia  Weingeist  «alöslich  war,  and  ^  iSpekfi^lM^ 
Miti.sßhM^fe^ißm'^m  ^üi^hqt^hotßqlirem  KaH  aogesehen  wefr 
dea  moss. 

...i^i^  J4^hk.  geinter  l^asse  wurde  init  Alkph^l  digerlft^  der 
.«qe..w^i^ili(ifajg€^be  fettige  Substanz  löste,  toq  C^E^^em  Yep' 

^j  If^  d^r.Fl^a^e  feisste  sie  schnell  Feuer,  br^nte  anter  fek-' 
fig/^.GffUßl^  vfkit  stark  mssendeir  Fiapaipe,  hinterliestsi  wiHilg 
einer  lockeren  netzförmigen  Koble  and  kaum  eine  Sfmf  AßQkp 
JM;  weisser  Farbe,  welchj»  er4ig0  Ss^e  iva4  «tw^s  sf^lzsau- 
t^  Ivaii  Q^er  Natroii  entb^elt^  '^,  Aetber  Jöste»denj,;st6ff,f*jf5 
^ebwer^l^ure  Jöpite^  e^ie^  Theii  auf  med  gab  eine  gräJ^ülHr- 
banne  i.<öaHag,  Daa  Ungelöste  bildete  ^e  rothbrapo^  weiche 
Masse,  ^  fiDh.  ^ie  ei^  Harz  verhielt  JSMii^et0i»i^r^.bihkiB 
eine  gc^fK»  Ww^har^-Wasae.  !»  m 

Die  von  Alkohol  nicht  ftufgenomnieae  8nV«(aBfi  sebfiqiple 
JH^kufli^e^nv  Wasser ^  pbn»  daas  sich  etwaa^^ftöfitn«  ^  Sal- 
^eraiure  ^  zerfiel  ei/^  zu  einem  g^i^tSm^i  m  i  l^ohw^fSitolnip 
idiwaczliofaeA  Brei^  selbst  in  njicht  sehr  verd^nat^r  Ae^zn»tffaf^ 
lauge.  IjMite  fi$)  sieh  jui^ ,  lung^am*  «ad  nkfait  ipelcblinh  mfi  4ie 
AifOdaiiDg  war  gi^alich  gefärbt,:  nU  Sauren  v^rafUt,  i^eUfi^ 
deh  aus  der  Auflösung  ein  graugrüner  pulverförmiger  SMF^ 
4«r  ,ia(  der.  *F1?W!I<I  «ich  ent^ndeto,  mit  kleiner,  achndl  ver- 
er,  fi'lainniQ  tM'nnnlia  und,  ^ne  erdige  Aanfae  hinterlie«if 

IMese  Snbitoas  michte  wo^akein«  Abfinderang  dea  g%ru^ 
•nauaehcyi  seüi. 

Der  bmwrtig^  ÜUmU  4er  0alUmbUM&  ist  dfemaach  aosua- 
mengesetzt  fiuas 

•      mMkfkiMk^  m».  gjigsptoPwrtrete  ua*  aehwefeiwumtf  ayU; 
P  ■  -    . 


<Mlii.Ml  aMOBwIenUilav  ■Mr''mflil  MkMsalh»  wftf*  M< 


Aus  Vorsicht  prüfte  iob  jeditcfr  die  ■FWaskg^Mi  ariaM  ^ 

ifcw  zMUaäag  'Tih'-Ifli— nrea  'KaMaiatiBja,  und  vii  «nein« 

^4tMliwa  ttMsteod  abaHUlfl  oia  waMsr  NiaiMWiUig',  ^w*lulc 

aM)  M  Bav  V.'WeniiEliuaE  als.  krtaMik-eflartleiiuasxyd  bownlir 

iMd  'Mritt-die  ««gwvvKrt  dae  SjOkn  in  4cr  Cbroatwarb  .«nwii 

<>.  > <'Dta'«riiAgelW..nittrigkitt  warde^d^ier  bei  geHnder  Bit 

znr  HtUne  «bger&uclit  und  derfreindUigeQ  KiyitiUiflatiOaiil^ 

lassen.    Nadi  ejiiigen  Moraten  fand  Ich  zu  meinem  grüsst 

firalaunen  xwar  die  Witude  des  Krystallisirgefiissea   mU  eiu 

blamenkohl-^li  iilfaha«  HBteieacenk  v«n^6fiioi4(aydulliydrat  übt 

Rogen,-aber    am  Grunde    d^c, ^äcbale    zwei  .deutlich    ausg 

sprochene  Sal/.e  kryslallisirt'^  y«n.  dej)erl  das  eine  blassgelb 

:p,    d(is.  andere .  aber  moTten« 

n'  aber  (loch  scharf  ausgesprodu 

li'  war;  jedoch  beide  geipengt  j 


Krystalllsation  beider,'  äaJxe  j 
Bij  Eatben  güqziich  inif  den  uH 


Breinstimmend  ivaren , 
üsh  jiicht»  aiidereH  vermu^hen.  als  dass  die  Kleesüure  dep'chroo 
'sauren  Caiciumoxyd  nur  einen  Antli eil  der  Basis  enl/.uge^  h»^ 
](Anne,.  un^  (lasa  Boinit  die  .liacli' ,Hrti.  Prof.  Mainboar 
^ar^e.«tell^  Chromsäufe  eaprea  chrömsaurea  Caiciumoxyd  si 
weiches  (lurch,  die  Ki^st|ilh^tio)i  gerade  ^  wie  alle  uti'rigi 
jUinösljphen  chrpinsaurei)  ^«b.e  in  ein  saures,  and  jein'  basisfbi 
Salz,  und  Chromoxydulliydfitt  Kerralle."       "  .' 

Ich,  erl^SrtA  Jiomit^  das  morgenrofhe  .Säls .  mr  saures,  3i 
^elbe.  f^^  f^'ba^cp  cnrom^nres  Cslctumosyd^  unä  nanm  in 
V  .^e  Fre|bett,^leM  beiden  Suxe'der  im  ^ahre  '183S  "  hier  »j 
wNendeo  .Versan^mliuig  deutscher"  Naturforscher  und  Aer» 
iipi  sp  mehr  zur  Pf^fun^  vorzulegen^  als  bis  dj^hiii  die'Bs^ 
sleiUA  dea  sauren   ohroinsaureu  (^Icioinoxyds    noch   'nubidan 

Da,  wie  ich  oben  erwähnte,  die   beiden  äalze   Aiclit  ti 

'   n|Dler,.^nifnder.kr«stailisift,  sondern  auch inechanisch mit Chron 

oxydulhydrat  verunreinige  wiüren,  so  suchte' ich  "sie '  aan  dat^ 

wiederholtes  ITmlcrystslUsiren  voi^  «iq^^^  .üU  treßBen  und  Im 


lirt  4»r^lp(fiUen  I  ich  wettMe  «ker  ^»rgetow  «|e  -«»'tiifciwui 

Aolj^o  104.  ftr^Hrflligfs  AM^Uffw  gelMg*  e«  arfr  cailini^ 
4taRe  bet(^  lüftfee  so  /^emUph  au  reinigen;  dooli  idbohit.  fM 
von  jeder  fremden  Beimliichnng  w«f  lob  aleniolH  im  BUinde  m« 
eKliia(«n,>  Mrtil  beide  Salsce  während  der  Krjrst^ttMitioii.  sich 
Bleis  Km»  7h^l  wieder  Kersetxen;  und  zwilr  eotMeht  ia  i«r 
A«IHIsiui|^  Afo  Muren  IMkus  (M  ntqnierbrechenf  das  bnaisehe 
Snll»  neM  der,  wetoCniMeB  nngentfirten^  oUveagrOaütEfltores^ 
ceuz ,  wd  ii^  Anfl^sqttg  4es  gelben  SuhEes  «dtorescirt  so  m4. 
ge«ein,  viel  CjbgomotydnHiydtit  in^  oUveogrün^n  ^  moosihnliGiMa 
V^anoiFOlgottgiOT'tfaidl  rotben  Endspitnew,  da«  es  «in  wübrvs 
YorgmAgen  is^f  )Mm  Ansnätlemag  im  fenohtAn  -  gnohindd  ten 
betmchtOQ.  Indessen  erhielt  ich  dennoch  darch  mühsameä  Awamtdftatk 
finfelpfijJiWhe  KiystiAcbon  beider  äalfte,  aber  In  tm  geringer 
MtBge^  ^ßsfj  leb  iLoine  Analjse  derselbee  zu  nntltfnrtunen  im 
titnniii-JiiOy-  wart  mich  bloss  darauf/ besol«Snlien  muss^  aWge 
BigtaBobafleo  dieser  beiden  Körper  amsngeben.  .u 


\ 


,.     ,       a^,i}0{i,  04Ube  Salz.  ^ 

'  Diesoi  JüHs  Ist  '«cboin  Im  -  IfAlten  Wassef '  «ingemelti  feidltt 
nüt  geldgelbei*  Irat^ie«)  anflöslichy  r^^  ülkä^isbh/  bMt/.t 
«ehr  ifrenig  Oe^Mnwek,  tittd  Wird  doreh  Snsats^  von  KleiesMi- 
rem  KaliomQXyd  weiss  getrabt^  Welcher' IffiederscMa^'iMi  ganfe 
wie  kleesaurei^  ^leiantoiyd  vei%8!t.  '  ^ 

tter  f rei^ltffgen  Verdam^flmg  überlassen  ^  kiysMIhlft  in 
insserst  l^^hwieri^  kn  ldein[en'^nd€^tBti;hen  bÜschelfOrn^gen  Ag>- 
gregateny  wird  an  der  hvM'Mdht  trocken^  und  'vriiidelt 'si<^ 
MÜtr  bäM  16  ekfi  bräunlich -wdases  Ihodver  um^  ganii'  von  dc^ 
Farbe  des  caldnirten  Kiseti^^kriols;  Es  Ist  rast  geschmaokloil», 
und  16st  i^i(^  sribst  Im  kaUett  Wkisiier  wieder  sdir  Ibleht  zu 
einer  goldg^ben  Vltissigkeit  buf,  .1 ..     r    :   . 

.    A>  ^ie.iaor|rettro0b€tt  JB^yttait^  >    *         =     • . 

Diese  Sulwtanz  krystallisirt  in  morgenrothen^  deutlich  aus- 
ges|»roefa«ftieii 'C^rhpi^en  fon  fi^eitioei^  ¥afeln/llbli*ei/^1!trysÜ&rQrm 

"0  I^nter  BtioUassmig  eine«  weisslidieu  NiederscbUiges. 


lt|4  WtfMkottgßfk 

wvgtn  Onw  KIbMmtc  uMit  B^sdniBl  wordon  IcMnil^j  wcl^ 
cte  >idodi  die  grOsflto  AthüiMk^it  mit  aea  Kit^ll^  dd 
MlMsami  Bmtyumwyis  stt  besHteeii  üpebeliiea.  De^  miN^tiiSiicll 
ämMÜmi  kit  sohwfteb  sftiiertteh,  daltei  kfthlend  imd'dbiii  9i!tpe^ 
4«r  fihnllcii,  «s  löst  sich  Misiserst  Meht  in  UMtüA  Wusser  ttf^ 
Mthgcibef  Farbe  auf  ^  dbd  nagirt  stark  sauer. 

Id  efai^untea  zngeschtnolzenen  Glasröhre  erhita^t^  eOhM^ 
etwas  Fdo^btii^keit,  das  ßal2  tieginnt  nMg  su  schiii<Bteen  qo^ 
gesteht  z«  einer  taranta  Masse,  Ae  sieh  in  siedendem  Was- 
ser mit  BAekhMsong  eines  olivengrOa^  ^Mi^ers  (OhromoflCyM^ 
fa(fdrat?y  zn  einer  goldgelben  Flflsilgkei  noflOeet,  die«  necli'itt^ 
merslOTk  saoer  reagirt.  /Die  AMflbsong  des  1Mge^Ohteii''0ül^ 
wm  giebt  weder  biU  kleesanre»  KaUnrnoxy^  noch  mit  tasieGib*- 
4;arbocnHlnriNn  Ammoniak  seihst  naob  M  Stadden'  die  gerlngsib 
IMhong;  ,■•..•*■•      i 

Wegen  adlesed'  lejtaternf  za  meinem  Erstannen  hervorgegaa- 
genen  Realrtionen.  .bin  ich   daher  gezwungen,  die  den  'retlMi 
Krystallen  bereits  beigelegte  Benennung  als  jrmi»feg  ■eiWii  tMHitfw 
re$  Calciumoxyd  hiermit  dffnitlieh  zn  reklamiren  und  oflbnher*^ 
zig   zu  gestehen:   dass  ich   mir  die  Zusammensetzung  dieses 
Körpers  nicht  zu  erklären  im  Stknde  t)ita.     Denn  da  nach  Uro. 
H,  JRoae^)  4io  Cbr^msSnre' sich   In   einer  geifngeAlIeoge 
Wasser  za  einer  4^kel|>rainien,  die  von  miif  enaeagten  Kiy- 
ataUe  aber,  m^  einer  jrQthgel|ien  Flüssigkeit  "auflösen^  überdies» 
diese  £Wiire,mcb^i#^  »^incor  4ngilbe  in  Alkohol  leiobt  aufleae^, 
was  mit  diesen  rothen  Krys^l)^^  nicht  de;r  W9}\  \tAy  w>  kann  icb 
■selbe  i«B>^  so  weniger '(lar  rcp^  <^^^ems#ure  b^eii,  flst  die  von 
mif  daix^ellte  Snhstans  \i^.  ^qem   kleinen  pjbatifftißgel  ,st«^ 
,roth  geglüht  wohl  grünes  C^^f^oiiyiöfu^  j^bi^t^,j^)er  i^t  der 
früher  ei:^|v;^nten  hraunefi  Masse,  bedeckt  b^ibt,  weiche  \s^ 
t$x^  (^h  wieder  leicht  in  Wa?^^  joa^t  gelber,  Far]|»e  auflöst 
,.        lelf  hiibe  im  ver^gapgeoen  Serbste  den  Hrn.  Pxpf.JöUItoiiß 
bei  seinem  Hiersein  etwas  von  die^feq  rothen  Kiiys^^eit  lül^ergebe^ 
und  das  chemische  Pqbliknm  darf  hofifen,   durch  diesen  ausge- 
zeichneten Clieaiker  Aiifaefaiasst  fibee  die  liali^  derselben  xu 

u     '^^  Pes^i^  HandbiiGh  der  analytischen  (/hßiiae^3f^f()a.  SSi.  874. 
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Jebfr  Dar»t€Uuu9  ä«r  Mtim$mn*äure, 

■¥b« 
Dr.  J.  B.  Jva*. 

mternkhni  vor  dnlger  Z^  die  Darrte!  hing  dteaer  SSnre 
TOa  FromherK  angegebenen  Methode,  indem  Jch 
Ipelersaareo  Baryt  mit  1  ThI.  MangunhTperoxyd  Innig 
I»  ekaen  gHtbenden  negel  elntrog.  Du  Pulver  Ang 
■n  Kd  aclimelEeti,  flosa  iipUer  nnter  Eatwicklnng  voii 
Iren  Dfimpren  wie  Wasser  und  trocknete  endlich  zu 
em  Hasse  ein,  die  erkaltet  blasig  und  gränliehgeni 
imrde  ganz  fein  zerrieben  mit  tS  ThI.  Wasser  zam 
n  Polvw  gesnlilenimt  und '  durch  die  anballend  be- 
Iscdgkeit  während  tAatt  Stunde  KohlensSure  geleitel, 
n^fihlag  verfinderte  steh  jedoch  nicht  im  Geringsten, 
^lelt  stets  srine  nrsprflngUcbe  Farbe, 
tbgesetzle  Flüssigkeit  wurde  flllrirt,  and  das  vawer- 
itt  ZOT  HiUne  eingekocht,  wobei  es  aicfa  etwaa  trObIr. 
Erkaltei)  wurde  die  Flfteslgkeit  i|benaaU  fikrirt  und 
der  Vntersachung,  dass  sie  nicht  im  geringsten  sauer 
mit  ScbweTelsSure  aehi  wenig  getrObt  wurde,  und 
hmacklos  war. 

Dan  zu  er&hren,  ob  vlelidcbt  das  Verhältoln  mricfa- 
wdchcK  von  den  beiden  Ingredienzien  in  grfiaserer 
zuwenden  sei,  Bohmol»  ich  zwei  neue  ADschangen, 
!  eine,  wriche  ich  A  nennen  will,  ans  glelcliea  Tbei- 
irssurrai  Baryomosyd  und  Manganhypravxyd,  die  an- 
,  die  durch  B  bezeichnet  werden  soll,  aus  S  Theilen 
irem  Baryornoxyd  und  1  Theil  Haoganhyperoxyd  be-, 

I  IHischuogen  worden  in  bedeckten  Tlegdn  ^/^  Stande 
geglüht  A  verpuffte  gar  nicht  und  war  auch  nicht 
en,  sondern  stellte  nach  dem  Brkaltra  eine  grOnUcht- 
Masae  dar.  B  eprObte  dagegen  sehr  stark,  stieg, 
empor,  fiel  sp&ter,  schmolz  sehr  gnt,  war  nach  dem 
iprelgrOn,  pords,  folglich  leicht  zerreiblicb,  und  üe- 
tidem  es  fein  zerrieben  wurde,  ein  Palv«r  von  pracht- 
omgrihwr  Farbe. 
rvrde  bebacfalet  Auinnt  fbln  a^eriebea,  in  SftTbei- 


/ 


IM  üHtheilitigeü    ^ 

len  Wmi^^  'fllU|9efiiHH/  oifA  lit  diese  9ite«4gfnBil''(Ka^iKnybr< 
geleitet,  and  zwar  darch  mehr  Ais  2  Standen  anter  stetem  Umj 
rühren.  Das'Palver  veränderte  sellr  iMlld  seine  Farbe  and  wurd| 
^ach.und  nach  grüolichbimuoy  die  Flüss^keU  «tei:  r^htif  siel 
|n  eben  dem  Maasse  immer  mehr  and  mebr^  and  be«Mtö  nmch  et\ 
folgter  Ruhe  eine  herrliche  dunkelblaue  Farbe  ^  welche  an  i 
Kanten  sclnin  roth- violett  erschien.^  sie  wurde /fiekantirt, 
^rii't,  eine  Stunde  gekocht,  erkaUet  und  durch  Filtration  v 
dem  abgesetzten  Manganhyperoxyd  getrennt.  Die  .Fiüssigk 
ri^thete  das  Lakmuspayier  erst  schwach  ond  bieicbte  es 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  entstand  gar  keine  Xrüb 
also  ein  Beweis^  dass  kein  Baryumo^yd  in  der  Flüssigkeit 
halten  war. 

Die  ausgeschiedene  Snure,  welche  eine  orseiUe-blane  Fac 
von  ungemeiner  Schönheit  und  Pracht  besass,  wurde  fiussei 
vorsichtig  concentrirt,  wobei  sich  demuugeachtet  wieder  Ma 
ganhyperoxyd    absetzte,     durch     Asbestpapier   filtrirt     und 
binem    vollgefüllten    Flaschchen    aufbewahrt.      Die    FlüssigÜ 
trubt^  sicli  zwar  nach   einigen  Tagen,    und  setzte  ein 
Pulver  von  der  Farbe  der  Cochenille  ab,  jedoch  bis  jetzt 
Ist  b^eits,  nach   9  Monaten)  kann  ich   noch  keine  Spur 
Krystallisation  an  dieser  Säure  bemerken. 


y 


7y  lieber    das    Filtriren   leicht   %erget%bar 

Körper^ 

von 
Dr.  J.  R.  Joss. 

Um  Substanzen  zufütriren^  welche  In  Berflhranj^  mit' 
ganischen  Steifen  sich  so  ausserordentlich  leicht  oxydiren, 
z.  D.  Chromsäure,  Mangansfiure  oder  manche  Jodpraparate, 
diene  ich  mich  schon  seit  vielen  Jahren   mit  dem  glüekUi 
Brfblge  eines  Filters  von  Asbestpapier.     Das  gebrauchte 
teinige  ich  von  flüchtigen  Substanzen  durch  Glühen,  von 
'beständigen  aber  durch  verdünnte  Säuren.     Bei  etwas 
Quantitäten  der  zu  filtrirenden  Flüssigkeit  wende  ich  einen 
tffMiter  an,  dessen  Oeffiuiug  ich  ^urcfa  einige  grössere 


vcnnisiAtea' Mitttto'      '   '  \ 

iwwtMtuwe  md  'duii  mit  einer  iAeüMb  Lage  von'  i 


8J  Brfinirung  der  Geicehrläufe. 
a  empllelUt  biexu   eine  AuHösoug  voa,  1  TU.  Kng 
I    4  Tbeilen  destillirten  Wasser   mH    J^  rieeobolt^ 
[äther   mU   weniger  angreifeiid  .uqil    dauetbaft     , 
len  LauT  mittelst  eiueB  äcbwanunea,  läi^  Ihn  trook 

Stellen,  welche  noverändert  bleiben,  xa  bejüqiiätbÜ 
Dig^ii  Stiuideq  benetst  man  de»  ocker^lbcD.  Lauf 

ittdem  maa  das  «afgeweichte  Oxyd  über  dca  gai 
-theill  ai/d  eleUt  diesen  abemala  xum.TrocIiilteti  tp 
iuä  mm  noch  einige  snverapderto  Stellen  siebtbar 
ie  fiicb  dureb  Wiederholung  des  lelztecu  Vertijt 
t'diren^  eo  betntid  man  me  gut  obiger  QeiM  tifi^ 
ch  dem  Trocknen  das  gebildete  Oxyd  mit  Wasaei. 

ganxe.  Lafir  mit  Ocker  überzöge«  >  w  wäscht,  wip 
«er,  wodurcli^das  überflüssige  Oxyd  abgeqwlt  t 

und  reibt  ihn  mit  Fliewiiaiiter  ab,  gliltet  dann 
arten  Ho)/.e  und  (iberziebt  Ihp  mit  einer  Laga 
s  gekoehfem  Oel.    Nach  dem  Trocknen  desselben  i 

l'uUtor  HuL  Gemeimiatzige  FreuMsClis  Handeto 
»Hiitung;  1834.  No,  9. 


thode  Bur  Prüfung  der  käuflicken, B: 

glätte. 
Ledoyen  schlägt  folgendes  VerTahren  znr  Prfl 
liehen  Bleiglälte  statt  deü  gewülinlichen  von  Bonti 
rd  vor,  indem  dnrcb  dasselbe  Siiuren  von  Eiiien 
Hitdeckt  werden  können,  welche  der  üntersuchunj 
vöhiilichen  Wege  entgehen.  Das  Verbbren  beste 
im:  Man  reibt  2  Grammen  feingepulverle  Bleij 
Brammen  Scliwerelsäure ,  die  man  mit  den  11  bi»  : 
■es  Getfichta  yerrittuol  bat,  zusammen,  und  las' 
dB  lang  unter  öfterem  Umrühren  darauf  wirken. 
iDii  die  Flüssigkeit  ab  und  prfin  sie  mit  KaUiUMi 


tm  Mitthfilwi^en  vmtimMm  Inhalts 

Hr.  h04^ymn}mt  ihmi^ßM^  fimmM^^lm mtä 4mM^ 
Olfitto  genlMi  anteraic^l  nnd  dieser  Probe  nüitfuoiiwi,  .  j 

Alle  engfiflcbe  OUtttsortea  liefertea  eine  FlOsäglcelt^  ia  wein 
€her  duKaliameiseiwcyMiar  eiaea  lebhaft  blaueQNiederapbkigipibj 
M  Dund  sieh  aber  kein  Kupfer  darin.  Die  deutscbe  Glatte  sdgt^ 
etaMn  VMtederlidieil  Knpfnr-  und  Eisengehalt^  die  von  mattem  An^ 
adiea  eothieU  im  allgemeinen  das  meiste  Kupfer.  Wenn  dum 
i0t  Probflflsslgkeit  das  Kalinmeisenscyanür  ziisetat,  geht  fi\ 
■«erst  in  Kastauienbrac^  and  dann  in  Blaa  dber^  und  die 
g^sehiebt.nm  so  sehneMer^  je  mehr  did  Glätte  Bisen  entba! 
ä^  Inlensitit  Jeder  Partie  hfingt  Ubi^ns  von  der  Menge  d 
fremden  Metalle  ab. 

Die  firanzösische  GU^e  nnterscheidet  sieh  von  der  deat^ 
achen  mtr  Wenige  doeh  sfaid  die  Blättchen  derselben  meist  kleij 
aer  imd  gflittBeiider  nM  scheinen  weniger  Kupfer  sni  enthalten 
"Eine  Omtesorte  von  €lieh3r..]a-Garenne  eeigte  sieh  sogar  de 
kesten  englischen  Glätte  gidoh. 

JDnroli  diese  Methode  ISsst  sich  nnn  zwar,  wte  die  fterrei 
Charlard  und  PelouKe  bemerken;  ^e  Gegenwart  klelM 
Mengen  von  Bisen  und  Kupfer  in  der  Glitte  nachweisen,  wel 
ehe  Ast  fanmer  in  der  Glätte  enthatten  sind,  es  ist  jedoch  un 
mdglich,  diesdben  quantitativ  za  bestimmen,  was  in  den  meli 
ten  FiMen  von  grösserer  Wichtigkeit  ist,  als  die  blosse  Nad 
Weisung  des  Vorhandenseins  derselben.  ' 

Journ.  d.  Pharma  Jmwier  t894. 


eher     Brom     und     Jod. 


Zur    Geschichte  de*  Brom», 


I,  taut  meioeni  Tagebacbe,  am  S.  JaDuar  I8f6 
ingarKchem  grauen  Steiosalz  ood  8  Pfil.  11*4  ' 
er  raucbemle^  Schwefel s&nre,  durch  6  PM.  Wi 
,  8alxsfiHre  bereitete,  bemerkte  ich  zu  neineoi  gr 
unen  eine  Erseheioaag,  welr:he  tnir  uoch  niemals, 

seit  28  Jahrea  mehrere  hundert  Zentoer  dieser  !& 
latte,  Torgetiommeii  warft). 

Vorsehlagwasser  der  ersten,  an  den  Balloa  oad 
Isllasche  angerelhelen,  Wouir'schen  Flasche  wurde  n 
rend  der  Absorbtion  de^  sftiKsauren  Gnaea  dankelg 
or  rieh  diese  Färbung  bald,  und  die. Flüssigkeit  w 
asserklar;  aber  die'F£rbuDg  (heilte  sich  nun  der  di 

Flasche  mit,  verschwand  aber  auch  ans  dieser  sei 
festirte  eich  endlich  In  der  vierten  Flasche  (die  8i( 

dem  dieser  kaUaia.  scboo  lange  gesdliriebeil  wai',  An 
i  Ta^bUChe  am  I».  Februar  IBM  bei  Gelegenheit  de 
m  BalMÄnre  eine  Aamerkong  von  folgendeip  lohake: 
•ten  der  Woulpschen  yüxschen  vmrden  während  iet 
§an^  roth  von  SfUn!,  welcke  RBtkung  ab^r  M  fi 
utaiation  wieder  vtrtchwand.  Also  schon  damals  k 
nnd  ich  bin  voUkcmmen  fiberXengt,  dass  '"'*'*'  """tr* 
»en    Kflrper  bei  adcheD    eelegenholtea    •**"*    f™*« 

prakl.  Cbenle.  LS.  9 


130  Jobs  über  Bro^i  und  fVod 

heitsflafiiche  m^ereehnef)  y  deren  Vorsehl^gwasser  «nEndefli^ 
rothgelb  Wurde ^  wie  frisches,  durch  unmittdbare  Kusaaunen- 
setzung  bereitetes  Königswasser. 

Da  sich  tiberdiess  nach  vollbrachter  Operation  im  Reior- 
tengewölbß  iin  Aafl^g  befand^  weichet  röthiich  und  gegekderl 
Hals  zu  gelb  war,  so  konnte  ich  keine  andere  Vermothunfl 
hegen,  als  dass  sowohl  dieser  '29ntfnikiat,  wie  auch  die  rotbc 
Fftrbang  der  Säure  von  dem  in  der  Schwefelsäure  enthaltener! 
Selen  herrühren  müsse;  nur  kam  mir  der  Umstand  sonderbai 
vor:  dass  'die  gelrai1)te  l^alzsädre  ganz  £laV  ivar,  kelneswe^i 
die  rothe  Nüancirung  des  Selens/  sondern  eine  der  salpetriger! 
Säqre  täuschend  ähnliche  Farhe  zeigio,  und- dass  diese  Flüs- 
sigkeit^ selbst  nach  einem  Zeiträume  von  ,fün£»eha .  Monnteo, 
noch  immer  ihre  inteosive  Farbe  besaas  und  keine  Spur  von 
rothem  Selen  abgesetzt  hatte. 

Am  19»  April  1827  bereitete  ich  abermals  g'anz  auf  diesell^ 
W^e,  imd'  aus  demselben  Mftte^i«n  v^h^dünti^  tSkizsäüre;  Mi 
Vühle  diessmäl  statt  brauner  raucirender,  wefi^fe  Si^hwef^un 
ahge^^endct.  "  iMi  bemerkte  sehr  bald  zu  meinetn  innig^en  VerJ 
gnOgen  die  Abermalige  gelbe  Färbung  des  Vorscifrlagwasseri 
det  zweiten  VVoulfsdien  Flaschfe,  wobei  dei*  flbör  der  Flüs- 
sigkeit gebllebente  ftaom  derselben  ganz  mit  rothen  DämpflBi 
erfüllt  wurde,  welche  vom  Salpetersäuren  Gase  hiebt  zu  unter^ 

scheiden  warert. 

.t 

Nach  Verlauf  einer  halben  Stunde,  als  diese  Flasche  durcl 
die  Absorbtion  des  salzsauren  Üases  sehr  erwärmt  wurde,  ent- 
färbte sich  die  Flüssigkeit  fast  gänzlich;  dagegen  aber  Üngd« 
'Vorscliiag'wasser  der  nachfolgenden  Flasche  an  gelb  zu  wer- 
den, ohne  dass  jedocti  rothe  "Dämpfe  sichtbar  geworden  wären 
Ifa  mit  dieser  Flasclie  noch  eine  dritte  zur  vollkommenen  Aih 
a<)^l>tiQn  des.  ent^eichopdeo .  sajj^saqrea  ^Gcases  v^rbumden  w«rj 
so  lutirte  ieh  nun  ßph»#  an  letztere^  m^h  eine  vierte  IM-i 
müa  Fiagebe  an,  in  i^eloher.  ieh  ernef  sidiwacfae  Auflömuig  v«q 
basisch  carbonsaarem  ^odiumoxytl  vorschlug,  lihi  diese  flfi^ 
tige  ^Substanz,  deren  Natur  ich  nun  aus  der  Entdeckung  Ba^ 
iard's  fast  mit  Sicherheit  erschliessen  konnte,  falls  sie,  etira 
bia.in  4ie  vierte. Fü^ohc^  gelaogctn  sollte,  isu  fixiren.  ^ 

Meine  Vorsicht  war  aber  unnöthig;  denn  die  FlüsdflM 


/ 


'     JosB  Hmc  Bra«  pid  Jo^ 

Ümt  FlMcbe  blieb  pwouMt  gelb,  mi  scho 
li'^ische  fnnd  Atet  gwr  keine  FHcbiAig  mehr  statt 
ch  vollendeter  0[»e£&üoa  w*r  dM  angesammelt i 
B«Uoa  ^rk  bnua,  du  SparrwKwvr  der  ^i; 
schwaoh  gdb;  die  S^nwe  in  der  darauf  fulge 
isoba,  "w^lcbe  äcb  bein  AuCutge  der  G{ierali< 
halte,  Aut  tvasseriflar^  a»d  die  Flüssigkeit 
WlaMdlB,  wie  aet^oa  frAber    bemerkt    ward«, 

icb  aujt  volle«  Itecbte  venoathea  konnte,  das 
itdeul^te  Ibpm  baj  djesen  Arbeiten  gesehen  and 
in;  SD  war  meine  oatQrVche  Sübluwfolgfl:  da 
irper  im  Steinsalze  entbalteo  gewesen,  und  we 
ichtigkett  bei  der  DestilhUien  b)  die  Vorschlj 
fangen  sein  nQBse. 

ia  aelinlichstflr  Wunsch  war  nun ,  das  Brom  ai 
uogen  ifoficl  darzustellen,  und  ich  unteruabm 
ticlit  folg«wds  wenige  VersDclie,  zu  deren  Au 
:b   aber   der,   im  Jahre  IBSi  eihallenea  Flüasij 

w-eil   iuh  aus  der  schwücliern  Faibe  der  ;«uiet 
iäiire  mit  Becht  .vermuthete,  das8  in  dem,  xqi 
le   aitgeweodMen ,  Steinsalze  der  ftromgefaalt 
her   gtiyvpifiß  sein  mjisee  als  io  ^em  im  Jali 
hten. 

Erster      F  e  r  s  u  c  k. 
a  Tbail  der  rothco  SalKsäure  wurde,  kalt  ond  i 

mit  reinem  baeiscb-carbonsaurem  Sodiomoxyd 
urch  die  vollkommen  neatrale  nnd  fast  nngeRirl 
rorde^  oxydirt   salzsaures  Cias  (Cblorgas)  durc 

dadurch  stark  gelb  gef&rbte  FlüsslgkeU  dann  mi 

geschüttelt,  welcher  ihr  die  Farbe  grösstenth' 
allkommen  entzog;  deaa  die  Salzlauge  wurde  < 
nng  nicht  waaserklar,  sondern  behielt  eine 
Ihe  FXrbung.  Sie  wurde  durch  mehrere  M< 
igea  Vardunttsng  äberlasseo,  nnd  liercrte  mehi 
iooen  vra  Koohsabi;  die  zuletzt  davon  getreu 
j  war  gelblich,  roch  stark  nach  SalzsSure  w 

reaglrte  sehr  sauer. 


132        ^  Joss  aber  Brom  und  Jod    • 

Die  Lftnf e  wiirde  nnn  nederditig^s  ^ftnan  neoträBsift^  und 
bei  gelinder  Hitze  abgedampft;  nach  einigen  Tagen  wurde  äe 
grünlich,  hatte  an  der  Oberfläche  ein  Hantchen  wie  Kalkwas- 
ser, und  ehi  grünlichtes  Sediment  abgesetzt,  ganz  dem  cM^on- 
sanren  Nickeloxydhydrat  ähnlich.  ' 

Die  flltrirte  FHisäigkieit  lieferte  nun  dtirch  fortgesetzt^  Ab- 
dampfen blassgrüne  gefärbte  Krystalle,  w^che,  votMuflg  un- 
tersucht, weder  einen  Metall^  noch  Brom-^Oebfilt  zeigten^). 

'  Der  oben  envähnte  gelb  gefärbte  Aether  wurde  dardi 
Kaliumoxydlauge  entfätbt;  aber  das  dadurch  erhaketil^  Salz  gab, 
mit  Mhnganhyperoxyd  und  concentrirter  Schwefelsäure  eitltet, 
Keini^  Spur  von  Bromdäm^fem 

Zweiter      Versuch, 

Da  sich  bei  dem  vorigen  Versuche  das  Brom  wahrseheio- 
llch  init  der  Chrbonsäure  verflüctliget  hatte,  so  wurde  bei  die- 
se^l  zweiten  ein  Theii  der  rothen  Salzsäure  durch  HHze  in  eine 
Auflösung  von  basisch^carbonsaufem  Sodiumoxyd  geleitet;  die 
noch  alkalisch  reagirende  Flüssigkeit  mit  verdti unter  reiner  Salz^ 
säure  vollkommen  neutralisirt,  und  dann  wi^  früher  mit  oxydiq 
salzsaurem  Gas  und  Aether  behandefit.  Aber  auch  bei  diesem 
Versuche  schien  sich  das  Brom  mit  der  Carbonsäure  verflüchti 
XU  haben;  denn  ich  fand  auch  iii  dieser  Salzlauge  keine  Sp 
von  Brom. 

li  t  i  t  t  e  r      Verbuch.' 

Dieser  wutde  gani  Wie  der  Voih^rgfehende  ausg;6fübrt 
jedoch  mit  der  Abänderung,  dass  zur  Absoi*btion  der  mit  Bron 
gescli^vängerten  i^alzsauren  Dämpfe  SDdiumoxydlituge  vorgeschla^ 
gen  wurdö. 

Dieses  Verfahren  führte  mich  i^um  erwünschten  Ziel ;  dem 
die  mit  oxydirt  salzsänrem  Gas  behandelte  Salzauflösqng  wurdi 
intensiv  roth ,  der  damit  geschüttelte  Aether  f^bte  sich  hya^ 

*)  Die  Analyse  dieses  Salzes  konnte  ich  bis  jetzt  noch  nicht  vori 
nehmen,  ich  werde  sie  aber  nachträglich  liefern.  Vorläufig  muss  icl 
bemerkea,  dass  ich  schon  vor  einigen  Jahren  selenige  Säure  ^  uj|d  lUi 
mentlich  erst  vor  kurzem  schwefelsaures  Lithidmoxyd  erzeugtet ,  welch 
beide  eben  die  grünliche  Färbung  besilKeo,  wie  das  oben  erwähnt 
Koclisalz,  ohne,  die  geringtse  ReactiQn  aü^  Metalle  zu  zeigen. 


Joss  äber.JpdwassefStoSiMiure  etc. 

>Ui,  .und,  lieffrt^,  mit  Kftliumozyd  venetzl 
uiM,  weirbe  nicht  niir  deutUcb  ao^ge^rocl 
Ir4(nk^ium  und  bromsaurem  Kaliumoxyd  1 
Hfch,  pfit  Alati^nliyperax^d  und  couceDlrii-l 
erbjtut,  liaudge  Uanytfe  vod  Brqio  eutwicki 
Uer  jneiuer  BemiUiupgeii  ungeitclitet  konnte 
ilz  4crHell>eD  Art  mebr  ^uHfiDdi{£  machen,  i 
en  hälfe;  donaji^le  Versi^che,  welche  ich 
Probeg  deseelbcn  iinteroalun,.  waren  ohne  | 
f^aigitl,enB  sebmeiphle  ith  niir,  iatch  diese 
teapeit  d^  I^omg  in  manchen  Arten  you 
I  XU  haben ,  and  fordere  Bctiliessiich  alle  Che 
icfaet  auf,  diese  von  n^r  n^  eQldec{tte  Fi 
..eip^r,  ttepundeEti  Aufmerksamkeit  um  ao  m 
^  d.er  verewigte  Heruibstüdt  bei  seine 
kein  Bcom  iii  Ivitcbeusi^«  i^uffiudeu  |vOont< 


■  ■    ■  n: 

ber  eine  fjeue  Methode  Jodtcetssi 
^äurc  XU  bereiteUf 

Dr.  J.  ».  Jos«. 


ntei^  allen  Metboden,  diese  Säure  zu  bereiten, 
u  practisütien  Gebriunh  am  geeignetsten ,  bei 
bseriebenes  Jod  in  Wasser  vertheilt,  und  s 
es  Scbwefelbydro^en  durch  die  FlSssigkc 
bis  alles  Jod  In  Jodtvasserstofbäure  umgei 

iine  Verbesserung  dieser  Methgde  bes|eli( 
ie  schon  mit  Sebwerelliydrogen  gescbwang 
uf  fein  zertlieiiles  Jod  in  einen  Mörser  gi 
gut  abreibt;  wodurch  jodlialtige  Hydriodsi 
e  man  nun  neuerdings  der  Einwirkunfi;  di 
j^as  i}n(er\virn.     Wir^l   dieses    Verfahren 


tK4  Josft  aber  JocIwasset-stoffsHure  etc. 

Openiiioti  nnnuterbrochen  wiederlidlt,  so  geht  me  BiMdbg  der 
Jodi^asKerstoffH^are  ungemein  rasch  von  stftffen;  man  riknsfii  je*- 
doeh  eingestehen .-  ämn  äieise»  Reihen  die  ph>^iische  Kra^  ütts 
Arbeiters  sehr  in  Ansprtieh  nimmt ^  wdt  sich  die  Masfiie  vm- 
sammenbaUt  und  nor  durch  starices  Drüdcen  die  fiilnifrirkmtg 
befördert  werden  l^ann.  Ueberdless  vertiert  man,  es  znföge  non 
die  filtere  oder  die  neuere  Methode  angewendet  werdet,  bd 
dieser  Verßihningsart  immer  einen  l^hdi'  des  Jodi^,  welcbeA 
mit  dem,  durch  die  Zersetzimg  des  S'chwöf^lhyäi^gens  ausge- 
ischiedenen,  Schweftel  in  Verbindun]g  tritt,  und  sich  als  Jod- 
tdkweM  theiis  am  Boden  des  Gewisses,  theHs  *  an  dei'^YNi^- 
lliclie  der  Flüssigkeit  ansammelt. 

Ich  habe,  tnn  die  Arbeit  abzulcflrzen ,  eine  andere  Me- 
thüde,  diese  Säure  txt  erzeugen,  versucht,  und  t^e  Sefbrte  taif 
t/ttk  «o  gelungenes  Resnltkt,  dass  ich  dieselbe  seit  dteser  %eit  fort- 
während mit  vielem  Vortfieüe  benutze.     1^  besteht  hi  fügendem. 

leb  übergiesse  fein  vertbeiltes  käufliches  Jod  in  einem 
liehen  Cyünderglase,  oder  noch  b^ser  in  einer  Flasche,  mit 
Wasser,  und  setze  nun  unter  starkem  Rühren  oder  beftigem 
Unuichütteln  so  lange  fein  gratiulirtes,  oder  gefeiltes  metalli- 
sches Blei  hinzu,  bis  aller  Geruch  nach  Jod  verschwunden, 
und  die  Flüssigkeit  wasserklar  geworden  Ist. 

Durch  diese  Flüssigkeit  Tasse  ich  nun  unter  öfterem  Um- 
rühren 80  lange  Schwefelhydregengas  strömen,  bis  alles  entstan- 
dene Jodblei  zerlegt  ist,  ^Mtlintire  die  i^hnell  sich  klärende  Flüs- 
sigkeit in  einen  bereits  vorgerichteten  Destillirapparat,  und  con- 
centrire  die  Säure  bei  gelinder  Hitze,  während  ununterbrochen 
Hydrogeng^  durch  den  Apparat  geleitet  wiird.  Dass  das  Gra- 
iiuliren  des  Bleies  nicht  in  mit  Kreide  ausgeschmierteri  Buch- 
«en,  sondern  in  reinen  Trögen  geschehen  müsse,  versteht  sich 
übrigens  von  selbst,  weil  sonst  die  SSure  mit  Jodcailcitim  ver- 
unreinigt würde. 

Was  endlich  die  Quantität  des  hinzuzufügenden  Bleies  an- 
Ibetangt,  so  lässt  sich  diese  niclit  ganz  gena^  bestiminen,  weil 
die  ungleiche  Verkleinerung  dieses  Miefalles,  besonders  in  dein 
Zustande  Jer  Feilspäne,  die  Eiiiwirkung  beider  Substanzen  gar 
sehr  beeinträchtiget.  Uebrigens  habe  ich  das  Verhäitniss  von 
60  T'heilen  Blei  zu  40  Theilen  Jod  für  das  beste  befunden:  sel- 
ten jedoch  bediente  ich  mich  bei  dieser  Operation  der  tTag^ 


B^Omittittm,  w«i»  MA!«  VnMkude,  dafe  tin  Vebe 
*M  <AncMn-ai)  wAmieB'  BMefl  «ur- vvMlOMbm 
'4«  By*(DjaMUre  «Mvrat  ■atdfA.Bis^rkety  ja 
ho  Abwn^ng  gMy.'uiiDötbig'DBA  ÜtarUfeMig  wird.  ' 
m  it»  AnMrM'Klir'SMivMdDag;4lts 'AUnreAiUiydr 
«  iwreits  «orgerlUiM  iM,  ao'tefl»  vatmibinnen  «hi 
Htnde  di«M  Uhus  in  vctdOintmiBaMibde  In  grou 


Ueivr  ki-tfstallitirU*  J»d, 


»im  Jo«  eim  !»ehr  ^nwQ  FAi^wt  xflr  Kqwb#« 
äx«,  iit  «De  iHAiinM«.  TJMIaikehe}  dsDO-  «h  bmei 
•igM«iclM9te  KeeiwAsa  li«^  4tl«ia.  :bfa  jedar  Hab 
lesactteR,.  endmi  /a»m  ftidqt  sogM*  ia  nekrcrea  Ltt 

äi«a«i  BKrkwMügaD  Kürper  in  iwgefieicbvet  4«i 
efttuh  nur  UduMi  .Hf^tbÜBüitM  KryaUUen  ^itfl^nali 
rdt  einM  SoAkU.  gittokte  es  n}f  tobw  vor  uebi-i.: 
lu-en,  da«  Jod  in  DugewObriick  gCDtsen  «nd  wfcr  Q4l« 
rochenm  KigriiMk«  kh  erhallea ,  w«lcb«  iob  im  .HwA 
loBoonCD  Jatvesidef  «beraiscbea  Seollon  d«r  denteel 
'Bokw  und  Acute,  n  Wien  Y«rz«l%«B  die  JBh»  im 
I  QnMtteH«  diner  w^ewwbnlictwD  KryMtUe  i^  W 
!,  ^  dUH  M  bMi*  daräher  eiaig«  Vfortfi  B»eea  M^ 
«  d«  itOmit  Act.  .Weg  anr  eowiamog  dersdlw»  , 
ird.  .,  1 

1  iuh  mich  nimlicb  im  Jahre  I&»8  mit  einer  chenüm 
ibnng  des  Jods  beschäftigte,  berrateteich  mir  eine  gi 
t  JodwMflerstofefinre,  welisho    ich    in  einer   nicht  | 

yerschlasseDen  FIsacbe  (w»a  ich  jedoch  erst  nach 
lerfete)  anlTiewahrte,  wobei  I-elatere  durch  die  « 
img  der  Süure  nach  eiai£er  Zeit  mit  dieaa-  | 
tur  halb  gefOUt  büeb. 


Jo9S  Über  die  Auflösiichkeit  des  JodMeies 


mit  Wasser  bis  zum  Kocheii,  erbitzt^  die  Flüssigkeit  abgtet^ 
Bn4  ^rkalfen  Uis^^  i^'iNi^ift  maa  ämm  eine  s(iß\^  flite^^e\ 
80  belegt  sieh  die  ganze  uinefe  Fl^he  den  Filtrums  dergestii 
mit  diesen  Krystallen^  daas  sie  nach  dem  Trocknen  ganz  wi 
mit  Gold  überzogen  aussieht/ 

Die  Krystaliform    ist  etne  sechss^tige  Tafel ^ 'genau  v^ 
derselben  Gestalt  wie  b^m  Chlorbaryum. 

Ich  ^lai^bte^  ^ass  diese  Krystalle  irlelldcht  füf  die  Mahlet 
knnst  äne  Anwendahg  finden  könnten  ^  und  Hess  damit  ei 
Versuch  anstellen,  allein  ohne  Erfolg;  denn  durch'  das  Abrei 
mit  einem  Verdickung'smittel  verlieren  diese  Krystalle  ihre  gol 
glänzende  Farbe,  welche  nüthin  nur  durch  das  reflektirte  Li(^ 
entstehen  muss,  was  der  Umstand  noch  mehr  bestätigt,  dsf 
4tese  Kristalle  unter  dnem  Mikroskop  ganz  durchsfcht^  uä 
fo9t  urasserklar  erscheinen. 


;« 


i^MB 


1        ■  , 


I   / 


»       ' 


y 


Alkali  in  etalTe. 


r  rfi«  Bmrttelimng  äe9  £<tfAitHN«grjr4 


Dr.  J.  A.  Jobs, 
r  Bproii^lai  leetuiisctwii  Cbeibl«  am  k.  k.  polyracbn. 


9  8ehwier%  md  langwdlig  die  DantelhiAg  des. 
voa  statten  geht,  ist  wob)  jedem  prnkAseben  ' 
not;  w^  die  ^gena^aflen  dieses  OxTdeii  Mdl 
lieit  dea  Prniiitnites,  and  eben  so  ancfa  mt-  iBe  A 
störend  einwirken.  Kndem  kommen  die  UM« 
hen  nicht  gar  liänSgte  derXnlDr  v«r,aMihteAT>fl 
ch  snlpetersaorBs  oder  tarboneanrea  Baryninoxyd  U 
SD  viele  Hindernisse  in  den  Weg,dassdieDarstdlan, 
iDgen  dieses  seltenen  dkaUschen  Kfirtiera  •so  lai 
W^nnsch  bleiben  wird,  als  es  nicht  ge&ngva  wi 
des  Littiinmoxydes  aaf  andern  Wegen  und  wn 
elligen  zu  können.  ' 

ten  diese  letztem  fiedingangea  aber  anch  err^ch 
hat  man  noch  immer  mit  dnem  IJebel  bei  dies 
kani|)fen,  welches '  ans  der  früher  erwähnten 
'.B  liithlamoxydes  entfipriogt,  sof  mehrere  Metidle 
I  einzuwirken,  wodurch  man  in  derW^l  tier  2 
ochen  tauglichen  C^cfEi^  In  grosse  Verlegertheit 
n  Chemücer  stehen  nämlich  za  dies^  Absicht  bi 
s  Tiegel,  ond  Pfannen  aus  ailber  oder'  Platiii  5 
idcr  aber  werden ,  wie  die  BrMimng  lehrt,  bei« 
werst  Btark  vom  l*ilhinmoxyd  hi  der  WoiMt/.e 
und  machen  somit,  abgesehen  von  dB^  VerOnre 
duktes,    die    Darstellung   desselben  in  «twtis-   { 


«    • 


140  '        Joss 

Quantitäten    schon    dadurch  beschwerlich,   weil  man  einerscit 
Gefösse    aus    diesen    kostbaren    Metallen    nicht    gern    der  b 
heftigen  Einwirkung  und  Abnützung  aussetzt  ^  andrerseits  selb 
auch  in  einem  l^ibor^toriuip    äijss^rst  selten    in  ^  einer  solchf 
Grösse  vorgefunden  werden,  um  bedeutendere  Mengen  der 
Rede  stehenden  Fossilien  4m£  einmal  darin  behandeln  zu  könne 
Ein  einziger  Weg  bleibt  daher  übrig,  um  jenen   ScÜwli 
rigkeiten  auszuweichen,  und  di^er  besteht  in  der  Aufschlie 
suQg«  ^  4i^iibi]tig#^  Mineralieii  xäsvtß}^  ^wuegitmi^  Sobwet 
säure.     Allein  nicht  alle  lassen  sich  bekanntlich  auf  diese  We 
zersetzen,  sondern  nur  wenige,  und  ^nter  diesen  nimmt  w 
der.  ia  ^.en  österreich|^ph'en  Pxovipzen  so  häufig  \{prJkoiiui|ei 
L^pidolitli  den  ersten  Rang  ein,  aas  welchem  Grunde  er  ai 
am  vortheilhaftesten  zur  Gewinnung   des  Lithiumoxydes   y 
wendet  werden  kann. 

.i,  p%..;iarY,4ier  D^4e%ng  p^W  j^rosaer».  MeRgf  ,b«ff6 
ciMpbon^a)^^»  j^^J^un^oXydes.  ziy:  ^zeqgi^ng  v  4er  ftl^ig^; 
flllpmpzydv^^iu^^nge!^  sphr  wünschensw^rfh  war,  so  peßff 
i^.{&^  j^€if^i(^^  JV^pnge  I^e^idpUths  dazu  in  ArV^t  ;e^ 
19^9  ,^^^,jwmte;4ie  sehr  bedeutende  Quantitt^  von  ^5  JiB 
teifjWsob^a  ..^i(C^^«^^n.    d^    in    :(M»hrea    häufig    voj^koimRe' 

. , .;  .Xch  li^.  i)in  ,]i^^rlic(i  ^s^^st   ^phlei^men,    troo^i^ 
jiif4>lUQ  .pun,jcvlcn  Maths;  «uf  4»*beü;  ^cljrejiten.     AUeiftfi 
^  d^  ^^1^?^  ^ers^lben,  ^ties^  ich  auf  gxos^^^  ß^^W^ 
|i^itea:.4^iiajc{(  w;itr  in  der  Wajjü  der  Geräthe  vcrle^iejji, 
so  grosse  Massen  mit  concentrirter  SohwefelsäurQ  zu  b^b||p 
^^    yCm^ei:^«;  l^^^orte^  konnte  iph  auf  keine  Weise  daa;^ 
>¥f^djsp;  ijvc^  jmir  aus  ijruhfrn  ]pr£ahru;ng;en  bekftnnt  ,waf  ^ 
.ßj^l,)a|^:rli)e|m, fprtg^etzten  ^lüh^n^i^m         ül^erschüssige  ^ 
'ip}^^\([L'e  ji^  i$erj^en,  .entweder  zerspringen,  o^er  gar  fj^ 
-S5W5  M^  F?^ftF-  W^.  .*»  gfSfiP  ö(i.  ?»fd,  schwere  IWassf , j 
fl#WM9Uy>,W0-  4iÄ \^«?t«ai}g  4erseljben  in  §;l»^eru^  .^ 

jVIetalJgne  G^efu^e^  wirren  gar  picht  zu  gebrauchen  ;^  et 
JW  df^hQP  i^ic^ts  übrige  ids  Jiair .  kapellenähnliche  Scbaje. 
feuerfestem^  Yluyi  miicl}|;n  zu  la^^,  sie  qanii  noch  voii  i 
fjiM  ^psejt^  s^^>  b^chlag^n,  und  die  A^^fsehli^es^ung  de 
jWJWi^ö  ^  S#%  zff  ycrsiichen. 


über  Lil 

■ft«r    aar   «auv«c*)K  T^i/%*.ai«;t  ^    .4».^ 
X  aar  s'STHr'tfKi  ÜiK'^iK«   ^vv^-..-,^ 


t4t  Jos» 


j^' 


Arbeit  wücrAte. 

Mese  Mms9e  voa  FlÖasigMt  (4mn  äe  helfug  ibv  IOC 
0  iHMle  iipi  dMreli  '  AlwiMipfiing ,  cMic«Qli^Jtl^),  m 
Urechtiifciit .  gebncht,  wieder  m  Wasser  «nr^eMst  wd  oüt  A» 
«tmM:  Ms  mhd  Uetow^msB  vevBetet  Der  ^IwiiiRöieKMer* 
•diliiir  wmr  Meud«ttd  w^ss,  wodureh  dfeß  Abw«seob^t  Iren  JBisc»- 
oxyd  iai  MigewfinMea  Li^iMItfa  erwitiai  wu;  tr  wurde  dnrcl 
FUtriren  von  der  Flüssigkeit  getrennt  and  so  lange  mitWaasei 
ausgesüsfit,  bis  dasselbe  geschmacklos  ablief.  > 

^  Die  beim  FlUriren  zuerst  erhaltene  Flüssigkeit,  so  wiealli 
Absüsswasseir  des  Alnmniumoxydhydrates  wurden  vereioigi 
üurch  Abdämpfen  ^ncentrirt,  und  diese  Salzlauge  zur  vollk1)m' 
menen  ^rockenlieit  gebracht 

Die  Salzmasse  wurde  nun  im  fein  gepulverten  Znstandi 
einer  SubBpiation  bei  heftiger  Glühhitze  unterworfen,  um  dJ 
neu  erzengte  schwefelsaure  Ammoniak  zu  trennen.  Nach  voll 
br^hter  Operation  wurden  die  gläsernen  Kolben  zerschlagi 
die  ausserordentlich  gut  geschmolzenen  Salzkuchen,  wel 
durchschdnend  und  weiss  waren,  in  einer  grossen  Menge  Wi 
ser  anf]gelöst,  und  zu  dieser  Auflösung  so  lange  essigsan 
Bleioxyd  (Bleizucker)  hinzugefügt,  als  noch  ein  weisser  Niflj 
derschlag  von  schwefelsaurem  Bleioxyd  entstand.  1 

Zuletzt  wurde  noch  Bleizucker  im  Ueberschusse  hinzäg^ 
iMäf  ü^  VNMigkcit  6m[^  Ftttriren  vom  Nieiersddc^agtfrenn 
Mk  ^ton  AbsAsirwitaefii  dts  sehwefelsauren  iUeioKyiies 
«igt,  «nd  duröh  Sdiwefelbyth^geii  das  m  Ueberachoaee 

Die  gßmne  Flttssi^geit  wurde,  iub  die  Areie  ikss^^saare 
Iwwdtlgert,  bei   gelia^r  atme  «ur  Tpockenheit  ^ebnM^ht, 
iMekene  Sahsttasse  neuefdiags  in  Waaaer  aufgelöst,  und 
ewdgwmrea  Bariinftexyd  4ie  noeh  in  greiser  Menge  ▼«rhaad 
Bdkw9fMkatt   attsgefSüt.     Bs  ist  immlcih  das,    was  Bir. 
Xralovafisky  bereMavor  mehreren  Jahren  k  sdaer^AMMui 
^iber  das  hmm  Seite  SU  aamhrt,  voUkomsen  «icklig: 


•  *}  Wob€^  ans  der  Flüssigkeit  durch  Erkalten  ein  Doppehdaiui,  a 
KaH-  und  Lithionalmm  besPtehend,  in  zollgrossen  pracktigen  KrysAriM 
aittckess.' 


aber  iMtiaa  <4t 

■•HA  <ta  ieWtMmm«  iMioWtxj'd  titnä  WkhmtibcMktt 
le  milderen  schwefelsauren  Alinllen)  darcft  «asifaurai 
I  IhM  Tollkoamen  xa  r«rtegen  hn-  SbMide  ist. 
'  kedufH)  mr  ^iMAflben  XerMtzmiR  der  iwok  Torhsn- 
AvMelsMitm  SiJKft  (Mb  tmg«iMin  ^roase  Meng»  toi 
nni  Buriqntotyd,   Che   liA  dm  gaw«n«chtfl   SM' «r- 

^  -wntitin  «rskUmHok  lAHimehe  -SrfkMS6raDgM  «htf- 
c  Trockenheit  gefcnobt,  am  dis  nan  iMriirte  DuppelmlH 
gsnurem  K^im-  md  LUMwBosyd  dMch  GlOhblbie  in 
«re  Salze  sni  Venrhndeln. 

V  titet  War  Iah  zn  dür  Bniipikllp^  S^ttgt,  M  md- 
^  ftrtten  OrilngVA  uäDes  Untemehntens  geaoheKert 
'enn  l<th  idObt  scliftn  fMher,  dareh  einen  glnvh  z,s  er- 
len  Umstand,  dieser  KRpp«  glQoÜi^  «osznwelcboa  ge- 
1«.  I 

'  X^tratitimg  4ef  crNittMiM  osei^rsiniren  Satzmuse  (DM 
^etrft^nd)  «fanden  mir  zwar  sOwoU  stlberae  aln  auri 
•  Tle^l  vtn  sebf  kedetitendcr  GrAnee  m  GAete,  dea- 
»■  w«r«n  (fc,  dk  bekannälcb  die  Xa  «ersetzende  Mm« 
r  M)n«r  Mntm  mA  husent  Idclii  McfBlelgt,  n««*  vle 
,  und  würden  «oniit,  da  itdi  diit  wenige  ■  Lotte  *e 
of  einmal  him  darin  awslüten  kSnoen,  AeAiMtM* 
t  habeok 

*«  srtbHt^  wem  Beine  Tif^d  mr  AaftiahmB  4er  «w« 
«  gross  genag  gewesen  wSren,  liHie  Ich  iSm«  Giflh« 
>nv«rt«rtiing^,  wegen  der  bekannten  titeOänmAen  Wii 
lewMlbeii  a«r  d«  Ptaia,  in  deosefteh  ■  iü<*t   ToWehia 

SleiclHH-  Üehelatand  tritt  an^  M  GeffiaBen  au  SHI 
wird  »loch  dttreh  «tie  SehwterigkeK   vCrgrassett;   d 

f    bei     d«F    ZB    dieser   Operfttlon   nüthlgen    Hitim  ■ 

'ftHstf,    uod  da«  AaslaDfen  des  so  seltetMa  TwM 

*^'*™"  Folg*  hat. 

•m    endlioh    Tiegel   am  anfern    BiAatlrtMKTO  k.  B. 

rzWHm     *!- — 


Ri«ai    und   dergl.    fllW»ni;TRr  -  nl<<ht    m  fl 

-*'  slhd,  so  war  idl  in  der  "V^n^^^tjh 

*«**•  «w    *elt   v»nrfrt»-ge»chfi««„^    ^T~ 

S<*efi,  «der    d»,  «iffien  *»■  Mkss,«     ,_  "^^  J 

■■*■*■ 


*  . 


/  / 


/ 


tW  ...  JIdss 

Der  9m  Wf^en  fc.  k..  piilytechiu»dii$p  ImttMe  .^i^pMetlt^ 
11^,  Pr<^.  Meissner  hat  bei  fter  mtßtk  Eiad^l^g .  tei4«r;  aii 
dikiiiec^l^dirRnstaU  bestebend^r^  mkikaistfdiober  MoiMoNus  i»fr| 
g^atfet)^  i^bmiflfb«:.  Laborntorieo  ,«Dtpi^  aade^n  ape^  B^melzi 
tiegel  von  Kapfer  angeschaflft,  and  zwar  tn  der  sehr  ri(^bfigo^ 
Yo^ips^otsniog;  dai«  mob.^lib9teaisei|nTiir&id#n  kOpat^o^  dle^cl 
19  (9fef^»i«inMauii  die^epu  Metalle  v^arfi^ligety  obae.CroHabff.eiae^ 
y;erttaffmid^qng^  rMffirden  beband^la  bissen. 

Diese  Vorsicht  wurde  jedoeb  v(Hi, Vielen  Wat 
opd  um^tl^  febalt^n,  bis  ibsh  mich  dqcch  Zufall,  aigfptlic 
abw  dtt^ch  V^legenheit  von  der  inbd^ea  Bevtbt^liuigskr^ 
diepes  schaar/!sdni|igen  Gel^teajpir  ^^rKengen^  iin4  jene»  Vor^ 
wurf,^9  eptkräftigep)  f^j^legeabeit  faiML^  '.    .: 

Als  ich  mich  nämlich  schon  vor  mehrern  Jahre9;eb0nM 
n^  dec  Qjvrst^tpipg  4er  LUhioapi^arftte  besobältigitei  bedient 
iph  mich  «um  Austglühen  d^  es^gss|iirea.Litld»inio;(i|xdes,>^i»e 
v9ri$thigeB  Tiegels  aas  Kupfer;  und  dieser.  Versocb .  ^Qtspra«^ 
meinen  Srw^rtvt^n  190  voUkommeo,  da^  M)b  die.2ec)^/^ 
der  gegf  nnvärtig  m  l^de.  stehenden  äalzmasse  Mta  'dem  Lepi 
4^tli^giM99^1ich' auf  dieselbe  Weise  vornahm« 
,  ^ ,  ]j^  lie^fi,  mir  n^üQ^i  eine»  grossea  Tiegel:  yoe  atark« 
Kupfer  verfertigen,  brachte  die  aus  essigsaureja  KniliHn-  m 
|4tl)i9moxy,d  besiebende  zer^osstme  Satomapse  in  deaselbeai  un 
^ocKt\fte,4^  a^isreit  günzlic^  eio».  ^ 

^  ,  ^qiftfauf  s402%  ich  de»  Tiegel,  bedeckt  in  ^aen.  Oftn^  va 
g^  i]^a..f9it,Kpbl^iliRdJiSss.  nun  detv^l^ea  :se  lapge.,glähe« 
bis  das  ganze  wieder  flüssig  gewordene  Salz  unter  immerwah 
reniliem  .4(^fl4äbei^  tvollkoaui^en.  zerset;^  war:  Had  al»  <viai  P 
geschmolzener  K^cl^en  sich  am  Boden  des  Tiegels  befand» 

Um  mich  mit  völliger  SicherheU;  zu,  überzeugen,  ob  A 
f4th^msalz  d^reb  JÄ^geres.  Verhaj:reQ  im  Tiegel  niebt  rnÜKopie 
verunreiniget  werden  könnte,  liess  ich  das  Oefösa  eteeg^raun 
Zeit  ruhig  ^tehi^,  ohfie  die  ^hs^^  a^s  demadbe»  zu^.ent^nei 
Pie^eb)tretendeq,.FerieQ  und  #e  überhäuften  Arbek^o^vbeim  Ba 
ginuen  des  neue^  ^Cursus  begünstigten  no0h  mdhr  das.  ReaolCi 
meiner  Forschung;  denn  als  ich  endUcb  die  Auskuigmg  de 
^ilfjbqoate  wirk^cb.  \i9rnab19;  war  biereit»  ^uZeitnuimtirWinQb 


r 
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ieb  n^nr-^mih«  :fib6i  äkr  Oberiieha  d^r  gescIuMtotaafr  Sil«-. 
Mneiten»  »citfri»  giOflfiche  SalskrwBtc^'  'ivielMie  «teh  «becvaebr 
MMAoMmm  «Dd  kenomielnBealiosa^  steiketn^tomiiO  ftwwt 
md  aügle  didk^  liei  def  'Untemtichaog  ka|rfSilMl%.. 

Mb  wwdi  mm  deiL  Tiegel  cWgttbaLinÜ  kaHtai  Waüer 
Mrand  Idsto  äenncli  ^oreh  wiedeiteltM  Kieltoii>iM0inirerbi»9i 
tag  itte  MBtekearboMaiifita  KaBiuiit  mid  IÜUbmi^m^ 
Mt  dM  WAgs^r^tflcbi  te  geririgstün  iMhr  aIUIMi  ifigkte. 

▲■ridw  nUiHr  b«a*id  äeb  adeOt  ta«  MMlu^lklie.Me^» 
fi»  Kuirfteranyi^  wdldtesjedAcii  4tr  flalfcnrtiit  mir  neohMiliek 
iägMuHBgii  g;ewww^  war|  dem  eteiw  tm  äkt^  attaMsolieii 
Hifcniitriiait  cfaMt  Mn»  iiMtnaidrt,9Bfllgte  atoiit  die.gMte9ita 
fijplirfiroii  liinw  y«nnB)diiig«iig  mit  Ejopttr*  IMe  HiitmtHffbwi.diirBii 
tai  AtaEÜstai  «tetteien  alkrijgchea  FMfawigfcdfcp  wvrdett  mM 
u  einem  blmnkea .  tayfcfc«  Gcffta  wmth.  .upd  naeh  etsceidHrl 
■t^  tj^iijOTulo  ^IsßlMf  der  Rahe  tawritai^M»  I^  fi;bi^]tiidioii 
me  4üeM)  Wciee  «iae  heie^U^^  Menge  vo^  bMffidi'^-earlNMH 
ttorem  IMdamoiydj  waches  sich  in  weiat^e«^  modlich^ii  ipii4 
vipEeolf^(4«pi  Blittchen  v^  Bo^eo  des  ^efiUfpee  «bi^ta^ 

^ie^  df^vmi  abg^goaseoea  Mofteriaiigen  worden  aehlttBaUeb 
ooter  stetem  ümrfihrea  xür  staubigen  Trockeabdt  gebraeht|  ond 
die  endliche  Bottamng  des  Kaliomexydsalases  durch  wieder« 
holtes  Schuttdn  mit  kaltem  Wasser  bewerkstelligt 

Als  Nebenomstaod  bei  der  i^erseixung  der  eadgaanera 
ßAlze  im  fiopfertiegd  mnss  ich  noch  eines  ftanomens  erwib«^ 
nen^  welches  Idi  bd  Lesern  YeMbten  stets  20  beaierfeea  Oe- 
legenfaeit  fand. 

Wenn  ttaa  a^afieh  die  Uimwandfaug  des  esrfgsaarea  U^ 
tUotitoydes  ia  doem  mi^el  von  Silber  oder  Plafin  bewerksteU 
figety  so  hreaat,  wiebdurnnt,  aadi  eingetreteo«  Yerkohhmg  M 
Mama  mät  ciaer  kdhSatB  roOieii  Flamme;  diese  Wfc'iirhfiaii^ 
bemerkte  Mi  jdtodi  alemals  bei  dem  CHihe«  Im  KopfMtegvi 

•   Mulla  gaocigty  die  Ursache  daroa  ia  dem  Ui 
mcbea:  dass  dfe  iaaem  Winde  des  Kvplferfiegtb  im 

wahread  der  Ogaoiioa  daa  Qtygm  der  ta 
atmimphäiisdiea/ Lall  dargedaft 


1  • 


Chcs^  L3.  If 
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WMNffc^itfeniMi  fMteMi^  d«i0  der  kn^ein^'a«  ÜMer  AfbeÜ 
fiweudtto  IHegd  flftobl  üUaiii  tm  ina««^  ■Mtak»  Mäh  v«i 
mmA  ifehn  itadc  oxy^ürt^  «nd  mä  ^km-  iMmkmMbm  EtmskB 
von  Kupferox^d  liddalsM  irird.  DteM  KNiMe.iiaife:4itefe;^Bd«€h 
ttMÜg^  ioPBtt  '  «diMle  ÜMMHrtcMigte,  thäb  JwBk  «idien 
■dl  TtipOOMter  «dutreMMtare  so  ToHkteiAM»  «itÜM^  dam 
tm-  jgtbmmMä  /Hegel,  obnrohl  Mmmt,  wiuäm  düe  'inniini 
eine#  WBMt  gewlmt  Bei  der  DirakelMbg  der.UAMaesIrdei 
wrdte  LepUMlk  iMd  idi  ii^MMeri  dte  K^^lsHta«« ^lnA  Bo- 
dte^ee  iveit  ninrifteii  die-  geediAetteiie  l^mXkmmfuhßtktm^  dNi»> 
MU  ieü^  eMk  eogegrlftn  «li  relln:  kMne  ¥et#eta«i» 
Mt  viBOBiiitfie  euer,  da»^  dieee  Bittifiiipeeg.-;gigiHiMiihiai'  üü 
l^|dlllell|^  KMiambigrdiiüze  niBiieoliNttm  M^^tpM.Joh  M 
der  BefteteuDg  yoq  reUiem  ecnigsdteen  IdtfaiinBoi^  ü—iiBe* 
INliidigwiiK  dee  .TIegele  nAnmii  bdomiEl  hpttto. 

Am  dfefler'  kurzen  DMsteSimg  n^^oer  ie  AiifhMdMg  ^ 
hfiMi^atet  lAtLfOgrm  g^tim  eenlil  ab  SclüiMtolg«l''äAelMI(Bleef# 

Kj  DI6  Mfschliesstitig  Hee  ti^idöttthn  iLhh  eiMicedtiM 
iScW^feisäi^e  firann  ohne  6eeinträt5hüg:iing  der  itrfett^n  KrM- 
ten  Uk  ihOnem^  OefSsden  giescheh^n. 

X)  bas  Auslaugen  der  mit  Schwefelsäure  behaoM^ 
Masse  lasst  eicihy  ohne  ^ie  Verunreinigung  mit  Kupfer  l>efiir<li- 
ten  EU  dürfen,  m  Uanken^  Impfemen  Cfefässen  bewerksteOigen. 

,  9Ji  Bat  Glühen  des  etsigsauren  LUbkimosPjfdes  kann  okßß 
Bedenken  in  Impfemen  Tiegeln  geschehen;  denn  die  wMkm^ 
Man  mugegiOhie  Masse  ist  tvohi  meehanisch  mit  Kupfer^iPfd- 
iheilehen  verunreiniget,  keineswegs  ahm'  chemisch  mitj^ben 
verbunden,  •  « 

,1,1  S  ' 

4)  Qasiseb-reaFbpnsaaves  IdAijoqMxjd  verhlU^  siek  CW^ 
bla^cea  Kupfirr ,ga|W(  iBdUtorent,  und. UM  i^eh^demvmeliV.^Aat 
aina  Vepnmeioigiingi  b^fiteobteii  jpnijdürlte,  auf  aassNpa  i«iB  auf 
iraeknem  We|^  in  InpAmeo  G^Qssen  behaadebi^       ; 

Mllte  alMC  M  dkteer  ^^orfWtronifsdrt  waA  <Hr  Iwpw» 
Higfid  gtarfdt  ttabrattcfattar  werdaa,  «a  ist  dicaaa .aadl mdenf^ 
«aWhattea  Mi  *ift  aa  wehiftflea  Aiwoiiafltoigapreiae  ella  4Wi* 
ehen  Geräthes^r  nichTder,  Rede  werth,  «ad 


Jobs  öbef  Kalinn 


niuig  d«s  chcuüftchen  PnblikoiBa  erworbcM  za  bi 


Zur  ßanMluv^  deß  üalittm*. 


Rh*  ■•brMiHi  Jtiuim,  da  ich  alt'  d*r  äxui^t»  4 

i«lt,  fta-fmmme»  »u  b<ua>ei*nyiit-dMea  Mb  d 
MuMBtMwlini«  werth  biät»,  MHiet  titim^fc 
rid  znr  leichtem  Oewinnung  des  K&liiuns  b«itni 
>JiMM%  «Inar  sebon  imr  4#dlfeb«' JbInmii  Vda 
iwr  «w^sapnoknan  Venrnttndgi  dinBeaUUgqii 

!».,.■.  I..-     -.       . 

Nuw  mNpiMMiiMl»  CMebite   aiiMI  Mk  ai 

t:  P«Hi»>Hfate»Uao)lbi|«he8  «cr.iü^tVriMMnBdti 


dieMD  CfegetMtend  uis: 

Ab  .Om^dMrtf/f-  (bei^  dwK  «WbBi  -i 

U«Nl*M^  .„VMiiMM  Hfihw  «e^Mbt  bat,  bl« 

« .fVM;  .04«,  «b  wHiicht»!  wie  mv^  h»  Mbi 


ler  davon  gebt  oder  zeal^  wM,  aneb-Aa  I 
HoWle  bt«!«!.  mü  «Mt  alitnbMil|j;,.J»rcb  £e . 


Kb^AfMfe  nM  wg«iMia)  AM  Vnk  terah  (MbU 
BrCahMiK  a«  iMMbn  «eb^Mhelt  bUte,  «4  4i 
^..bin^WibigiiiMaia.jBlMr  QMcbt  flu  Vw^m 
10* 


t4S  J*«s 
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Als  ich  nSmlich  den  geschlemmten  Graphit  mit  der  drei- 
fachen Menge  Kaliamoxydbydrat  im  bedeckten  Platintiegel 
schmelzen  Hess,  bemerkte  ich  bei  jeder  OeflTnong  dessdben,  als 
die  M^sse  bereits  im  Feaerflus«  war  und  nur  dunkelroth  glühte, 
kleine  und  h&uflge  Yerpaflfangen  tnit  Lichtentwicklong  ganz  auf 
dieselbe  Wdse,  iri^''  das  KaJüiüh  (äiKs'Kahumoiydhy'dfat  im  Kreise 
der  Volta'schen  Säule  ausgeseUeden)  in  Ber^riing  mit  der 
atmosphärischen  Luft  verbfe^t.^!  .@o-.o^  ich  nun  auch  die  Ope- 
ration  wiederholte,  eben  so  oft  traten  auch  dieselben  Erschei- 
nungen ein,  aus  welchen  ich  keinen  andern  Schluss  ziebea 
iDüttteoiate  jMsidhsiHattimKKQid  ^tdtk  Abg«to^  -vw»  Saiibrstoff 
*a^)^  BestMdtfadte  dfes:  Graphits  m  KaMum  ^^etoslrt  wüie, 
«M^^lKimKOdüeBideä/ flegels  4nreh  den  Zutritt  'der  atmosphä- 
/lAto^ttier  liohtavscheinuDg  wieder  jsQ-EflttnMi^^'Ter- 

;t',i )  ^m  mich  f¥on  der-  BlohNglMft  des  so  «be»  gusagKurwi 
mtmAm%^^  jjManmtti  i»h>  daher  dne  BfiBebw^|^^lto^UN«fr• 
oxydb7drat  und  Graphit  der,  nämlichen  Operation,  Hess  die^ilMMi 
«istaaüMerflni  iomnan  i^d  steigMe^^djütH-^ltte-fitMe^iliziim 
OTÜhtimilitin  TrifiiiiilflliTn  drn  4tegefe>  weidkr  dftiM^>fa«feiiMi 
.df#Mb«riic^:abgM(tlUI*  IM«^  beiai  Unürhniehiiili  :«fcs*iMMb 
tK^.^äifMmkm^WUäem'^mß-  ■  Vertiremrtiiff ''^iea'-->wNMllii«ii»''ira' 
Hums  beobachten  konnte.  :  h  ;  i-  ■  .        m^-;«u   t ,. 

-aJ  mtstmU  toM dMe tEMkhmfi  glaubd  leh  8<näil^*^$(im  die 
Jürstfllkii^  desr.l'iüam«  i|areh  AnweiidMg  voü  #ni^'>ifM^ 
,MfeM «ttwaa^mUllii  «rlei«ün<  werdMK  kMaüy- wM  ^Btefte- 
. M. lliiA'tiM.igslinftsiogaipiw  .iii^er  Brii(l<m^  jrtwiMi'  Iwfc'dsr 
Jkijigülihitagi  awlril|j«Bd>JVitUa  Mabat'  Bflspartog  ;>»  Bi  mm 
4Mti 'hoBli»  dieilM  #Eh««igMMi  OdfirfdlMiaff:  dea  iigillXliB 
Ki«i>>91iilteila«A8  nmaiieitii .wtMa*'  *'  '    *     '-  'h  "'''^'*  'i'*^'"  " 
.M  I  U^tOfer^  «<AM0rigkei*aii  Miliid  jed^dl;^  >ttifbielifr.#»bei«(*r 
yjnlrfigwit     Dill  erbte :-daneUiaa;  biMJttnM  viell«i<*t><teta;  Am 
laHMa.de^.GrajiUtiiiDMinMK.eiialatite'  4n«Miiimit(4artMli^  <4iM 
die  sonst  in  demselben  enthaltenen  frerfidartigeti-  nlMliiiliflwigon 
-Mehal  ilrahrsohfeiiflick)  ziuj  VeraoMMging  4e«^i  dTMigüii  Kt- 
rihuBs  .bmtragoi  dOtAbm    :ili««r  IkMtettkyithkeit^^ 
»*«i^.ich  glaube;  Mtn^mi  gtosae  A'MlilMh&>lMNt4>  ^ii^i^ 


l4Mr 


'  IbIi  JuiI»  tfüe  lyaliBigiiflihrte  M«  {tM  imhAi  lücht 
aMMCÜore»  Oekgeabett  «elMbt^  «ai  Ammt  IJrsMb«  kriai^  tob 
ü«elfce  hiBnilt  mt  MmÜIiAm  KeantiO«^  «u«  Me  »Ua  i:wil- 
goinci  Em  ^akagßäügmk  Venacbea  ein,  im  üe  AvtreodliHr-« 
MI  dlüer  iMhier  VfvfkIwiiactwelM  9äka  mq  tcliMMbea* 


ar  or^anisohM   luul  vlgrlcultur-Cbei;i 


I. 

lige  Bemerkungen  über  dat  sogenannt 
liiche   Wftch»  und  detten  Anwendung 

Bereitung  von  Lichtern, 
v«o 

Dr.  J>  S.  TaoMNaDOBr»  ta  flrltacl 


it  «Inigeii  JUnu  kAmmt  ont«  d«n  Numeii  Jofrai 
^  «Ine  c4UichwriM  molmrtfge.  SiibaUu  vor,  Ob 
H^kPPt  wul  BwcbftffouhMt  kw4  noch  jeUt  in  Ung 
iat.  St*«mt  dlfMc»  Waoha  mw  Ji^wjiY  ipt  es  mb  I^i 
Im,  odw  iat  ea  eta  «ob  tbiwlsotiep  Stoffiea  eraeagtaa 
lisf  —  tes  aiad  voch  iiBgel&ate  Probleme. 

Bmt  ÜM&ath  Baobner  inHflaotaeo  fffb  ment^ 
I  NMhriutit,  dus  dieses  Wachs  doroh  deo  HmiA 
lameTUui  ^cAnobt  werde,  l>ezweirelt  »ber  eben  desfaalb,  i 
röngUcfa  ans  Japaa  abstavBe;  »  ngt  nfimUcb:  „da 
gaanle  japsjdflcbe  W^achs  aas  Japan  nacb  Nordamerlli 
kli  werde,  wied  wohl  von  Bordaaerikaniaoben  Kag 
igelira,  UDd  voft  den  eoropäisoben  mitunter:  gqglaiib 

ifd  w  wabrai^eialiclier,  dass  diese  wacbsartige  &) 
lordwveril^a  salbst  eiFesgt,  uad  HfV  dedwlb  mit  dec 

Ccra  japoOiw  get>uft  wer^,  ou  damit  den  wabic 
«g  mtd  die  £lewiBaiiii£Kw«iBe  zu  versteckeD.  Ks  fra| 
g«u  noch,  ob  d«iBn  Nordanierika  io  beaoaderer  Haodt 
mg  rat  Japan  jBtetwf     Brhielten    wir  dieses  >Vac|i 

BolUodera,  so  wire  d»r  japanische  Urapriws  wo)d 
ddioher,  weil  der  bolUqdiscbe  ftpäb^ol  n|l.JI»pi 
cAgliebeB  Verb^  stdit.  Wir  dtirton  al^  «jlj  gE^N^er  ^ 
Bialuhfaeit  waeb^iea,  ,da«g,  «reon  dw  g«(>aqti|«  WAclu 
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ffewitm  »ohoQ  liagBl  von  den  Holliotarn '  soenit  nadi  DesCaeli- 
land  eingefOhrt  worden  wlire.^^ 

.Dm  J^isonnement  des Uoft*. Büchner  bnt  vielen  fttr  niob^ 
doclt^'fi^^  flieh  immer  noOh^  oh  Mse  tMHitaiiai  a^Mhngtechtet 
nicht  ein  Pflnazenwaohs  aus  einem  in  Nordjtmerika  vorkeoinwB- 
den  Baume,  oder  ob  es  wirklich  ein  Fettwnchs  sei? 

Herr  Land  er  er  (jetzt  Hoflapotbeker  des  K(toig8  (Mo  in 
Griechenliind)  glaubte  darzutbun,  dass  dieses  japanische  Wachs 
ganz  identisch  mit  dem  Fettwacbs  sei;  doch  befriediget  seine 
Arbdt  nicht  ganz.  Indessen  stellte  auch  Herr  Müller  in 
Nfirnberg  einige  vergleichende  Versuche  mit  diesem  japanischen 
Wachs,  und  mit  künstlich  erzeugtem  Fettwachs,  mit  Bienen- 
wachs und  Stearin -MargarinsSure  an,  Welche -Herrn  Lande- 
rers Meinung  begünstigen,  ohne  jedoch  die  Sache  zur  gewis- 
'sen  Botscheidung  zu  bringen.  Man  findet  diese  Verhandlungen 
InBuchners  Refjertorium  ^^BA,  S.  I«^d4.    *  *        .  . 

Fettwaehs  Utest  «Ich  auf  verschiedene  Art  an»  ^ieüinelrtn 
Stoffen  erzeugen.  IMe '  erste  Entdeckung  dieser  Art  Hrurde 
schon  im  Jahre  1786  zu  Paris  auf  dem  Kirchhofti  dMitmo^ 
eens  gemacht,  wo  in  einem  trocknen  Brdrelolie  'viele  Ldcb^ 
name  sehr  gedrängt  zusammengeschichtet  lagen,  ^e  naich  n«b- 
reren  Jahren  wieder  ausgegraben  wurden.  Späterhin  machte 
man  diese  Entdeckung  an  mehreren  Orten,  wo  entweder  neb"* 
rere  Leichen  in  einem  Grabe  beisammen  lagen,  oder  wo  sieb 
der  Kirchhof  iti  der  Nähe  eines  Flusses  befhnd,  oder  in  einer 
niedrigen,'  sumpfigen  Gegend  lag,  so  dass  das  Wasser  in  die 
Gräber  dringen,  und  die  Einwirkung  der  Luft  auf  die  fieicAi^ 
abhalten  konnte.  Hier  verwandeln  sich  die  Weichern  Theile  des 
lidchnams  in  dne  waafasartige  Seifb.  Scheidet  man  aus  der- 
seften  durch  Säuren  die  allcalische  Base,  das  Ammoniak,  ab 
und  reiniget  durch  Auswaschen  mit  Wasser  und  Behandlong 
mit  Alkohol  die  ausgeschiedene  Substanz,  so  «rhtit  man  an 
Fethcitehs,  welches  eine  tHat  wdsse  Farbe  besitzt. 

Eine  ähnliche  Metamorphose  erleidet  auch  mageres  Fleisch, 
wenn  man  es  lange  in  verdünnte  Salpetersäure  einweicht,  fer- 
ner aueh^  'Wenn  man  es  lange  Zdt  in  ein  fiiesseiMes  Wasser 
hängt.  Eine  Fabrik  dner  solchen  Fettwachserzeugnng  soU 
sich  hl  Bristol  in  England  Iteiden,  die  auf  folgende  Art  besc^irie- 
ben  werden»  '  in  der^^lSie  dnes  Flusses  ist  auf -etoer  «eiast»- 


.  japtoiMhe  Wa^m 

0*  dM  endta  I  iig<%l,  "ile  aUto  idt  Mmm«< 
int  fat    ..TodM  TUM«  j«dw  Art  wtHm  Um 

U,  .uni  am  Anr-  um!  BinlHs-  im  WmsOT 
usM.    ynt«r  «Onstiffni  VerbWateK  wM  i 

Zottranae  vim  mdurern  Blonatca  wiiM,  SoA  1 
tu  wardiB,  und  nseh  mrci  Jahreo  gvU^  gl 
'Mitm  fber.  Bit  TUcce  iF«rd«a  tmnmgtm* 
Luft  getrackncL  Ir  dtew  gctrodiMtea  Zairi 
et  fdCT  flbi«  CIwooli.    V«ii  dacm  Pftrde  aUlk 

60  Phind  FeHwwte  «rfaiiltea. 

Mink*lMK«,  in  fflcMendM  Wasser  gridbigt, 
I«  (Mte,  wmA».  oder  talgHdgvSoMns  v«wu4 
,  luddarchmebrereChmiker  besUdgt  vonlw;  < 
«  TM  der  Vahtik  nBrirtol  gegrfladstist,  rfehl. n 
,  weoigsteos  ist  M  TenBiittien,  dus  sohoo  liogs 
denHsnddirfirde^ebracbt  worden  sdn.  Vlelleti 

BfiAlissemeitt  Sshwisrlgktiten  eal|(c|^B,  die  ni 

■  WKTen.  Dar  OegeosUed  tat  nber  sehr  w 
alte  Airftaerknodidt.     Welidiw  Hm(mb  kfi 

pMeo  TUerea  geaogcn  'Werdeo',  treiui  ei« 
Mtveohs  vermodeU  wOrdenl 

bemerken  M  es,  ditsi  du  Fleisoh  nur,  weaa 
em  Wauer  befindet,  la  r^es  Fettw^dm  verwi 
r-  webrachdntldi  keine  AmroonipfcMWniiff  vor 
t  Balze  durch  des  stets  erneaeite  Wasser  : 

aoeh  bemtet  dann  das  erjccogte  Fettwachs  I 

■  «enieh.  Wenn  hingegen  CUeriMte  Kftrpei 
•imiyder  gwofaiohM  b«t  gebea^OB  l4iftzn 

elaam  atdienden  Wmsct  liegen,  so-  cr«eagt 
e,  ammonieMaliaehe  Ftavmehaaäfe ,  «oe  der  < 
rag  mit  fiioren  o.  s.  w/  rrioes  Fettmobe 
kann. 

rr  Landeier  batte  da  paar  Hatten,  nach* 
)idc  ans- denselben  beransgenommes  batte,  ii 
von-nUen  Selten  dorcUöcbertes  Geflee  ge^ 
irit  Steinen  besobwert,  in  den  Flnss  ir^een 
and  » Monaten  waren  beide  Thiere  in  «*ee  i 


IM         Tromms4»0fr'übar  dw.i^^nimnte 


oAldteae  IMwmlnf  war.  Vos  ftfüthcr  V^mM, 
Üuilieliett  «eiMie  «Md  irti^m  €uttwmtike.  Mä  WmtB  «I 
DtM  D9olile»HlM«Mit»  «9  Bit  MImt  Vkmm»f  «km  wiflm  Bim 
«ooh  nnm  ttMd  ««Mii  m  T«rbraltoit  Ba  IMe  liA  m 
mm  TkiH  kl  Hoekeniett  Allcoiiol,  eten  s«  ki  toduttdam  Afün 
ioft  MalUr  AätlMT  lOito  aar  «laMi  l^Mm^Mi  TMl  Mf,  na 
fettiB  4m  maätgm  AeM  mW^onuttaa  wdss^  pag^Unt  owM 
MH  ChkNT  in  BartHmMig  y  eteadity  Ueiohte  das  Fettwael»  4M* 
MmeRy  «tWIT  wurde  ^veb  wiaierholte  Bofcandlang  vaUkMMtta 
weisS)  doch  wurde  es  etwas  sprM^  .  t 

Idk'  werde  iber  ^e  VerwaiuDaiig  Mesktdk^  WifciMiiie 
velirere  Tersiiebe  naeft  ekieia  grossem  Maasstafcd  aanüM 
Md  seiner  SMt  das  Jtesoitat  melden.  Bs  ist  i^  aehr  wahr 
sc^riolldi,  dass  das  M oskelileiiek  vecackiedaaer  TOaraalea  iHrii 
f'eltwaohs  geben  wjbrd^  das  »dir  adar  waaiger  voa  ckuuida 
^erscniecieii  ist« 

Jetet  kehre  leb  m  der  Sobsta^  zar&cky  die  antar  d«6 
Ifamen  japaukiches  Wa(^  ki  den  Handel  gebracht  wird;  faia 
hen  wir  sol^Bh^n  einstweilen  diesen  Namea^  bis  wir  etwas  da 
wisses  fiber  seiaea  fJraprang  erMirea.  Da  vieil^elil  fsob  atf 
ter  diesem  Namen  verscbiedene  Sorten  vorkommen,  aa  wül  i# 
Üüe  besebreibea,  welche  mir  vorBegt  Es  ist  eine  feste  geü^ 
Aohweisse  Masse  In  »ehr  oder  wen%er  derben  Stücken,  m 
«|)eeiflselietOewloht  ki  0^,  es  sdiwimmt  d^er  aaf  deaüWasi 
«er.  Her  Germ^  ist  «war  ^was  wadisarbg^  dadti  «lekr  ekMI 
-Scimiseh  von  Waehs  oad  IWg  timUoh^  Im  geaebaMiaeiiea 
^gen  Eustaade  aber  tritt  der  talgartige  €toroch  mehr 
Vs  f iM  tiUeh  elw«9  iMtiger  an  wie  das  BiaaMii%chB,  kt 
doeh  spröder  als^  dasselbe.  In  4ar  W&me  wird  aa  iranst 
aohnülst  dann  aber  beiWO  A.  m  dner  kkrea  mk»igheity 
die  naoh  dem  Erkalten  Huren  TOsigeB  Znsmad  anniaai. 
Kanen  schmeckt  es  fast  wie  ein  rancider  Talg. 

eewOhiMher  iklMtM  wirkte  in  der  Kilta  wenig 
und  IMe  es  b<to  Sieden  UBTofistftndig  aaf;  koeheadar 
hol  dlier  von  §4  bis  M  Präsent  (Miehier)    bewirkle 
ToilstSndige  AnflOeoi^/ wdche   nach  dem  Erkallsa   sa 
weissen  f^nkörnigen  Masse  enstanie. 

MM  üaender  «ataiankMige  bahaadett^  bildete  dteaa 


i,  wctoe  Bdfä;  n  AVtlid  lern  AM^  «ntwlckelte  bIcI 

bdn  ammoDiakslischer  Cernch. 

.-.,  .]■*'  (  !,  .      .  t  .,  --  .     ' 

Aast  ^h  diese  Substana  daroh  Chlor  sehi  leicht  Ud' 
wurde  weissei  «Is  du  hestf  gebleichte  BieneDWft^ht 
ilang  mir  niclit,  jae  Chlor  wieder  voUaUDdig  tii|iFiUi;||e^ei 
SchmelsieD  n^bte  ea  eich  wieder  ^Iblicb.  X-a.  gf  u 
breszdt  werda  tch  verspchen,  ea  äaioh  lÄpbt  wA  (jul 
en.  wie  j|n  Bieaenwwdm. 

PfMinW  WadM  fcMM  die  Stritt  de 

Ali  «««ahtrioff   TlAk»HM    M 

Um.  •««**  4M  V«t 
«AMoMink  *MC  AoivM 
LJkfiptfcM^  IVOBM  cu.taniali,  «OH.Ml  4»wn  ta  ili 
om  Uchter;  dlb  Bmble  ««reo  atmttlääk  vm  glä 
M'>w>'  vM:  «1«  nd.  deaMlbra  IwiiiwnnMw  €)a'i 
t.  Die  berdteten  Uchter  wiviM  gtatm  gsnvg« 
BKtichtiet:  A)  ein  UoU  Mu  miaeia BooMi^;  ■)  ti 
I  .taaddem  gMfeumrämm  Tmig;  C)  «te  Urit  m 
pmimhwn  ir<uM  «cgaMKo;  D)  dn  Uoht  »M  71t 
m  MPtfdU  Md  1  Tk).  T^;  »)  lin>  imi.Hilrfcii  m 
I  j^mniKlm  fKiato  wd  1  TU.  /Tals;  r>  A  lid 
i;  «)  <ta  lieht  Mb  wiM 


lü  Ffrttren  Mim  dnreb  fie  *Mta  Mfentilikden, V in 
»flhA  twbtm  eftvm  dem  IWgUtht,  wwex  aber  do< 


7  Lichter  wurden  in  üner  Reihe  in  ^Ori;^  En 
ron  einander  tmt  eine/SiM  gestdit  nod  zwar  in  eil 
II  180  ii,^  In  der  lielD  Zug  war,  und  gteichzdtig  ai 
.  nn(.ii  inmier  gld<4izrätig  geputzt  Nat^flem  rie 
giArannt  fiatteo,  'wurden  sie  amgelftaclK,  and  naf 
iHeo  wieder  gewoges.    Oer  GewlchtBVHlast  war  ta 

Vmi  A  ~  «W  am 


^p^P^^  ^99^9  ^  t^^^^^Pt  '  W^^W^^^^ÄPPP^ 


«       |. 


A  brammto  adt  eioer  heUen,  rahigen  FUunnie. 
B   trilbe  aber  imhlge  Flanmie.  und  floss,  *    ' 

'    C  beller  wie  A^  die  Flamme  aebr  rohi^.  ' 

O  Und  B  eben  so.  '"  ' 

P  vönig  wie  A;  ^        '  '  '  '^   ''     ''  ' 

'it  iBebr'  heile,  'id>er  ^osse  flatternde  Flamme;    das  Uft 
acluBtHx  sehr  «tarlc,  aftd  iloäa  an  den  Seiteb  iförab. 

d«i  ftsmrerd'sebüi  JMMibwiler  «agaatiMf -•iieiuTM 
wwren-  imbertwirt/  fbat  tuUm  M  ililrtuMilae  alle»i#laMi 
gtaiali«     SiMli  firiedeiluAteo  VlnnsaclMa  gbwiiti  Mi  jniili4 
Mhmn  M  dirlbB,  d«is,A  Md  F  irflU^i  gUih)  4iiii«4ft 
n  A  «ad  F  (di^  wie  1^:  1  vetbttt.'  •  <> :  '    ^ 

BelraehtoD  wit  &  GoMoaKiott  dea  BMmMübf /laainBilj^ 
'taa  wir  folgen^»  Bdha:  '  '    '   '^i 

«F  A  md  B  D  MdB  CL  ^ 

'    ^  ift  gleidier  Zeit  iraibraiiatalai  ▼an  dam  japaatiMiie»  W«^  ^ 
laüvdla  gwing$te  Mei^e^   wiinraod  die  Flaniaa.daai  ^BM|^ 
narlwinXe ^ekk  irt,  deshalb  ist  ea  gewias  aia  ^  aah^Mbt^ 
bares  Material  amr  Yerfert^dag  der  Uditer  an  .Mr»ohlaa/| 
veafieatdam  Bieaenwaebse  a^aaawaiiirrttaa  Fraiaoa  wegoaoa 
geasogen  sa   werden.    Ich  bebalte  mir  vor,  im  aiver  -a^l 
%At  Vecaoebe  Ober  die  ebeoiisebe  Conslitiitipa  des  JmiaaMl 
Wuchses,  mitantheileii)    wenn    die    Kleaieatar * AnsJjjrajjqi 
ynacbsrt  md  tiigimigatt  Stoffe  erst, beendigt  aia^,  .' 


I . 


U^ber  den  eigenlhümlichen  Kvat%$tQfff  ^ 
ponin^  der  Rad»  Saponariae  iavautiea^  ^ 

von  , 

Da.  Blby  in  Bernbarg.  •    * 

»  ■   i  ■  » 

fu^  Isten  Stüeke  des  t4sten  Bandes  von  TrammtA 
neuem  Journal  der  Pharmade  habe  ich  eine  Untersadraag^ " 
igyptisAen  SdfenwuraK^  voq  OjfpeaphUa  JS^nUkmm  hendk 


tW   ,  Spreng «Mbii(k;fkiM*llf»'.4tlMuid(heae 


m/Htm  AtkthrtD  ifli^jA,^^) ftM  Jim j  il>ii>fcüMhw<ii  n>'w*T  ^ 
PliilMi;ifinMi»cii»  Mut  Mliifcib<i>nrt>ii><Ht*t»: ji>ii»lMi<^.h 

l»*iile0«r  WrtMT  TtMlr  jtli  wmtmMik  M»\t  JMiJBiiWiihi  lüi 
fpJrtJüi-lftmwiihKTiMlIrtth-.'igw  Klgi^W»wg  iiliiiniitili  iiiM 
«loit  — #i)<»r  .giiiwiTfti  iüif^»Kiiriirti4»gl>iiliir  l|g#»xlwmiü» 
«oi  vülür  iniiiiliüni^iiiiiiribn  lliii<>itriyiiijfiiii1t>iiLiiia  tet 

sehen  ist  .f.-  .^hn-,  -i  d  >    '  .^  ».:  ■•';  -.  j 

-Ot)    fl'  ■'.•*•%  *'T«     fiOij'i/;    fiOY     2  .  '.'  u  \     h'  *''.)*;     1*11.(1 

-i*>  11"/  ')''','  .  i     \  ■wi}^  i'-.'i  :  •'-^•-''i*-*' ''    *  '  ••     if:*j*tnii    lHM»:t  "t  ' 
*'-'-:th  •;  »\  .;..'...   li.:^  ffrih  f>A*,K    /   -iMi  ■'!'■'    't  <   t '••    .^ 

■ 

mid  dessen  iJhitWirhit  Yi^riw^qs  U^^W^  nM^  M^P^tet, 


^ 


h  .!>,,.  MibJÜMMik  .^  ü  ''f^u^'i^'f^  vMr 


nd  wmik' mim  iMMi  ml^iMM^im  jwmmnjifktmAm  i^fiibsm 

•H  faiiBBi  mä.wmb^daktbfSfmmähkmimlA4at^nma{t)Aw§^ 
biMmig  weiter  fortsehrdteC:  H»  lürt»  Mm  MTW  VermottaBg 
kommen,  daas  dM  VerloatiilBS  dblf  flE^i^tfeaietf ' »tfltehitee^ ,  de« 
Splintes  sowohl,  als  des  Holz^  der  v^raohiedenen  iahrefringe, 
sdir  von  daander  abweichen  werdf«  Um  UerfliMr  ^ßfig^  Auf- 
klinmg  zn  eriialten,  mitefip|teii|ifi  Jfon  eiBer,>4m  mn^  ge- 
fUlten  und  anf  dnem  saodiged'lMlMMden  gewachs^M^'ISOiib- 
r^en  Eiehey  den  etwa  ans  8  Jahfesi^gerbeädiedden^Keni; 
ferner  8  Jahrringe  ihres  JB^0^fj^1^)^klkjgmj^  W^tfjf^  '^ 
Splint  dieses  Baumes,  f ..,  _.,..,    m  ^,  ...       ^\  mi 

.■"  ^  •'  .        —    *-        -'.  »  I 
«^  Ftnerfeite  Beitmnätheile  iM«  ltgrtiibol<fg#» 

.'.».iMii'^/ii >*  "iv  it.'.**  .r.'i 


IQOjOUO  6e;iv1cbtaaieLle  des  lafttrockiieB ,   «u  AMlie,.¥erl 

Holzes  bestanden  ads: 


••  • 


HI|0#4fnridrtbttett*tofe*i«eM^;^ '»  KO"'   ''^'''>'i  •^■'^'•*'  '^'^'^ 
-  ■*//  «^mW  -*'i1't"7"1'  '»^flHflFTl^itfn  mit:  j '»  r  ii)'.*f     .Hl     ''.  >' 

"'•»b  ''4|ftMM*>    '-4..:4*yt?9  NMMi|v'>  't>T  :  *>  ,KH    id  )iiir,^  r»b  f.t« 

-   .  •!»:  .c»    .'  -'  t  r  i.'i*.  ^    i -.1 -IM  ni     ^s-»  nn  /••  \  e-fl\  .s-j-j  )i«iM 

100,0pp  6e\^ichtstheile .  des  lofttrockiieii ,   kq  Ascbe  yqmNNMP 

HöTzes  l>estandeii  ans :       ^         ^    '^ 

'     «IftlÄ^GfeVi'fttiiÄbttk^^  '-»'•   r»"^'-.:*-. 

0,004        -     -        Talkerde, 
0,003        —     --        Manganoxyd, 
0,004        —     —        Eisenoxjd, 


O^DM  -  - 

0^041  -  -  BiatPon, 

0,004  -  -  8oliweilBMiBre, 

0,000  —  —  Phosf  horstore  nnd 

0,00«  -  -  Chlor. 


0,311  GewichtsUiL 


<  / 


iM  Sprengel  i.  d.  fumüimi  tteatluMitheae  d.  HoJzes. 

I II  lOHMO  Olli  tfciilfclilt  dtelMr«BlMh  ;>'"«»  4Mk 

0,006        —    —        Alaunerde^        ,  ,.       .        ^ 

'**        0,165     '  -     -       Kalkerie;"'  '/''    "      ' 

-MV.  li^Dir  lt.  ^7>»*^    ':  M»#iin>wji^  '  >'    .     .  '  >.(''     ' 
,.   04^ ,.  i[  rrr;/ v^  ■ . . .  Wf|fPÜ>JCr4»-  /\  t . : ..         ...»    Jt.r 

0,066    ,    —     —        Njsitißn,  , 

0,060       -    -       PlmphonSiire  ud '  '"    ^*        '^^ 
0,008        -    -       Chlor. 

8i.  Oy58»  Gewichtatlieüe. 

'"  ""'illfjs  VltoseotJikWmichäDgeii  ist  enjchtficti^  däss  die  ^Sioer^ 
ftilen  BesteodÜMfle^  ron  Kiyifl  ,iw  ^ri^f*,  4^  BiMftrfyi  ip- 
mm  BMbr  zaiMihiiMn)  wdb6l  jrihMli  üftfitolwitagiililm «tp  Aw-^ 
mImb«  m^y  iadcni  sidi  diüni»l:erae  lu  gilalMWuiic 
▼•rflad«!  Wtfier  m  mm  rfthfifj 'Jlfts(s  der  Kam' 4m  Jiit^ 
n^  fttterfegte  flMie^  ids'  djjdf  z^is^^  6fiM  un^j^ffm  Im- 
ii41eb6  IMsMHrpiNr  enthüt/  wüii^  il«Hßr  ^iPM^p^i^^Mlger 
•k  «er  B^äiH  ftesItEC,  dürfte  daireMiM  eridirei^seh^}4i0e  ^^ 
Jeolgett  ItaerfMeo  Tlteae;*^lWiielwÜHit  am  dmHUmtfä  Con- 
etftedon  der  HolsfiMer^  j^mtn;  ifo^^ni  «jQr  tf&i  AlW^iibiQgen 
ifl  den  ahHeehemriiiiBeii  der  tfoIz^efifliAJäi^ JfitelWk  äsd, 
Ire«  den  aiifU  «nd  niedeRitdge&den  BMlk^^a^i'nniiiÄfes  iüliBlli- 

8latt  ^eftanden  hat,  «m  so  inner  rnuss  aaoh  das  Hds  m  fraer- 
tVMf^ifrper li "" sein,  'tlb'lncle^*  ai|cb'di{p  rdtng'ttcMam  de« 
Splintes,  des  mittleren  Ho^^q^im  iM  ^' 

batte  ihrer  fDii«rfM«i  Tlidfle.wttitaiiiiinder^^bwelclMMKAei  f» 

erAHTseben  wiri  »eine  ni(^»  Mi^aHe  sein.  ^      ' 

/t,  -\ '  '        -  -  i    »^ 

,'t      y  'f.    i    „ l.i      ',  -    •  -  I' 

,11011.,/.       -    —       1*4»  •> 


1  •  f  -  - 


..-.      ■  •     •;•.•:  IV.    '  '■•'      (.•■'.•■-■. 

Üeber  die  Wirk'ßng   dß»  gebrannten  ThonM  . 

als  Dilngunß$miUelj 

jnm 

Herr  B.  C.  R.  VMi  Lampftdios,  opd  tiacft  ibm  mi^ere 
sMere  Nitoiforscher  nehmen  än/dass  dib  Wirkung^  welehe 
dtfT  |(dbniiiate  Thon  als  MtigongsrnMi  ^&9  vorxfi|^eh  (ttatl^ 
bmtehe,  <iass  dordi  das  Breniien  die  l^cafe  des  Thons  aaff^ 
s^dofMa  trArdaO)  dass  die  Ahmnerde  derselben  dann  leichter 
TMi  der  Hnmussilire  des  ftödens  aofj^lttset  werde,  und  nnil 
deil  VAmasen-  snr  Nalmifig '  diene» '  Sie  fblgerten  y  wentf  Ich 
«MrtHrr^y   iis  Tertiiüten   der  i^^egHlheten  l^icate  gej^  4i^ 

Mto  AeldMAtt^fliverhäftttissea  9  nfimübh  darans, 
iHMnbsioren  von  den  geglttheten  oder  stark 'efhibftefc 
BtUäWa  'ttrttf  Ala^ntode  airiHWien,  als  von  den  nidit  gegMhfeteti. 
fto  irtgehden  Versadie  werden  zeigen ,  das»  die  Vermothoni^^ 
w^ÜM"».  ¥ttlR  LampadiiKs  hatte»  in  der  That  vMÜg  ge- 
gfVBBer  W9k 

Ml  mdim  M^MO  tfran  sdiarf  getrockneten  iThon,  llhellti^ 

AM  Mh  f  gleiche  VheHe  vaoA  glUhete  davon  10,000  fir.;  wMi^ 

reM  «A  «•  «brigen  lO^'OOO  «r.  in  ihrer  liatttdldien  Besdikf- 

UMmR  Hess.    HieraaT  pulverte  ich  sdwtM  den  ge^l^döU/  als 

MI  nlchl'  geüNth^tetl*''  «lad   iehr  Ptlhi  nnd  behandelte*  ili  der 

Witome  jeden  Th^  ffir  sidh  mSi  einer  gUiehm  Quantität  flfis- 

«l|{er  HottkossifoW.  •  Nädidem  bdde   FHbsigkeiten  iltrirt>   Im 

IMefseftnsM»  oft  fy^süre  verM^,  eiM«zt,  llltrirt,  köUensan- 

res  IhMm  bte  snr  vOMgen'Neiitralisirtion  fain2n]gesetat,  Ahrltt 

«■t  der  NIedersohiag  g^lülti  worden  %rar,  «etgte  es  sich,  dass 

dto  HotMssiQre '  voin  geglAhten  Thone  0,006  6r;,  vom  nn^^ 

gllhiün  dagegen  %xkt  0;004  te.  Alannerde,  äldo  ^  wäiigei^, 

afaffjgeUlliet'  hatte.     Da  nao  die  Alaan^t^e  zum  Chemischen  Bei 

mMAb  dtr  Pialuseil  gcAiört,  manefae  Bodenarten  äbbir  Inür  s^ir 

wenig  in  Hnmassiorb  lMi<^  Alannerde  enthalten:  so  dfirftb 

s  der  gebtanbte  -Thoii'  seine  dtingende  Eigenschaft  ^om 

dite  airtgeiMiihlbssenen' flUeatoit  «a  Verdanketf  haben;  '^ü* 

iNüi  '*atf  bertKikiidktIgtv  dass  di^sdl)ett  ausser  Alaäh^rtlb 
Java.  f.  pridit  Cheatie.  i|.  8.  H 


t#S  Sprengel  üb.  d«  Witkniig  d/ gebrannten  Thons 

oft  Kalk,  TMiy  Kali  vmä  Natra»  enthattea,  weldie  sieb,  i^ 
dem  Brbitasen  imii  gkicbfMk  leichter  Vi  der  Haiqassaace^^ 
BödeiM  anflÖBen  werden. '--     Indetm  jIGrftö  doch  auch,  wi^^ 
sefaon  frfiher  behauptet  habe,  der  gebrannte  Thon  dmreii^^ 
rieh  in  ihm  erzeugeode  Ammimlak   dfingen;  denn  von  iL 
Körper  sind  naob  mekpm  darfiber   aiigesfeUlen   Versuch«^ 
19  Pfd.  auf  den  Magdeb.  Morg.  nMMg,  um  fkst  augen1i| 
bfi  allen   Pflaoss^   die   üppigste  Veg^etaMon  harvann^ 
loh  luibe.  zwar  scbo^  hßi  ein^  andern  Geiegeaheit  -et 
^  ^elehe  Weise. «|aa  4W>P"^fc  i^  gc)¥l^iH)(^Q  Tbon  ^  , ^ 
aUein  um  darüber  ^or  vdUigpn  Gewiisbeit  sca  gelafpf^ 
inrklich  daa  filsenoxydnl  des  Th^ns  die  BUduQg  dea^e^    "^ 
ptüe^  stellte  icb  folgende  Vc^rsncbfl  aiw.       .  « 

,  ,1)  leb  pidverte  etwa  10  Gcamn^e  HafluaersoUag,iCJB|L    * 
pi()rdul)^  so  wie  ar  beim-8cbmiedea  des  Ei^V'  fnIftebL    ^ 
difM^en  itt  einem  gutverdecktea  ^ßegel^  tJMit  il^l  b|f     ^ 
yi^asser  angefeuchtet ,  in  i»oe  D^garirflascbe  und  wf/if^ 
jtl^^s  .4^ae)fe)w  gerOtbetes  Lalrmmpayiec,    Kamt  YW 
ilen  yerflossfn,  als  schon  die  Uu^  Farbe  des  Pfi^ 
§(eUt..war.    Ich  wiederholte  nun  den  Yersiji(Db  pit-^^ 
ten  Lakmuspapiere  jährend  der  Dauer  von  4  Woclic 
jwid.«rhieU,  wenn  gleich  nieht  so  scboflfl  ala  im  ^k^ 
jede^mid  dasadbe  Resultat»     Am   häißAgßptm    Iwldef« 
Ainmooiak^  wenn  ich.di^  Tempemlipr  ein  yr^mg  ^^^ 
fis  entstand  unter  kekux  Hedingung,,  sobald  ic^  di^  ^ 
jpifiem  Kork  veracbfof^;  natOrUch  weü'  dfMm  M  '-    ^ 
de«  Anunoniafcs  .ndthige  4Stipk^^  P^^-    <  »  ^'^ 

^ ,  9)  leb  that  eine  geringe  4)|uintitit  gfpulvivte^        * 
jnussüure  und  etwas  gw^lvtrtan,  zuv^.  erhiteteii  I|  ^  * 
^  e)ne  DigerirJascIie^i  ^fhtete   ^  (Si^eoge  an' 
in  4ea  Dials.  dc^r  Flascbi^gfröttit^es  I^ikmcuspej^^ 
9  und  noch  m^r  ^Tage^  aber  das  Papi#r  fbüeb  rotf*  •%  ^ 
iMm  mehr  Wasser  zu^  fittcirte  ui|d  erU^  eiae 
flehte  Flüssigkeit,  ans  ^«Icber  idc(i ,  darpb  Zuspt»  ^ 
^Uli^  sdur  viel  Auunooiak  eatwicb^lte.    Bs  Iwi^e  «In 
voiaus  zu  ^»ehea  war,  humnssangea  ^  Amm^^y ak  fgriÜL 
j    .3)  Ich  gab  firjufche  A^cb«,   nfia  sie  beta  V^, 
lebmigen^  viel  Bisenoxjr4  antbaJtfajdfin  y .  gasen  anta^ 
4n  ein  Gefiss,  feuchtete  aie  an  ynd>bf<i»tigte  in.A. 


als  Dtei^gpmittel  iCt 

nMit  lOMtt  MMeiv  ttnigMi  Tage«  wieder  U«i)  -eondeni  eta 
iüier  iIm  Oeftai  gelMiteBery  mit  fihüninre  iMnetiiter  BkmUJ^mA 
ememgte  dne  Menge  wei«cr  Nebel»  Alse  «seil  lltor  mMgb^ 
AmmmäiikbVkiuDg^  Die  Usfanraebanf  der  Aeclw  Migte^ 
eie  vM  Rsen  nod  MMf  anoxyM  eotbi^» 

4)8ndlkli  ludini'ieb  100^080  €kwime  larttrödcoen,  von 

joeoreete»  teA  Homti»  gAnsdleh-  belMtev^  etw«   V^  f»  C.  BieM^ 

exfdol^   l4o  P"  €1  MwgMmcydal*  imi  gegen  4  p.  C  Blsesi. 

01^  wlhaittniea  lirali,  (bat  ihn  in  eine  mit  Lehm  beeeUag« 

«niiwileito  »li  gMheie  iba  i^  SMmde^  tMls^  «nd«d«roli 

vMleleht  schon  vorhandene  Ammoniak  zu  Terfagen,  tbdia 

iniHitijiffl|ifiiy  >  «■  dhm  'Vlmi',   wie   es  heim  Tho»hrenaen  im 

Oiiadnii  geedkieh*^  elMr  betartenden  HMko  Mmataetsen,    0mb*- 

aar  «efaflitele  ieh'  den  eiMIftüii  fVicn   auf  ein  Jaebte  fleilw» 

MKirtcte^n^  naobdtai  ep  eitaMet  war^  an^  «nd   ttess-llMi'S 

Tag»  rtibig  eb  ebMm  Brie  slAm^  von  weMwa  ieü  ObefBeagl 

Wttr^    ^ass   die  Atmespiiife'  kein  Ammonlafe.'eMflMiltK     ffaeb 

Aeeer  Zelt  gab  leb  den  noA  machte^  flbn»  ki  üe  «Kasreterte 

xarMc^  sieekte  den  Haie  ^d^^ben  in    dn- -flefllijs»    wrielini 

Wmmt  taiil;  etwn«  ariaBBadre  Vermteeb«  inithielt  iwmI  giHiQle  eine 

at^tbHg.    fiMetet  ^^rdinuKele  leb  die  FtOarffi»U  hibnma»  «nd 

erbiet  als  JUM^Ml  O^BM  »amme    Salmbikfciiyitatte.     Die 

Anabtute  wnr  •  ewwr  gering,*  alifiin  man  nnisa  Miek  erwiigen, 

dasa  der  Thek  aar  wünlg  fileemn^Fdoi  entfMt^  «inroa  betti 

ersten  Giüben,  »da.  ta>  lAiki  dbr'AelM*  likAt  ^nkuiiilpMi*!  wa^, 

flieli  «lich^teitt  gnterTbeil  In  lUeeBO&ffvnriaaad^  haben  mpifchte. 

FriHum  ^l^radcfae,  die^Mi  nü  iM  Uienoxfd^  aftei*  aackPiaa- 

eenrei^  and  Iknnas   eatkaltendai»  Vkon  adateUte,    gaben  mi^ 

bei  %reilMi'  mehr  Sakniakw  Qie»  war  eekr  nadirliek,  denn  ads 

dem  Eisenoxyde  entstand  nieht  mardioek  Bbndrknng  des  Wai^ 

«op-  «od  KobkiHBteüi  'dm  FÜnaenreete  und  des  Hmins  Visen-* 

ek^i^iily  soiKtom  tei  ^eken  knVbon  beindilcb%'OQ^dal  fsamde 

«•k,  anter  dem  raaiosae  der  eiMtaten  ofgaMaaben  Stoffe  MRi 

nicht  in  Oxyd  verwandeln»  >    - 

^  Wi  miek  «adieh  dkiVbn  iki  IHrnnseAgen^  eb  iaaa>  Mangan- 
easFdal  dim  ttseaa#d#  lücb  «kdit  aar  ihailck^  iwhalte^  soa- 
dem  dieses-  ta  sekier  Wkrikfang-aocfa  ibertreie,  oder  am  n«  se- 

kea,  Ol)  bd  id^  Veradbektulg  adt  Waanr^  anlM^  deai  Soifflte 

11» 
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4hr  Iinfly  ««ih  «ebneOer  Anraoukk  jrfs  Mm  piMMliyM  M 
Hui  «alMdw^.pvirerto  iah  kein  'Eiratoxyil  »titJMJiciBteiSrtUwil 
ütoltt^  vennlselite  imiselben  mit  KoWenvnlver  nmk  .f^lMte  dt^ 
M»  ttemmge  1  Stonde  lang  in  eiom  gnt  sHugeiedUea-Wegd 
Mumqf  tbst  itdi  «if ■  in  eine  DigeririM^iie,  feuoliMe  es  a»,  m^ 
brachte  in  den  Hals  der  FUwdbe  s^r  nUak  gmotb^tmlaikmwi 
pfiirf.  Ber  BiMg  wlir^  das»  das  Paiuelr  Mhon  mi^  Verlai^ 
jvoR  a  Standen*  seine  hiane  Ißarbe  wieder  erfaMt;  ind  dM»  sie^ 
4iei  dnrflber  giiiaHe««r  Sala^fiflnre,  jMhr  viele  dfchl^,  .wei^e  N^ 
lid^  Mlietail.  r  Aber  aneh  hier  hfirte  die.  BntwiBtaifaMi^Aia  aM 
.«bniaka  Tdn  rdem  ^.ogenbttelBe  an  anf  ^  4a  k^  dto'Pi— ihn  »i 
mkmm  Korke  v^mah. 

'  &L  Felge  dies^  Versnehe  ^(iattbe  kii  «im  .nMelMMn  m 
Mnaen  >  dasa^  Mirohl  das  geg^mbetj»  Eiaen^  jAi  dae  gi||^hfi| 
^ifnaganexjrdril}  sobald  sie  mit  Wasser  und)  Imft  4a  BrnTthrM« 
4at«lien5  ahie  betrichclic^e  Menge  AmmavM:  erzengeni'webij 
,nnifliHiih  die  Menge  desselben  *  dem  frei  gewerdan«!  Wasisti 
ueiteffie  des  ;«ttnietatatt.  Wasseis  entsprechen  ihusa.  -^  Ob  ast 
fdaaBiaeU'*-  «»d  Jfa^^nn^xirdni.dnrcli  das  Bisen  in  einte  ^elee^ 
»posItiTerett  anstand  geiathen  (vifdleibht  bei  rtaem  gelHsse 
dHteBegradJqiaicir  ala  bei  eitiMi and^on)y.and  ob  sie  ^idnreh  fti 
.fthigtiiimeden^  nladann  das  Walser  irtsht^  tn  Mrsetani^  i 
'j^e  YermnAdttg;  die  noeh  der  BMiügiing  bedarf. 

Bü  art.  nir  nechr  erladbt^^  ^qs  '  meinen  Veaflneheft')iia|| 
fRegeM  abnutoltenv  dl*  sowehi.beiü  Baenben  am  Hmus,  *., 
,bcim  POagtn  4amif  Ihre  Aawpndbng  flbdwt  kthmenf 

1)  Man  wtfito;  jm  Brennen  einbn  solchen  Thi»y  dar  fi 
-Biaea«  und  Maoganox3rdnl  bnthüt,  dneh  nebenb^  wx>  Mgfk 
,lnich  Bmnof»,  oder  Piaozeniesley  iaidem  besonders  disnh  4 
»Wasser-  ,ilnd  JijAilenjiteff.  .dieser ^  die  «igkieh  •  ^wolHHidefti 
^  Oxyde  r»d||Qkt  werden  dfirUeui  <  . 

»)  Bs  wM  gnt  sem>  wea»  #tr.  nln  BteniM  Ansgeiirtf 
t)neo,  ausser  dm;  Mangan  f..  nnd  tBiaenexyden  aoA  Kalkt  ^ 
iKaUy  Nalren.  nflidr.aiidem.4te. Pilsen  asnr  Nahrang  dtonai 
Körper  enthält. 

^  rd)  :MMi:1ei^  das  Brennen  -des  Vlmns*  d^rgesildi^  daes  M( 

.jmgrosse  mtx^iMiei  filftatt  flnde;  UteHs  damdl  ier  fion  nir 

verglase^   Iheli6/4aflril  4er  Bmss  des  Brenämalstlala)  welsk" 

in  den  8ht7iacl|eMrinmen  des[  Tbonee  alMetat,  «Mit  ginsi« 


IM  Sdliweifger<^SeUeI 

wifC)  gol:  Mrkklneft  werden,  itnä  dadwreli  bietet  er^  lAfgese* 
limi  vQOf  den  flMgea  VortiMile»,  welche  iftraus  hervwrgiiie«, 
itofli  Waaeer,  wi^ldies  er  zerftetoen  «wU^  viele  Ber(lkniiig)B|itiiikte 
ter. 


Neue  vegetabilische  Grundstoffe^ 

zmutnaeng^ttsteHt 

voa 
1F.  W.  Schweigoeb-Skiobl.    . 


f*  Fikroi&xin,  Unterpikrotoxinsämre ^  Meniaptrmin 

und  ParamenispermiH^J. 

Die  Heiren  Pelletler  und  Cou^rbe  liaben  der  Pariser 
Akademie  am  18.  Januar  1884  eine  Denksclirlft  unter  dem 
Titel:  ffme  Analifse  der  Kokkehkörner  Öberreicbt,  aus  wel- 
cher als  interessante  Thatsachen  hervorgehen,  dass  die  Herren 
VerHisser  in  den  Schalen  dieser  Früchte,  die  drei  rienen  Sab*- 
Btanxen^  welche  die  Ueberschrift  nennt,  entdeckt  und  sich  tn^ 
gleich  fiberKeugt  haben,  dass  dem  Piktotoann  dne  Stelle  nnter 
den  Siaren,  wenn  auch  irar  nnter  den  schwächsten  dersdben, 
«ingerfinmt  werden  müsse. 

i)  Pikrdiomin 
km  aehwacfa  mit  Kali  verBetafitem  Wasser  gelM,  aah^llBt  sich 
nbaätoh  beim;  Hiaiiirithlelten  des  Stroms  dner  galviMlsdien 
6iale  dureb  diese  iiGsunf ,  In  schönen  nadelfdrmigen  KrystÜM 
•m  positiv«»  Pol  ans,  wfthrend  die  KaMldsofig  in  denfar^w 
Theüe  der  B6hre,  weioiier  dem  «egativen  pol  entspricht,  aller 
Bitterk^t  entledigt  wird.  Eben  so  vwhieHen  sieh  die  Lösan*- 
gea  dieser  Sabstan^s  in  Natrott  tmd  Ammoniak,  wdt^  dieV^r- 
tM&er  desshalb  als  pikrotoanHsaure  ^alise  (pieroto^fiettes}  te^seleli- 
BOB.    Nicht  safdedea  damit  und  um  hahdtlegeiiten  BgawAfftu 

"^y  L'lBstitnt  an.  II.  No.  86.  d.,!^.  ^n.  1334   S.  fd^r^  ^ 


ti9  Seim  «ifc«r-S«id«l 


t. 


M)fH0a9lgillffl  wolleQ  wir  gamc  ^cbwe^eo.  JedeuCaUg  is(  es 
der  Mühfs  w#rth,  dorn  Verh&ltDiss  dor  Gbembcben  l^ua^mam^ 
ppbrnon  der  KArp^  am  ihrer  Wirkung  recht  eiCrig  iMMdiziii|>Qjro0^ 


> ' 


aj  XJnierpikrotoxinsäure, 
Acide  hj/popikrotoipique  nennen  die  Herren  Verflnsser  eine 
in  grosser  Menge  in  den  KokkehHömern  vorkommende  SubstanK, 
die  hinsieht iic|i  ihrer  SHisftmnieiisetzang  grosse  Aehnlicbk  ei t  mit 
der  Piki'o£oxin$äure  besten  und  sich  davon  in  dieser  Bezie- 
bang  nar  dadurch  unterscheiden  soll  y  das»  sie  von  jedem  Ele- 
mente 1  Atom  weniger  enthalten  soll.  Sie  lieferte  nfimli^b  bei 
der  Elementar -Anajyse; 

Versuch.  Berechnaag. 

Koldenstoif    64,14  C  11  =  840,818  =  63,e0 

Wasaerstoff    6,09  ll  13  ~    8l,m  ===    «,1« 

SauerMoff     89,77  0    4  =  400,000  =  30,27 

100,00  100,00 

Diese  Kahlen  werden  wohl  noch  einige  Abftuderong  erlei- 
den, dann  auch  hier  |st  die  Sätügungscapaeit&t  nicht  berück- 
iridHigt,  and  selbst,  wenn  diess  auch  nicht  der  FaU  wäre^  se 
halten  wir  doch  die  Wahl  des  Namens  für  aiobts  weniger  als 
gÜcklich. 

UebrigeiKs  bildet  diese  SSure  eine  sterre  onkrystaOisirliare, 
iif>gissta1te|e  (amorphe)  Masse,  welche  in  kodiendem  Wa^sw  nor 
erweicht,  aber  darin  eben  so  unlöslich  ist^  als  im  Aetlier*  IHu- 
gl»gefi  Kst  ekd  aich  leicht  in  Alkalien, 

3)  Sienispermin» 
Eine  neue  vegetabilische  Sabbase  von  weisser  Farbe ,  an- 
durchsichtig,  vom  Ansehen  des  Quecksilbercyanids,  krystallisirt 
ii^  vierseitigen  Prismen,  ist  gel^bmacklos,  schmilzt  bei  ISO^^; 
asersetzt  sich  in  höherer  Temperatur  und  hinterlässt  in  einer 
Bohre  erhitzt,  eine  reichliche  Menge  von  Kohle ,  nur  sehr  we- 
nig hingegen  bei  Verflüchtigung,  die  ungefähr  bei  950^  C, 
eintritt,  aus  einem  Gefässe  mit  sehr  weiter  Oeffnung.  Iid 
Wasser  ist  sie  unlöslich,  im  heissen  Alkohol  und  Aether  lösli- 
cher als  im  kalten.  Beim  Verdunsten  hinterlassen  diese  das 
Menispermin  in  4(rystiMlinischer  Form,  Es  sattigt  mehr  oder  we^ 


MfaM  Nadeln  und  b«t«kt  bt  UM)  ThdlM  mi 
wasseifrelan  SkIb     BS  , 


•  m  4w  WMMrflrelM  BiteM  MMta,  iNnib  «hl : 
reetxt,  M  Th.  scinnAbunw  «Hyt'-:  «^i  s 
.    Wtnw  IMgt: 

Temch.  BeretAmuig. 

lentapenWq     7b,im'     ma         =  seSSfiO  =  »7,7» 
idiirefthiare    «,873      S  =    301,1«  =    S,M 

r««»  nM)ao    Af.  10  =  tisi^  se  ^jyil. 

iMVWo  l^ST 

B  AequlnlenteanU  dleges  neoM  AUuloUa  kt  ■! 
6605. 

B  BlenitntHEBnaiMiiBeteiHiir,  wdclM  alt  «v  4« 
BD    KOrpen 


7I,M 
8^ 


ZaUn,  vwi  t  Atom  eOcbta*  !■  Omm  AlM 
nnüiM  •wgww— Ml  wmlea,  4er  Vaiatl 

CiB  N»  H"  0» 
ebea  taHtn.    Di«  Herren  VeiftoNr  whMM  lade« 
KU   balKn,  dua  diese   Fonad   dorcbaoa   ■avercW 
1  BesnUalen  ibrer  Aomlyse  des  mshwtMmmm  Sa 

4J   ParaM»l*f>^rMJa. 
«Mm  Kftrpw  fehlt,  oDgeeditet  seioer  aiMC*B«*  " 
irgenunten  voltkoiamea    OberelBBtlflUDeiidea    Z*" 
-,    dennoch  wgnr  der  ch^üache  enm^d'W^'*' 
1,  die  bidKhe  N«tar}  dle^  M  denuwiA  M  te 


irfliiiei^  *  MMüuriPMi'  ilMl^hiigig  *  yfthk  -üffoir  ZttMMitefttetsiii^, 
echUessen ,  die  Herren  Verfasser.  Bie  sprechen  indess  vtAi  feMH 
«brto  Metfor -lUd««  ^kmiMöffe  nnd  IndHen  in  MeM«  Bkm  den 
Namen  g#«Mlilly  irfiftread  B « riß e lins  von  iiMieifaftfaen  Köth 
pern  fordert^  dass  ihre  cbemisclNi  Natur  nicbt  nur,  nondern  aucb 

\  aogar  ihre  SMUÜgungscapacität  tlher^nstimme.  &clbtAe  nur,  Am 
sich  Aber  eine  grosse  Anzahl  voll  Körpern  in  dieser  Beziehung  gai 
iMHar  «M  ttefaSrhiH  hmiftmufi^  MM;  Wk  wraüen  Ms  undei 
MH^  IMegcab^  aebmM^  die  Begriffe  der  Isamede  und  iltfei 
Varietäten^  der  Polymerie  und  Metamerie  zu  «rÜaltfn  und  dei 
gegenwärtigen  Btand  dichter  Lehre  darzulegen. 

Auch  M9-  tojgen .  Blgamtoliaften  dieses  interessanten  Kör^ 
pers  wdichen  bedeutend  von  denen  dee  vorigen  ab. 

Das  PammetUi^ei'mn  ist  bei  gewöhnlicher  Temperst^ 
atarr^  KryaMUsirt  in  i^erseitigen  Prismen  mit  jrhoinAioidal« 
Gnindflftcha,  ist  schwierig  zersetzbar  durch  Hitze  und  in  ein« 
Röhre  ohne.  Veränderung  leicht  sublimirbar.  Erhitzt  man  es.i 
^nem  Vhrglaese  über  eiber  Wdngeisdanipe,  so  verllficli^t  ^ 
sich 9  kaum  geschmolzen^  als  weisser  Rauch,  der,  wenn  mii 
Ml  €(!••  vai^  um  Mlsmme  entlemt,  in  It^ehueegeiMt  iriedc 
gwicksMitf  mm  9ieht:  sogar  die  geschmolzene  Kug^  sldi  m 
einer  krystallinischen  gläns^enden  Kruste  ^c^ij^ea^,  ganz  i 
ahnlicher  Weise  wie  das  Antimon  vor  dem.  Löthrohre.  Schmehi 
und  Verflüchtigungspunct,  Mfolcher  letztere  beim  Meuispermin  faj 
ganz  derselbe  ist,  können  tmt  2M^  €.  bestimmt  werden. 
Die  Darstellungsweise  dieser  iienen  Stoffe  und  was 
90^  VM  ihtfim'  V^faiUeii  Interesse  gmvito,-  spli, 

'  mitgetheilt  werden»  #9bald  die  amsfahrUc^  Ahb»ndAiag  M 
seren  Händen  sein  wird.  Welche  Wirkung  diese  neuen  Körper 
die  thierisohe  Oekonomie  ausüben,  werden  wir  dann  wohl  aiu 
^ri^en^  im  v<ttl0genieii  Auszug  idt  nicht  davon  die  AeOe; 
^  ^  C^ort^tznng  tWgt.) 


-  ■  ,  ■  wt.    ■'■■■  "  \  '^-  ■'  •■ 

it  einige  neue  Prodvcte,  toetche  dui- 

virkung   der    Alkallen  auf  feite   K. 

bei  hoher  T^vtperattir,  enUfehCn, 

A.    DussY. 
CAMML  de  CUb.  et  de  Pkyat^  T;  it.  p:  «•&}  ' 


lei  der  UntenncbuDg  von  «rgmuch«!  SabottHH 
bemiker  xieiiAich  himag  neue  Kifep^.  WUde 
>10B  mit  4er  AngKlw  ibrer  ffigansokohen  ind  wab: 
AnwwdBogn  becnfigen;  m  wOrde  *er  nw  «tti 
Aaf^Kke  Juem,  und  die  WisseoattuR  wbdS'  ni 
SMT  Anhiafong  von  Denen  Prodmoton  gewina« 
eraog  der  Wbaeasrlutn  inim  er  aber  die  Eiuwli 
welthe  die  brganisclien  l'roducte  sich  segensdtlg 
umwKndeln,  etudiren;  er  touss  sicti  niit  demZaa 
welcher  x^tiücliea  dem  MauptstoRe  uud  den  dui 
lenden  Produclen  sUll^ndet,  geuan  foekaaat  machei 
setze  dieser  Modikationeu  leichj  verstanden  wd 
steuiallsvh  anffjieslellt  werden  liönnen. 
el  Vorlef^g  der  Untersucbungea  Ober  di«  Ben 
von  welchen  im  Folgenden  die  Bede  s^  wird, 
te  ich  besonders  diesen  Poact,  denn  ich  war  der 
lg,  dasa  die  El esente. eines  gafen  or^nlach-die 
IS  uoch  fehlen,  und  dass  die  Fortscliritle  in  diese 
r  Wissenschaft  gegenwärtig  von  der  Ausdauer  d 
und  der  Termehrung  ihrer  Untersuohuogen  abhäi 
chon  vor  einigen  Jahren  zeigte  ich  mit  Bro.  Le 
wenn  man  gewisse  Mio  Körper,  und  zwar  b 
limatischen  Ursprungs,  der  Einwirliung  der  Hit 
ein"  Gemenge  von  Oel-  und  Margarinsünre,  Delwt 
brenzliüiicQ  Subslan/.en  (sabslauces  pjrogen^' 
erden.  Die  Producle  sind  «her  nicht  mehr  d 
man,  stall  diese  Kürper  für  sich  allein  xa  etfäti 
»Ik,  Baryt,  Sirotilinn-  Kali,  oder  Natron  erhitzL 
rcatfflirt  msn  ü,  B.  in  feiner  eMsrrtoile  10©  6*- 1 


ift  B«88y 


ItthM  OmtMiI  liigfMiiPhle»  Kitt,  «■!  iMiaeit  At  Pro- 
«Me  dV  Tef)ifH#«l^  Pviodeo  4er.  PesÜlMlon:  m  «MM 
maii  suenl  eine  flüsiige  Mass^  wdche  bei«  Erkalteo  erstarrt. 
We  tat  im  AnCMge  der  Opemtion  von  kd^er  deatUchen  Ftibe 
vM  aber  naoh  und  nach  gdb,  venalndert  ihre  CooaiateiiB,  l»fl 
de  am  Bade  gaaa  fläasig  wiid. 

Sammeit  man  die  erhaltenen  festen  oder  wdchen  Prodocte 
rnd  preesi  ala  ssifiaeiiea  mehr^'eii  Lagen  Fütrhr->Piq^ier  (papiel 
jeoepb),  ao  wird  dadurch  eine  gelbe  öhirtige  empyremnatlsch^ 
0aiM4ans  eingesogen,  und  dazwischen  bleibt  eine  fest« 
IMWfiHuUai  gUngeüde ,  geibüdie  Mbstanss,  DfeseB»e  kaiin  tdd 
teeh  «Winden  Alk«iiol  gerdntgt  werden,  denn  sie  foi 
aleb  darin  auf  wafi  ä^tzt  sich  beim  Srkalten  ab.  Sie  tei^ 
rt^lge  iansiffe  Charaktere  diMr  MargarlAsftore ,  gelier  tiatenieliet' 
ier  Mk  TOft  derselben  dordi  sehr  her vprstechende'Eigeasdiafteii 
m*  B.  dasa  ale  nicht  sauer  ist  und  weder  in  der  'Wirme  noc] 
m  #ir  KiHe,  aÜ  eoneent^ten  oaostischen  Alk*llea,  8ei^ 
MMet. 

Mese  nene  Sobstanz,  welche  übrigens  dnige  ziemlich  i& 
teressante^Kigenschaften  besitzt,  schien  mir,  hinsichtlich  ihre 
fensammensetzung  and  Ihrer  Analogie  mit  den  fetten  Körpen 
ans  Weldien  sie  entsteht,  einer  gründlichen  Untersuchung  wol 
werth  zu  sein.  Um  dieses  aber  mit  VortheU  bewerlistellio:« 
Tiü  kfiüiften,'  i^üchte  Ich  zuerst  die  fiedlngunjgen  Ihrer  DarsteU«^ 
m  vereinfai^en.  ^ 

Die  fetten  Körper  haben  eine  sehr^complieirte  Zm 
setzi^pg,    wie   wir   durch   die   ausgezeichneten   Arbeiten 
Hrn,  Cbevreül  wissen,  und  sie  lassen  ach  leicht  durch 
Wirkung  von  Alkalien  in  andre  Körper  von  saurer  Besdmffi 
heit  umwandeln.    Dieses  gab  mir  natürlich  Veranlaaaung 
nehmen,  dass  die  durch  Destillation  von  Talg  mit  Kalk  er: 
ten  Producte,   von  der  secundären  Einwirkung  des  Alkalis 
die,  durch  den  Kalk  selbst,  bei  niedrigerer  Temperatur  gebi 
deten  Fettsäuren,  herrühren  möchten.   ,  Diese  Hypothese 
'  durch  die  Erfahrung  bestätigt  und  sie  erlaubte  mir,  durch  Y< 
einfkchung  der  Op^ratkNi,  dne  bessere  Theorie  davon 
stellen. 


über  Marpiroo,  Stenroo  ubiI  Oteon  4ft 

OMn  nk' Buk  «MMMt  «|<  rtt  jifcr''i*H«ft«ä  iHuiUUll 
MMmmb-  artaMM ,  vm  4ana  M  eluaiii  i(f«elMa  '•raHs. 

TH  Tilg  nnl  BcMglN^  dcrMiln  lIirA  AiWptweh  «n«  Cfr«- 
<Uballoa  KU  Alkohol  citeHeD;  Hte  schnote  bd  M^^  Mfi 
Ur  itese  DMKtellangMTt  liwjeBigva  dnrdi  Ae  VerMMtaag  var* 
gangto,  wtU  dte  toinroft  erangte  Bin»,  ftd  toA  DWMltii 
Am  U,  vaA  Mdrt  nm  dm  Ihr  btig«n«agtea  HarffeM  ft»* 
Ww,  ifBroUgt  w«tdm  fcna.  '   - 

NNh  BbüffB^  Birf  DcMUWion  Büt  dm  VfcfM  «fl*  «P> 
«kUi  »geHMhtcii  KalkB  nitd  FnctUMlMa  Air  PrtdlH(a  «fu 
kttMM  aawrt  «dne  kleUw  tfautiut  WMMT,  teia  ilM  wMeh« 


Vit  dw  Talg  UeArt.  IN«  :I^tM  Avdwil«  dar  Man  arMMn 
itae  TnUrtBndtjtTiT '  ffitr-rtr-g :  dean  un- Bnd«  der  OptaaUb 
I  iM  die  DbargAiBDden  VrodaalS  niffliK,  iniiiijiMiiiiiafliifc.  MiA 
to  Mafcatand  ia  dar  R«orii>  bcatriit  aas  Kalk,  ntt  kolMHM- 
RB  KdE  nnd  «iwr  kMoea  (^tantUt  X«Ue  gCMagt,  waMlfc 
hl  Mhwars  KrU, 

da  «•.  Hargariajaiir«,  aar  «e  genannta  Wciaa  fcitaDirtl, 
p)M»  S8  «r.  daer  galUlph  gaSrMea  fbatai  SaMaili,  mt^Utm 
dtt  rapter  bdm  Drfidrea  IMedd«  inid  tt  ftowa*  v*** 
bfekiM  Maaae,  aartcUhaa,  vrtcha  letzter«,  YOIBg  vea  VHa- 


(M«)  Alkohol  bebiraAeU.  iTabh  lloia%af  glaU 
'Mvr  B^mdlsäg;  erhob  idch  der  achmelitpiiaef  dee  Iclatea  A»- 
Mb  «tf  TT«  Md  httrif  dann  stathmCr.  -  AeKnHche  Be«lMe 
■MWt  leli  durch  Bridtaea,  in  ehier  Retorte,  vitn  tnargarioMiil 
MaKaik,  Vralcher  durch  Anflöaen  voAMacgi 
Act  KaUnge  nd  FiHes  nit  CUomdciaiBi 
•kwar. 

Ha  «ater  dhaea  TcracUadMieB  UnaUw 
Um  iat  aeMa  welai,  gUhuead  md  perlmat 
*  Na  <•■  Attahol,  In  weleb«  de  *A  ab^ 
«■  aUilt,  wta  Mtea  gt^ft,  M  TT»,  • 
'ibe  wawaaa  liijahnhfclii  llaiiii  n«  iW 


dtoo  Rand  d«08elben  oder  an  des  Pistill  ^  so  wie  an  das  Fapiei 
an,  mit  welcfaem  man  ^e  iqiif^^hft.  tifhitKt  man  de  in  mt\ 
MüMAlky  m  C#Pikh  ft»  ia  Umkm  «iid:  «oslfllirt  «iii^  oM  ehx 
JiWrit%>#  LÜmwimdbing  :M  ]«iMdfa>  iMid  ^km  Mcl^Md  ft 
W«terlpMki»  #i^#iofer  htikem  9)M^6ralar  brennt  de  affeglSa^ 
BffMoif  iM^t  jrpaMMHtor  Fla^wn^^  ^ben  se  irerli&lt  ale  wä\  ir«H 
jWPH^fli^e«  4aili(*g^tti9k4en  it^mmmolbmA  Ilooiit<odef  Fa^  v( 
i«f«nt«  -^  -9i%M|pik  4Mi*  i«  M<>  .Msa«  Alkafcolf^  ntei  ii 
weitem  geringerer  Quantität  alsjiJM  1Vlwgiarinsi(|iir#|  i^Cyii  M 
J|*  #4Uffm»fn  diif^ft.C^f«  IU0lM»ätar.K0rtiMiHB  «oh  ^uer^ 
te  J40^tKtg«bS)im,.uwideb0  isißh  miti  dttn!-.AftaM  «cht  is^ 
iilllftt>li«liiD|rf«iiVMi*fwr^'f4M^^  «aAf«r(rt.idittel»rli^iihu( 
,iri«k-«iö8lMk  :.  iB^im'.  SrkiMaa  ««Me  iMi  der  g^Kste-'KI 
ijUrtUWr ft. lüdader. ^»fe     Jftat  Waeüiir  ttllt.  sie.  aiidk^asti 

AlkMul.KbeiiM«,  iM;  €f»^Mehler  «Ml.ä*«rOtt^ 

(XirtHtif   mf.v  a  Gr;  {^istfin   aitA  .^rdlMMif   fn^tO^ 

Mhthil    ;Bftim.£rlla]taa  i^ffMHl  dl•^^AtfiaBtogu    in.  dir.Wai 

im MtlKWfMäi^T fitm^  ^Vü  derjOmicMi.datFOB  «taf,  vc 

ches  fidch  grösstentheils  beim  Erkalten  wied^i?  «bsetxt  .  W«| 

jMr  SMgültornM^t«ki  4»  gtc^ftaar  .Ma^^a  «of^  beim  BrkaH^ 

^gbOm.ii»  WABä^fiM  (SU  :«äivr   p^Ü^opttgliazeiiLilett:  Msä 

Witp  «mnviyilt' lie  l&di  gagen  f enpoMMI.  Onrth.fidiaek| 

•UUMä^^sl^  nicjit  mit  <Phd9t)fa4n:  .r«ni»bobM 

^lüÜsM»«  tnüiMitatewNi  mf.    .ifit  tl«f  RkniihQr  v^rMndft 

4lri^  in  jlUenTeihiltbiss^    Dmrch  koisUeada^  ooBoeMwtaA« 

•Milaiig^/wird  )mi  pitsfat  verändert .    gcfaweflitofciio   Mv\ 

(flli^faad  zertiflÜBt  'file  volttommea  mttei^  Hti^srlckAn^  «r(Srteb) 

4^^  Baive.    .  i  €(f.  von  dieser  Snbstaais  mit  tft  ihr.  iMI 

4#OT^>geii»d0.fitfait«t,fllrM)a  aioii  «uersl:  ralh^  dann  bm^' 

4M«kel0€3ii0m-2?^  Bad  JMifik.finigor.Jieit'iif^       sie, 

eine  kohlige  Masse  verwandelt.     Diese  Einwirkung   wafd  A 

/        -iiaar  aMU»  BfllwiiAiiilto^ .  vdn.  aohmefligaff   Slolm  üii 

iUhumi  i>etQnHtiOHe»iiJieg:)eä8iu  .  (Om^  Yeraoeh  «»larde^jto 

Mmmükam  Voo  f  «CSviüaieteni  IMchmasser  vohgenomMia) 

lyttatültiPKfireül  irie  .weiig«  anJi^adv^notf  ^tnr  "In,  .deit'  Wäi^ 

^     -laii^  man  M}art.;ainatr«]aMttiie'^)MI  iiit9«  ahm  «Irom 

itnakfaaai.ehioffgM  M.gMirtBr  WänM   liti*HM*y  saa 


über  MArgnro^  Stenron  und  Uleon  Sf  t 

IHiti«ibMtM)i,  wvhia  kk  m\t4em  Nmmii  Mmrfmßmi.km 
nfili«rt   BM  skh.  itMii   vi»  i«C  MgliMl  M*«l  w^nlM« 


^er  wir«  totxteiM.  gßt  wkM  JwiJi  WhMIfthl w  i«b 
>.  w«|egwi  dM  vMusaMB  -vtIfatfMig'JaMk  mk  zer- 
rt, .        ..■■-......-.  , .   .1 

•vmfiiß  yorgenppwen,,  jfwl  4m  9iMp«r  IW**«  «WlP»r 
'f^'fV'-     '    ,      -■ 

>  ResalUle  tod  rGnf,  jediwn^  mU  V.ttK  — HHlIWi 
n  waren: 

'    I.  ■    ■  n.       HL     IT.'     T. 

KahlenOnre  '  1,-  51  1,"  si  Ijsoü  1  JSOi  '  fjm 
Wasser  t^«OB    0,613    (MOS    0^0   •«■ 

.    :  -'    .  .-1 

»nach  hSHei^  ^r  .ün  Dorebitchiiitt  tjSt7  KabtairiBe 

08  Wwmer.  .  ''' 

>  ZuHUDmenseliniflS    9«ch  %  «j|(«  IcHMcfe  fM^cair: 

KoUenstot 4iU4 

■W«B»er»to»' ■-  '.    UMUy 

Vertut,  In  Bftiwntaff  boMfeend  .    ....     KU 

ese  ZaMmraenset Kling  zei°:t,   daas   die  (nricnacUc  B*' 

ich  sehr  dem  Kohlen w«K'«era(ofl 

Saaerstoffmenge  Bchr  gerina, 

1er  Säaerntaffätome   in    der  Vei 

C«  jedoch  jeden  Zweife)  über 

M  besdtigen,    behand^Ue    ich  i 

fiom,  welches  dadurch  sich  in 

ArieUnng  einer  geringen  Hä 

■Mt&    Idi  hrmuehe  meld  za  a^ 

T«ll«&ndig    fOa    Uf^Ucb    «a   trackaaa,  Jn^**  ** 
rr^ftiiliu  voa  lM»o  iof  ff,fb«ii»r|i  ■«■MW  m^m-  . 


4fi  Bttssy 

iMy  dtoM  tifiM  wif  mAIM  mA-  fM  #bi'  Atom  ÜMMfMff  iariil 
I,  M  MMm  wtr  imfar  «I«'  INI  Atome  ll^MeMiff.  Abei 
BeohMfaHiiigiiftMer ,  bMoiülenl'  M  der  Bc-^ 

MMlgL  iB  «oIcBm  FMlMi  mmr  Hilii  tfe  dnn^  den  Versad 
MmHvm  gumiauiMifltaBiif  «ob^  ehieai'  tlMofedieheii  0esldit» 
|Nyri[t^  uriMMr  eiMbly  ^mb  i&bb  die  BiBBlMe  beorth^le  ud( 
ÜB  BBiiüitoüaiiii^n  PeUeir  feerielidfe,  betmotiten^ 

iB  ümm^A'UtM-  vetBuBlrte  toh  zBenit  die  Dkbtigfkigit  d^ 
INBBfrfai  dee  ttburgarons  nmch  dem  Verfahren  von  DnUBA  tafi 
BBwrtiBn  I  Ml  noMte  es  aber  affteriassen,  d«  ein  AnÜMÜ  Mar 

TlB^glileMi  wir  jedodi  äU  geftindene  £a»tUi(ieäiii2on| 
flu  iki^wAgeä  der  Miirgariittättre,  ^  iBgsen  Aefü  Wüp  Wr 
BBBte  yerfaftIMMe  miflindeB*  --     NBCh  Cht^treitVä  JLaüyi 


n. 


r      KokleBstoff  70,058  C^ 

,    '  O)  Wafiserstoir  IB^IO  W» 

ßaiterstof  ^7  0^ 

^  SieBrinsfore  Bost 

feohleiistoir  60^45  C^ 

WBssentot  18,408  H^S« 

'           balieielbff  7,377  0» 


B^rselioB   aber  liilt,   ^»ch  mir  «efar  tM^äg   sdiei 
4eB  BetrBdilangeB  y  tat  die  Mai^BriBtdiire  folgende  Formel 
Ab  iriehtige:   C^^  h«?  q^;  ßo  dass,  wenn  wir  die  Qafn 
▼OB  C^^  H<<^  mit  R  bezeichnen^  die  beiden  geiiannten  1 
dBMOlbe  Badical  häUen,  lind  sich  durch  ft03  und  R^O^  % 
seichnen  liesson:  der  Unterschied  bestftnde  blos  in  t  Atosi 

•  ■  .  i  ■ 

laehr  oder  weniger  Wasserstoff^   und  wenn  auch  die  bek 
(tenauigkeit  des  Analytikers    anfangs    dUese  Modification 
fa  wlauben  scliien,  so  liess  sie  mch  doch  einigermaassen  do 
^(die.fichwierigk^y  die  angewandten  Stoffe  zu  rdnigen,  re 
fwtfge&^j). 

^'^'    ^  CbeTreul   katte   schön  di^se   VerbJtltiiisse   der   SBosamme 
BeBkMlB  BBi  den  VenMdug  femaoht»  die  SteMlBJMBfe,  »bf| 


Gr- 


äber BlargftroD^  StMuron  und  Olem    «      X7T 

Wie  Ma  nan  •  sei,  weiHi  mao  die  Fmip^l  <Ht  If^^  C>^ 
IBriit  Marg»riii8&are  iMHÜrnnt,  «ojiebt  buio,  dmm  sie  nll 
CO»  -I-  0H«7  C34  bezetchnet  werden  kann. 

Ria  ImaaalwaBeiiamg  0H«7  c^  wftre  ibo  i«u^  %^ 

KoUleastof    .    .    198^ 

Wasserstoff .    .    18,4t 

Sauerstoff     ,    .      S^ei 
Me  analysirte  Substanz  A  giebC: 

Ktifalenstoff    .    .    88,84 

Wasserstoff  .    •    18,51  "^ 

Sauerstoff  .  •  8,15 
Diese  Zahlmi  stionmen  mit  den  ersten  beinahe  vcdlkoflimeii 
ükam,  woraus  hervorgeht^  dass  die  Zusammensetaiing  des 
üargartins  Hiit  OH^''  C^^  bezeichnet  werden  kann,  wonadi  ea 
uebts  andres  als  Margarinsfiure  mit  1  Atom  Kohlensäure  we- 
l(|«rwäre,  denn  Oflet  p»*  =  0»  H«7  c»*—  CO«.  Um 
Jorcb  einen  Versuch  diese  Vermothung  zu  bestätigen,  mengte 
Ich  Msrgarinsaure  und  Aetz^yt  genau  in  dem  Verhältniss  d* 
Ms  Atems  jeder  dieser  beiden  Substanzen,  woM  ich  das  Was- 
«r,  wdches  die  krystallisirte  Ufargarinsaure  eatbilt,  in  Rechnung 
krackte.  Als  Destillationsproducte  erhielt  ich  wiiküch  dieselbe 
Substanz,  und  alsJiäfdLstaad,  durch  etwiis  Kohle  geschw&rs-, 
tea  kohlensauren  Baryt.  Multiplidrt  man  mit  3.  die  Anzahl 
Atome  der  destiUirten  Substanz,  so  erhält  man  0^  H>oi  C^^^  = 
03H«7  C35  >).  Hi34  c«7,  d.  h.  sie  wird  ausgedrückt  durch 
Margarinsiore  plus  Deppdi- Kohlenwasserstoff.     Sie  wäre  also 

UriSe  Stare  (acide  margarenx)   zu  nennen.    Bieae  damals  am  Irifha 
nde  Neuerung  Hesse  sich  gegenwärtig  durch  die  in  der  orga- 
en  Chemie  gemachten  Entdeckungen  genugsam  rechtfertigen.    Auch 
ich  noch  bemerken,  dass  Hr.  Chevreul  in  seiiier  erston  Ab- 
über  die  fetten  Körper,  als  er  von  der  Destillation  der  Mar- 
spricht,  sagt,  dass  unter  einer  sehr  kleüien  Qnaatitit  TOä 
en   Produoten,  wellte  dabei   erhalten   werden«   er  eine 
)  perlmntterglänzende  Substanz,  die  mit  der  Margarinsäure  grosse 
ogie  hatte,  beobachtet  habe.    Es  ist  wohl  möglich,  dass  diese  itab- 
iiichts  anderes  als  Margaron  war.    Diese  Thatsache  ist  aber  noch 
berichtigen,  und  ihre  Erklärung  liesse  sich  leicht  von  der  so  eben 
vns  gegebenen  Th'eori9  ableiten. 

^  Die  Besuliate  dieser  Analyse  sind  fhst  dieselben,  wie  ^e  von 

telletier  beim  Ambretn  erhaltenen.  (Annales  de  Chimie  et  de Physique, 
'.  M.) 
Jottm.  f.  prakt.  Chemie.  13.  i% 
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in  ilesem  fUle  «Ine  Art  MargatMUier^  in  weteMin  iM  Bi- 
'genscliftfteti  der  Biure  dtiroh  den  KclileinrmBserstoff  ^neolrtlidlrt 
sind. 

«Diese  ilibstati«  bietet  unter  dieses  Gesielilspiinlcie  dnc 
auffallende  Analogie  mit  dam  brenKlichen  Bssig-C^ist  (espril 
pyro-aceüque)  dar^  welcher,  Aadh  der  Analyse  von  Liebig 
und  Dumas,  durch  Essigsäure  plus  Kohlen wasserstoflhydni 
dargestellt  werden  kann^).  Das  Margaron,  dessen  Formel 
C34  n^i  O  oder  €<>»  H^^  0«  ist,  kann  durch  Kohlen w^mer- 
Stoff  plus  Kohlens&ure  bezeichnet  wemien,  well  C^^  H^^i  Q 
i=  C6^  C«7  Hi^^;  es  liess  tAdtk  also  natürUcli  rormMdetwn 
dass  durch  Behandlung  desMargarons  mit  caustisdieii  Alkatten 
bei  hMierer  Temperatur,  das  halbe  Atom  KoMensAwe,  welcbe 
es  enthftlt,  entzogen,  und  Paraffin  erhalten  werde«  wArde.  Die 
ses  geschieht  auch  wirklieh,  aber  nur  unvollstindig,  ersten 
weil  bei  niedriger  Temperatur  das  Margnren  keine  Verbb 
düng  mit  dem  Alkali  eingeht,  und  dann,  weS,  wenn  man,  4a 
€Nn]lenge  erhitzt,  die  FiQchtigkeilt  des  Bforgarens-^Kseni 
grösstentheüs  der  Einwirkung  der  Basis  entxieht.  Demn^^eaeb 
tet,  wenn  man  Margaron  mit  dem  halben  Oewichts&eil  eauiti 
sehen  Kalk  destillirt,  <»rhtit  man  ala  Product  eine  -^bstaK! 
deren  Sfhmelxpunkt  nur  ungefähr  bei  ^(H>  fiegt,  und  de 
ren  €h|mictere  sich  denen  des  Paraffin  nlilieni;  der  üfidsstwi 
enthfilt  einen  gewissen  Antiteil  kohlenatoren  KM.  Ich  xwdil 
iddit,  dass  durch  Mnlingücbe  Wiedcarhahing  der  Behandh»^ 
das  Margaron  endlich  doch  in  Paraffin  umgewandelt  wird.  Mar 
garlnsimre  kann  also  In  Ihnen  Elemeirten  diir<^  KtfMensi«! 
plus  Doppelkc/hlenwasserstoff  dargestellt  weiHäen.  Wenn  mil 
ihr  nun  zuerst  durch  DestüJaüon  mit  Alkalien  V^  ihrer  Koblefj 

*}  In  der  Abkandinng,  wekke  ieh  der  AcmdeMe  des  Sciences  Toricft 
bediente  ich  mUA  des  Namens  krenaltober  MM^gariOrGeist  (esprit  pyn 
margariqae)  wegen  der  analogen  ZasammensetoUDg  dieses  Kdrpe 
«ad  des  Essiggeistes;  aber  nach  den  richtigeii  Bemerkungea  der  Hr 
Thenard  und  Che,vreal,  Berichterstatter  über  meine  Arbeit,  uhiM 
i£h  dieser  Benennimg  entsagen.  Ich  nnhm  nun  den  Namen  Margai^ 
an.  Diese  Benennung  hat  den  Vortheil,  dass  man  leicht  zusaMOie^ 
setzte  Ntunen  daraus  bilden  kann,  und  man  sich  eu  gleicher  Zeit  d^ 
Grundstoffs  erinnert,  aus  dem  es  erzeugt  worden  ist.  Nadh  die»^ 
Nomenclatur  ^ird  man  also  bi*eB«Kohen  Ess^eist,  8t4*arlttgei^ 
Oleingeist  mit  Aceton,  Jiitearon,  Oleou  bezeichnen. 


/ 


Ober  ||9i^garD%  Stmam  «$#  Qkm  .       I?? 

\ 

t 

■«I  üir  Mdüol^  durch  voMsliii^ige  S^foiebwpg  /|##  }fixfß  ßj^ 
t«li  ip  /^r^t  mim  P«raffin, 

Nachdem  ich  die  Einwirkung  dea  Kalks  fqf  d)h(  ]Mai*|{|^ 
riofliore  Insbesondere  untersucht  hatte ,  veranlasste  mich  die 
AMlogie>  dasselbe  mit  d^  aoAer»  Vetts&uren  ^  mit  Stearia- 
nnd  Oteinsfiare  vop^ooebpeQ»  ^ 

Die  8tearins«iure  wurde  auf  dieselbe  Webe  wiß  die  Mai^- 
giriiisHure  behandelt,  und  eine  üholiche,  über  Mrieni^r  «chm^le- 
Iwre  und  etw^  Yerschie(]en  zusamnieugf^Qtztß  ßifi^etßnfp  WH 
iu  Produ<A.    Nach  %  besteht  sie  aus: 

KojiJeiMjQir   :    .    84,78 
V^assersloiT  .    .    1^,77  (C) 
Sauerstoff      .     .       1,45 

\aoh  ChevrenTs  Ana^se  «Attigt  «in  AtW  ^teari^Mi^H^cf^ 
Qi  Bia4  c'i^  g^  Atome  Basds.  Wenp  mm  davon  die  mr 
Sittiguiig  der  2  Atome  BaaLi  «öthige  Q«af»titfit  K^obl^naäu^  ^ 
xii^,  welehe  letztere  bei  der  DestillatioiB  d^  Stc^r^paaiffe  mit 
den  AJkaüßQ  jsds  Carbonate  zurüokbieibeo:  ao  .ei^aU  ^qaa  .4)^^ 
0134  C70  =r=  O^  C«  4-  m^^  C^»  a  Dyle  ZosamyffinpateiMig 
toi  eweken  aiied^  H^^  C«^  0  wftce  i4so  j^aph  %: 

^  J^hlQA»t<^  .  .  94,9»8 
Wasserstoff  ,  .  ld,69Q 
Sauerstoff      •    .      1,688 

welches  beinahe  gnnz  der  Zusammensetzung  von  (C)  entspricht. 

In  diesem  Falle  w&re  die  Substanz,  welche  wir  Stearon 
hassen,  ebenfalls  dbe  Art  Aaiher^  ausgedrückt  durch  O  H^^ 
C(<9.  Multipliciren  wir  dieses  durch  Ö,  so  erhalten  wir  O^ 
H«TO  c3*o  —  0«  His*  C^o  +  H«38  c«70,  d.  h.  Stearinsäure 
ploa  Kohlenwasserstoff.  Letzterer  ist  aber  nicht  als  Doppdkoh- 
l^wasserstoff  vorhanden.  Bezeichnen  wir  H^?  C^*  mit  K,  so 
erbalten  wir  für  das  Margaron  OK   und   für  das  Stearon  OK*. 

Das  Stearon  besitzt  die  meisten  äussern  Charaktere  des 
Hargarons. 

Wenn  man  es,  durch  Krystallisiren  in  Alkohol,  reinigt ,  so 
Mfamilzt  es  erst  bei  86o ;  und  Ist  aueh  weniger  löslich  in  Al- 
kohol und  Aether.  / 


!$•       Btnsj  über  IMgaroii)  Stearon  «od  Oleon 

"W^gen  der  MfMea  Brennbarkelt  urtd  ie»  bdhen  Bdimelz- 
ptmcltedy  könnten  dsif  Stearon  and  dii»  Marg^ron  leicht  Üts 
Wachsand  andere  Brennstoffe  bei  derZimraerbeleoehtang^sc^zeo; 
de  haben  aber  den  Uebelstand  mit  der  Margarin-  und  Stearin- 
saure  gemein^  dass  sie  nach  den  ScfamelaseQ  aasserorientiiGh 
dbnnflüsi^g  sind; 

•         * 
• 

Durch  gleiche  Behandlung  der  Oleinsäure  ^rhSft  man  M^n- 

TalU  als  Rückstand  kohlensauren  Kalk;  als  Desüllationsprbdact^ 
gleich  beim  Anfang'  der  t)per^tion,  einle  flüssige  Subsüioz,  wel- 
diä  ifdr' Spulten  von  festen  Subst^n^en  absetzt.    Diese  Substanz 

,  hat  keine  sauren  Eigenschaften,  ist  nicht  verseifbar,  utiä  Athänt 
sich  zur  Oleinsäure  eben  so  zu  verhalten,  wie  das  Margaroa 
und  Stearon  zur  Margarin-  und  Stearinsäure.  Die  Schwierigr 
keit^  die  Oleinsäure  rein  darztistellen  und  das  Oleon  voUkoai- 
men  von  andern  Auslagen  Destillations -^  Productibn  ssu  h^lTreien, 
Terhinderten    ttiieh    seine    Zusammensetzung    und    VerhäRoü^e 

~zur  Oleinsäure  genau  %u  untersuchen. 

Wenn  e^  aber  jetzt  ischon  erlaubt  ist,  eine  Vermutfaong 

.fiber  seilte  Zusammensetzung  auszusprechen,  &o  darf  man  es 
der  Atiaiogie  nach  als  Oleinsäure  minus  Kohlehsäure  betrachteni 
und  nimmt  man  für  d!e  Oleinsäure  die  Formel  von  Chevreal, 
CTO  fii2o  o^^  an>  so  erhüt  mau  fftr  das  Oleon  C^»  H^^o  0= 

CTO  jgii20  QU  ^   QZ  0*. 
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1}  Uebßr  die  in  der  N^tut  vorkommendei^  Ei^ 

^eno^ydhydrat^ 

von 

Prot  Dr.  Fr.  v.  Kobilu 

I 

Man  hat  iHsher  Uei  9l]gimfto  mg^mmm^  imm  4m  Na- 
iM»ener%y  der  Glötiiü  und  LepidokrokU^  die  mehr  efiiwkMIL 
hfMSUMmi  YadalRtoB  d«0  BranoeiiMenifs  aiad^  an^.bit  da- 
her aneli  für  jene  die  Formel  Fe*  H^^VoimosgeBetfl^'  weftdMir'fg^ 
itt  BramielsenenE  dmrch  mehrere  Analyse«  nadigenieaeB  Wiivde. 
VoB  fieseu  Mineralien  sind  üMgens  bis  jelet  noch  kekw'  Aof^ 
Ijieo  erscbienen;  und  w«nn  aach  einige  Mineralogen  yeiiaehi^ 
deoeS^ies  daraus  gemacht  baben^  so  fehlte  daza  dbolf  lilimer 
MCh  die  Bestätigung  von  Sielten  der  Gfaeaiie.  > 

1        Ich  glanbe  daher  dnrch  die  Iblgeaden  Analysen  eine  titlotie 
^  nserer  bisherigen  Kenntnisse  in  dieser  Beziehung  aosIftBen  zu 


i'    t 


a)    Nadeleisenerz, 


Wt  dem  Namen  Nadeleisener»  liat  Breitbaapi  dleKry- 
Mt  von  Eisenoxydhxdiral  belegt,  w^^be  von  Philipps  und 
BrQol^e  l>esdirieben  wurden»  Diese  Besehreibnng  bezieht  sich 
tof  die  in  der  N&he  von  Bristol  vorkommende  Vi^rietfit^  dieje- 
nige, welche  ich  analysirte^  ist  von  Oberkirchen  im  Oldenbur- 
f  giMhe«,  für  welci^e  ^reitiii^upt  das  speciflsphe  Gewicht  zu 
Mi4  angiebt. 

Bi^  Mineral  bildet  büschelförmig  zu»ftmmengehänfte  scbuf- 
formige  Krystalle  und  strahlige  Massen.  Wegen  der  starken 
Venvachsung  konnten  keine  Winkel  gemessen  werden,  doch 
zeigt  der  ganze  Habitus  unfd  der  sehr  vollkommene  Blatterdurch- 
gM|  jpacb  der  la^g^n  Diagonale^  dass  .  die  Krystalle  qii$, denen 
^OQ  Bristol  übereinkommen.  ^      Sie  finden  sich  mil  fasenjfCK 


\ 
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RothdbieiienB  verwachsen^  welches  Zeilenweise  deoClieh  aiHige- 
schieden  ist,  and  sUzen  auf  Quarz  in  der' Höhle  einer  Chalce- 
doidiugeL  ' 

Die  QArte  ki  kaam  merkUoh  höher,  als  hdun  Apatit 

DQnne  Blättchen  sind  durchscheinend  und  halbdurchsicbtig 
von '  br&unlioher  Farbe ,  somi  ist  4k^  Farbe  ;schwärzIichbraaD. 
Die  Farbe  des  Palvers  ist,  je  nach  der  Feinheit,  bräunlichgelb- 
Dbfe^rl^i 

Der  Ghinz  ist  aof  ddii  SpaltangsAftehen  sehr  lebhaft,  nn* 
Tollkommen  diamantartig« 

Xor  dem  Löthrehre  können  die  fimsten  Blättohen  nar 
schwer  zu  einer  stahlgrauen  Masse  gerundet  werden, 

Ulfe  Whsser  ift  KiOtm  i1«Hit  et^aü  brandig  «nt  feagirt 
Miii^^  alkaüBcbi 

^r  Analyse  l^atdea  66  €km  der  rebiit^  Mkl^  aittu 
-gßwSML  Dm  Aufblähen  geschah  über  der  WeiagieistlaiBpe. 
JSe  Stidie  hatten  nach  dem  Olühen  ihren  Cflan»  hehallen  und 
eine  hcitoiilidi*->rothB  FM'be  angenomflieai,  Sie  wurden  bq(^ 
-einmal  vor  dem  Getiläse  geglüht,  doch  war  der  weitere  Ge* 
wichtsrerltist  onmerldii^h  und  rührte  voo  einer  th^weisen  Des« 
Oxydation  her,  da.  ttoii  die  Farbe  stahjgrau  geword^  war  ood 
itte  SRüdke  auf  die  Magnetnadd  wirkten. 

Bei  der  Analyde  wurde  besondere  Rücksicht,  auf  eiuea  6e* 
halt  an  Eisenoxydul,  Manganoxyd  und  Phosphorsäure,  j^enom^ 
men^  wovon  indessen  nichts  gefunden  werden  konnte. 

Das  Resultat  für  100  Theile  ist: 


r 


Wamer  9,47    «•      8,4« 

Bjfm  von  fKjHf^sel^de 

fiiese  Analyse  ^ebt  un^sweifelhah  ^le  IPormel  ^e  ä,  ^o-^ 
oaoh  iq  loa  Theileu: 

EiseiiOX>^    89,60     ,     ; -. 
-     ,  Wasser       10,31     f    .    .  '  , 

Silo  Probe  eh thltlt  etwa^  Eisenoxyd  beigemett^,  wie  a«^ 
^Äfefti  angeg^b^üeli  Vorkömmdn  erhellt,      ^'  ' 


vemiaditm  lalialts  ^  i^ 

Die  TOB  Brelthä<i|4^>  wkecttiGlileii  Varietäten  enthaken 
i^—tt  f.  <]f.  W^9^9  wa^  dieser  Formel  pack  D^er  ]^mm(, 
wem  im  Uelvrigey  wie  sehr  wahrscheinüch^  nur  Eisenoxyd  14- 

b)    a  öt  Ä « ^. 

Mm  M  (^Af/^  anoli  tyrtmderU  oder  lit«6tf](^/itfim^^  die 
iMtnarn  tafehMrtigea  und  bmtchenförmigea  KrystaUe  yoa  Eisen- 
ai^bydrat  genanut,  welche  zu  kleinen  Drusen  «nsammeiigc^- 
Üüft  #iif  BipittieiaeAer«  sw  Eisc^rfeld  im  Naflsauieclien  vpr]a>ai^ 

die  und  nach  d^n  breiten  Flachen  TOllkommei^  spaltbar, 
wa9  OMO  gewQhftlidbj  wegen  der  Dünne  der  Blätteren ,  nicht 
wahrnelHü^  kann.  Ihre  Farb^  ist  hyasinthroth ,  der  l^trioh 
^ergefh^  (f/Ms^  wie  l^im  Nadeleisenerz. 

Der  €(lan^  .ist  unvoVkenun^n^  diamantarti^>  %1|Si  Glfsglanz 


Vor  dem.Löthrohre  runden  sich  die  feios^^ B^lattcben  nur 
schwer  »ar  BcJbwarKen  Kiig^l.  .  •        . 

Df$l  Waaser  im  Kolbc^n  riech$  etwas .  hrandig  .aqd  reagirt 
schwach  alkalisch. 

Mit  SalzsSure  befeuchtet  ertheilt  er  der  Flamme  vorOber- 
l^ehend  blaue  Färbung^  was  einen  geringen  Qehalt  an  Kupfer- 
oxyd verrath. 

2^ur  Analyse  wurden  41  Gran  angaweniM. 

Nach  dem  Glühen  wareii  die  Blättcbe»  bfftHolifllHNitti  und 
midnrehsichtig  geworden ,  sonst  nicht  merklich  veründert. 

Wasser        11^88    -    iO>l»  . 
Kieselerde      0,85 
Mangan^Kyd  ^51  ^ 

Kiipferoxyd    0,91 

Spur  voo  Kalkerde    ' 

100,0» 

DieflO  MfeohiMg  f^mt  al«o  im  WeseotBi^«^»  ^^  ^ 
fw  mmtktk  und  giebt,  mm  Wwi|»  .Wl/e^«f    ^^^  ^^ 
hyproid&opisch  abgerechnet,  die  Formel  F^  ^' 

*>  Charakteris^k  4es  Miner Bl^ifstetßs*    ^^^  ^^^' 
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f  * 


<d    Lepi4okr%kU. 

*  Med^  Mfiera],  wdchM  i^h  gewt^hnleli  ki  niAJlicheii 
Maiseii  von  schiippIg-fMeriger  Straetar  findet,  anten^cMdel  sieh 
kl  der  Farbe  de^  Striches  etwas  von  den  vorhergehenden ;  me 
ist  merklich  dankler  ond  mehr  bräanlichgelb^  mit  einen  8tich 
ins  Bothe,  als  lichte  ockergelb.  —  Da  man  bei  den  Mineralien 
von  solchem  Formationtssznstande  fast  immer  auf  Blnmengnugen 
rechnen  darf,  so  ist  es  von  besonderer  Wicli^keit,  ihr  Ver- 
kommen zu  beachten.  Die  Varietät,  welche  ich  untersaehte, 
pngeblich  vom  HoUerterzug  im  Westerwald,  kommt  mit  Pi^to- 
melan  ^)  verwachsen  vor,  und  dass  dieser  i^teHenw^  innig 
damit  gemengt  ist,  zeigt  die  Farbe^  welche  sich  dann  ins  &tnm 
zieht.  Ich  glaube  daher^  dass  die  DilTerenz  hn  Striche,  sowie 
Im  chemischen  Verhalten  nur  von  solcher  Einmengatig  fa«rrfilire. 
'  Von  der  Ldthröhre  verhält  er  sich  #ie  A\t  vorhergehen- 
den^ glebt  aber  mit  Borax  im  Oxydationsfeuer  Reaction-  von  et- 
aenhaltigem  Manganoxyd. 

Beim  Auflösen  in  Salzsäure  entwickelt  sich  Chlor. 

Die  Analyse^  mit  36  Gran  der  reinsten  Btü<^e  angeslellt, 
gab; 


( 


Bisenoxyd    65,65    -    26^ 
Wasser        11,50    -    10^ 
Kieselerde    0,35 
•  Maof^oxydS^ 

SpoMtt  von  Kirifcmrde  ^ 

100,00 


iNe  Formel  ist  wieder  l^e  A,  da  soldie  Aggr^ite^  immer 
etwas  Wasser  als  zufttlig  enthalten  und  iMI^h  ein  kleiner  Theil 
davon  auf  das  Mangaooi^d  kommt 

d)    Stilpnosiderit. 

Dw  StüpnoHderU  oder  das  Pecheisenerz  kommt  von  opal- 
artiger Formation  vor.  Der  9Crioh  ist  okergelb,  aber  höher  in 
der  Farbe,  als  beim  Nadeleisenerz. 

Vor  der  Löthröhre  schmilzt  er  in  dtMmon^  l^itteni  merk- 
lich leichter,  als  die  vorberg^ei$diMi  Mhieraliett^  «u  mem  »«- 
netischen  Glase. 

^  Dieser  Psaomelan  enthält  keine  Baryterde. 


vemipeHteii  Miudts  «Sf 


f  »I 


Kieselerde  0,67     ., 

100,00 

Ausserdem  Spuren  von  Manganoxyd;  Kapferoxyd  nnd  kalkerde. 

13dme$  MkMdnl  i$t  alaa  mit  dne^.  g^ring^Mi  Mngß  yoo 
phitrylmnMUig«»  EiacMoxydbydmt  vennuioinicty  «nd  da  dle«e 
letetese  Y^buidiiiig  nieU  genau  sm  ber^lmen  iat,  so  bleibt  die 
Alt  im  Kisefto^^ydlky^rttts  etwaa  aswelf^t^CU  ^aviel.  »chf^t 
IMwpru  wabrscbeMiGhy  dap^  auf  das  Oi^d  nicht  über  11  p,  C. 
Wnsaer  treffen;   daher  es  sich  wohl,  an  die  vorigen  mpt  dec 

Forme}  Fe  H  anscbüifssen  dürfte. 

t  e)    Brauneisenerz. 

t^'dieses  wichtige  nnd  allgemein  verBrc^e "Mnetral  ge- 
'  1ku   ffie   bisherigen  'Analysen  mehr   oder  *  weniger*  anntfMiM 

I  die  *  Formel  Fe'  M^.  Von  genauen  neueren  Analysen 
summt  dl^mit  vorzüglich  die  einer  Varietät  Voh'  Willsdrufif  Y<ia 
Kersten.    Dieser  ^nd* 

^  VH^nexyd         89,0d8    "  ^ 

'i         '..  Kieselerde        «S^ÜQ  (ebwMUgtt  .  r 

I  Thonerde  1,838 

'  Phosphorsfinre    1,885 

Wasser       ,     .10,419  ^ 
>  IW««imoxy4       l.gOg 

In  der  hiesigen  akademischen  Sammlung  findet  sich  eine 
lefadne  Varietät  von  sehr  zart  und  langfaseriger  Structnr  und 
uißkeq{elber  Farbe  von  Kamensk  ii^  Gouvemequent  Perfl|.  .  Iph 
^Uie  eie  analyairt  und  folgende  Resultate,  ertialtens 

Eisenoxyd    83,88    -    25,56 
Wasser        15,01    -    Ifl^ 
■    '       •  '     'KlÄetorde      1,61  '-     '    "'   -        i 

Die  Formel  ist  «Isö  f  fc'  ft'.  =      .' 


4M  lüttheiliiiiim 


tor  zwü  wtmMeh  vwachiedeoe  ISii^oxydhydrate  voikottnen^ 
das  eine  bestehend  aus-,  1  Mlschai|g«g«iricht  Eisenosyd  und 
1  M.  6.  Wasser,  das  aii«ere  ImMmM  ms  2  M.  Q.  Bkenoxyd 
qod  8  M •  6.  Wasser. 

Pas  ^rstere  ist  ssiemlicb  selten  und  omfhsst  diejenigen  Bfiopnüien, 
w^l<)^o  VEkanhisher  XadeieUenen;^  GöthU,Rubinglinimer^Pyr<mde' 
<  rHy  LepUMn^Mi,  WiicMraiiHMBenm%j  Sillfmowiäerii  md  Fedm- 
$enerz  genantit  hat  Aile  ^ßeseMineraMeii  sind  (vielteieM  4m  Sül- 
pnosideHt,  Tonefi^lteii  des  epAlarfigeii  FermatioassMstii&des  w«gen, 
ansgenoiünien)  nur  afti  VMetiilen  einer  Speoies  anisctoelieR,  wo- 
/Or  vAi  den  Namen  G&thU  aus  den  tbrigea  answiUen  wiMa. 

Das  andere  y  sehr  allgemein  verbreifote,  Jtfydrat  bildet  iea 
Braiinei$ettMCein  oder  das  BramieiMeMris  tind  entsteht  andi,  nach 
Beraselias,  beim  Rosten  des  Eisens  durch  Wasser. 

Jkmmt  disaw  Mdea,  in  der  Natur  ▼orfcoamieod^pliydn- 
i4i»  giebt  ep  qaoh  ein  apderes,  welches  man  erbalt ^  wenn  eine 
,  KlsenoxydaoflSsiing  4(ir<^h  ^Aet^ammoniak  geföUt  wird.  Dieses 
^  l^tebt   nadi   |^^  .Ginelio  ^us   81,49   Eisenoxyd    und  i^yoi 

Wasser  9  welches  der  Formel  Fe  H>  enti^yricbt. 

Vergleicht  man  io  diesen  lYerbiiiiangen  die  Saverdtoff- 
mengen  voMi  Wmm  «M  Sisenetyd^  m  erhält  nun  folgende 
Piroportionea; 

t     :  Ä  -  €«th4t 

8'   :  9  -^  durcb  Anmeniak  getÜKea  qydrtt 


l    s    . 


tj  Vorläufige  Noti%  über  da*  Met^captan  mi 

die  Mydrowunihüntävrte^ 

von 

Professor  Dr.  W.  Cipi.  Zcias  in  fCJspenbagen^}. 

Ich  übersende  Ihnen  anb^  ein  Bxeraphir  einer  Denkschrin, 
worin   ich  snnächst  yorzflglich  yoa  depc^^, ,  inu^ineC'  neaen 

'*'>  Aus  einem  Sobreiben  an  Sohweigger^Seidel    d.  d.  M{ 


6. 


ff 


vermlacbtett  lidialta  t^t 

Sciii^efeUYerbiiidungen  gehftiidelt  Rabe,  wekhe  sWn  ioroh  di^ 
Eigenschi^ft,  »uf  die  MetallverMndüngen  ssü  wirken,  charakttf- 
nsirt  ^\  Binnen  Kurzem  tio/Te  ich ,  Ilinen  ^ne  andere  Ab- 
handlang  laen^eii  zd  können,  welche  neae  Üntetsüchungett  Übe^ 
die  Hydrox&nikomänre  enthalten  wird.  Wie  es  scheint,  soi^ 
dieser  Gegeni^tand,  nach  dem  Studium  des  Merea^tamj  gehid^ 
zur  rechten  2Seit  ^iäder  von  mir  anfgenommen  wöfV^ti,  Icfi 
melde  Ihnen  tierhel  nur  vorläufig,  mein  Freund,^  dass  die  Ver» 
bindung,  der  Ich  den  iVameh  xanthögemaüre$  Käti  ge'gd^ 
hatte,  Ka  J-  S*  C«  H*»  ö^  zu  seih  scheint,  so  dass  wohl  dld 
Verhaltnissthefle  des  Schwefels  und  des  Kaliums,  aber  hiöht  die 
Quantität  des  Kohlenstoffes  schaff  genug  bestioimt  w^dofi  doH 
IQ  mdnen'  ersten  Versuchen. 


I  iii 


9J  Ueber  eine  merkwürdige  Reduetion  und 
Kry94allisation  de»%Antimonoxyd$^ 

von  '  •  • 

Dn  L.  F.  BhRY  in  Berii^nrl^    ..     . 

SSur  B^reilang  des  Anthnonoxyds  hatte  iofi  «lülltMitiöiiM 
Metall  in  Sal^^ei^^iure  geliJst  «hd  %m  ^^OH^  entstandene 
sische  Sxydulsahs  so  lange  vßit  Wasser  digerirt,  bis  damrib« 
nicht  mehr  saudr  reagirto.  IHesea  QhLyi,  wurde,  naohdea  iam 
Wasser  abgetropft  war  und  die  Masse  auf  deoi  Filter  dnige 
CoQsistenz  gewonnen  hatte,  wohl  in  Papier  dn^esohlagen,  airf 
der  Zlegelsteiaröhre  eii^es  Stuhenofeqs  zum  Trocknen  lüngelegtt 
Schön  einige  Tage  hatte  es  so  gelegen,  ohne  dass  eine  andere 
Veranderoog  wahrzunehmen  gewesen  wäre,  als  d^e  des  Trockeiv« 
Werdens,  Naobdem  es  fast  trocken  geworden  und  die .  Qfe«^ 
röhre  etwa  eine  Temperatur  von  höchstens  ^  dö^^.R«  ange^ 
nommen  hatte,  stiess  das  Oxyd  plötzÜch  Rauch  aus.  Beim 
Herausoelimen  fand  sich  dasselbe  in  der  Mitte  glühend^  so  daas 
^  mUM  fldi  tfixh  den  Seiten  biii  verbratendf  ßk^m  1^  de« 


^  Dleito  Mbandhmg  Übet  das  Mei^captan  n.  s.  w.  ^Hr^  e^  d(p 
nJichsten  ttefte  mittheilen.  Kine  vorläufige  Nachricht  (hivoQ  wm^  be^ 
reits  im  N.  Jahrb.  d.  Ch,  H.  W.'tÖSi.  Till.  14*  föjgcbö«; 


t»^  .HUtl^langea 

JPi^i«M  .reßiMlft^  »iroidhirch^  unter  APti^rkiii^  dar  JEO^j  ei 
Theil  des  Oxydes  kii.  Metall^  in  schönen  silbjenv'eiss  giSnzende 
kleinen.  Nadeln^  i^edacirl  warde.  Ein  anderer  TheU^  der  mindc 
Jieiss  geworden^  war  ans  dem  pidverförmigen,  nnr  unter  de 
j40]Hpe  krystullioisoh  erscbelnen^on  Zustande,  in  %  ^^  ^%  I^i 
|iien  ,langen  Nadeln  krystallisirt,  von  denen  einige  di^  Stärli 
.ei^er  9t<^knadd  mittlerer  Dicke  besassen^  andere  so  fdn  con 
stroirt  war^n^  d^fsa^  ^  dem  unbewaffneten  Aqge  nur  al^  ffrollj 
ger  V^bepsiig  erschienen.  Der  grössere  Tbeil  blieb,  pidverför 
j^g  von  s^hmi^ig  gelbweUo^  F^rbe  :^^ck« 

Icjfk  ^rinneire  mich  nicht  über  eine^  bei  so  niedriger  Tem 

jie^aturj^  gleichsi^  vpn  selbst  erfolgte  I^duction  des  ^ntimon 

oxyds  eine  Mittheilong  gefunden  zu  haben;  auch  L.  Gmelii 

hat  in  seinem  vortrefflichen  Handbuche  der  theoretischen  Chemi 

'derselben  nicht  gedacht,  daher  ich  mir  diese  Mittheilung  eiv 


4y  Noti%  über  das   Verhalten  verschiedenei 
Wachs--  und  Talgker%en,  hinsichtlich  der 
UeilißkWiit   beim    Brennen    und   deti4(ib€i 
i  sUtttfind andern  Verlust^^, 


'       •      ■       '         ■  von 


0 


Dr.  F.  L.  Blbt  in  Bemborg. 


4  «*t  ■'  4« 

'Das. im  Haddel  zu  ^Inem  sehr  billigen  Prdse  voilcomnieDii 
sogenannte  japanische  Wachs  gab  mir  Veranlassung,  seine  An^ 
'  wendbarkeit  zu  Kerzen  zu  prüfen.  Zu  dem  Bnde  goss  in 
mir  von  demselben,  dann  von  reüdem  weissed  Wachse,  von  gi 
tem  Wachse  .und  von  Talg  einige  Kerzen,  und  verglich  sie 
f  71/  iQns  Barometerstand  und  -)-  15o  B.  Temperatur  hinsichi 
lieh  ilu-er  leucfifenden  Kraft  und  des  beim  Brennen 'stattfinde 


r*l 


den  Verlust^s^ 

'  (4^  fioft^^Ütete  interessante  Brsobelnmig  nicht  v^Mehl  mm  Ki 

der  Krystallisations-Phänomene  gehören,  and  die  Rediiotion  nur  eil 

^  Folge  derli^wirkimg  des  durcii  die  beim  pIütsOjA^hen  Kry^^Uüt^ireB 

_Q]cydes  eiUwickelte  Hitze  verlioblteu  Papieres  sein?  Demungeacht 

ist  die  Erscbeimmg  miter  diesen  Uinstünden  auffallend  und  neu. 

Schw.-Sdl 


j 


* 


verttiachteii  Inhtlts 


Etw  Kme  vos  ioeUum  Wmek9e,  14  DItmIhmb  imi  46  ChMi 
«i^lßeai^  vedor  in  ^^  mmidtm  7  Oniciiwea  wU  41  GrM. 

EiM  deii^chea  von  Jßfhnischem  Wachse  von  demselben  Ge- 
wichte verlor  in  derselben  Zeit  8  Drachmen  13  Gran. 

Eine  von  gelbem  Wachse,  genau  ebenso  schwer,  gab  einen  Ver- 
hisl  vMi  8  DnMAnien  11  Gran*  ' 

Bn  SW^UeW  rm  demndben  Vmimi  ▼«ri*r  6  timUmm  «• 
jaGm^ 

Am  li^Men  brnm^  ätm  TalglUbt^  eiwi«  weirfgirir  hell  UM 
pibe  Wachslicht,  daraaf  folgte  das  weisse  and  snletxt  ins  mm 
Jifiäschem  Wachse  bereitete,  weidiea  letxtere  faklese  den  aus 
weissem  Waehse  bereiteten  xiemtteb  gldehkatn.  Da  der  Pr^ 
les  japaidschea  auim  nn^ssen  Wachse  dch  wie  4  :  f  verbW^ 
n  yerdieirt  es  attwdings  grosse  Beachtong  in  ttonomlscber 
Attidit 


u 


6)  Zusammensetzung  det  Fetlsubstan%en^ 

In  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  am  f^  Jan.  a»  e, 
l^e  Herr  Lecanu  Beobachtungen  über  die  chemische  ZU" 
^mmensetzung  der  fetten  Körper  vor. 

),Wenii  wir  versucheri^Be  in  dieser  Denkschrift  ausdi^m- 
iergesetztön  Tbatsachen  übersichtiich  zusammenzufassen/'  sagt 
ierr  Lecanu,  „so  werden  wir  sehen  :<^ 

„1)  Dass  sie  dahin  fOhren,  die  Ansichten,  welche  man 
ich  bis  dahin  ober  die  chemische  Zusammensetzung  der  fetten 
fX/rper  gebildet  hatte,  bedeutend  zu  modificiren,  dermaassen, 
Umb  zwischen  dem  grössten  Thelle  dieser  Körper  animalbdhen 
usprongs  und  dem  grössten  Tbeile  derer  vegetabilischen  Ur«- 
vnmgs  wesentliche  Unterschiede  zugestanden  werden  mfissen;^ 
hiem, 

'  ;)l)  wenn  die  fetten  Körper  vegfftaMHschen  Ursprungs  le- 
■l^ch  em  fldssiges  Princip  und  ein  starres,  in  rerschiedenen 
Meogungsverhältnissen,  zu  enthalten  schdnen,  wie  man  seit 
luiger  Zeit  berdts  angenommen  hat,  diejenigen  animalischen 
rrsprnngs,  ausser  dnem  flüssigen  Principe,  wenigstens  zwei 
lUrre  Principe  enthalten,  von  denen  das  leichter  schmelzbare 
iod  im  Aether  ungleich  löslichere  dem  starren  Principe  der 
regetibittecben  Oele  zu  entsprechen  scheint»  Diese  beiden  Pria- 


mahäout^ 


\ 


wdches  vennlttelst  defi  Alkofidt  ertkalten  wird.     A%er  nur 
^ekie  minder  schmelzbare  Theil  wird  nnn  In  SKakunft  aliein  d< 
JSf^men  '^,$tearin'^  beibeliaiten  dürfen,  der  andere  bingegen  m 
tigefithümßcbea  Namen  eriialt<Hi  mitif^ea^  wefSr  naa  wobi 

liitia  awlndien  dem  Margarin  der  8aamen#<^)  ond  dem 
IMl6y  ^el4i^>  migmitki^  gniaAwr  AMüegiMi^  dodi  kriiiis^i 
Mint  Jind.^ 

;  ^9)  DaM  ^  Batter;,  «otar  den  Aidmaiselran^  und  das  sti 
MaseatiM^  Mter  dea  vegpetabübdian  Fetten,  adiott  dne  Aäi 
nähme  biMen  ^ea  jeaer  gemeinsameo  Regel^  iadam  erstere  4 
TegffteMimihen .  Ocjm,  das  aadene  hingegen  dea  anifluilischi 
Fettmi  rieh  anschliesst.*^  \ 

yjXHoM  reines  Stearin  sicli  durch  die  ^^%lcang  der  Alk^ 
lien  in  Stearins&ure  und  in  Glycerin  umwandele  and  seiner  2i| 
sammenseCzang  nach  durch  wasserleere  Stearinsäure  plas  gleichM 
waHsertceres  Blyeerin  reprisentirt  werden  kdnne.^.  (I/lnült^ 
JMd.  üa.  «r.  6.  30.)  1 


C)   Vehtr  die  nähf^e^f^  Eigenschaft  der 

Gallerte. 

Ak  Cariosom  verdienl  folgende  Note  einige  Beröcksici 

Am.  so»  Jan.  1834  wurde  der  Pariser  Akademie  ein  Schrei 
jhea  de«  H^ra  Gannal  mitgetheilt^  worin  dieser aiuseigte,,4i 
j0^  n^eh  70  Uigigen  Vetsoohen,'  denen  er  sich  ^nterzogeo?  0^ 
Jiremchern  jia  könodnv  dass  die  £tallerte  keinesw^es  nühreo^ 
Eigenschaften  besitze.  ,,Um  diese  Erklärung  zu  onterstülU«! 
jMBhreibt  Herr  Gannal^  ^biete  ich  den  Anhäiigera  der  eot 

^esetatea  l^ehre  an^  dass  wir  uns  gemeinsohafttiph  el 


■    '         ■  J 

^  maa  vergleiclie  li^ermit  die  analpgen  j^eDltaf^Oiuifi^  des  Pfl^ 

fessors  Joss  SBU  Wien  im  Isten  Hefte  vorliegender  Zuschrift  S.  39« 

♦♦)  Margarine  des  graines  stellt  ia\  Originale,  Sollte  diess  nicht vtt 

leicht  ein  Druckfehler  sein  und  graisses  (Fette)  Iieissen  müssen?  1^ 

aosfObriiche  A^bhandlnog  wird  ans  darüber  haM  aufklären. 

D.  Bed. 


vemmktm  MmHs  I#I 

t 

^eseir  iffir  M  poHttsclM  OekoiioMi«  0»  wksMIg« 

Dieser  Brief  w«r4»  »»  ^  fftr  ^  CUUtrte  ni»iei|}u  I 

ComoHssioA  übersandt  und  di^lbe  eingeladen  ^  den  über 

Frage  ^bKostattendea  B^cht  möglichst  zu  beschleunigea. 

<|$r  folgfndfm  Sitzung  der  Akademie  Q^m  97.  Jan«)  erUirle 

Berr  Jirlie^Fontenelle,  in  Erwiederung  aof  jene 

ng  Gannal's^  schriftlioli,  dass  er  nach  18  Aonatfidtea^ 

VlMte|riir  nlt  if ^  Irts  lA  verscMedeneii  FMMeii'jedea 

«ni  itesdiieelitos  ai^|:eBteilte«  Visrsildien,  Im  Sland«  m^y 

aibaend»  Ugtwiohalt  4mc  CkUlerte  onbestreHbar  ffff  batpal^ 

Br  beaMeiit^  ««se   Arbeü  nnverwcHI  äkr   AiEadwy« 

L'hui^nl  fi.  awn.  Ko.  d7.  4«i  «a  Ja«.  t9U.  fk 

•*  Na.  M.  d.  t.  mi|»  a  W.)' 

Bar  j^ame  «anttal   hat  Mcaantliehjn  dea  Aanalen  4«r 
tteha»  BffsMciitkNiett  ^nea  schönen  Kking  ertaagf, 
dl  die   vwr"  ^igen   Musen   Hirore   machende   BnIdeckMig 
r  Ma«a«t<ea-Bl)d«iig  dun^  i^eiiegwig  des  MhtreM^ 
«Bit  Mosidiaix     Aeknlleli  mag  ^  «Ml  mH  Jtont 
leoea  wichtigen  Entdeckung  verhalten. 


79  Noli%  jiber  den  Gekirnsand^ 

vom 
6eb»  Hofr.  and  Commenthnr  Wurjssr  in  Marburg  "^O* 

Ber^s  viermal  habe  ich  Concretionen  .chemisch  anter- 
Mit,  welche  man  hfiaflg  in  der  Zirbeldrüse  antrifft  und 
wm  Drfii^en  dersdben  zwisdien  den  Fingern  fühlt  Sie  kom- 
^iea  unter  dem  Nunen  Gehimsand  vor,  und  sind  onregelm&ssig 
'ormt     Auf  ihrer  Oberflfiche  sind  sie  meistens  scharf  und 


Bie  Stückchen,  welche  ich  erhielt,  waren  stets  zu  kl^, 

va  Abnches  ^niU  Bestkmniheit  davon  angeben  zu  können.  Diess- 

'mil  erhielt  ich  von    der  hiesigen  Anatomie  eine  solche  Cou;- 

LmIod,  die  genau  0,3  Gran  N.  M.  Gw.  wog.     Di^  aufgef^n- 

I 

[      ^  Ans  einem  Schreiben  an  Schweigger-Seidel  d.  d.  den  18. 
Ve^.  1884. 


/ 


f9t 


MittheihM^m  vermifiditeo  Inhalts 


ieilefi'BMMidfbeile  Wfiren  gimsi  iianHM^  wtMim  Mi  M^ 
m  Umeo  MgelrAffeii  totle,  u»d  wttvns  phos^riMirer  Kalk, 
koUeöMuror  Kili^  EiMtt  und  Man§mu 


S)  Künstliche  Kristalle    von  Zwiefach 

Schwefel"  Zinn. 

In  ter  fAiamg  der  Pariser  Akadenle  vom  93.  Sept  laM 
.wurde  eine  voa  Herrn  ßtindln  etagesnndte  pTfiehttge  KryMiVi 
tteetteit  Ton  giwiefueh  Sckwefel^Zi^n  Iik  Form  einer  d^k^A^ 
eigen  hexageoalen  Tafel  vom  vollkomiienken  €^kuize  vorgelegt; 
Jie  Umiieae  der  Winkel  and  SeUen  sind  von  hödiater  Voilen«- 
dpng.  Unter  der  Lupe  erzengen  die^hexa^ddtcben  tricbterafi 
ti^n  YerüeftiBgen  and  der  Pnrallelismae  der  n^lien  eiaaoder 
gclngerten  IBlitter  die  schönsten  Brsclieinmgen  von  Symmetrie 
«ad  von  durbigen  Streifen.  Dieser  Krystnll  Ist  durch  Feuer  er^ 
hnMen  werden.  Zu  bedauern  ist,  dass  Gaadin  sein  Verfahrei 
id^.  beM^hri^n  hat.  Q^mim.  de  Chim.  med.  Deebr.  isa» 
S,  730.) 


*     * 


:     .1    ' 


M  e  t  a  1  1'  u  r  g,  i  0. 


I. 


li 


tiWhmgihung   den  Goid--^  Bilbe'r-'y   Blei--  und 

jßlfpferänsbrinffenn^  auf  äeti  JcÖniffl.   ungari^ 

Hktn   Hüiten    »w  Fernezely   QNägyhdnya)^ 

Ikäpnihy  Pelsöbainfay  La0o$banyay  Olahla^ 

po9hänya  und  Borsa^  ' 


von 


Cai^l  Kerstkn, 
A88^s«ir  ticfiii  Köidgl/  Shells.  Oni>er-Butteiiamte. 


V   o-  -r  w^  o-  r  t. 

In  den  Jahren  1897  — 1828  unternahm  ich  in  Begleitung 
von  Herrn  T.  Moore  —  dermalen  in  Columbien^  —  eine  wis- 
lensehafttiche  Reise  durch  die  Oesterreich'sche  Monarchie,  udd 
lesachte  sämmtliche  Silber-  und  Gold-Hättenwerke  in  Ungarn 
ntf  Siebenbürgen  und,  mit  Ausnahme  einiger  Karnthner  Werke, 
iBeh  sSmmtliche  Blei-  und  Silberhütten  des  grossen  Kaiser- 
iMute^: 

Da  das  üngarüsche  und  Siebenbürgische  Hüttenwesen  auf 
Mier  höheren  Stufe  der  Ausbildung  steht,  als  man  im  Auslande 
glauben  scheint,  in  neuerer  Zeit  fast  gar  nichts  darüber  öf- 
tlich  bekannt  geworden  ist,  und  ein  mehrfaches  glückliches^ 
isatnmentrelfen  günstiger  Umst&nde  die  Beise  sehr  instructiv 
üebt^,  so  entschloss  ich  mich,  nach  meiner  Rückkehr  eine 
Beschreibung  der  wichtigsten  metallurgischen  Processe  in  Un- 
garn und  Siebenbürgen  bekannt  zu  machen.  Spätere  Reisen 
jind  BerufsgeschSfte  haben  dies  bisher  verhindert  und  erst  jetzt 
jiehe  ich  mich  in  den  Stand  gesetzt,  mein  Verhaken  theilweise 
liosKnrtthren.  Ich  beginne  diese  Reiserelationen  mit  der  Beschrei- 
iNuig   des  ^chmelzprocessed   im   Oberungärischen    Inspectorate 

Xogybdnya, 
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Wenn  schon  das  ^^ilntiiatiire  Mi^Uausbringan  dieses  Dif 
trictes  bei  weitem  von  dem  in  Niederungarn  und  Sidl>enbfirg< 
überstiegen  wird,  darf  jedoch  die  seit  eini|^ei\  Jahren  von  de 
königl.  ungarischen  liOfkWmel^athe  v.  Svaic^er  daselbst eii 
geführte  Methode  des  Ausbringens  Iceinen  Vergleich  mit  den 
gedachten  Ländern  stattfindenden  fürchten,  im  Gegentheil  möch 
sie  diese  in  mehr  als  einer  Benehnng  übertrafen.  ^ 

Die  mehrstpn  Data  über  das  Auf-  und  Anbringen  sdnd  am 
.lioh)  und  Verden  jaXt  von  dem  Qirdct^ilo  des  01ierioi||p€i(»n| 
Herrn  v,  Svalc;?er,  initgetheilt  Ich  f9Ue  mich  um  a^^JiM 
vfrpfljfchtet,  diesen  ^au^os&eicho^ten  Chef,  ^  frieden  übrign 
ungarischen  uodt9ie^^nb4u;|sohenBergwerksbeliürden,  mit4M< 
ich  in  Berührung  kam^  für  die  n^r  zu  Theil  gewordene  ansgi 
zeichnete  Zuvorkommenheit  und  Liberalität  hiermit  öffeotli< 
meinen  Dank  abzustatten,  als  ich  hierdurch  zugleich  die  wi^ 
zuweilen  stattfindenden  irrigen  Änsücl^ten^  |il«i  seien  diese  mind< 
mittheilend,  als  die  deutschen,  aus  eigner  Erfahrung  widerlc 
gen  kann. 


..  ^ 


Die  königli(;he  ungarische  freiö  Bergstadt  Nagybftnira  - 
(deutsch:  Grosse  Grube)  -—  liegt  an  dem  Sussersten  En^ 
Oberungarhs,  an  der  Grenze  von  Siebenbürgen,  in  dem  S/atb 
marer  Comitate,  ohngefähr  90  Meilen  hinter  Wien.  8ie  U^ 
in  einem  äusserst  fruchtbaren  Thale,  auf  einer  Seite  von,  hoh^ 
Gebirgen  eingeschlossen,  welche  sich  von  Mitternacht  na^ 
Mittag  erstrecken  und  bis  an  die  Karpathen  hinsoehen. 

Unter  allen  Bergstädten,  welche  ich  in  verschiedenen 
dem  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  besitzt  Nagybanya  die  schöi 
Lage.    Eis  herrscht  hier  ein  sehr  mildes  Klima,  denn  die  hohe 
mit  kräftigen   Lanbholzwaldungen  bedeckten,  Gebirge  schüt 
das  Thal  gegen  die  Nordwinde.  — 

An  den  Gehängen  der  Gebirge  gedeiht  die  Bebe  und  4 
Kastanie,  und  was  wohl  selten  vorkommen  möchte^  der  anfahrend 
Häuer  geht  durch  Weingärten  zu  dem  Stollenmundloch,  in  de«e 
Nähe  kostbare  Früchte  reifen. 

*  '  I 

Was  Schemnitz  für  Niederungarn,  Freiberg  für  SschsW 
Clausthal  für  den  Harz  ist,  ist  Nagybanya  für  das  östlichj 
Oberungarn. 


y 
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Biifat  dir  Atz  efaiQi  Oberirnq^eetointo,  wetebepi  die  riiigii^ 
Hl  geftegeoea  ßerg-  und  HüttßDfiiiiter  untergeordnet  sind.  IMe- 
fie8  Obermspectorftt  berichtet  muoittelbar  an  die  k,  k.  AUgemeine 
Hofkammer  in  B|änz«*  und  Bergwesen  in  Wien,  besteht  muf 
tümok  Prfises  and  mehreren  referirenden  Assessoren,  and  scheint 
io  seiner.  Stellnng  and  seinem  Wirkungskreise  dem  königlichen 
Oberbergiunte  za.  Freiberg  fthnlieh  za  sein.  Ihm  si^d  unter- 
geordnet: 

Bie.  BfTgfimter  za.Felsöbanya,  Kapnik,  Olah-Lnpos-^mnyn 
and  Laposbanya,  das  Hüttenamt  zu  Femezely,  die  Eisenwerks^ 
yenraltungen  zu  Olah-Lapos,  die  Berggerichtssubstitutionen  zu 
FdsObanya  undEapnik  und  die  Herrschaft^rovisoriale  9U  Nagy7 
liB^a,  Olah-Lapos  und  Libathin. 

Bis  zum  Jahre  1887  befland  sich  noch  in  Nagybanya  ein 
'lUnzamt,  welches  ebenfalls  unter  dem  Inspectorate  stand.  Es 
ist  jedocH  jetzt  eingegangen  und  mit  dem  k^  k.  MQnzamte  zu 
Wfiü.  vereinigt  worden. 

Die  Zeit  der  Erbauung  der  Stadt  Nagybanya  dürfte  schwer 
m  ermitteln  sein ;  doch  hat  sie  gewiss  schon  ein  hohes  Alter, 
denb,  wie  v  o  n  B  o  r  n  bemerkt,  finden  sich  Urkunden  und  Freiheits- 
\mfo^  vom  König  Ludwig  dem  Ersten,  aus  denen  hervorgeht, 
^  ün  man  schon  in  dem  Jahre  1347  hier  Bergbau  trieb.  Im 
Jihre  1468  verpachtete  der  berühmte  Ungamkönig  Matthias 
Corvinus  das  Recht  des  Bergbaues  und  Münzens  ^er  Stadt 
Nagybanya  für  13,000  Goldgulden  pro  Jahr. 

In  den  ungarischen  Landesgesetzen  von  1519  wir^  von 

zw^.  Kammern,   welche    die   königlichen  Bergwerkseinkünfte, 

dBe^von  Kremnitz,  die  andere  von  „Eivolum  Dominarum''.— 

M  hjeas  ehedem  Nagybanya  wegen  eines  durchfliessenden  Bacliee, 

^  —  erhoben  und  besorgten,  Erwähnung  gethan. 

Bis  ums  Jahr  1748  stand  die  Verwaltung  der  Nagyb^yer 
ond,  der  umliegenden  Bergwerke  unter  der  Kaschaaer  unga^ 
liseben  Cameraladministration ;  in  diesem  Jahre  wurde  in  Nagy- 
Unya  ein  eigenes  Oberinspeetorat  errichtet  und  diesem  die  Ober-* 
iofakht  über  den  hiesigen  Bergbau  übertragen. 

In.  früheren  Zeiten,  noch  zu  Anfange  des  16.  Jahrhunderts, 
war  der  hiesige  Bergbau  sehr  ergiebig,  doch  fing  er  nach  dem 
ersten  Viertel  djeses  Jahrhunderts  an  abzunehmen;  Kriege  und 
Empörungen  beförderten  sein  Sinken  und  in  der  Mitte  des  17. 
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^hrhundertB  geriefh  er  gfiiralich  fn  VerMl.  Krtt  lii  dte  6 
Jahren  des  verflossenen  Jahrbanderts  nshm  man  den  Bergl 
In  dein  niihe  bei  der  Btadt  gefegenen  Kreuzberge  wieder  a 
arid  trieb  einen  OOO  Lacfater  langen*  tiefen  StoÜn,  aar'  die  al 
Bade  zn  gewaltigen»  —  Seit  dieser  Zeit  ist  Att  Bergbau  fa 
in  stetem  Steigen,  ist  jedoch  jetzt  imiber  noeh  wegen  der  gros« 
sen  Kostet),  welche  der  Herantric^  des  Stollns  vertinsaebt,  nocb 
nicht  zur  Ausbeute  gelangt.  — 

Der  Oang,  worauf  jetzt  die  mdsten  Baäe  des  Krenzbergvi^ 
umgehen,  besteht  aus  Homstfein,  Quarz  und  Caleedon,  in  denen 
Kupferkies,  Schwefelkies,  Blende,  RothgUtigerz,  Graus^esglas- 
ers  und  Silberschwärze  einbre^en.  —  Er  streicht  hora  S  and 
hat  ein  Fallen  von  80  Grad  in  Nordwest.  Seine  Müchtlgkrit 
betrügt  (öfters  3  Lachter ;  er  zertheüt  sich  zuweilen  in  mehrere 
einige  Fnss  mächtige  Nebentrümer.  Der  Bergbau  in  dem 
Kreuzberge  ist  königlich  und  beschäftigt  circa  ^00  Mahn. 

Der  hiesige  Privatbergbau  ist  nicht  unbedeutend.  Br  wird 
grösstentheils  von  Eigenlöhnern  betrieben,  d.  i.  von  solchen  Lehn- 
trfigern,  welche  ihre  Gruben  seligst  bearbeiten,  zum  Theil  aber 
auch  von  UnterlOhnern,  denen  gegen  einen  gewissen  Theil  der 
durch  sie  erzeugten  GefUle  der  Bergbau  von  den  Lehntri^em 
überlassen  worden  ist,  den  sie  auf  eigne  Kosten  treiben. 

Eine  eigne  Classe  der  Privatbergarbeiter  sind  die  soge- 
nannten HaltiiSner,  deren  Becker^)  ausführlich  gedenkt  Biese 
betreiben  alte  Baue,  welclre  ihnen  ai>erlassen  worden,  nach  ihrem 
eignen  Gutbeflndefn,  halten  ihr  Gezähe  selbst,  bekommen  aber 
Ihilver  und  Unschlitt  von  der  Grube,  deren  Betrag  ihnen  jedoch 
am  Lohntage  abgezogen  wird.  Sie  müssen  ihre  gewannenen 
Erze  selbst  fördern  und  aufbereiten,  wozu  sie  von  der  Grabe 
nur  die  Hunde  und  Pochwerke  unentgeldlich  erhalten.  Ffir 
alles  Uebrige  müssen  sie  selbst  sorgen.  Diese  Halthftuer  erhalten 
für  die  gewonnenen  Er^e,  nach  Abzug  von  6  p.  C.  F^nerab- 
gang,  auf  jeden  Denaire  Gold,  so  wie  auf  jedes  Loth  SHber, 
30  Kreuzer.  Diese  Halthäuer  werden  nur  in  verlassene  Abbaue, 
nie  auf  ergiebige  Erzmittel  gelegt,  da  sie  sehr  unregelmSssi^ 
Baue  trdben,  die  stets  nur  bezwecken,  so  viel  als  möglich  edle 

« 

*)  Journal  einer  bergmfinnischen  Reise  durch  Ungarn  etc.  IL  TbeÜ 
p.  40. 


|läUeiqpu:^KC»8f  .  i  ^97 


IWfiMf  2a  jewlniiBii.  ^  Pies«  im^erq^lteii  Snm.  -^liiigea  im 
biUmo  Steilen,  welche  4ea  Halthaaern  überkmfieii  werden^  kpi- 
Wi  Nfu^titiiei],  Im  Gegent^eil  werden  luerdurch  zuw^len  nicht 
Mwichtige  Srzmittel  aafgetaiden» 

Ohi^eich  wichtiger^  als  der  Bergbau  bei  Nagybanya^  i$^ 
d»  20  Felsöbaoya,  1  Stunde  vor  Nagybanya*  Der  Bergbfiu  hat 
hier  ein  aabr  hohes  Alter,  und  hat  sich  ohngeachtet  der  un* 
giuckücliea  ficeigniflse, ,  wdche  grösstentheUs  den  Ver£»U  des 
iVigfbanyer  Bergbaues  herbeifOhrten,  dennoch  immer,  erhalten* 

Im  Jahre  iötd  erhi^en  die  Einwohner  von  Felsobanya 
mm  Freibeitsbrief.  Jm  Jahre  1690  wurden  ihnen  die  Berg- 
werke von  Kaiser  Leopold  um  9Ö,4M  Gulden  abge(MMUt,  und 
ngleich  nod^  Fr^heit  von  allen  Abgaben  urid  Ai^lagen  ffir 
kfinCtige  Z^t^n  augesichert, 

Pie  mehrsten  Baue  sind  jetzt  auf  der  Grube  Borkut,  Die 
Lagerstätte  bestejl^  aus  mehreren  Gängen,  welche  Quar^,  H(H'n- 
steio,  Calcedon,  Schwerspath,  Kupferkies^  Schwefelkies,  Blenide^ 
FaUerz,  Gnuispiesglaserz,  Botbgiltigerz  ui>d  eingesprengtes 
Mi  Hihreu.  Ausserdem  finden  sich  hier  nooh  rothes  und  gel- 
bes Bausdigelb.  Die  Gänge  liefern  meistens  nur  Pocherz^ 
welche  ki  mehreren  guteingeriobteten  Poch-  ^od  Wasehwerkea 
lofbereitet  werden.  Während  m^er  Anwesenheit  war  man 
mit  der  Erbauung  mehrerer  Pochwerke  und  Wäschen  beschäf- 
tigt. Die  3chfieche,  die  man  aus  den  Pochgängen  zieht,  halten 
mmt  114—2  Loth  Silber  und  die  Mark  des  Letzteren  30 
-  40  Deoaire  Gold,  zuweilen  sind  sie  jedoch  s^hr  reich. 

D«r  hiesige  gewerkschaftliche  Bergbau  ist  unbedeutend  und 
wird  ohne  Ordnung  betrieben.  Auf  dem  Wege  von  Nagybaoya 
lach  Felsobanya  sieht  man  Pochw^ke,  die  in  dem  schlechte^ 
«teo  iSustande  sind. 

Der  Bergbau  zu  Kapnik  ist  der  bedeutendste  des  Inspec- 
tomts  zu  Nagybanya  und  zu  %  k&niglich  und  %  gewerk- 
icbsfiUch.  —  Er  war  in  früheren  Zeiten  höchst  ergiebig,  kam 
jedpcfa  ebenfalls  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  ins  Sinken, 
^  weiche  Zeit  die  Grube  Fürstenstolle  von  dem  Aerario  den 
^«ftrerken,  da  diese  s^  wegen  Armuth  nic(it  fortbetreiben  konn- 
ten, abgekauft  und  bei  der  damaligen  Errichtung  des  Inspec« 
tOTits  zu  Nagybanya,  diesem  untergeordnet  wurde. 

Der  grösste  Theil  des  Bergbaues   wird  auf  der  rechten 
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Bäte  des  Üefen  fHals,  In  wdchem  das  Stftdteheii  Kapmfc  Hegt, 
betrieben.  Die  Oftnge  kommen  im  Sienit  vor,  streieben  sSmmt- 
lieh  von  Mittag  nach  Mitternadit  und  ftiUen  von  Abend  nftch 
Morgen.  Sie  besitzen  mehrsteris  eine  grosse  Mäcbtl/^elt,  und 
gehören  nach  Esmark  and  Becker  zweien  Formationen  an. 
Die  Gänge  der  ältesten,  welche  mehrere  Fnss  mftchtig^  sind, 
führen  Fahlerz,  Schwarzgiltigerz ,  Blende,  rothes  Ranscbgelb, 
Braunspath,  Kalk-  nnd  Flussspath,  Qoarz  tind  höchst  fein  dn- 
gesprengtes  Gold ;  die  der  jüngeren,  von  etwas  geringerer  Mäch- 
tigkeit, führen  Bldglanz,  Blende,  Schwefel-  und  Kupferkies, 
Grauspiesglaserz,  Quarz,  Hornstdn  und  ebenfalls  sehr  tekt  ein- 
gesprengtes Gold. 

Becker  vermnthet,  dass  der  Wenceslai-Gang  unter  dem 
südlichen  Abhänge  des  Kapnikerthals  einer  dritten  Porfflatiod 
angehöre,  da  er  andere  Erze,  nfimlich  gediegenen  Arsenik, 
sichtbares  Gold,  rothen  Scbwefdarsenik  und  Grauspiesglanz 
führt. 

Einer  vierten  FormaÜon  sollen  die  Gänge  der  Grube  Bota 
angehören,  welche  ^  Stunde  von  Kapnik,  fast  auf  dem  höch- 
sten Puncto  des  hiesigen  Gebirge;»  Hegt.  Diese  Grube  ist  erst 
«eit  70  Jahren  von  Wallachiscifen  Bergleuten  erschürft  worden 
und  jetzt  in  blühendem  Zustande.  Die  dasigen  Gänge  sind 
sehr  mächtig  und  führen  goldhaldgen  Schwefelkies^),  Kupfer- 
kies, Bleiglanz,  Blende,  Quarz,  Hornstein,  Braunstein  und  Schwer- 
spath. 

Die  Gewerken  haben  die  Leitung  ihres  Grubenbetriebes 
deq  königlichen  Beamten  übertragen.  Obgleich  die  Grüben  des 
Kapniker  Reviers  zuweilen  sehr  reiche  Geschicke  liefem,  so 
besteht  doch  der  grösste  Thdl  derselben  aus  armen  i— 9qaen(- 
lichen  Kiesschliechen  und  quehrlöthlgen  dürren  Erzen,  —  so 
wie  überhaupt  die  mehrsten  der  in  dem  Nagybanyer  Distrikt 
gewonnenen  Kiesschlieche  von  V4,  —  Va  ^^^b  güldischem  8ill>er 
und  30  Denaire  Gold  pro  Mark   güldischen  Silbers  sind. 

Anzahl  und  Lage  der  Hütten  des  Nagybanyer  Ober- 

Inspectorats,  » 
In  dem  iVa$r^6aii^er  Bergwerksdistrikte  befinden  sich  ge^en- 

^'i  In  mehreren  AbänderuDgen  des  Schwefelkieses  von  der  Bota 
bei  Kapnik  habe  ich  kleine  Mengen  von  Selen  aufgefunden.  (Siebe 
Kastners  Archiv;  Bd.  XIY.  S.  187  und  188.) 
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wiat  4  IWef^  Ml  •  K^mlütten.    Vm  «Ml  '4  «MeiMMml' 
MA  BM^itten  zu  betnMsIrteQ 

Ferm^x/^j  und  ' 

lUWe.  von  dieson  Haaphrerkea  sind  ilie  HiMoft  van  La- 

yd»uf|ta  ood  Olafalapesbaaya.      Erstere  geJiM;  ea  ?F«ri€äii^, 
kfastfKto  za  lUpaic.     Die  Knpfe^hatt^ii.  i^nd  BcyaftMHid  SiMr 

Me  Bitte  zn  Femeze  oder  Feriieze1}r  Igt  die  gtMste  •  des 
MMm  und  li^(t  »4  Staude  von  der  Stadt  Nag>«Miiya  iit  ei-* 
Den  ObeniiiB  sehönea  Thale.  Sie.  bestdit  aus  4  *  BakMmy 
1  Tidhebeerd,  9  Reverberiröfeii,  1  Prottirgadea  oder  LiAoratt^« 
te  imd  2  Bnskrilmeti  oder  Mi^gizinen,  voa  denen  das  BHie' 
iDäi  voDf  dem  Bergrath  Hfiring  erbi^ut  wurde* 

ffier  befindet  sieh  zugleich  aiü^  das  Waldwnt^  unter  »eioBBi* 
Waldmeister/  welches  die  Hütte,  so  wie  die  Probicirlaibormtoiicili 
n  Ni^ybdnya  mit  Holz  und  Kohlen  versorgt  Das  ^VIMt  der 
p^riMztiyer^  Schmelzbütte  zu  Laposbanya  liegt  in  eine»  BatDe&r-* 
Mg  von  mehreren  Standen  seitwärts,  und  hat  1  flohdren^'' 
^HaMoböfen,  worin  Armverbleiungs-  und  Armverbleiong^^f 
kcbsebmeliken  mit  Geschicken  von  Miszbanya  and  liloba  betiie-/ 
i^  wird.  Die  weitere  Verarbeitang  der  bi^  erzeuglen  Pro-f 
iucte  gesotdeht  zu  Fetnezely. 

Die  2ie  Hanpthutte  za  Kapnik  liegt  %  S<mde  von  der 
lergatadt  gleichen  Namens  and  3%  Stande  von  •NagybanKa^. 
ist  im  Beskze  von  3  Reverberiröfen,  eines  TVeibefeeerdes  iind 
4  Balbbobdfen  y  von  denen  jetzt  nar  drei  zur  gänzlichen  Aftf-^ 
tfbdteng  der  jährlichen  Einlösung,  welche  gfösstenth^ils^  aus 
kUt  armen  1  —  SquentMchen  Kieascbli«ehen  vtadi  dürren  Silber<^ 
erzen  besteht,  in  Umtrleb  erhalten  werden. 

Doch  beabsichtigte  man  bei  meiner  Anwesenheit  die  Er-  , 
bimmg  eines  Hohofens.    Die  Hütte  hat  2  Erzkrftme  oder  Ma-^ 
gazine,  von  denen  das  eine  sehr  gut  und  zweckmässig  einge- 
nchtet  ist  und  in  sdner   Anlage  denen  auf  dem  Ober -Harze 
üuitlt 

Das  Füial  der  Kapniker  Hütte  OlahUipos  -baoya ,  liegl  in 
Noger  Entfernung  von  Kapnik  Ober  einem  Gebirge,   welches 

«c«nztt  zwischen  dem  SzQlnoker  Komitat  und  dem  Koyarer 
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DMifll  OMklMüapi  »Udit  Mß  Umm  mm  i  WeMtm  wH 
f  Halbhohöfefiy  In  denen  ArpvclM^fiiig.  ^n4^  ArpiviyW^itogiH 
lechschmelzen  betrieben  wird.  Diese  HftHe  liefert  ihre  enseug- 
ten  Prodacte  znr  weitern  ZagotemaGhimg  nach  Kapnik. 

BoMi  He^  16  Meilen  von  Nngybinya  entfernt,  Im  Mar- 
nutfOseher  Kdinitaite,  am  finstersten  Bnde  Oberangams  aa  der 
Grenee  der  B«co%i4na.  Ue  Hütte  bat  9  llaUyMiMBn  mal  er-^ 
zen^  silberreiche  Schwarzkupfer  aus  dlberhaltigen  KopDor« 
und  Schwefelkiesen.  Dieses  Etablissement  ist  nnr  etwa  erst 
sM  16  Muren  gegdlndety  aber  selM>a  aar  Seit  mriiüic  Jmwt- 
senheit  beabdchtigte  man,  da  der  liiesife  Bexj^haa  gp  ,snl|low 
IMhMingen  berechtigte,  dieErbannog  von  aech  zweien  Selbhok- 
ötai.  Das  hiesige  Werk  wird  gewiss  «inst  voa  ^reaser  WJk)b- 
tigttelt  werden;  leider  ist  es  nur  zu  sehr  entlegen  mnd  die'aw- 
serordentlich  hohen  und  stallen  bewaideteo  G^4rge  «teUsnier 
Oamlainlcation  »It  dem  üaoharen  Lande  kaum  ,911  gewiltlgeode 
Hiiidemissie  dar. 

Ikaurig  idt  daa  Loos  der  dortigen  beiden  Qfftginiiten.  Sie 
.  beteden  sidh,  so  zq  sägen,  am  fiossersten  Ponote  der  cultLvjrt« 
Weit'  Der  nächste  Ort,  wo  cde  Amtsverwandte  tr^ff^,  Ist 
Kapnik,  weldies  10— -12  Meilen  entfernt  ist,  und  wohin  lief 
W^  nur  durch  öde  waldige  Gebirge  fUirt  Das  Darf  Borsi 
Ist  gfinzlich  von  Wallachen  bewohnt,  die  we^en  ihrer  Tai^fer- 
keit  bei  den  Einfällen  der  Tartaren  qnter  dem  K6nig  Bell 
dem  vierten  simmtlich  für  sieh  und  Ihre  Nachkoovnen  zo  ICdel- 
leoten  eriiobea  wurden. 

Felsöbanya  Siegt  ll^  Stande  von  Nagj^binya.  In  der  ii^ 
sigail  Hatte  werden  die  entsilberten  Kopferleche .  von  Feroeselj 
und  Kapnik  zn  Schwarzkupfer  durchgestochen^  diesem  gß^  gp* 
macht  und  anter.  mehreren  Kapferh&nmem  za  KaufmanniinMS 
verübeltet.  

Historische  Bemerkungen  aber  ien  Schnu:lzproce%9  i* 

Oberinspectdrate  Nayybdnya, 

Um  die  nachfolgende  Beschrmbung  dos  jetzt  aof  den  Bis- 
gylmnyer  Hüttenwerken  üblichen  Schmelzverfahrens  einznieilMt 
erschdnt  es  nothwendig,  einen  kurzen  Ahriss  der  SahmdKBM- 
tlioden  za  Befern,  die  firüber  in  Anwendung  waren,  na  v» 
den  hiesigen  Brzen  Gold,  Sllbw,  Blei  and  Kjiipfer  m  ffm^ 


M  m  iMü  AMiiMMfi^^cte  AMeU  säte,  te  «i  IMbeitaii 
Wm  mOk^lamgium.^  ür«  nMi  allA  wiiimrlniMiin  iUftr^. 
MlXliiih  In  4eii  Wilgii^  LmiAm^  ■AlmiMrte,  w#  4kr  Sb^- 
iUt  die  Aw<»lnBn>ftiiatiikia<<i  IriHÜüiiift,  die  M«  d«relt  'f hm 
ütf«  JMAundiit«  im  Umgttag  wwM;  mrail  Aia  yoriloo^/ 
IBM  MirlNuidert  will  ^hdie.€k»dii«hteidteIiltei|p0BlMM|^l»J 
WM0S  bCj^Bseo .  Uni  «t  Wt  mf  A  €Mig«wrMrt  vMiol^en.        i 

IBiM  mUlObrnfte  hMMwh«  Aesoteeiteaf  Am  blenigot) 
Mf<>B>M>riflgKPs  wArde^  wmvL  aür  mUsk  liierMl  die.  ecfovdoiv 
fiebeo  Data  za  4ktete  «Ifindea^  mht  vom  wenfgon  Nolkeo  wd 
gnii^giai  lBtM«Bse  iMiDv<leM  ürShreMl  bd  den  mekrateit  Wis- 
meMIto  «ad  Kioatea  daa  Stnftan  Mv^  Gew^hidite.  far  dia^ 
Gc^^enwart  wichtig  und  belehrend  kft^  maeht  fortan  dMi  fiiW 
(oMNeea  in  Verein  Mit  der  €heade  «kie  Aoenahme«     .   . 

DieicWiaseaacbarten  wann  Jahitansendo  in  Jiliidhitit  vMk 
entmin  dea  Mataa  Beceaaien  dm  verflosseoanea  Jaliiiiiiadertd; 
wvnleD  aie  ans  diesem  ZosMde  gerissen  ^  erhoben  moh  abee: 
•Beb  TQA  dieser  Zeit  an  —  mierkEwtSrdig  genug  -*-  mit  ^er  V6h> 
bcnea»^ .  gleichsam  kn  Fli^e,  woven  dlenGMcbiehte'  and^cmr 
WiiwemunbaHea  aad  KAaat^  «ttt  Weijfge  Bespiele  aiiftiiwelseD< 
lat 

la  deto^  iifteraa  Zeite*  itrneden  hier  aOe  Srze ,  wdche^  man 
(fir  schmelz  würdig  hielt ,  auf  die  Holten  .gefietet  «üd  o)iMi 
CJntersohied ^  ob  sie  Kiese,  Silber-  o4er  iBieieRDe  wMreoy  zn- 
nmneDgemengt  Und  geii^schaftlich  in  nieder^  Krommöfen 
rerachmolzen.  Man  erhielt  hierdurch  Weikbleie,  %f eiche  aaf 
offenen,  nur  mit' Holz  überdeckten  Heerden  vertrieben  wurden. 
Später  führte  man  hier  die  Roh-'/  Anreich-  and  Ifrischarbeit 
ttn,  daan  die  geHrihiKiAiii  «feij^lanzToradmidzung  nach  der 
Art,  wie  ae  ia  Hüederungite  betriaban  lirordts.  Dach  dftesd 
Mflthedad  aatapiaohen  nicht  den  g^wHaaolilea  Zweclwea  ua4 
(«begtott  SrwaütBflgen.    IMan  Yenuchte  neue.  — 

me  k.  Ic.  HoTkammer  zu  Wien  seUdUa  ielami  CkMamissar 
in  der  Paraoa  dea  Herrn  Fraax  tmi  «arsdoif  bic^r,  am  den 
Zartand  des  Uei^^  jlatiteawec^na  zo  nalersudhen  und  Ansta^ 
tea  za  einem,  den  hiecogin  YedMQtaisaan  entipreclienden,  t^0d^ 
■etten  Schmelzveafiriifffen  za  treffen.      . 

IHeaer  fiiurta  die  sogenbrintd  .dap|»dte  AMielchenrog  ein, 
die  jedoch  l^eine  Vortheile  gewährte,  deshalb  man  sie  verwarf 


/ 
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tnüiaMiMJiMNliirt  ffwMit».  Dtdli  aw*  «iMe  MeÜioiwft  ivüm^ 
iMMt  gftßigiiet/  fki  torHidllMllM  AuMaigett  kelÜeiKvraHMB, 
pai  ir«lolMr  UMdie  iMi  ifo  k.  kJ  HifkWDBer  atemafo  be- 
wofMi  #ÜUfte^  «iaen  CtefOifllsMr  MoiM^  za  seddM.  INtete^wmr 
der  gtaM^dcfcte  Mieliael  Hfiring  —  spftterBergmlk  und  Pro- 
f!M0or.  der  Gheiide  «n  der  J^rgiMkad«!^  so  SMeoniMk,  hi«1- 
oher  Seobsen  nad  den  Bkm  hetfM  lütte  und  Oel^epheit 
mAuii^  fo  meftclie  owecjEmässIfe  Yerbessennig  des  Bftttenir^*' 
stooB  Ifi  der  ös^elohlscfaen  MooarKMe  ektznfOiireii. 

HftTlng.  »ollte  ^  eebr  hohen  Met»Uverli»te  mvieMh- 
reo^  die  lirtther  etattfic^rtaden  hatten^  und  ohngeaehlet  aMrer« 
Vecsaohe  Doeh  jetzt  stattfimdeo. 

Im  Jahr  1790  betrüg  der  Verlast  an  g<ädisofeii  Mber 
tM  180  Mark;  irdche  man  in  ^e Besobicknng  nahm,  MMark 
a.Leth  8  Qt.  «ad  der  Bieiv^ast  auf  die  aiiU»gebraeiite  Mark 
«ftldisohra  SUbers  119%  P^*  ^  (bigenden  Jahre  1791  fbod 
bei  der  Bollübelt  na  Lapofdmnsrft  ein  Verlast  von  9t  p;  C^md 
bei  der  Anreidiearbeit  zu  Olahlaposb^nya  von  31  p.  C.  an  gdi^ 
disehon  fiUber  stelt,  wobd  der  Bleiabgaag^  auf  die  aoagdkaehte 
Mark  gdldischen  Silbers  sich  über  100  Pfd.  belief. 
'  1791  ftiad  bei  der  Roh^  and  Anreichearbeü  ein  Verlost 
wm  güldisehem  SU|^  statts 

i|af.  der  UOtte  ^m  -  . 

l/apo9bm^       WQü  80  Mark  Id  Loth  8  QU 

kapnik       "         -     ^4     -,     8      -    Ä  - 
aaf  verschmolzene  100  Marie. 

Oas  Sc^unebsverfkhreo,  wdehes  Michael  Hfiring  im  Jahre 
1800  in  Antrag'brachte  mid  versvohte,  bestand  darin,  alle  zeUhm 
ttr  Biob-  und  Anreii^«arb^t  venvendeten  Eraie  and  KUese  ge«- 
meinschaftlich  zu .  verschmelsep/ and  die  fallenden  Steise  and 
SehhM^ken  hierauf  mit  den  reichen  Silbererzen  und  Silberschlie- 
chen  zu  versi^melzen  und  das  Bld  wieder  vorzuschlagen.  Die 
hei  dies^  Arbeit  entsteh^ideH  Loche  and  Schtocken  selUm  der 
Aoptarb^  wiedqr  mit  zogefXigt  werd^i. 

Man  sieht  sehr  bald,  dass  H dring  beabsichtigte,  ein  de» 
sadisisdien  ßroziDss  a^  ähalicdies  Schmelzvwßihfen  dnzo- 
tUtueen. 


n,  terii  'wto  MflUilgndi)  DMto  utgmy-mm  iMgllwi  ^ 
Miigfl.  ■.■-.■_.  ■>.-■.         ..      .< 

]  Jahre  1805  hatte  anK  lMr>  *r  WKte- m  «mrik .  M 
AmwrWrtnngBf  1  tmmm»  M  IM  Ibrt'gIMMfen  SU- 

1  Mark  4  Loa  SQt  -  Denalre  SOtaTr 

mdtS    -      4-     8-     7-      OeU, 
■oreebDaDg  der  In  den  ZBgeKhUgvqen  ficbladcen  entbtl- 
WMiric  11  Lo(h  —  Ob  >  Den.  gfildiMshen  SHbers.  Oech- 
B  (Ueses  dazo,  m  betrigt  der  Abgug  u  AtBIuk  4LUi. 
I  DcDiJre  gOldlBch  Silber  mid  an  Felogold 

M  Bb^  i  Loch  -  QL  IS/4  DeoRire. 
)m  4(eD  Quartal  1813  bb  zum  Steu  Quartal  1816  wurde 
dachter  Hülfe  die  Rot^-  ond  Anreicberarbelt  mit  einem 
van  14  p.  C.  güldisehem  SUber  betrieben, 
if  100  Cenlaet  ^rze  and  Schlieche  zu  verschmelzen 
ISO  B&ume  Ca  Saam  19,j^^  Wien.  CobikAtw)  Kohl«a 
rteh. 

1  Jabie  IMfi  bc^gn  4ie  Scbnelzliw*»  asT  der  WUt« 
neaely  bei  der  Bob-  aad' Aai^otumliflit  anf  1  Cwtiir 
1  Schliech 

1  VI.  87  Kr.  Conv.  Hönee,  antfo  1817  / 

1  FL  *V-^  Kr.  und  der  Abgaag  an  güldlMdieni  Silber  ISIS, 
131^  p.  C.  und  1S17 
IIV4  P-  C. 
»e    eehr  grossen  Abgänge   un4  SehmelzKosten  venm- 
die  Aufhebung  des  gedachten  SehradEreifobrens. 
Iring  rersiHAite  nun  die  schon  in  altem  Zinten   hier  in 
■ung  gewesene  Arm-  und  Eeichverbleinng  mit  ICT  — 
C.   Frischscblaeken ,  welche  bis  1810  beataad.     Diese 
lieferte  so  nngtlnstige  Besoltate,   das«  Ihri  Einstellung 
icht  wurde.    Man  halte  bedentendtj  Silber-,   doch  noch 
i  eioldabgfinge  nnd  consninirte  nngem^  viel  Holz  nnd 

10  anchte  nnn  wieder  den  Nlederangariscben  Schmel:«- 
hervor  und  wendete  diesen  anf^ngiicH  mit  Hln- 
lung  der  Annilcharbeit  an;  xpllter,  ala  shifa  jedoch  sehr 
bleche  angesammen  hatten,  deren  Kugotemachung  Achr 
idig  »schien,  -betrieb  man'  aadi  noob  die  Anreicbarbett 
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Mte>#r.  HwiViii  Simtiger  an^  iM|.|  liMe  :i«ta  gnliiiüges 
Bchmelzea^  doeb  die  Metallabginge  und  dw  gr(K«#  VeflnKl| 

¥eii>  aüo  OtaHMl  Mlf  Ma  vb«  »H  «esi  IbNi  Qmte>< 

1819  wurde  bei  gedachtem  Sehmelzbetmim  latt  folgeiitet  AJ^ 

giagmi  geschmobiwil: 

auf  der  Hütte  zu  Fernezely  iiftt  7»/jie  p.  C.  güldisoheiD  Äfojer  unj 
^  80«/8  p.  C.  eöM;  ^  ' 

auf  4er  Hütte  eit  Kiipaik  mil  8%  p*  0.   g^ßlUtcÜM»  tWer  «^ 

«41/4  ^  ß,  C«Wj 
aaf  der  Hiitle  zu  Laposbaaya,  mit  SdVs^y.  C.  gul^jüsfl^eiii /Silber  ^a^ 

43/8  p.  C.  Gold; 
auf  d^r  Hütte  zu  Olahlapösbänya  mit  :13V9  p.  C.  guldißchem^lb^ 

und  17  p.  C.  Gold. 

1899  betrug^er  Silberverlast  bei  sümmtBchen  Hütteawer 
keil  6V]|o  P*  ^*  ^^^  ^^9  Abgänge  an  Gold  16%  p.  €• 

Die  kurze  ^Mzze  zeigte  wie  anglücklich  die  hiesigen  Ver 
hiltnisi^e  waireti,  welcher  raadose  "Wechsel  verschiedenärd^ 
Procease  hier  statt  fand  pnd  wie  höchst  nachtheihg  dieser  aii 
Ht  4^^MMmlte  der  feerg-  ufid  HKteiiWerke  wirfeett  nusstc 
welche-  ÜbeHkSfl  s<^n  yen  Aet  Last  de^  tin^heaer  grosse 
Sehmelzverlttste  gebeugt  wurden. 

Kine  gleiche  flfewandtniss,  wie  fliit  dem  Ausbringen  de 
^len  Metalle,  fand  mit  dem  Kupfer  statt.  Dieses  wird  bie 
theilweise  aus  den  Silbererzen  nebenher  ge^roonen,  theil 
M|E^  «einen  Er^fia^  |dii  ^«vphgiDgig  kleine  Me^gpi  gftMvcbe 
Bilbers  halten,  gesdmiolaieii.  ' 

Vielfache  »od  versctiiedene  Metboden  kamen  |n  Axs^ 
dang,  um  dieacjisi  ft^^,  fi^  «i^iiea  ICfzen  zu  ziehen,  zu, 
aber  auch  Silber  no^  ^^Id  «m  gewipnen*  Bald  yersch 
man  diese  Kopfjnrer^Be  in  Verbiiduag  mit  den  Silbererzen,  in 
(jir  sich  all^  wd ,  enieagte  sieget-  und  unsaigerw^rdig 
jpMs^warzbupl)^. .  Wiese  wurden  durch  Siiigemn^,  auch  io  ver 
achiedenen  Zeiten  mehrere  Jahre  hindurch  durch  Amalgawati^ 
in  Fekidhai^a  entdlb^,  doch  ipe  üH  Vo^dl  und  gönstige 
BiMQltateii. 

We  ^ehwanskupferanalgamati^  wurde  in  f  dsoh^^a  voi 
Aatang  August  ir89  bis  mit  Schlpss  Aprü  1799  betriei^ 
Piur«^   diese  Amalgamatioa   rnü  9^09  €.  9$  VH.  SchwitfK 


t 
\ 


rtiOMe  m  TfcjuW«  M  NwaDW  M^MMteningKi^-  c 
w  ■■  ■      ■ 

il^ltf  ¥1  mKr.-  CM.    \   ■     ■■ 
ler  AmifgftnUiati  mehnn  Kenndim  Mti»  n  Ih 

T  in  dM  iaiätm  M06— 1«M  «muM  «»  l^m 
smeAM»  aar  '«(«r  Mn«  B»  BMMNkM^W  «taK««bi 
ifafA-  id  itttt  IclatgWiiBrtiu  Jlribw  In  VerlM  t 

irtire  latV  efMbiiW  fle  K.  fc.<Htfk«Hi«er  elM  Cna 
ir  l}atierea(!ilRlag  dtOBer  rt^nicklJGlieA  VerkMifeMe  ■ 
ilOng  itee«  bequencQ  v(iBtkeilMn0aaafD  VirflüiTc 
bening  der  ScTiw-Krzkupfer. 
nuAm    iitA  ■vemehmäaMtIffa  VevMMie   hi  Atom 

t  Snhw«^zSii|if«r  moh  dar  im  T^tmw  UUebes  8«ig 
r,  ■  ■...,■■; 

^  difl  tu   nHx^tgg  h  lynd    gMgtare  VM«leli*i 

I  dem  ^OFMblage  einea  gttirlMeD  PiM  durdiNlaAi 
a^ng  »0  entsUbem. 

mterii^M  jedton  dieMr  Versänke  nM  497  Oent 
npFbr;  M  ergab  .idch  jedock  rin  -Veiint  gegen'  i 
g  naefc  Tb^ow» 

)  durch  dlb  Salgerung  von  S7«7  FI.  »SV«  Kr. 
)  bei  der  Vertilenmg  von     8878    -    W      -     - 
I  Ml  der  ViBB*>ebeaMt- 

!b  Mcbt  dte  Kosten,  «ratehe  d^  CMinlnloA  ▼«<■ 
gedchlagen  worden  sibd.  ' 

tn  und  dtMi  OtiarMe  1849  wvrde  bei  dw  Bub  d 
Bti  Pisa  ftetrMenen  KnF!f)9raiM»Kruiig-  bei  dw  « 

FOD 

*  Bfork  JlA  L«ti  1  9t  ftU«ftrillPer, 

*  Gtr.  4f  P«.  mOMisiMg  «»hftlteii  «wl  •«  *»«■ 
f  1  M«rk  Slber  4«  FIj  36  Kr.  N«*  diwen  ■• 
Veiwcben  sah  inari  sieh  «teAm»  *■  *•  ""^ 
«m-ead^keit  TfnelBt^,  die  flMftWBrstBPf*  «r  ■ 


:M1!^  Jus  (MiW9duiiBnMt|iia3Ni«p#  iW  0|)hemBito.  i4A  ^Mi^^er 

Stand  gesetzt  ««h^  fOr  das  ausgebrachte  Silber  dne  Ycrgfi^i^ 

BO  Idsten  und  gedü^hle  9cfe^MrzkiqpflMr '  ansiinehmen  sich  wei^ 

'Ifßttej  $a.  würdei;  ¥««•  ßeHMi  A«r  .fe  k.  Hoftpomer  in  WIem 

beschlossen  9   diese  SachWarzknpfer   naoh  Bruaiegg  in  .Tyrof 

law  Jh^ilbfflriiagjJE«  sidMfen^  da^  ia  ßiagyll»aiiya  c^e  vortheil- 

kafte  Zqgiilaiiairiliniig  in  Zw«iM  ganogen.  wAsdeii     Bla«  w(dit^ 

talao  hier  die »  arza«|^ :  fMMimE«|ip|ifeq:  Ober  ißO^^Mßi^ .  w^, 

zur  EntsilberaDg  transportireih    naiAi/i^ql^her  Wclsa  Im 

-«a)iri(4it  >so  weit,  4Qnn,iea  wisrde  iipr,  .BuMS^erong  dir  «d 

lauf  metucere.ttOO  Ctr.  btela«{iei|d0K^elivracaliWfervG|rfi(iia,  ^ 

k-'Sl  ^fithlff  <  miea.    ein    dtfaer   Kntailhsranintnroriwi   ink   Jabr< 

1880  eingeleitet.  .    •       .   , 

Dertcibe.  aarfiel  in  t  HiM^MvlK^ei): .        ' 

1)  die  Kapferauflösnng  und 

9)  das  Binaialmedersi^ilfige^  der  Leehe^^ 

^   Za  der  ersten  Arbeit  wurden  die  7  •*- Slöthigen  li|i   Vor 

^laMi^jNMdUcb^  SehiiKarjEKapIßr  mit   ^nfiwarakiipt^  ans  dei 

ersten  Niederschlage  und  nach  Bedarf  mehr  oder  weniger  gei 

rottete  Kiq^flirlfiche  genoainieQ^     Im  Dnrdischnitt  hielt  die  ße 

sdiicknng  7  —  8  Loth.     Als  Enfsilberangsmittel  wendete  ma 

irerr#stete  Blefterze  and  Glfttte  aO)  upd  zwar  wegen  d^s  geria 

gan:  spiergetadtes  d^  Peschickiuig  in  ^em  sehr  hohen  Yei 

hfiltnisse.    Die  Beschickung  wurde  über  Hatl^hi>h^l'en  vesffibmß^ 

zen^  und  man  erhielt  Werke  mit  5  Loth  l^ilbergehalt ,   weldi 

an  die  Si|^erhütten,  als  Vorschlagebleie  abgeliefert  wurden,  f«l 

ner  Stdn  mit  einem  Gehalt  voa  2|  l4eth  Süber^  416  bis  40  Pfl 

Kiffer  und  8~— iO  Pfd.  Blei.     Diese  Lache  wurden  nach  gl 

JMem  Veivtetaa  für  sioh  atttin  versefamoksen,  unddorcli  1U| 

welches  man  in  Portionen  zu  1  —  l^i  Centner  bei  den|  Ai|| 

linden  Sumpf  ver  jedem  Absitecheq  das.  Lephes  braohie.v   ^ 

sjlbert.  -^     Auf  jed«si  Loth  S^ber  kanien  iO-12P{a.  m^ 

Durch  diese  Arbeit  erhielt  man  5— Glöthige  W^k/i,  i^ 

Loche,  welche  jedoeh  nur  Ms.  auf*  ±^  ^^t/%  Mh  im  Silberge 

•Mt:  benintergefihft   wurden   wid  4^—40   Pfd.  S^iplbr    aa 

6  --  8 .  Pfd.  Bim  hielten.      Wegen  dles^'  Bleigehaltea    worda 

diese Lecha  s^ter,  aaeJMem  sie  pit.ld Feuern  zugelirttaul  wm 

den.  waüen,  überaobmalaen,  wqbet  n^  mx  bleiiscj^es.  Sohwan 


,  BmopsKUBwe 

nge  WerkUei  erhi«R. 

Kiffftrlecbe  '.wohlei  wdtw  mF  KnpAE  bMcMti 

EipstelKe£hu)dmpf«rt4dt,»|,eÜiNHW.    »mSpI 

-  adec,  Niederecbl^gsla^fw  —  ward«  m  ^  I 

aäer  .zageaßb}»ge^• 

lidera  diese  MftolpalKtlon  9  ^fiin  Uftg  iMtcMm 
Bwchte  man  einen  t^biiaUiw,  wonw  ajch  jedo 
dleKo^te^  pro^Mark  ang^bnobtMiSülien.den 
m  4  £1.  30  Kr.  flbenüego».     Man   Mtpte 

let  diese  KoprerentNlJbeniiig.  bis  zwa  Sohlius  16j 

it  jp'fiaserer  SoiKAJt  lui  iGouuigkeit.   . 

>  Verisirf  Umer  ZMt  war«  eimmfllche  an^ 
VOR    silbertiaW^m  -Stthwuxknpfer  «nfillbert  -i 

m  3  Ja&r«n  ein   Ueberschius  von  87,00»'Fl. 

ffvrden. 
Jkhre  18S5  würde  diese  Art  der  Ealsill)ening 

I  Schmelxprocess  entbehrlich,  und  die  Kuprerhi 

a  dieser  Arbeit  fiberholien. 

tehende  kurze  hislorische  Skizze  zagt  die  ang 

bSltnisse  des  Nagybanyer  Hattenweaeos  bis  zDm 

teile  Versuche  waren  iu  den  verAoBse^ea 
ngeiitellt  worden,  um  dasselbe,  man  möchte 
lerbeo  zu  retten  1  —  doch  vergeblich.  Die  uu 
Metall veduBte,  oamentlich  die  den  Goldes  b 
ung  der  Silbererze,  Schlieche  ond  Kiese,  die  | 
welche  die  Eatsilberung  der  ersceogten  Schwan 
te,  —  diese  nngünstigen  VertanllDisse  drückti 
Ottenwesen  hart  —  wkkten  nacbtbeilig  aof  den 
varden  «in  noch  tieferes  Sinken  desselben  sur 
ibea,  wenn  keine  HQlfe  eiachieDaa  jir^re.     Dt 

)le  8{rilze  des  hiesigen  Berg-  and  HStleaweseos 
gestellt,  den  Umsicht,  Besooaenheit  und  Euerg) 
gründliche  melaUurjgiscbe  Kenutuiäsa  anszeichnei 
le  so  giackliche  Verelniguag  solicher  EigeaM 
iloisse,  wie  de  ^oh  If  der  Person  des  Obeiiaq 


Md  Kerste&'Beschri^biiiig  tmgarischer 

wegen  Hälfe  erhalten.  '        ' 

•  Nor  erat*  iltorfirere  JAfe  witkf  bler  dieser  Mam  uoC  schoii 
IM  er  Wut  kräftiger  Hm«  tdfM  nur  d»8  hiesig^  fllM^nWesetl 
^em  VerderbM  eatrlMen^  söndtoi  auch  so  emporgetiob^  und 
gleichsam  veredelt^  dass  es  sich  nitt^  den'  bielsteh  dtrafiseberi 
iMtfenbetrt^ii^  messen  kikin^  JA  diiem  grossen  Tbtiie  deutsche] 
Werke  sfi«m  VorMd  dienen  ifröehte:  \ 

Mit  erüteimtielicn  SehikrteHgfedtei»  lind  Iftttdemii^ven'  hatd 

'9val'C2^r  bei  Entwertung  elne^i  Selimelissystems  IKr   den  h(ei 

•  fidlen  Distrid  zn  kSmi»fen.     Alte  Verfhssnngen  tind  Teartdig:^ 

das    hiesige    Einlösangs*    odei^   fo£^kaof^-8ysi^m   lidd  dil 

V|0liQiiaffniih#il  ^  RczlfgfcsMit^  mqss<^ll  J^ertoMcMgr  wer 

;4ei|i.  Ei^e  Behi^el^smetb^de  miwßte  entworfen  werden,:  die  sai 

.Pniqptar^^PHV^eiiden  Erze  und  SphUef^h«^, dereit;  Vietarteite»^ 

am  deshalb  schwierig  ist^  weil  sie  zum  grösstOA^^heH  siltaid 

dagegen  goldreich  sind  nod  meist  nur  Quarz  und  ^chwerspatl 

als  Gangarten  führen,  mit  den  möglichst  geringsten  Kosten  ni^ 

Metallverlusten  aufzuarbeiten. 

Von  höchster  Wichtigkeit  war  die  Entwerfiing  des  Einlo 
-Mngs-  oder  ßr^einkaufs- Systems,  denn  dieses  hat  stets  d 
Mchsten  Einlluss  auf  den  Orubenlbe^eli.     Die  Grübenefgenf' 
mer   richten    ihre  Erz^gnisse    nach    den   Einlösungssystem 
imd  -vorn  diesen  wird  grösstentheils  die  Menge,  der  Gehidt  a 
'die  Art  der  Aufl^eitung  der  zugute  zu   machenden  beschf 
'abhfingig  sem.     Die  Schmdbzmethode   muss    sich  jedoch 
itmh  der  Menge,  ctem  0ehalt,  überhaupt  der  Art  und  tiescb 

'llnht^  der  Erze  richten^  und  dn  A^ocess  kiinn  für   ^n  W 

> 

in  ^em  Maasse  rortreffilch  e^ein,  als  er  für  iin  anderes 
liieilig  ist. 

Svai^z-er  entwarf  eiti  Erzeinkauf-    und  ScHmelzsyi 
wie  es  für  die  hiesigen  Verhältni^sei  und  Erze  passeh(f 
%r  legt^  es  am  Uten  August  182S   dei^  k.  k.  HofRtoimer 
Wien  vor,  welche  resolvirte,  das  gedachte  in  Antrag  gebract 
Terflihren  versuchsweise  auszuführen. 

Bei  meiner  Anw^enheit  i^  Nagybanya  war  die  neue  t^ 
Hvaiczer  entwo^ene  Schmel^metfaode  in  dem  hiesigen  Distrfl 
seit  4  Jahren  in  Ausführting.  Sie  hatte  bedeutende  Tortbd^ 
h^beigeffthrt,  und  das  hiesige  Berg-  und  HttttenTfeseo  e^r^vl 


Hätteiqovcnse 

«a  grSssera  EmpnfconlmGaB,  daher  niwi  «noh  die 
Igte,  dasfl  die  d^idüve  Klnfübrang  dieses  Sohmel 
<a  im  ober«t«i  Staatsbehördea  bnld  verordnet  w 

I  nna  vorläufig  ekae  Vergleichnng  zwischen  den  frO 
»bgiogeD  und  den  jetzt  leit  EiDrfihnuig der  SvKici 
Ichmelzmcthode  slatlflndenden  za  lierern,  bemerkt 
ch  einem  Hütte  nah  schnitt  auf  der  HQtte  zu  Fem 

Zeitraum   vom  Jahre   1810   bia^  zweites   Quartal 

gearbeitet    H-rirde:    mit    61^    Pfd.    Bleiverbranc 

Silber  und  7*/^^   p.  C.   Abgang  an  gfildischem   i 
ii(  einem  Kohlenverbrand   von  13S<!^Qg  Saum  he 
■X  und  Schliech  ond  einer  HQtteoeinbuse  von 
a48,5S4  FL  29  Kr/.r. 

Jahre  1825  wurde  dagegen  hei  s&mmtlichen  Hi 
geschmolzen  mit  einem  Abgang  von 

3  %o  p.  C.  giUdiscIiem  Silber, 

10  "Am  P-  C.  Gold, 

8  ^/lob  P-  C.  Silber  nnd 

81-33  PH.  BleiverbrMid  auf  1  Mark  gSIdlMhen  8Ub 

ae  knrzie  Tergleichnag  der  fMiher  stattgehabten  IM 

mit  den  bei  der  neuen  Schmelzmethode  stattllndi 
eiche  ungemdn  grosse  Vortheile  letztere  gewiihi 
id  gross  sind  die  in  fifiheren  Zeiten  erlittenen  Ve 
r,  vorzüglich  aber  an  Gold. 

Ursachen,  welche  sie  herbeiführteD,  dOrften  vle 
tdehen : 

tss  die  Beschicknogen  zur  Roh-  nnd  Anrdchsrbel 
Gold,   dagegen  reich   an   Silber  waren.      Da  ma 

Erfahrang  gemacht  haben  soll,  dasa  die  Goldab 
rigens  gleichen  Umständen  stet«  in  geradem  Verli 
gehaltes  und  im  umgekehrten  des  Silbergehaltes  r 
hieraus,  daos  die  Verloste  an  Gold  brä  weitem  g 
tn  Silber  sein  mussten. 

ISS  in  jenen  Zeiten  durchaus  keine  lUicksicht  an 
aiackenbildang  genommen  wurde,  und  diese  gcwi 
ger  ausfielen.  Da  nnn  in  den  Nagytonycr  Gtm 
i  grösstentheils  in  nnendliclt  fein  zertheUte«  *i 
Quarz  und  Hornstein  angesprengt  befindet,  d«C> 

prakL  Cbemie.  L  4.  |4 
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löst  wurden,  so  kooiite  sieb  das  Gold  dataos  niobt  «iedersoK 
gen.  Deno  obsohon  das  apeciflsohe  Gewicfat  dieses  Meltf 
sehr  gross  ist,  so  ist  jedoch  sein  absolutes  in  den  Erzen  hSt 

« 

gering,  denn  oft  iiann  man  hier  aneli  mit  b^wnihieteM  A 
das  VorhandißnAein  dieses  Metalles  im  Onirs  und  Bornsteia  b 
wahrnebmenw 

3)  f>as8  man,  um  die  Silberabgange  bei   der  Roh-  und 
reicharbeit  ku  decken,  lOÖ  — »00  p.  C.  1  —  ±%quenii^ 
bleiungs-  und  Frischschlacken  zuschlug;  da  jedoch  die  rfP 
Silbererze,  welche  man  zu  diesen  Arbeiten  nahm,  nur  seif 
nig  Gold  enthielten,   so  waren  die   davon  fallenden  ScU 
zwar  reich'  an  Silber,  dagegen  selur  arm  an  Gold.     Es  gr 
also  auch  hier,  was  geschieht,  wenn  arme  Schlacken  zu  te 
fieschidkUngen  zug'eschlagen  werden,  —  anstatt  dieseli>ef^ 
reichern,    zieht    man   ihren  Gehalt  herunter  und    reichl^ 
Sclilackeu  an.     Die  der  Roh-  und  Anreicharbeit  zugesiP*" 
neu  silberreichen,  aber  goldarmen  Schlacken  werden  eWF 
silbort,  aber  ihr  GoMgehadt  erhöht. 

4)  Dass  mbn  in  dem  Irrthum  stand^  dasg  die  Gold4 
4ea  Silberverinsten  aequal  seien. 

Öi)  Dass  das  PraMren  der  Hüttenpröductcf  sehr  wenig  It 
sichtigt  wurde. 

6}  Dass  man  den  Haushalt  bei  den  Hütten  nicht  mit  9 
thigen  Genauigkeilt  und  Sorgfalt  betrieb  und  die  UütfB* 
mentlicb  die  Gebläse,  welche  hier  wegen  der  Strengfljfr' 
der  Geschicke  ein  Gegenstand  von  höchster  WichtigkA' 
in  schlechtem  Zustande  waren. 

7)  DasB   sehr   wenig  Besobickui^  in   einer    gewisse 
:Terselimoizen  wurd^  wodurch  der  Koldenaufwand  sehr 
Das   Nachfolgende   enthfilt   dne  Rei^hreibung  der 
Svaicz  er 'sehen    Schmebsmethode,  wie  sie  jetzt  anf<  ^ 
lieheh  Hütten  des  Nagybanfer  Distrietes  in  Ausföhrm^fi  "'  ^ 
deo9  Vernehmen  nach  auch  jetzt  in  Niederungarn  versosl- 
betrieben   werden  solh     Herr  Hofkanmerrath  ven  ftf r 
hat  die  Grundsätze  und  das  Wichtigstes  derselben  als  £      ~ 
tion  seinen  BetriebsoMcianteh  Maaitfgegeben  imd  aus  dte 


HBtteaMMMse  fit 

\ 

■»cllMfSiaer  Beid^dlNii^  entMnt,  Ae  ufa^  von 
Herrn  irM-Bvttlcz^r  oitt  IprMser  SS«v«rkomneiilwil  ttl^gethitfl 
wiirAett« 


JBtit(ikelltfii|r>  Anlieferung,  Bezahlung  und  Probiren 

der  Geschicke, 

BämatlMte  za  venurlyeifeiide  6^ohicke  theilt  man  Uer, 
wie  in  Bdlede^n^rn^  In  8  Olassenr  in  Erze  und  Sehüeehe. 

Erze  sind  trocken  gepochte^  gesetzte  oder  geflchiedene 
C^eMiiieke^  vM  grdb^en  Kan  nil  gichtbarem  Metallgehalt 
Unter  Sehüeehe  versteht  man  gepochte. und  yerwasdiene  Oe- 
schicke. 

Bie  StehMeol^  zerAtten  in  Silber-^  und  KieuehHecKe. 

Itt'  Btoog  auf  den  Gehalt  der  Aesehieke  und  die  BezaMung 
dersdben  Fo^pen^es: 

Die  ttpze  haben  stets  eben  hlVheren  Metallgehalt^  als  die 
Seldiechei  —  Silbererze  ttoä  SübersehHeShe  sind  diejenigen  Oe- 
sclii^e^  wdche  nicht  unter  2  Loth  göldisches  Silber  enthalten« 

KiessolÜMNsie  sind  dagegen  Erze,  i^äche  wenigstens  48  Pfd: 
Rollst^  und  i  Quebt.  und'  daruhter  W  f  %  Loth  glBdisf^es 
tMlber  enthalten.  ^Steigt  der  Gehalt  an  güldischem  Silber  bis 
zu  2  Loth,  so  sind  die  Kiessclilieche  nicht  mehr  Kiesschlieche^ 
sondern  werd)6n  iSüb^chÜeehe.  Halten  die  Kiesschliche  unter 
48  Pfd.  Bohstein,  so  sind  sie  als  Äesschlieche  uneinKksiungs« 
würdig  und  werden  Simeliiagifeiese. 

^Was  die  Metallbez^ahlüng  betriflft,  so  ist  diese  bd  Gefiaien 
von  königlichen  und  Gewerkengruben  gleich.  Die  Gruben  er- 
halten nacfa^  Abzf^  von  5  p.  C.  Feuerabgang  pro  Mark  Silber 
V3  Fl.  C.  M.,  pro  Mark  Gold  365  Fl.  C.  M. 

Hiervon  Wird  ihnen  nioch  der  Zehnten  und  Sclilfigeschatz 
abgezogen. 

ßüT  die  Erzbezahlotog  Ist  eiil  Tarif  entworfen ;  je  reicher 
^e  Erze  und  Schlieche  sind,  desto  höher  ist  verhftKnissmissig 
i6r  Preis.  Man  bekommt  bei  der  Einlösung  oder  der  Erzein- 
kanflB^m^t  liier  mehrstens  sehr  kl^e^  oft  nur  m^brere  PAmde 
betragende  Posten. 

B^  der  AnUeferung  auf  der  Hfitte  wird  naeh  dem  Ver- 

14* 
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wiegen  nach  dem  Centaeir  s«  100  WiMer  .FfiNid«^))  mm 
#ie  NMiairoN  ungestelU  imd .  der  Qewef^^meuattfA  «iMgeftttig! 
worin  das  nasse  und  trockene  Gewicht  bemerkt  isth  Dap&wer 
den  von  den  einzelnen  Posten  Proben  genommen,  welche  drei 
fach  Ton  verschiedenen  ProBirern  lingestellt  werden.  Es  kom 
men  z^  B^  auf  der  Hütte  von  Fernezely  Erze  zur  Einlösung 
Dibstß  werden  nicht  nur  von  den  dortigen  Problrerd,  sonder 
noch  von  den  Probirern  zu  Kapnik  und  Felsöbanya  probirt.  Jk 
dem  Probenehuien  wird  noeh  eine  vierte  Probe  a»  die  i^önig 
liehe  Buchhaltung  naph  Nagybanya  geschickt,  die  dmch  4V 
Kammerprobirer^  ,welcher  ähnliche  Functionen,  als  in  Sachse 
der  Oberschie^sguardein  l|at^  b^  Differenzen  dje  ächiedsprok 
anstellen  lässt». .  ,  i 

Die  Probirer  schicken  ihre  gefundenen  Gehalte  der  k6oig 
liehen  Buchhaltung.  Diese  ver^eicht  sie,  tragt  sie  in  d^ 
Proben- Vergleichgehaltzettel  ^p4  stellt  diesen  sodann  dem 
treffenden  Prdbirer  zur  Ausrechnung  der  Matf^ialanschlage 
welche  wiederum  zur  BeviMon .  d^r^  königlichen  Bacbbfltd 
reviittirt  und  nun  den  Hütten4^C|ciai|teii  a^ur  Richtschniir  himd 
gegeben  werden^  ,       i 

Die  Proben,  w^he  hier  vorkommen,  besteben  c  I 

1)  in  Silber-  und  Goldproben  der  Erze  und  Sc^edie, 

2)  in  Rphlechproben  der  KiCJiscfalieche, 
Ö)  in  Silber-,  Ku^ifer-  und  Öleiproben  der  t'rodukte. 

Das  Probiren  der  Erze  undProducte  wird  hier  gaiufi 
in  Niederungarn  ausgeführt 

Bei  der  Silberprobe  beschickt  man  ^  Centner  Erze 
Schlieche  mit  8  Schweren  granulirten  Villacher  Bleies,  wel 
als  ganz  unhaltlg  angenommen  wird ;  das  Erz  kommt  za  Qot 
in  den  Scherben,  das  Blei,  ohne  es  ^u  mengen,,  darauf, 
angesotteneu  und  verschlackten  Proben  werden  in  Ipgu9se 
gegessen    und   hierauf  in    l$[apellen,    welche    blos    aas  rei 
Knochenasche  geschlagen  sind,  abgetrieben.     Es   hat  mir 
schienen^  als  treibe  man  hier  heisser,    als  in   Freiberg* 

*)  1  Wiener  Ceitner  oder  100  Wiener  Pfunde,  =  119,805 
ziger  Pfunde.    1  Wiener  Mark  =  l/^  Wiener  Pfund  =  65536 
pfennigtheile;  sie  Miegt  nach  Che  lins  und  Vega  5841^8  hol 
As  oder  280^644  franzitoische  Grammes.    5  Wiener  Mark 
6  Cimnische  Mark. 


Htittenprocease 

-««r  w'erden  Hs-  »nf  1  Qaent  aungewog«!!  tnif 
zöge,  wie  ffie  Wange  ea  zeigt,  »ngegeben.  D 
Kiesschlieche  iviegt  man  dagegea  bis  auf  Deut 
B  sehr  oft  r«cher  aa  Gold,  ala  br  Silber  und, 
ib  die  Goldproben  werden  wie  in  Niederungari 
I  zwar  von  allen  zam  Binkauf  kommenden  Er: 
en.  Man  er^^eagt,  je  nsctadeip  der  Gjoldgehalt  < 
grosser  oder  geringer  ist,  %  —  1  Mark  gi 
^-Rh  Ansieden  nnd  Abtreiben,  welcbes  Bodw* 
\äaie  auf  dem  oassea  Wege  zerlegt  wird.  Das 
chieht  bei  inneren  Erzen,  wo  man  grössere 
gen  hat,  in  Tatteo,  be^  reicheren  puf  Scherbei 
tiedon  in  TuUen  müssen  die  Geschicke  abgerüai 
IT  Verschlafikung.  wendet  man  einen  Vlwm  vt 
olophonium,  Pottasche  und  Kohle  an,  —  und 
esefzte  Probe  noch  mit  einer  kleinen  Menge  K 
;eschlackten  Werke  werden  auf  mehreren  kleit 
Iß  Kuotshenascbe,  wie  ge^öbnlich,  abgetrieben, 

]|(ömer  in  Ü£\  gewickelt  und  zu  einem  König 
hmolzen,  welkes  man  ttivanf  mUreibt  Das  f 
e  Silber  wird  mittelst  Salpeteraänre  geschied 
ch  dem  Aoswasctaen  in  kleinen  Tiegeln  ausgeg 
Denare  ausgewogen. 

^Itahsteigprobe  ist  aehr  einfach.  Man  beschiel 
T  auf  Rolistein  zu  probirenden  KiesschHbche  mit 
j  Flusses,  welcher  aus  %  Glas  und  »^  Boras, 
tzt  ist,  and  bedeckt  die  Probe  mit  etw^  Kochf 


t  verarmt' 

t  EinfOhmng  der  neuen  Bchmetzmetlfodo  findet 
ing  der  Erze  and  Schlieohe  st^tt. 
:  Kiese  zerfallen  nach  Maassgabe  ihres  Gehaltes 
Silber  in  sicei,  die  Silbererze  in  sech*,  die  fi 
r%e  in  zwei  Claseen.  Diese  Claasen  eiitballen 
I  Geschicke: 

tBse,  KieBsiufuD  und  Kle«Bclilieche,  die  pro  Mark  > 
BObera  unter  M  Dcudre  Gold  entbaHCs^ 
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IL  dsaBe,  JOeMtaf^n  und  KieipcUieckey  wdUdie  l»-tar  Marie 
dischen  Silbers  mehr  fds  20  B&uiixe  Gold  entludteB. 
m.  ClAMe,  Silbererze  bis  tind  piit  4  Loth  Silber  und  8  Deiiaire  Gold 

gehalt. 
lY.  Classe,  Silbererze,  deren  Ooldgehalt  S  Denaire  uberate^ 
^  Y.  Classe,  Silbererze  toh  4  bis  iod.  13  liOth  Silber  im  Gefitner. 
YL  Classe,  Silbererze  Ton  12  Loth  bis  zum  hdchstea  SUbeigelid 
Bei  diesier,  so  wie  bei  der  vorigen  Classe,  findet  rfiel 
sichtlich    des    Goldgehaltes    keine   ünterabtheilung  stai 
weil  diese  Erze  niemals  einen  hohen  Goldgehalt  besiteei 
Vn.  Classe,  Silbersoblieohe  bis  inol.  8  Loth  SUber  nnd  18  Veom 

Gold. 

}nn.  Classe,  saberschUeche,  in  dene^  dqr  Gehalt  an  GoUl  18  fieuüj 

über>steigt.  j 

DL.  Classe,  Silbersqhlieche  von  8  Loth  bis  zum  höchsten  Gehalt  Eil 

weitere  UnterabtheUung  der  Silberschlieche  findet  desla 

nicht  statt,  weil  sie  «^ten  über   10  Loth  in  Silber  k(M| 

men  nnd  ihr  GehaU;  an  Gold  nur  nnbedeolend  ist 

X  CSasse,  SchhimmschUe^e,    Auch  |iier  findet  keine  wettere  Uo 

abtheüung  statt,  weil  diese  Geschicke  nur  höchst 

mehr  als  8  —  4  Loth  güldisches  Silber  halten  und 

gewöhnlich  nur  pro  Mark  10  Denaire  in  Gold  ist. 

n^  Classe,  Kupfererze,  welche  fm  Centner  des  ans  ihnen  prodndl 

'  ten  Gamkiup^rs  bis  4  Loth  Silber  enthalten. 

XU.  Classe,  Kup^rerze,  welche  im  Centner  Gaarkiq^fer  m^  «^ 

Loth  l^lber  enthalten. 
Xni.  Classe,  Bleierze. 

XIV.  Classe,  Bleischliech  e.  . 

Ausser  diesen   Geschicken  löst  man  nötüi  fblgeo 
Prodncte  ein: 
XV«  Classe,  ProbirgadepsbleigefStte. 

Von  diesen  werden  jedpch  die  Capellen  «bgesoj 
da  sie  wegen  ihres  höchst  unbedeutenden  Silbei 
haltes   nur.jm   V£XJUiafsblei   verschmolzen    we 
können. 
Xtl.  Oasse^  FcobirgfideqsilfreKgeWe  hiß  Inpl.  8^4  Lo^  in  §31«* 

Silber. 

XVn.  Classe,  Probirgadensübergefölle  von  4  Loth  bis  zum  höchsten  0 
halte.  Diese  beiden  Classen  zeigen  selten  ^neo  6eM 
von  5  Denaire  Ghdd. 
XVOL  ^^sse,  Mtfizi^tskrat?«  von  höeh$;tei^  ^  Loth  in  gOMlscM 
gilber.  I 

XIX.  Classe,  Münzamtskrä(;ze  von  4-12  Loth  giildischem  Silber. 
XX.  Classe,  Münzamtskrätze  von  12  Loth  bis  zum  höchstem  Gehalt  I 
Gold  ist  diese  Krätze  gewölmlich  sehr  arm. 

Diese  letzt^i^^  di^ei  Clas8f||i  y^,    Münzamtskrätze  üSf^ 


HäUenprocespe , 

vie  leb  vet;isiitlLe,  wsff,  d»  ißa  Mau#i»t  am 
S07  elugc^migen  uo^  «ich  >yiqn  veriegf  WO 
tici  dieser  Erz«inäi^|i|pg  ist  zq  bem«kra, 
ik  bald  sehr ^oldrwctie,  bald  sehr  goUftcneC 
«UDg  kommen,  d'^ei^ge  Goldg^bKlt  zaweileD 
iDfB,  wvlchor  als  jG^etwpiwä  der  g(ddirdoh«ri 
n  Gescbidte  aDgeQoqunen  vordo»  ist. 
Id  Bezug  »nf  die  Kupfererze  der  eilflen  C 
llflbalt  dea  Gewerktui  jiicbt  vo'gätat  wird,  ist  i 
dieser  Silb^geh«lt  ttadi  deu  Ufiltea  oiobt 
H  di^,  da  diMe  ^upfeiatze  kein  Gegenstand 
ilzprocesses  sind,  sonderu  für  sieh  zu  Gftarki 
werden.  Ue  KosteD  der  Entallieniiig  wQi 
Verth  des  auagebrachteB  Alelslles  äberst^en. 
)ie  Kupteierze  der  zweUteo  'Clasae  sind  da<i;i 
dee  SUbersohmelKiirocefises;  ihr  Silbergelutl 
rliea  ^^ttW,  uvd  B|e  wecdea  in  GemvUnel 
eraen  vecarliWleL 


MuaehlSge. 

He  ^tAitgägoatfänv,  in  den^  d^  liiedgen  B 
wie  Bcluta  oben  erwAlmt  wqrde,  »im-  graec 
und  Schwei^liatb.  pie  .E^Qfaclü^it  diesei 
ien,  ihre  Strengfiflssigkeit,  so  wie  ibr  gering) 
^etwaodtsGliaftsveripöceii  verp) ehren  bedeutend 
teo  der  Zsgnte*)iK^ling  der  IJealgeB  O«aohic 
^epqthigt,  auf  wQhlfoile  Zuschläge,  durch' 
)  Schtackenbildung  berördert  wird,  Bedacht 
Ines  solchen  Zuschlags  )>edient  man  ^ch  hiei 
,  do4di  let  diesOT  ZneclilBg  noch  nicht  liinräi 
mandien  FUleo  auch  an  Kieselerde  mangel 
;osls|iielige  Hnbeiechaffnng  des  Quarzes  7,\ 
^  man  statt  seiner  sehr  quarzige  Silbererz 
igehalt  ISO  gering  ist,  dass  seinen  Werth  dleA 
1  hei  weitem  übersteigen  Würden,  weleh«  Uot 
HBgaw^bldig  und. 
Diese  quarzigen  £»9  werdfis  lU*  deoarii»' 
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nominen^  welchen  die  Herbdschaffang  des  Quarzes  yenirBaehen 
würde  y  and  so  werden  sie  auch  in  der  Hfittenrechnang  berech- 
net. Ihre  Erlangung  ist  immer  vortheilhafter,  als  die  Anwea- 
dung  des  ganz  unhaltigen  Quarzes,  denn  wenn  auch  schon  kein 
ütfetall  aus  ihnen  ausgebracht  werden*  kann,  so  vermag  der, 
wenn  auch  noch  so  geHnge  Gehalt,  doch  einen  Theil  der  Me- 
tallabgünge  zu  decken,  welche  durch  die  ZuschlSge  herbdge- 
fahrt  werden. 

Ein  sehr  wichtiger  Zuschlag  sind  diejenigen  Kiessehlieche, 
welche  nicht  nur  einen  lidehst  geringen  Silber-,  namentUch  Gold- 
gehalt haben,  sondern  auch  wegen  ihres  geringen  Rohsteinge- 
faaltes  nicht  als  Kiese  einkanflswürdig  sind. 

Da  die  hiesige  Schmelzmethode  wesentlich  mit  durch  den 
Umstand  charakterisirt  wird,  dass  die  Schlacken  von  reichen 
Arbeiten  durchaus  nicht,  wie  es  auf  einem  grossen  Theil  deut- 
scher Hüttenwerke  geschieht,  firmeren  Arbeiten  zugesetzt  wer- 
den, um  erstlich  ihren  Metallgehalt  durch  diese  zweite  Ver- 
schmelzung herabzuziehen,  zweitens  um-  als  Idchtfiässlger,  die 
Schmelzung  befördernder  Zuschlag  zu  dienen  —  sondern  für 
sich  allein  verschmolzen  werden,  so  geben  jene  unhaltigen  Kies- 
sehlieche ein  vortrefiEliohes  Mittel  beim  Sciilackenschmelzen  zur 
Auf-  und  Ansammlung  der  in  den  Schlacken  enthaltenen  Me- 
lalltheile  ab.  Sie  werden  in  der  Regel  stets  von  den'Aerarial- 
Gruben  und  Schldmmwerken  zu  billigen  Preisen  erkauft  and 
nur  dann  von  gewerkschaftlichen  Gruben  bezogen,  wenn  erst- 
gedachte keine  dergleichen  besitzen.  Granulirtes  Eisen  wird 
bei  dem  Verschmelzen  der  Bleierze  als  Niederschlagungsmittel 
angewendet.  Man  hezieht  es  von  der  königlichen  Eisenhütte 
zu  Szimbid  und  bezahlt  den  Centner  mit  9  Fl.  67  Krzr. 


Neue,  von  Herrn  t?,  Svaicze'r  eingeführte  Sckmetxme' 
thode  für  den  Nagybanyer  District. 

,  .  Der  von  Herrn  v.  Svaiczer  eingeführte  Process  zur 
Verschmelzung  der  in  dem  ganzen  Nagybanyer  Districte  ge- 
wonnenen Erze,  welche  zum  gr5ssten  Theile  ans  Kiesschliechen 
von  %  —  %  Loth  güldischem  Silber  mit  einem  Goldgehalt  von 
30  Denaire  in  der  Mark  Silber,  und  einigen  Därrerxen  and 
Bleierzen  bestehen,  —  begreift  in  sich: 


Hfittenprocesse  SIT 

/.    Die  Zkgutetnaehung  äUer  gtUdischen  S^ber^'  und  Bleige-- 

tefäeke. 
IL  Die  EnMberung  den  Kupfen. 
Der  erste  Zweck  mlrd  erreicht: 
1)  darch  die  Verröstnng  sfimmdiclier   Erze,  als  Vorarbeit, 
za  den  Ibigenden  Hauptal'bdten;, 
t)  dttrcii  die  Ahnverbleiang; 
4)  durch  das  Armverbleiiingslechsehinelzen. 
Ihirch' diese  Arbeiten  urerden  liie  firmsten  Kiese/  Silber- 
erze und  SUberschlieche  zugute  gemacht,  das  güldische  Silber 
iß  die  .VerMndnng  mit  Blei  gebracht,  und  das  Kupfer  in  we- 
nige Leiche  concentrirt. 
4)  Durch  die  Reichverbleinng  und 

6)  durch  das  Reichverbleiungslechschmelzen.  ' 

Durch  diese  Manipulationen  werden  sammtlich  reichere 
Silbererze,  Silberschlieche  und  alle  Bleierze,  die  einzig  und 
allein  zu  denselben  genommen  werden,  zugute  gemacht 

Es  wird  durch  beide  Arbeiten  das  Blei  aus  seinen  Erzen 
zu  Metall  redudrt  und  durch  Veibindnng  mit  gflldischeiä  Silber 
KQ  treibewtirdigen  Werken  umgefindert,  zugleich  das  Kupfer  in 
wenig6  für   die  Knpferentsilberung    geeignete  Leche   concen- 
trirt. 
€)  Durch,  mehrere  Naeharbeiten. 
Hierzu  gehören: 
et)  das '  Vertreiben   der   von   obigen  Arbeiten  '  erhaltenen 
Werice; 

> 

/?)  das  6lfittreduciren  und 
Y)  das  Sclilackenschmelzen. 

//.    EntsUberung  des  Kupfers. 
Diese  geschieht: 
1)  durch  die.  Knpferauflösung  und 
9)  durch  das  Kupferauflösungslecbschmelzen. 
Zur  Itupferentsüberung  kommen    die  in  Borsa    erzeugten 
Rilberbaltlgen  Schwarzkupfer,  ferner  die  von  der  Verschmelzung* 
der  Kies-,  Silber-  und  Bleigefälle  abfallenden  güldisch  SUber 
haltenden  Kupferleche. 


1 
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* 

'  .  M  if  9  t  un  0   d  er   B  r  X  €i^  ' 

^  BfimiBittche  Bleierse  und  JBieischlJiecbey  SUbenme  und  SU- 
iMTBchlieohe  werden  in  Craiojdr'sdieii  BeverbeiirrCiflöfi^  ver- 
rostet. Die  Bld^rze^  welcbe  asaweOeD  ^Kom  Yoa  E(Mf Inoss^ 
ftöBae  huben,  werden  in  dieser  &estoU^  ohne  ihr  Jfj^ßk  tjekier 
ssa  machen  9  mit  den  Silberschliec^en  gemeiitfctefflijjti  diesfa 
Process  unterworfen^  dnerseits  um  dem  Zjqsaramegbf^Qkpn  der 
Scblieehe^  wenn  e^  f tfr  sich  aUein,  geröstet  wüjr di^i  e^  be^g- 
jien,  imdersdts  .um  dne  vorlfioflg^  Jljleiigaog  dar  l^her*  oad 
Jlldschlieclte  za  bewirken. 

Die  fdkiefi  Sill^ersc]|ilieohe  wf«rd^  tu^dnreh  an  d|e  schwer 
r^en  Bieischlieche  gebunden^  uhd  bei  dfm  fi9>iteren  Anfgebe« 
aof  die  Gichten  weniger  4arcb  den  Gebläsestrom  fer^efftbrt, 
und  ihr  Durchfallen  durch  den  Schade  yesümd^U 
,  Die  )iiengeu  Reverbedr5fen  haben  ganz  die  Eäm^tang^ 
wie  in  Niaderungarn  und  eiii^n  Trockei^ieerd«  UnvoUfefMapeii 
Ist  die  fi^uurichtnng,  dass^  anstatt  in  Pr«iberg  ver  der  ißip^Eiigs^i 
fiSmmg  des  Heerdes  eine  Wahie  Uc^t,  die  dcb  um  ihre  Hori«^ 
.^eotal-Axe  bewegt^  auf  welqh^  dj^  |ldslj^ahle  liegen,  woduFol^ 
^e  Arbeiten  im  Ofen  sehr  ^leichtert  w^jrd/en,  —  Juer  n|ir  ^ 
pcath  yor  dem  Ofen  hliogt,  ai^f  den  ,^e  BöstkraUe  4ie^  der  Ari 
beit  gelegt  werden.  * 

Die  Röstposten  macht  ii^ki  4  CeatB^r.  stark  t-  ^uid  so  vie^ 
Stunden  werden  auch  die  Schlieche  umgekrählt 
t        Y#r  den  Bfverbeciröti^n  iMr(>eitea  2  Ma^n,  gin  J)f(^ift^r  iio(^ 
1  Qdiülfe,  weiche  12stundige  Schichten  verfahren.  Dermis 
bekommt  31  Krzr.  C.  M.,  .der  O^i^Uiüft  1$  Kncn  C,  |ff. 

Zur  Verröstung  von  100  Centner  Geschicke  sind  ^  Klsf- 
tern  6  schuhiges  weiches  Röstholz  oder  8  Klaftern  3  schabig«» 
Brandholz  erforderlich.  Die  samtlichen  Kosten  bei  der  Ver-j 
röstung  in  den  Reverberiröfen :  als  Holz^  Löhne  etc.  beteten 
pro  Centner  10  —  i2  Kreuzer. 

Auch  sämqAtliche  Kiesschlieche  werden  verrostet.  Frül^^f  g&- 
schah  dies  in  {löstfeldern,  die  mit  Mauern  umgeben  ware^.  Qa  tß»a 
aber  die  ]^r fahrung  machte  ^  dass  durch  diese  Umgebung  der 
nöthige  Luftzutritt  abgehalten  und  überhaupt  eine  volIkQmraeae 
.  Röstung  nicht  ersdelt  wurde,  so  trug  man  die  Eünfftssungsmauern 
sämmtlich  ab,  und  führte  folgende  sehr  zweclunässige  Methode 
zur  Verröstung  der  Kiese  ein. 


Hiittenproeesae 

SiMW  VMTfiiMiBg  gmohleU  la  ^omdb  BatfäB,  ko  i 
4Us800Q  Ceatner  Kiew  graMian  Kwrtei.  iNeae  H 
nrdn  n  einer  BdfltHtiytte  imtor  BoAwäiaag  in  abgwtni 
4M%or  PjTuridttiftfm  »nl^cflUirt,  ihnllok  wie  H  4 
*in  UtioAus,  WD  j«4oeh  Kti»  Eao  zum  grOorten  ThtU  als  i 
mrk  Mgeweadat  weidw. 

Auf  dl  B«Ue  TOB  ^chtWuila  rm  obn  40  Fvbs  L 
U  Fme  fir^e  mrf  1  Fiss  H«ke  hioet  man  eine  Lsi^e 
leridda,  wvdHrefa  <Im  Xliirchh11«i  der  SdiUecte  reriändei 
die  HUzerermetirt  wird.  Auf  dieses  Kohlenl:!^  Ibigt  eise  gi 
SRBige  SoiMobt  KitmobHeohß,  dannf  etoe  Loge  eBfacMhdz,  i< 
iiiiU  in  pftrallelw-,  sosdeni  TechtwluldloberBlchtimg  mit  der  s 
Aif  dieseHtjJiiMdiiidit  konuitw^edenim  eine  nelirere  Zoll  hohe 
KaUrakleio,  dacaiifMne Schiebt KieM  «ndsoitirl/tte  derH 
Me  Baha-  vfta  6  —  7  Fnsa  cuareicht  bat.  Die  HerbcWU 
dw  lichtiigeii  LonsagM  geicbidit  durch  hohe  xwecki 
Mgdegte  KMHUe.  Surcfa  die  Bütte  des  BMifens  wird,  wi 
In  K<riileiuMil»ii ,  ela  veitlcator  Schacht  vod  1  Fws  ' 
lefOhrt,  wAlt^en  man  mit  Sch^Ux^  aumeüt.  XagWcb  w 
bu  len  enten  Schliechbette  gewSiuiliob  16  Hotstichite  M 
K^edenen  Stellen  dea  Roatea  senkrecht  gestdit  and  um 
iuw  das  Etb  an()^e»chMüet. 

Its  entstefaee  dranatdi,  wnM  das  Holz  mis  jenem  mil 
HwqitluiMJ  und  den  anderen  NebenlEanäleo  verbrannt  bt, 
ilele  TWÜcale  Kan&le  in  dem  Roste,  welche  den  I>i 
ntgentin  hefördem.  Ber  Häuft»  wird  durch  den  mittlem  fi 
tioal  angezOnd^  In  8  Tagen  brennen  gewflhnlieh' die 
Btra  Kaoile  aw;  ca  halwiL  miA  r&breitf&rmige  O^oni^e 
bildet,  welche  nicht  so  leicht  zusanunenßüten,  indem  bl( 
Schlieche  dnrch  die  grösser«  Temperatur  zusammenget 
und  ^eichsam  gefrittet  sind.  Bin  solcber  Hänfen  brenn 
wöhalicJi  fi  — 8  Wochen.  Zur  voUslÄndigep  VeHÖetoo; 
IfiO  Centnent  Eiesscblieche  sind  1  Cubik-Kjafter  6ech 
Birkeqhälz  und  8-^10  äänme  inittt«re  Hot^ohlen  k 
U,;^^WieiMr  Colttruv  erftrderliob.  Das  AcbeitalahB  I 
anstehenden  Verröstnng  be^gl  in  Summe  pro  Ctar.  Er^ 
C.  M.  Es  ist  so  berechnet,  dass  die  Arbeiter  tA^li^  » 
Kr.  bi  ebier  ISstflndigffli  Soblcitt  vwdienen  Jitooeo,  i 
^kuer  Afbeit  aaob  Weib«  -besebäftigt  önd. 


z' 
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Bei  dem  AMüecftMMi  der  Rdste  wird  die  Decke  ziienit  Veg- 
geBonunen ,  und.  dft  rfe  g«w6»biiIioh  yM  fimblimirten  BdxwiiA, 
2«iiikoxyd  und  «clnrefckMiare  BbAüb  eailUQty  entweder  ak  2to- 
»ehlag  Mm  Sehläokeavchmelzeo  ang ewendet,  oder  nach  llnge- 
f era  liüeges  an  den  ttekeif  Laft  imd  durch  Regen  bewirkter 
Auslaogung  nochmals  verröstet.  Der  Hauptzweck  bei  der  Ver- 
röstnng  der  S<M»clte  besteht/darln,  die  grossen  Massen  mög- 
4ldi8t  sn  ooBotetrirea ;  pin'  esreicht  ihn  hier  sehr  vollkommen, 
Indem  man  gew^mllch  hol  der  Versohmdziing  der  gerosteteii 
43chttecbe  aar  10  p.  Ct  Loche  oder  Btein  von  100  rohen  Sehlie- 
ehon  erhalten  werden.  Die  Sohliedie  starke  zu  verrdsten,  hat 
iMib^iueht  rithlich  befunden,  denn  schon  bei  9-<^10p.Ct  Stein« 
«bikll  hat  man  in.Kafaik  ein  atrenges  Sbhmeteen,  daher  maa 
dasdbst  aa«^  lieber  aaf :  einen  ISprocentigen  Steinablall  ai%eitet 
f)kgenigen  SUberschlieehe  and  kiesigen  Silbererze,  welche  ^mk 
4en  Kiessdilieehen  in  C^emeinachaft  verschmolzen  werden  soU 
^»üy  werden  mit  diesen,  nadi  znvoriger  Vermengong,  aas  dem 
aben.adgegebenmi  Grande,  gemein)schafllich. gerdstet;  dicgenigNi 
äbilp^gen^  wdehe.ttires  höheren  Silbergebakes  wiegen  nicht  mit 
4en'  Bteierasen  geröstet  werden,  verrostet  man  fSr  dch  In  Haa- 
fian  unter  B^aohoag. 

Man  richtet  die  Röste  ähnlich  den  Kiesrdsten  her,  doch 
■dchl;  von  derselben  Grösse  wnä,  aar  zu  6  —  7Q0  Ctn.  Ein 
«jacher  Rost  brennt  gem^nlglich  4  Wochen,  her  hi^beiwstatt- 
Endende  Brennmaterialaufwand  ist  grisse»,  als  bei  dcim  Verro- 
hten der  KiesschMeche,  da  die  Si&erschUeohe  schwefolSnner 
fidad.  Zur  Vertiöstong  von  100  Ctn.  dc^rselben  sind  1^  IQaf- 
4er  fisctol^es  l^ken^  ^heitlK)]^  und  IS  JSänoie  VMkLen  e^- 
forderlich. 


■I  j  PI 


Armverb  leiun^ 

IHe  Armverbleiang  beschäftigt  sich  mit  der  ZagatemaichaDg 
'der  ärmeren  Silbererze  and  Silberschliecbe,  Stof^n,  Kies  and 
Kiesschliche,  ond  hat  zum  Zweck  %  des  Goldes  oder  wenlg- 
iBtens  die  Hälfte,  and  V^  ^^^  ^^  V^  ^^  Silbers  anmittelhar 
in  die  Verbindang  mit  Blei  za  bringen  and  den  Rest  der  ge- 
dachten Metalle,  so  w\e  dajs  in  den  Geschicken  enthaltene 
jKaplQ^  in  wenige  Leche  oder  Steine  zu  concentrireo ;  sie  ver- 
tritt demnach  die  flrQlher  hier  in  Umga,ag,  gewesene  Roh-  oder 


H#tei^ro»eMe  - 

«Maä  d^ear  Aiteiteil  wann,  Terubcdtet. 

Da  durch  die  ArmvMbMMe'oUer-.  nnd  goiUiHl 
erii^ten  mrdeo,  vcrtoitt  dimaAiltdt  kqgK  Uieihrslaed 
uteH.  .iJnreli  Ü9  werdeo  ^  Bne  derlaten  bt>  61 
te  Ittten,  IMen,  leteo  and  IMttm  CIum ' ngule:,^ 

Dü.Brachlckwh^averiiiltniM«  rie&tra  slcft  wIbOl  4 
n;,  dft  durh  die  AnairerUelan^  sSaintMch«  ia 
Clugen  gebSreode  Erze  uod  SchUeche  aafgeubetti 
ollsseo. 

Man  hat  jedoch  nothweadjgerweteB,  auf  die  Bi 
des  gtmy.en  Jahres  Rücksicht  zu  nehmen,  damit  man 
KJ,  daszweckmässlgHteyerliSltniBS  zwisdien  Erzen  ni 
eben  anwenden  und  eine  solche  Gtattiraiig  hwstellen  e 
iua  m  viel  ab  möglich  eine  gegenseitige  AullDeaog 
utigen  Bestandtbeile  —  dje  BUdung  eiaer  leichtflOsalgeii 
-  be^verkslelligt  werde. 

Im   Jahre   1S26  beflland    die  Beschickung   bot 
Ktämg  bä  der  Hütte  zu  LatMish^y«  aii^t 
13  Theileq  Silberersen 
4       -     I  Silberschliecben  und 
8       -        KleBscbltecben. 

Dar  DordischDUtBgehslt ;  der  Be^cbickoug  Ist  g{ 
3  Qneiit  gäldiHcbe;^>  Silber  und  in  der  Mark  SO  Depi 

£i^  zweiter  Gegenstand,  welchen  man  bei  derSe 
EBr  Arm  verblein  Dg  zu  berücksichtigen  hat,  besteht  df 
am  die  goldreichen  fieechicke,  welche  dieser  Arbeit  i 
Ita  werden,  für  eich  allrän  beschickt  nnd  verschmehsl 
die  gddarmen  Geschicke,  weil,  wie  kerelts  oben  sei 
führt  wurde,  die  Verschmelzung  goldrräcber  mit 
GesoUck^n  stets  mit  grossem  Naehtheil  verknüpft  Ist 
bbniug  hat  nämlich  gezeigt,  dass  die  Schmelzvetlusb 
)i  diesem  Falle  sehr  {^oas  ausfUleo,  da  ide  Im  Verl 
ineü  des  Silbers  um  so  bedeutender  werden,  je  g 
Ufferenz  der  Gehalte  dieser  Metalle  in  den  Bescbick 
Die  Verluste  an  Gold  sind  um  so  grösser,  je  grösser 
flAtjt  der  Geschicke  in  Vergleich  zum  Silberg^alte  de 

Werden  die  goldreichen  Geschicke  isolirt  von  i 
gtwhmolKen,  so  faUea  zwar  die  Abßilie,  Sehlacken 


SSK  Kersten  Basdir^iiniv  ^mgariscfaer 

Mtar»  rcMMT  a«i;  «H«iit  iMe  kftnite  tectt  Mm  UnKW  sti- 
gute  gemacht  werden ;.  und  4er  Wcfth  ie0  Meraiwmcli  ssd 
gewitf^endSdfr  GMAes  öbenteigt  «itbf  dio  Koetoi  der  0#ivtotiang:. 
Dinaiär  FaH  wfird6  nicht  eintreteA,  wenn  man  dte  geldrdc^en 
C^Mi^cke  sdt  den  gol^rmern  gemeiwschaflgdi  verschmäzta« 
HIcEads  wiffden  l^dilaekim  benr6rgehen;.  wdche  ta  am  wätmj 
WH  sii  ttebhihoia  fttr  sicfa  zu  verarlbeiten;  aber  ihre  Abw^rftm^ 
iiMrd6  apick'  wibdenim  sehr   ^nipfindlidie  Verhirt^  «ach  iM 


Erfahrungen  über  dieNachtheiley  tpelchegrosse  Scklak-^ 
kenzMsciiäJsfS  bei  dem  VerschttiAken  eon  goldhaltigen 

Erxen  herbeiführen.  ^         i 

Die  GnmdsKze/  welche  den  fiütt^beamten  in  Oberangarij 
h^  der  Enl^'^rfang'  i§einer  Besbhickiiligen;  bei  der  Wahl  de^ 
am  iiw6ckiiiüssigsten  ndt  dnander  zn  verschmelzenden  Erz^ 
jeiten  müssen,  hat  Herr  v.  Svaicz^r  bei  der  Entwerf ang  sei-^ 
nel^  d«#imd[«äiefhi»de  stetis  iot  An^^n  gehabt  und  eine  strenge 
Conseqaenz  beobachtet  Br  verwarf  gänzlich  die  in  Nieder^ 
Ungarn  und  auf  vielen'  deutschen  Hüttenwerken  so  l>e]iebtei 
.Bchlackenzuschlirge,  welche  zuweilen  150— 950  p.  Ct.  derBrz- 
beschickang  betragen.  \ 

'^'  i^M  Afliftnge-  dnei^  Schmelzung  werden  nnr  so  vidArm< 
veMeiöttg^chlaf^en  über  der  Föhn  äofgetrftgen,  als  a^nr  Bil- 
tettg  ei^i^r  ]Vftöe  nöthwöndig  sind.  In  dem  ferneren  Terlaafi 
der  Arbeit  werded  keine  Schlacken,  wedeir  Frisch  -  noch  Reich- 
vöMeiangsäclÜaüken  zngeschlagen,  weil  hierdarch  ein  beträcht 
lltih^r  Terlnst  an  Sold,  zugleich  auch  ein  grosser  Kostenatrf 
ttrand  herbefgäfOhrt  wirtf^  indem  man  das  za  verschmeteend 
Haufwerk  sehr  vermehrt. 

Ein  IcMnes  Beispiel  wird  diese  B^auptung  dendiche 
ioAchenL  — 

Wenn  2000  Centner  Frisch-  odter  Reichverbleimigsscfalak 
ken,  welche  %  Benaire  gOldisches  Silber  hielten,  letzteres  ml 
eirfem  Goldgehalt  von  1  Benaire  Gold  p.  Mrk.,  bei  der  Arm 
verbleiung  zugesehlagen  würden,  so  kämen  durch  sie  zn  dn 
Ifteschitkn^g  15  Mark  10  Loth  gOldisches  Silber,  worin  d  Ql 
8  B^n.  Gdd  sich  befanden. 

^ach  dem   Verschmelzen   dieser  Schlacken  wdrden  d 


,  iitMeiiirooesM 

nr*  dnnr  «MuH  voa  1  FT.  kl  gttttKb«  Stt^  faab 
;ti«iJ0-60  fiMAlrö  CMd  p.  Hi^  Silker,  welohe 
teclikkiiflg  At»  AaavvtK^aog  aafgtttom&ea  wofd< 
Ken  ächlsCkm  .Irannm  deiMBcfe  wieder  an»  «ese 
KtlIHvk:  tö.Lotti  gMÜMtiam  SUbar,  woiIk,  tater  i 
uswUiiog,  dua  sie  SO  deoürige  in  €)old  geworden  sdei 
i  ÜL  -  iitf  KweitM  FWU,  bei'  6«  Deiurire  OoldgelHdt, 
IHth.  1  gt  F«n-eokl.     Der  Gewinn  wäre  «Im  hie 

J)  im  ersten  Fdl  7  Mark:  18  Loth.  +  -  Mark 
ä  9t  i  Den.  =  S  Mwlc  5  Loth  8  Qt.  i  Denalr  Feins 
«em  Werth  vön  19«  Fl.  tl%  Kr.,  j^  Mrlc.  FeiDailbi 
lud  der  Verlust  an  FeingoH  8  Loft  8  Qt  t  Deo., 
MS  Fi.  3^  Kr.  =  «Ol  Fl.  69%  Kr. 

t)  Im  aweiten  FaU  7  Jtfrjt.  18  Ltä.  — .  +  1  Mrt. 
1  Ol.  t  Pr.  =  9  Mrk.  9  Üb.  1  ßt.  1  Pf.  mit  einem 
™  »0  Fl.  28  Kr. ,  der  Verlust  an  Feingold  1  Mrfc. 
1  öl- 1  Den.  =  648  Fl.  351^  Kr.  an  Werth. 

Da  aber  die  Streng Oüsgigkeit  der  hiesigen  Geschick 
xiafiusgbefördernde  Zuschlüge  nöthig  macht  und  aie  nn 
fm^e  Meilgen  basischer  Substanzen  enthalten,  so  wen 
«"WH  Znsdilag  von  Kalkstein  von  10^1«  pCt  an. 


I  Conttructivn  der  Armcerbleiungääfen. 

Dm  ArmTerbleinngaschmelzen  geht  über  Hoh&ren 
IfBr  ZofiieirüDg  sehr  von  den  niederungarischen  and  i 
»iiföcien.  Diese  Oefen  wurden  ebenfUls  vom  Hrn.  v 
«'^r  ÜDgefdhrt  lAd  haben  räch  sehr  vorthdlhaft  in  ih 
rnndnug  bewiesen.  Sie  haben  im  Ganzen  SO  Vat 
^lich  IfFaaB  vom  Heerdstein  bis  zor  CHcht  nnd  8  F 
Bserdstein  bis  ssor  Hütlensohle;  ö»  Zoll  Breite  an  dei 
•w«  und  34  Zon  an  der  Vorwand.  Ihre  Tiefe  ode 
^gt  von  der  Vorwand  bis  zor  Brandmaner  36  ZoU 

Beim  Auge,  wo  die  Ofensomii/Vorrichtoi«  begii 
*  Oefen  34  Zoll  lang  und  «0  Zoll  brdt,  »or  4«  * 
PS«  »  Zoll  lang  nod  1«  Zoll  breit  Die  Ttefe  de 
■"•Pfes  beträgt  18  Zoll.  Die  Aul^ttUmg  der  Bmet  von 
(■^  W*  zum  Ange  brtrSgt  S  ZeU.     Die  Ooten  hato 


> 


884  Kerstan  Besduni^baig  Angarischer  . 

aMfM^)/  wMt^  in  .¥erttciü«deiiem  NiireaQ  Megwi.  Jede 
Form  liegt  49  SioU  von  den  Sehachtstöasen,  daher  eiae 
.▼ea  der  andere  98  Zoll  entfernt  Ist  Die  obere  Form  liegt 
#6  Zoll  über  dem  Heerdst^  «dt  Ünmxt  Grad  Fall,  die  nntere 
99  ZoU  nilt;JI  Grad  FalL  B^e  FoMen  mgen  6  ZoU  in  den 
Ofen  .hinein.  ' 

IMe  Sohle,  unelche  unter  dinr  Form  angesetzt  wkd,  und 
n%ek  dem  Vorheerd  zol&uft,  Bohl&gt.  man  tarn  sdiwer^n  Ge» 
etübe,  aus  3  Theileo  Lehn^  and  1  Theil  Kohlenstaub  bestehend, 
sehr  fest,  di^nit  ypn  den\  durch  das  Auge  cangetrfigeaen  Ein- 
tränkblei  lüchts  in  diese  Solde  dringe.  An  die  Backen  des 
Sumpfes  und  an  die  Brandmauer  setzt  mai^  dagegen  leichtes 
(äestübe/'aus  dr  Theilen  Kohlenlösche  und  1  T^L  Lehm,  weil 
hei  schwerem  Gestübe  Ansätze  entstehen  würden.  Auch  zur 
iSchlackenspur  ^wendet  man  leichtes,  zum  Vortiegel  hiogegeo 
schweres  Oeibtübe  an. 

Das   GeblSse    besteht    aus    zwei    gewöhnlichen  hÖlzeroea| 
Bälgen;  das  Brennmaterial  bei  diesen,  so  wie  bei  allen  übtigei 
Schmelzarbeiten,  aus  birkenen,  zum  Theil  auch  bücheneii  sei 
gut  veiikohlten  Holzkohlen.    . 

Nachdem  der  Ofen  auf  die  angegebene  Weise  zugeste^ 
und  abgewärmt  worden  ist,  wird  er  mit  Kohlen  gefallt  nnl 
das  Geblase  eingehangen^  Hierauf  giebt  man  3  Ctnr.  ungerö« 
steten  Ste^  von  der  letzten  Arbeit  auf,  um  den  Sumpf  ge« 
gen  Ansätze  zu  schützen,  dann  dnige  Tröge  Verbleiun^ 
fachl^cken  zur  Bildung  der  Nase.  Nun  setzt  man  den  Bb^ 
von  der  Tormaass  in  die  \yinkel  des  Ofens. 

» 

Als  Vorsehlag  zur  Aufnahme  des  in  der  Beschickung  ent 
haltenen  güldischen  Silbers  werden  hier  arme  Werke  angewen- 
det  und  zwar  auf  100  Centner  der  Beschickung,  nach  Afoas- 

^)  Auf  der  Hütte  zu  Olahlaposbanya  hat  man  vor  mehreren  Jab 
reu  den  Formen  eine  ganz  abweichende  Lage,  wie  beistehende  Fig« 

zeigt,  gegeben,  und  hierdurch  ein  sehr  starke 
Aufbringen  erzielt,  denn  wöchentlich  wnrde^ 
In  einem  so  zugestellten  Ofen  1100  —  1200  Ctrl 
Erz  und  Schlieche  verschmolzen.  Die  Kntfer^ 
nung  der  VerlSngerungslinie  der  beiden  Fonnei 
a  b  beträgt'  10  ZolL  Je  kleiner  dieser  AbsUuu 
wiir,  desto  geringer  war  das  Aufbringen. 


Hüttenprocesse 

•lie  ihres  geringeren  oder  grösseren  Gehaltfes  an  gd 
Kilbtr,  4  bis  7  Centner.  Man  theilt  diese  Quantitit  V 
u  viele  Theile  ab,  als  von  der  fiesähickung  Absliche 
Je  Ärmer  diese  Vorscblegawerke  sind ,  um  so  geelgneti 
de  m  dem  za  beab.siclili  inenden  Zwecke  Bein  and  nm 
güliiisches  Silber  sollen  ^e  nornehmen. 

Diese  Vorschlags  werke  werden  hier  jedoch  nicht, 
■dereD  Silberhatten  tmf  die  Gicht  gegeben ,  sondern  n 
Torigem  Anwirmea  beha  Auge  in  den  Ofensampf  j 
lern  Anlassen  des  Ofens  geschieht  dieses,  wenn  die  8< 
h  ZDTD  Auge  gestiegen  sind,  bei  dem  Ynlanfo  der 
»gleich  nach  jedem  Abstiche^ 

Vor  diesem  Einlassen  desWerices  achDlzt  man  ai 
io^blick  das  GebIKse  ab,  oder  legt  einen  Formlöffel 
du  Blei  gegen  Oxydation  and  Verfllichtigitng  zu  scbfit 

Diese  Methode  der  Eintragung  der  Werke  b 
Ange  ist  hier  zweckmässig  befUQdeu  worden.  Wähl 
im  few&hnlicben  VerRüiren,  die  bleiischen  Vorscbli 
fe  Gicht  xa  geben,  ein  nicht  nnb^rächllicher  Bl 
»'hl  Ko  vermeiden  ist,  indem  sich  dieses  Metall  nicht  i 
lirhtigt,  sondern  auch  als  Oxyd  sehr  leicht  in  die  Schhc 
nd  bei  kieselreichen  Beschickungen  grosse  Mengen  to 
Iralfli  sich  bilden,  findet  hier  verfaälbiissmftsrig  nur  . 
pringer  Bteirerlnst  statt,  indem  dieses  Metall  weder 
BtblSsestrom ,  noch  sonst  hi  gltihendem  Zustande  mit 
lenilirang  kämmt,  ferner  nar  knrze  Zelt  von  einem 
Ks  xniQ  anderen  in  dem  Sumpf  steht,  und  hier,  m 
dem  Abstechen,  von  dem  Stnn  bedeckt  wird  #}. 

*)  Im  Jahre  1820  worden  aach  nuf  der  k.  Hfitle  9Ui  R 
ta  Freiberg  Versuche  über  diesen  Gegenstnnd  angeUelU. 
imde  hieriiber  Im  Jahrbache  für  den  Sachs.  Berg-  und  HI 
ri  ta»  Jahr  1831  milgethelUe  Notiz  zefgt  jedoch,  dass  du 
km  der  anKareicberndea  Werke  unter  der  Bniat  k^ne  Vort 
^ine,  Bondern   einen  bemerkangHwerlben  Silberverlntt  heil 

Bei  der  aDsemein  gemakeneo  QaalitJU  der  Erae  siiid  aad. 
(bätsbeac^lckuDgan  dermaasseo  Im  Gehalte  nledergempM  i 
büs  bet  gleicbera  BleivortauK^n,  statt  der  sonstlgea  w 
ITerkblete  Kolelxt  aar  noch  19  Ms  flHIKhJKe  fielen  nnd  V^m* 
M  Treibeknatea,  wenn  man  sie  anf  das  Btil>eT  ben^iB  « 
iwelt  M  vtel,  wie  ebewilB  itetmgea.  Um  wralgM»*^ 

JMn.  f)  piaki.  cbemie.  i.  4.  ^ 
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K ersten  Bescbreibong  ungarischer 


Die  Gegeawwii  de»  Bldes  im  Svmpfe  yerhlnd^rt  te  An- 
BetJt&k  von  Ofeabrücken  und  Bodentechen;  man  kann  fiber  das 


teil  wieder  giuiz  oder  tbeilweise  auf  die  yorfgen  oa  redncirea,  ver- 

ffiicbte  man  die  armea  Werke  vor  dem  Vertreiben  erst  bis  za  36—3? 

< 

Leth  ISilbergebalt  im  Ctnr.  anzureichern,  indem  man  das  15— dOlöthigc 
Werkblei  bei  den  nächsten  Schichten  an  die  Stelle  des  Glättvorschlages 
treten  liess.    ISs  kam  zunächst  darauf  an,  zu  untersuchen: 

1)  welchen  Ein(lns  ein  solcher  Werkbleivorscfalag  auf  das  proceih 
tale  Silber-  und  Blei -Ausbringen  liei  der  Bleiarbeit  habe,  und 

2)  auf  welche  Weise  die  Anreicherung  am  besten  zu  bewirken  sei 
ob  durch  Aufsetzest  des  Werkbleies  auf  die  Gicht,  oder  ob  durch 
dessen  Einträiiktmg  unter  der  Ofenbrust.    -- 

Die  ersten  derartigen  Versuche  wurden  nit  grösster  iSorgfhlt  imd 
nnter  Storechnung  aller  Remedien  zum  Metallvorianfen  anf 'der  Hals- 
l^rückner  Sdimelzhötte  vorgenommen  und  erstredcen  sich  ül>er  mehrer^ 
Betriebsabschn>tte.  Durch  sie  ergab  sich,  wie  die  nachfolgaide  Tabefl^ 
zeig^,  dass  ein  Anreichern  des  Werkbleies 

1)  ohne  alle  G^efahr  geschehen  könne ,  wenn  das  WerkMei  anf  di( 
Gicht  gesetzt  wird,  dagegen 

2)  mit  bedeutenden  Silberverlusteu  verknüpft  ist,  sobatä  man  im 
Werkblei  unter  der  Brust  einscMebt 

Resultate  der  ersten  Versuche. 


Ks  betrug  der  Schroelz- 
vertust  auf  100  Ctr.  Rrz 


\  an  Silber 
an  Blei 
Der  procentale  Schmelz- 
verlnsl 

I  an  Silber 

an  Blei 
Der  Bleiverlnst  auf  100 
Mark  vorgelaufenes  Sil- 
ber 


Bei  der  ordinä- 
ren   Bleiarbeit 


Bei  der  Bleiarbeit  mit  Anrei- 
cherung 


14,328  Loth 
8,54   Ctnr. 


1,6721  p.  C. 
12,31     p.  C. 


12,22  Ctnr. 


als  das  Werk- 
bieianfdieGicht 
gesetzt  Wurde 

11,512  Loth 
5,30  Ctnr. 

1,125  p.  C. 
10,  «8j».  C. 


8,8«  Ctnr. 


als  das  Werki 
blei  imter  del 
Ofenbrust 
eüigetrageo 
wurde 

43^^11  Loth 
9^48  Ctnr. 


4,312  p.  C. 
14,2  p.  C. 


11,89  Ctar. 


NadiEriangnng dieser  Resnltate  wurde  der  gesammteBleiarbeitsb^trieft 
Back  der  nenen  Methode  ctageriohlet  dergeslall,  dass  auf  feder  Hfitte  die 
HmOederBleU^fen,  wie  gewöhnlich,  pit  Glättvcrsdriäg^B  arMtet^wttf«' 


HMteDprocesse 

Wehbebt  nrnttiBm,  du  keim  Erweif  eraag  dM  San|Ai 
Ffatblen  ist,  npd  dm  beengte  Rann  der  BIMimg  von  , 
begegnet.  Diese  za  venneidai,  mnss  mM  bter  vfig^ 
kcht  Hin,  da  «e  gewQluiBcIi  dreimai  rtitAer  m  6 
bi  die  BeBchieknng  Ut,  ood  dnrch  die  nachher  netl 
Feracbmelrnng  mK  niederen  ChddgveoUcken,  empflndlit 
U(e  aa  diesen  Metall  berbeigefahrt  werden.  Daa  B) 
il  dar  Zelt,  von  einem  Absuche  bis  zum  andern,  wo  < 
ler  Berflhmng  mit  dorn  in  dem  Ofen  )iich .  ansammelnd 
h,  welche  aian  noch  durch  Umrflhren  beider  mit  di 
bütnmten  Stechüsea  von  Zeit  ta  Z^  vermehrt,  —  j 
Ich  die  HJUfte  des  SUbers  and  %  des  Goldgehaltes  de 
|M«i  Beeohiofcnng  anf. 

I  Die  grössere  Aafbabme  von  Chrid  dllrfte  wobl  i 
IBcheo  sein,  dass  dieses  Metall  in  den  sfiromtüoben  Oe 
b  metalUsuhem  Zustande  sich  beflndet,  und  anch  di 
iFerröilRng  In  Icdoe  Verbindang  mit  Schwefel  etc. 
pki,  welobes  beides  bei  dem  Silber  idcht  statt  ftndet. 
I  Bei  ^em  regetnUsaigen  Ofengangc  besteht  der  t 
4-6  FfiUnssera  Kohlen  (^  FOlirasser  =  1  Saum) 
mr»ae  Kohle  3-6  Trüge  Schicht,  ä  Trog  =35- 
iku  setzt  alte  1  —  S  Standen  and  mbrt  die  Nase  3  Z 
Wird  rie.liag^r,  so  nnus  dw  Bclimelzer  von  der  BeM 
jAbredien  oder  mehr  Kohlen  anrgeben,  and  diese  bar 
fenDdmyier  setzen;  veittIrKt  sie  sich,  wodnrofa  der  S 
fiDkt  der  Braadmaner  zu  nahe  kwamt,  ao  gMit  nai 
Tröge  Sclitacke  odec  Gekrätz  auf. 

pt  taten  HSIft«  die  bei  erslerer  prodadrten  Werke  statt  * 
Hd»nr»r  stets  auf  der  Gicht,  vorgeschlsgen  erliUL  Kar 
Khlacken  von  der  Arbeit  mit  GUUtvoraclilag  kommen  auf 
tckicbt,  die  Aureiclienmgsicblackea  dagegen,  welche  liiiw 
ik>  1;^  Loth  Silber  melir  Im  Clor,  enthalten,  werden  statt  der 
feben  BlefnchlBcken  immer  wieder  anf  die  Verbieiungsschichi 
aei.  Die  Rrfol^e  sind  fimdanernd  glBckÄch  gewesen  und  ei 
^cbaet,  dasa  maa  durch  dieses  veränderte  Verftlvea  ■ 
KUa  mMtramen  belniihe  t3(M0  ThiUer  jUnrltche  Enpanü 
wtlehe  hanpIsKcblich  aoa  der  verminderten  Zahl  der  Wegen 
OJlvejliisle  BO  kostbaren,  Abireiben  hervoi^eht,  und  dnrck  wt 
Tre&eanfWand  prp  Mnrk  Silber  slemUch  wieder  aar  leiik 
iden  tst. 


ff8  Kersten  Besehreibmg  ungarischer 

Wiehtiif  ist  bei  diqier  Arbeit  die  ErseugODg  ^er  gotge- 
iomeMü  gksfatacke,  damit  alle  Metalltheilchen  sieh  venndge  ih- 
res spediladwii  CU^wiclites  möglichst  vollständig  absch^eo  und 
niederschlagen.  Werden  die  Sehlacken  zu  frisch,  in  wel- 
chem Falle  sie  gevrdhnlich  auch  rauchen ,  wodurch  sich  ihr 
ßteingehalt  verräth,  so  giebt  man  einige  Tröge  Stein ,  SittN^r- 
erKe  und  quarzige  Erze  aur,  um  sie  saigerer  zu  saoheo. 
Werden  dagegen  die  Schlacken  zu  saiger,  welches  nch  mehr« 
stens  ereignet,  wenn  die  Beschickung  zu  sehr  quaradg  und  da- 
her strengflflasig  ist,  so  hüft  man  sich  mit  einem  etwas  ver- 
mehrten Holzkohlensata  und  Zuschlag  an  Kalk.  Die  Zahl  der 
Abstiche  In  -einer  Schidit  ist  unbestimmt  und  von  der  grösseres 
oder  geringeren  Leichtllüssigkeit  der  Erze,  der  grösseren  oder 
gedi^erea  Erweiterung  des  Ofensumpfes  und  mehreren  anderen 
Umstfinden  abhängig..  Die  Zeit  des  Abstichs  muss  demnach 
aiAi  der  Erfahrung  entnommen  werden;  man  hat  bei  dem  AIh 
stdehen  eine  kleine  Menge  Stein  in  dem  Sumpf  zu  lassen ,  da* 
mit  sich  keine  Ansitze  bilden,  andrersdts  darf  man  den  Steil 
aaeh  niefat  zu  hoch  in  dem  Sumpf  apsammeln  lassen,  sonden^ 
dtöseiben  zu  rechter  Zeit  ablassen,  damit  die  Schlacken  niclit 
steinhaltig  werden. 

Nach  dem  Abstechen  äe^,  Werkes  und  Steins  l&nt  naa 
^nige  Augenblicke  vorüber  gehen,  dann  rflhrt  man  Werk  and 
Stein  mit  einem  Sticheisen  einigemal  um,  wobei  darauf  za  se« 
hen  ist,  dass  das  Blei  nicht  auf  die  Oberflfiche  des  Steins  komm^ 
ackern  mit  diesem  stets  bedeckt  bldbe,  damit  keine  VerdinH 
pfung  dieses  Metalles  statt  finde.  I 

Hierauf  scheibt  man  den  Stein  so  geschwind  wie  mögM 
aps,  damit  kein  Werk  mechanisch  hfingen  bleibe.  Desgleichei^ 
muss  das  auf  dem  Boden  des  Stichtiegels  befindliche  Werk  so^j 
gleich  ausgekeilt  werden.    * 

Die  Prodncte  der  Arm  verbleiung  sind  folgende: 
I.  Armverbleiungswerke,  oder,  wie  uytu  sie  hier  nennt,  ^rm- 
verbleiungsreichbleie.  Dieses  Product  ist  in  seinem  Gehalte 
an  gfildischem  Silber  verschieden.  Hftlt  die«^  Besdiicknng  pro 
Centner  9  Quent  güldisches  Silber  und  die  Mark  desselbei 
10  Denaire  Gold,  so  halten  die  Werke  gemeiniglich  10— 14Loth 
güldisches  Silber  und  dieses  pro  Mark  22  —  26  Den.  G(^ 
Hält  die  Beschickung  dagegen    1  Loth  güldisches  Silber  oo^ 
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diBNs  16Deti.  €k>]d,'  so  bekommt  Bian  Wmrke  tod  M-^i6tiOÜi 
IfiUdisdiea  Sübers,  welches  12  —  14  denaifi^  in  Gold  ist;  -- 
es  ist  daher  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  der  Gold  -  ncd  SU-* 
bergehait'  der  erzeugten  Werke  proportioniü  dem  Geballe  der 
BescUekongen. 

DieArmverbleiungswerke  werden,  mit  aUdnijj^er  Adsnäbme 
der  In  Bajotz  geAillenen,  sogleich  vertrieben.  Diese  sind  jedoeh 
Bic^  treibewfirdig  und  fattten  gewöhnüdi  nur  6  Loifa,  da  man 
•of  dieser  Hütte  genöthigt  ist,  1  qtl.  Armverbleiungsbäsefedk«? 
hngen  zu  machen.  IMese  Werice  werden  daher  b^  demVeF- 
niiioelzen  des  von  der  Armverblefongg^hillenen  Steins  —  den 
Arnv^leiungssteins  —  *  nochmals  vorgeschlagen  und  erst  hier- 
uf  lüs  treibewürdig  vertrieben. 

IL  Armverbleiungsstdn  oder  Lech.    IKeser  darf  nur  8,  IfaOchi* 
fteos  19  p.  €.  von  der  gesammten  Beschickung  betragen ,  wm 
üdi  stets  der  Fall  ist,  wenn  die  Verrdstuag  der  Erze  und 
Schlieche  in  gehöriger  Maasse  vor  sich  ging. 

Nor  wM  der  Kapniker  Hütte  sucht  inaJi  den  Stekiftdl  nicht 

Inf  gedadiles  Minimum  herunter  zu  setzen,  da  hier,  wi»  scdioa 

ibeo  erwfifant,  die  zu  starke  VerfOstung  dn  zu  strenges  fichmeKf 

MQ  z«r  Folge  hat;  Her  Armverbleitmgsstein  darf  ^ir  4,  hdch* 

tdMs  6  — 7'p.  €.  Blei  enthalten,  welches  von  dem  Vorschlage 

^kenriHurt,   desgleichen  nur  %  bis  höchstedift  6 .  ftioth  güldiaGhes 

i^l^ber,  welcher  Gehalt  ebenftüls  sehr  von  dem;der  BesdiiclQung 

^•khängig  ist    Der  Goldgehalt  des  Steins  ist  sehr  verschieden. 

'       Man  hat  auch  hier  die  interessante  Beiaerkung  gemacht, 
^iass  der  Goldgehalt  des  Steins  sogar  von  ein  und  demselben 
Äbstidie  differirt;  derselbe  soll  mit  der  Bntferming  der  Bchel- 
*ko  vom  Reichblei  im  geraden  Verhaltnisse  stehend). 

Bei  einem  Versuche  hielt  die  oberste  lächeibe  Stein,  welche- 

TOQ  einer  Beschickung    von    12  Denaire    Gold    gefallen    war; 

S4Va  Denatre, 
die  zweite     »1         — 
die  dritte        18  — 

die  vierte        6  — 

nnd  die  fünfte        3         —  Gold.  ' 

^  Aaf  den  Freiberger  Hütten  hat  man  beobachtet^  dass  bei  der 
ftokuMt  die  mittelste  Scheibe  von  einem  Stiche,  die  silberreichste  ist- 
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IMe  leiste^  dem  Werke  miifichst  befindliehe,  Bchdbe  bidt, 
^  wahnehdolich  wegen  einer  Vermengang  mit  Wed^en,  7  De- 
nrnre  Geld.  — 
^  Hie  Acmrerbleiiingsstdne  werden  mit  9  Feuern  zng^rannt, 
und  wenn  viel  Bleierze  und  Bleischlieche  zum  Einkauf  kommeD, 
sur  Rdchverbleiang  genommen,  oder  fiüls  es  an  bleÜBchen  Oe- 
flcbiekeii  mangelte^  und  die  Beschiokung  nicht  höher  ahi  IQtl« 
gemaebt  werden  könnte^  deih  AmiTerbleiungast^uusdunehsei 
flbergdien. 

HL  G^rfits.  Bm  bei  der  Armverbleinng  erhattene  CSe- 
kritz  wird  durchgerattert,  das  Gröbere  wieder  auf  die  Cfiebft 
getragen,  das  Feioore  dagegen,  wdches  grösstenthdls  aus  Ge- 
slflbe  besteht,  zum  Ausschlagen  der  V<»tiegei  verwendet,  da- 
mit die  kldnen  Steintfaeflchen,  welelie  d^rin  enthalten  i^ad,  von 
dem  abgestochenen  Blei  und  Stein  aufgenommen  werden.  Hin- 
UM  sich  Verrättie  von  diesem  Producte,  so  wird  es  Terwa* 
sehen. 

ÜB»  bei  dem  Au«bremien  der  OefSra  fixende  Gesehur  mi 
CM^nritft  wird  mit  Handflusteln  geschieden ;  daa  steinartige,  wtln 
ehes  zuweilen  den  dreifachen  Goldgebalt  der  BescMidning  z^gt^ 
▼errdsCet  und  sodann  entweder  zur  Beichrarbldittig  eder  sehiokH 
Heber  zum  Yeradimehsen  des  Armverbleinngsisteins  genemmenJ 

IV.  Flugstaid).  Diesen  kehrt  man  monatUeh  aus  den  Fli^H 
gestfibekammern^^er  Mit  gewöhnlich  nicht  mehr,  ate  1  Ooeii^ 
gäldlsches  Silber,  Mng^en  fäeA  noch  dnmal  so  yUA  Iskild,  t^ 
die  Bescl^kotiig,  von  welcher  er  fiel.  Man  nimmt  ihn  H 
Unterlage  bei  dem  KiesciehUechrö^ten,  damit  er  durch  diese  schw»| 
xmi  Geschicke  gebunden  und  so  gegen  die  Verflüchtignog  duidi 
das  GeblUse  bei  seiner  üSugutemacbung  geschätzt  werde. 

V.  Schlacken.  Qer  SchlackenfaU  bei  der  Armverbleiung  be^ 
trSgt  gewöholich  nur  50  —  60  p.  C.  der  Beschickung  incl.  M 
Kalkzuschläge,  da  die  Geschicke  nur  sehr  wenig  erdarüge  Be^ 
standtheile  und  die  Kiesschlieche.  oft  über  60  p.  C.  Rohstein  ent« 
halten.  Diese  Schlacken  enthalten  bei  armem  Beschlckungei 
und  einem  reinen  Schmelzen  sehr  oft  nur  eine  Spur  bis  %  ^^^ 
güldisches  Silber.  Ihr  Gehalt  steigt  jedoch  auch  bis  auf  V/i 
Den. ,  wenn  die  Beschickung  sehr  reich  war. 

Die  von  ^selu*  armen  Beschickungen  fallenden  Schlackeil 
werden   bis   zu   einem  Gehalte  von  1  Den.  gfildisches   Siibe^ 


I 
/ 
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« 

tter  die- Bald«  gelaafen^,  dagegen  von  reidieo,  100  uod  webr 
Deoaire  haliendea  Beschickungen  aufbewahrt  und,  wie  welter 
Boteo  gesEeigt  werden  soU^  für  eich  zugute  gemacht 


Aufbringe    n. 

Bei  der  AroiVerbleinng  in  Hohöfen  werden  in  e)neni  Woehen- 
werke  von  13  Schmelzerscbichten  a  19  Stunden,  600  —  70€l 
Centner  Brzbeschickuog  mit  45  —  50  S&umen  Kohlen  =a  660 
Ms  6!I0  Wiener  Cubikfiiss/ durchgeschmoizen.  In  Kapnik  setzt 
ntn  wegen  der"  strengeren  Geschicke  gemeiniglich  nur  5M 
Ceotner  Beschickung  mit  eidem  Aufgang  von  45r  Säumen  == 
&50  Cubikfüss  Kohlen  durch. 

Wird  die  Armverbleiung  in  Halbhohöfen  betrieben,  welches 
aoch  stattfindet,  so  werden  in  einem  Wochenwerke  nur  400  bis 
höchstens  500  Centner  Erz  und  Schlieche  mit  dO  —  55  8än-^ 
men  Kohlen  durchgesetzt  Wie  überall  ist  das  Aufbringen  an 
Erz  und  Schliech  und  der  Aufwand  an  Kohlen  sich  nicht  Immer 
gleich,  und  von  der  mehr  oder  minderen  Reinheit  der  Geschicke 
«nd  Zuschlüge,  Ton  der  Menge  der  Aufschlagewasser,  an  denen 
Bau  hier  zuweilen  grossen  Mangel  leidet^  und  anderen  hekannted 
ümständeo  abfafingig. 


Ausbringen. 

Was  das  Ausbringen  betrifft^  so  wurde  schon  ol>eD  bemerkt, 
^99s  die  Armverbleiung  im  Durchschnitt  y^  des  SilK»ers,  and  die 
Hälfte  des  Goldes  der  Beschickung,  welche  1—3  Leib  gül^ 
dtöcbes  Silber  •  enthält ,  ins  ^lei  bringt.  Der  Abgang  an  Blei, 
welehes  von  dem  Stein  aufgenommen  wird,  belauft  sich  gewöh»*« 
lieh  Dicht  höher,  als  12  —  14  p.^C.  Der  BMverkist  fäUt  M 
dieser  Arbeit  nur  sehr  gering  aus,  wird  aber  in  der  Wirklich- 
keit nicht  nachgewiesen.  Durch  ein  Remedium  wird  d^  Blei- 
veriost  bei  der  Armverbleiung  gedeckt. 

Diemesschlieche  halten  nämlich  sehr  oft  eine  kldne  Menge  Blei, 
zuweilen  9  —  4  Pfd.  im  Centner,  welches  weder  deaGewerken  ver-* 
gutet,noeh  in  6i»  Hitttenrechnung  mit  aufgenom^^en  wird.  Dieses 
'^^^It^iAbar  geringe  JElejaedijoft  begtestigt  die  Armverbleiung  uoge- 


/ 


/ 
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mdn^  denn  nicht  nur  der  Blelrerlast  wird  hierdaf ch  gedeckt,  aonden 
auch  ein  kleiner,  wönn  auch  nur  höchst  geringer,  Zugang  von  edlea 
Metallen,  namentlich  von  Silber  —  denn  aar  aalten  baUea  dia 
Bleiglanze  eine  Spnr  Gold  —  herbeigeführt  Die  Armver-* 
bleiung  vertritt  die  Roh-,  Anreich-  and  zum  Theil  Frischar- 
beit, und  gewährt  grosse  Voi:thei1e.  Sie  verarbeitet  die  grosse 
Menge  der  hier  zur  Einlösung  kommenden  armen  £f[ze  und 
Schlieche,  wahrend  bei  der  früheren  Bob-  und  Anreicharbeift 
die  Zogutepiacbung  der  von  den  vielen  armen  Erzen  gefallenen 
Steine  wegen  der  wenigen  Bleierze,  welche  eingeliefert  wer- 
den, mit  angemeinen  Schwierigkeiten  verknüpft  war.  Durch 
die  sehr  aweckmässig  eingerichtete  Verröstung  der  zu  dieser 
Manipulation  Verwendeten  Geschicke  wird  eine  sehr  bedeutende 
V(^Qmenverminderung  derselben  bewerkstelligt,  welche  bedeu- 
tende Vortheile  nach  sich  zieht.  Man  erreicht  ein  grösseres 
Aufbringen  mit  geriogerem  Brennmaterialaufwande  und  e&neo 
geringen  Steinabfall,  wodurch  die  Rohschmelz-  und  Regiekosten , 
aehr  vermindert  werden. 

Die  Melallverlusie  sind  bei  der  Armverbleiung,  wie  weiter 
unten  zu  ersehen  ist,  gering,  weil  hierdurch  schon  ein  sehr 
betr&chtlicher  Theil  der  edlen  Metalle  in  die  Verbindung  mit 
Blei  gebracht  wird ;  dann  kann  man,  vermöge  des  Bleivorscblagn^ 
die  Oefen  über  das  Stichholz  zumachen,  wodurch  der  Ofen- 
sumpf grösstentheils  seine  anfängliche  Gestalt  behält,  und  die 
Bildung  von  Ansätzen  auf  dem  Boden  beseitigt  wird. 

Ich  erwähne  nochmals,  dass  diess  hier  ein  Gegenstand  von 
grosser  Wichtigkeit  ist,  da  die  Ofenbrüche  sehr  goldreich  änd, 
folglich  wiederum  verschmölzen  werden  müssen,  wodurdi  das 
Metall  ins  Weite  gebracht  wird  und  gTosse  Verluste  entstehen. 

Die  bei  der  jetzigen  Armverbloiung  stattfindenden  geringen 
Metallverluste  haben  aber  auch  noch  in  der  gänzlichen  Ver- 
werfdng  der  Schlackenzusohläge  ihren  Grund,  welche,  wie  frü- 
her gezeigt  wurde,  namhaft  dazu  beitrugen,  die  Metallverlnste^ 
vorzüglich  die  des  Goldes,  so  drückend  zu  machen.  Dadurch, 
dass  der  Armverbleiung  weder  Schlacken  noch'  Geschure  und 
Ofenbrflche  von  anderen  Arbeiten  zugetheilt  werden,  welche 
Prödnete  nie  eine  sichere  Probe  erlauben,  finden  keine  ver- 
schleierten Zugänge  statt,  und  man  ist  im  Sti^nde,  die  Schmelz- 
Verluste  mit  Genauigkeit  zu  erforsdian.    W^nn  auch  adion  die- 


Uitttetiprocegiil.  *     >  938 

sar'ATlM^  die  bei '  ihr  seihst  erzeugten  Ofeabrflebe  ned  der 
Fdgsteub  xugeüiellt  werdmiy  so  haben  diese  -Aeeh  keine»  Bi». 
Ab»,  de  sie  bei'  eüitin  cegfeLHissigen  Schadagang  kmmat  von 
i[leicher  Beschaffenheit  Mlen  und  im  Kreislaiif  gehem 

Diese  Arbeit  ist  im  ^ande,  r^  mit  SlDherhdt  und  Be- 
fitramtheit  abziMcbliesseny  denn  ausser  der  klonen  Menge  BM^ 
vddie  ihr  ans  deii  Kiesen  xuwctien  zu  Gute  geht^  welolMe 
Meteli  flMHi  fibrigens  schwerlich  dm'ch  ^nen  anderen  Processy 
wegen  seinw  höchst  gmdipin  Menge  gewinnen  icönote^  hat  si» 
keine  Bemedien* 


mim 
I 


Reichverbleiuna, 

Die  Reicbverl^leiung,  die  zweite  Hauptarbeit,  dureh  y^t^Mm, 
üe  hiesigen  Glescbicice  zu  Gute  g^nacht^ werden^  verarbeitet 
«Jle  reicheren  Silbererze ,  und  SHberscttlieehe^  sftmmtUefae  Biei- 
«nse  nnd  Bteisohliecbe  und  einen  Theil  der  rem  der  Armver- 
bieiinig  gefallenen  Steine,  und  der  unreinen  Treibeprotecte.  Sie 
■acht  demnach  diejenigen  rohen  Geschicke  und  Prodncte  zu 
Gute,  welche  früher  durch  mehrere  Processe,  durch  die  Frisch« 
JAcbeit,  ge^i^hnliche  Bleiarbeit  und  das  HeerdMschen  veraib^et 
|wi2rden. 

I  Zur  BeiehverbleiuDg  kommen  die  Geschicke  der  fOnften, 
•echsten,  neunten,  dreizehnten,  vierzehnten,  fünfzehnten  und 
Mxehnten  Classe  und  der  Heerd  vom  Vertreiben  der  Werke; 
|--  ne  hat  zum  Zweck  75  p.  C.  des  in  obengedachten  Ge- 
iefaic^eii  und  Preducten  enthaltenen  Silbers  und  98  p.  €.  des, 
Soldes  in  80  p.  C.  des  in  der  g^sammten  Besohickung  enthaU 

ttk  Bleies  zu  bringen,  und  ^e  übrigen  Antfa^e  der  gedaqh-« 
Metalle,  so  wie  das  Kopfer  in  eine  geringe  OaaBUtit  S^te 
h  ooAeentriren. 


Kntwerfung    der.  9eschicku  nr  g* 
Die  richtige  Bntwertting  der  Beichv«rblehingsbe»chickongeo 
U  ein  Gegenstand  von  gioeser  Wichtigkeit,  der  viel   ümsioh* 
Md  Deberlegung  erfbcdert« 
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la  B^asag  vai  die  reheD  Ctesi^eke^  bat  maa  stets  tot  Aa- 
ge^di«  goldreidbeo  GeOlle  mit  dsn  gddreldieii  StstneQ  ron 
itef  AjrjAverbleiuQg,  die  goldänBerii  dagegea  mit  den  goMaraeo 
Steinen  deiTv  geducftiten  Arbeit^  «i  besoblckeo. 

Sei  der  Wahl  der  Bidkrza  ond  Sehliedie  ist  nlefat  alleio 
%iif  da«  richtige,  am  zweokratealgstea  erprobte  VttllütDiss  der- 
selben au  den  AcmverbleioagsstebieD  oder  den  resp.  Silberge- 
halt  Bdeksicht  za  nehmen,  sondern  nach  in  ihrer  Zafhttliuig  so 
wie  im  Zuschlag  der  Silbererze  .und  S<^lieohe  die  gehörige 
Vorsicht  anzawenden,  damit  man  an  ihnen  nie  Mangd  leide. 

Man  mass  sich  hierbei  der  Zeitperioden  erinnern,  in  wel- 
chen die  Pochwerke  aus  Wassermangel  weniger  Uefem. 

Als  Regel  bei  der  Beschickung  zi}r .  Heichverbleiong  ist 
angenommen,  dass  der  Darchschnittsgelialt  derselben  ind.  der 
aogetheilten  Steine  betrage, 

KWiflCben  \V%  —  8  Loth  in  gCUdlscIimDr  Silber, 

80  ~  as  P4d.  in  Blei  und 

2  *-  .3  l^fdb  Hl  l^upfier,  und  hiervon  erhaltea  werden 
.  80  p.  X;.  10  —  1^  löthige  Werke, 
10  —  12  p.  C.  Leche  mit  10-20  Pfd.  Blei, 
18  —  80  Pfd.  Kupfer  und  id  —  4  LoCh  gutdisohen  SÜbers. 

Ein  Vormaass  von  100  Centner  hostet  daher  aus 

40  >~  80  Ctr.  Bleierzen,  Bleischliechen  ond  Heerd, 
,.    <d0  .—  .eo  .„    reiche  ßUberer^^isea  und  8eiüiecben  u||ii 
l5  — ^30  p.  C;  Stein  von  der  Arm  verbleiung. 

^  Sefir  vortheiibringend  und  wünschenswerth-  ist  es,  weu 
die  Beschickong  in  ihrem  KapfergehaH  bei  einem  gleichbieibeo* 
den  SübergehaU  erhöht  werden  kann,  und  wenn  mao  dies  durch 
eine  richtige  Aaswahl  der  Erze,  Schüeohe  jond  Leche,  durdi 
schw&chere  oder  st&rkere  Verrostung  der  letztiiren  oder  viel- 
M^  di}r«h  ZoscUage  von  kopArigen  NebeniurodaoteD  zu  er- 
reichen vermag.  Kann  dies  jedoch  nicht  geschehen  und  int 
man  auch  nicht  im  Stande,  auf  den  gewöhnlichen  Gehalt  die 
Steine»  zu  beschicken,  so  muss  man  suchen,  die  Bescbickuug 
auf  einen  der  Durchschnittsgehalte  von  15  —  18  Pfd.  Biet, 
1  —  9  PN.  Kupfer  und  •  —  a  Loth  gaidisehem  l^iiber  zu 
bringen,  d«nlt  der  davon  Mleode  Stein  10  —  16  Pfd.  Blei, 
10  —  18  Pfd.  Kupfer  und  4  -*  6  Iroth  gfildiacbes  SIttier  ent- 
halte, um  diese  Steine  nach  zuvorigemlkirchstechea  der  Kupfer* 


wlftnrcarfeii  za  köoMn,*  Zar  PiidpÜHtiM  ö«b  Meie« 
arien  Bleigeichkfcen  wird  M  der  lUickverMeioog  GnmidU-« 
eisen  usd  «war  5  ^^  6  p,  C  muf  die  Quaatitil  dvr  Noehioktfi^ 
khgiagt  angewendet  Man  bezieht  dieses  Bisee  vea  dem  Si«». 
Mobotteawerke  Szimbul,  and  zaUt  für  deo  Ceatuer  i  fl  57 
Kfzr.  =  1  Thlr.  99  Gr.  C.  M.  t 

£(chla€ken  werdea  der  Retch.verliletaig .  ebea  m^  wie  der 
AnaverUeiuDg  uieht.  zugesetzt,  seodera  hem  Anftuig  ebier  jeden' 
Sehmt^zoog  nur  so  viel,  als  zor  BiUiiog  der  Nase  erliuderliel^ 
äod.  Die  Arbeit  wird  -6ber  Hajbhohdfeo  mü  einer  form  be- 
trieben. .  .    , 

IMe  Hdhe  dieser  Öefen  tot  14  Fnas,  nfimlfaMi  i*  Foss  ve» 
la  IHcbt  bis  ^im  Qeerdsteia  niid  9  l^tm  ve»  Haerdsteiii  Ma 
nr  Hfittensoiile.  Aa  der  Braadrowier  sind  die  Oete  48  fle% 
10  dtf  Vorwaod  38  Zoü  breit.  Ihre  Tiefe  oder  Länge  vo« 
der  Yorwand  bis  zur  Bcmadmaaer  betragt  34  ZoB«  Die  Fon» 
fiegt  86  ZoB  Ober  deai  fieerdataio  und  erh&tt  8  Ocad  Fall.  Dee 
Oreosumpf  ist  18  Zoll  tief,  aaf  der  Sohle  18  ZoH  laag  oad  1* 
ZoU  tereH,  bein  Auge  38  Z^oli  lang  und  18  Zoll  breit.  IHe 
Aa£BaiKlo»g  der  Bnist  vem  Heerd»teiii  bis  zum  Ai^  betcigl 
a  Zell.  Die  Oefea  werden  mit  aehwerea^testObtt  ai»  3  TM^ 
kn  Lehm  oad  1  TheÜ  Kohlealeecbe,  tter  das  Wcfabolz  Mg^ 
inacbt 

Zowidlen  wird  diese  Arbeit  wOld  a«di.  über  Hohölto  be- 
(rid»ea,  was  jedoch  nieht  vprtheiUiaft  ist,  indem  der  Bklver«^ 
Wud  vergröfidMurt  wird. 

Die  Arbeit  wird  wie  eine  BldarbeU  ml»  dmiUer  Gieht^ 
Ibirzer  dunkler  Nase  und  dm^em  Auge  betclebeo«  Blan  sttiM 
gewdbnlieh  alle  Stunden. 

IHe  Producte  dieser  Arbeil'.sind: 

t^  i>  Werke.  Diese  betragen  70  —  88  p.  €. .  Voa  dem  kl 
m  Vormaass  enthaltenen  Bkie  der  Bri^,  Schliefdie  «ad  BU^am 
diesen  WerJcen  sind  gewöhaüx^  75  p.  €.  des  in  dir  Be« 
hnbieloug  b^lndhchen  Silbers  und  98  p.  G.  den  Goldes  eoU 
^baltea. 

Sie  sind,  je  nachdem  die  BesehickiiAg  &rmer  euer 
war,  10  —  20  löthig  in  gt^ldbchem  «iBier  und  werdmi 
trieben.  v 

2)  Steine  —  Beichr^lAeiungslecIle  genannt    Ihre 


984  K ersten  'Besohrelbttng  imgarischer' 

iMtrfigt  10^  lidcbsteos  19  p.  C.  von  dem  ganzea  G«<iriotite  #r 
'Beschickani^.  INeser  Lech  eDtfa&lt  entweder  tO  p.  C.  B^ 
18  —  80  Pfd.  KopCer  und  9  —  4  Loth  gaulkches  Silfow,  oder 
In  dem  oben  b^  der  Beschieknng  angegebenen  Falle  10  —  16 
WA.  Blely  10  —  19  ^^^'  Kapf^r  und  4  —  6  Loth  ^disches 
Silber. 

Im  ersten  gewötinlichen  Falle  werden  sie  ^sogleich  zur 
KapferanflOsoiig  genommen^  im  letzteren  dagegen  nooh  ^iomal 
darch  das  Reidiverbleiongsleohscfanidxen  dorobgeschmolzea. 

*  3J  Oekräiz  und  Ofimbrüche.  Bas  Gekrätz  ans  den  Räumen 
des  Ofens  wird  darchgerSdert,  das  Grobe  wiederam  auf  die 
Giefit  gegeben/ das  Klare  dagegen  als  Gestftbe  zum  Sdilageo 
der  Yortiegd  verwendet.  Die  Ofenbrfiche  und  das  Gekritz, 
wdehes  beim  Aosbrennen  des  Ofras  fftltt^  probirt  man  und  sdzt 
Mde  Frodacte  nach  ilirem  resp.'  G^wlte^  entweder  dem  Reich- 
Terbleiangslocäieohmelzen  oder  der  Armverbldnng  zu.  In  bei- 
den Fällen  wird  der  Metallgehalt  dieser  Prodncte  den  Arbeitpn, 
denen  man  sie  zuschlägt,  bereehnet 

4J  Fltß^gestübe.  Alle  Vierteljahre  reinigt  man  die  Fhigge- 
iMiekamnern.  Den  Flngstanb  lümmt  man  als  Unterlage  bei  dem 
RMen,  irie  den  von  der  Armverbleinng  gefallenen.  Er  wirl 
Mter  den  sor  Reiehverbleiaag  angewiesenen  8t«nen  als  Uster- 
läge  gegeben.  « 

-Sy  Sehlasken.  Bas  Soblackeiiqaantnm,  was  von  einer  Be* 
sdiekong  erhatten  wird,  ist  sehr  relativ,  gänzlich  von  den  Be^ 
Bchicknngsverhältnissen  abhängig  und  um  so  grösser,  je  mehr 
Erze,  und  im  Yerhältniss  weniger  Schliech,  um  so  gerioger,  je 
wetiger  Brze,  und  je  mehr  Schliech,  in  diö  Beschickung  ge^ 
nommen  wurden.  Die  Erze  fahren  nämlich  stets  mehr  Erdar^i 
ten,  als  die  Sclieohe.  Eben  se  verschieden  die  Quantität  der 
IBohlaeken  ist,  ist  aui^  ihre  Qualität  Je  reicher  die  Beschickun^l 
war,  desto  rdeher  sind  die  Schlacken.  Sie  iiahen  gewöbnlidW 
9  —  4  PIU.  Blei,  H  Den.  güldisches  Silber  und  dieses  pro  Mail^ 
^  bis  1  Den.  €&old.  Sie  werden  zum  Reichverbleiungslecb«^ 
schmelzen  vorgeschlagen,  wenn  sie  jedoch  höher  in  GefaaM 
kMumen,  als  so  eben  angegeben  wurde,  besonders,  wie  weiteTj 
UBlen  besdiriebeB  werden  aoli^  verschmolzen. 


*   •■ 


HMiienproceaw  MT 


Aufbringen, 

In  mem  Wocheowerke  von  13  S^hmelzeniohichteii  wer* 
den  330  —  400  Ctr.  Beschlckani^  worin  250 ,  —  dOO  Ctnr. 
Erze  und  Schliech^  darchgeachmolzeD. 

100  Ctnr.  Ense  and  SdiHedi  ämthmmchmelmii^  erfordern 
t6  -  ao  S&ame  oder  100  Ctnr.  Best^hickang  90  —  t5  Sftnnie 

Mlen» 

I 

Metttllverluäte, 

Aaf  das  in  den  Erzen  und  Schliechen  enthaltene .  Blei  hat 
Ban'Wi  dieser  Arbeit  15  —  20  p.  C,  auf  die  ganze  Be- 
scbickapg  gerechnet  10  —  18  p,  C.  Bleiverlast.  Vet  Verlast 
la  gfildischem  Silber  beträgt  auf  die^  in  der  Vormaass  enthalt 
teoeo  Erze  und  Schlieche  3  —  5  p.  C,  auf  die  ganze  Be- 
»chickang  2  —  3%  p.  C.  In  beiden  F&llen  findet  ein  geringer 
an  Kupfer  statt,  indem  die  Erze  und  Schlieche,  wie 
loa  oben  erwähnt  wurde,  gewöhnlieh  einige  Pftude  dieses 
les,  welches  deii  6ewerken  nicht  Tergütet  wird^  enthalten. 

Diese  gedachten  Metaüverlnste  werden  jedoch  noch  sehr~^ 
hrch  die  Verschmelzung  der  Schlacken,  und  die  wdtere  Be- 
kniOang   der  Reichverbleinngsleche  herabgesezt  and  vermin- 

htt.  * 

^  , 

I    •  ^  *         '  ' 

I    Vprtheile,  welche  die  Reichverbleinng  gewährt  . 

Die  in  Obigem  beschriebene  Manipoiation,  die.Rdditer- 
ieimg,  gewährt  sehr  bedeutende  Vortheile;  sie  vertritt  die 
M^harbeit,  die  gewöhnliche  Blderzverschmelzong,  and  die 
kch  die  letztgenannte  Arbmt  nöthi^  werdende .  Reductioa  des 
iNrdes.  Ihre  wesentlichen  Vortiieile  sind  nadi ,  Herrn  v. 
Uaiez^r  folgende:  • 

1)  Einfachheit  der  Manipulation,  da  diese  Arbeit  obengedachte 
^  Schmelzoperationen  vertritt. 

t)  Die  Reiehverbl^iMg  nimmt  die  Kräfte  der  Arfoeit«i  bei 
rdtem  wenige  in  Ansproeh  als  die .  Friseliarbeity  da  bei  ihr 


.  .  -I 
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lim  VerbiltidM  bq  jen^  A^kelt  viel  wen^er  ßkgei^&fAm  wird, 
und  dM  bei  der  FrischMiieit  stattflndende  Umrfihren  der  abge- 
stochenen Schmelzmaceen,  Werke  and  Btem^  —  hier  gfinsdich 
%egffillt.  -*  Aach  dnd  die  Arbdter  nidit  jenw  6e(khi  der 
Verbreunang  des  Körpers  ond  der  Bekleidang  ausgesetzt^  wie 
bei  der  Frischarbdt,  bei  welcher  bei  dem  Umrfihren  in  den 
lätielittegeltt  aiuB  öftoa  Umhersprttfaiiogeo  des  glfiheaden  StdM 
^folgen.  * 

3)  ErsparAng  an  Zeit  and  Brennmaterial.  Dareh  die  gemcdn-i 
scbafUiofae  VerschroeL^ong  der  Silber-  and  Bleigeschioke  wir^ 
bei  der  Beichverbleiung  ein  bei  weitem  höheres  Aafbringen  er^ 
reicht,  ein  rdnerer  voUst&ndiger  Flass  erlialten  and  ^  vie{ 
geringerer  Kohlenverbrauch  verarsacht,  als  bei  der  Frischarbeij 
allein,  odw  der  gewöhnlichen  'Bleiarbdt. 

Während  man  in  firüherer  Zeit  bei  der  amgehendra  FriscIiJ 
arbeit  wöchentlich  nur  190,  höchstens  170  Centner  Beschicfnifi 
dürohzoschmelzen  yermodite,  wobei  aaf  100  Ctr.  Beschick 
80  and  darüber  Säame  Kohlen  verbraacht  worden,  and  bei 
damalige  Bleiarbeit  kaum  '260  Centner  Beschickang  mit  ei 
Kohlenvarbrand  von  47  Säamen  pro  100  Ctr.  wöchentlich  ai 
gebracht  werden  konnten,  setsst  man  jetzt  bei  der  Reiolrver 
blttong,  wie  oben  erwähnt,  8$0  —  300  Ctr.  Beschicjumg  p( 
.Woclie  darch  and  verbraacht  aaf  100  Ctr.  Beschickung  oi 
ß&  ->  30  Bäume  Kohlen. 

4)  Sind  die  M^tallverlaste  bei  dir  ReichverbleiaDg  bedeoto^ 
geringer,  als  bei  ^en  Arbeiten,  welche  sie  vertritt 

Bei  der  Reichverbleiang  wird  nicht  nur  das  Blei  aos 
Erzen  und  ScMieehen  redo^rt,  sondern  aach  das  gfildisehe 
•ber   ao»  den  8itt»ergefilieA   «osgest^ieden  ^  und  ins   Bid 
iwmchti 

Bei   der  Frischarbeit  wurden   diese  Zwecke    erst  d 
mehrere  Operationeil  erreicht,  man  mi^ste  saersi  Annblei 
jieageo,«  weiches  doreh  Umrfihren  mit  dem  abgestochenen  Sti 
angereichert  werden  musste,  wodurch  keine  so  genaoe  Ber 
rang  zwischen  den  edlen  Metallen  und  dem  Blei  stattAmd, 
bei  der  jetzigen  Manipulation. 

Ba  die  Frischleche,  die  zuweilen  sehr  bleiisch  "waren,  wi« 
•4enmi  rwräctoMzmk  wurden;  «ntstand  ein  grosser  VI 
Md  4te  adlea  MsteUa  wnriea  Ins  Weite  gebracht 


M  im  BaMnr^kfan«  iltidcl  m»  ein  da»i«gir  Mftell^ 
ftAuiy  4er  üherüiM  voA  doreh  sweJnÜtwijpt  BeBebk^rang»*- 
verhiltBlflie  sehr  gemkideit  wird,  ataH;  In  Mhcrer  ZeÜ  wvfie 
erst  dnrck  aiebrere  SehM^ieimgen  entkMj  wma  jetet  durch  ^le 
fibzige  gesdiidit  Bei  der  FiisdMtfbeU  ma&ik  Alb^lngey  bei 
ier  Dtntelking  des  VorsehkfaUaies  dee^diett,  bei  der  ge*- 
wdhnlichen  Bleiarbeit  ebenfblls. 

Die  MetaUverluste  b^  diesea  Aib^en  samaürten  lAeh  ät^ 
ks,  ju4  iBBsateB  diesem  sa  Folge  iMAcr  MttDstteB,  altf  bd  dner 
4iBxlgeQ  Arbeit    .  .  > 

5}  Werden  bd  der  Beich^erbleimig  im  VerfaSltdiflse  sn  jenen 

Arbeits  mir  sehr  geringe  Steinqaanten  erzeugt  und  dieselbe 

^liiiigt  nur  sehr  weidg  j^ncharbeiten  mit  slob.    Bd  der  Bdcb^ 

verbleiung  beträgt  der  Steinfall  n^r  hdehstens Ü^  p*  €^  beider 

Ffuoiiarbeit  ist  aber  die  Erzeagmig  einer  bei  irdtem  grosseren 

"Meoi^e  Stein  gende  notibwendig.    Btt  dieser  Arbeit  Temteliren 

"isch  die  ^bmelzkoslen  doreb  das  stete  Znscldagen  md  Dordh- 

ftecbeo  des  Steins  ongemön;  denn  dieses  geschiebt  se  lange, 

Mb  derselbe  dnen  Ka{^ergdialt  Ton  M  Pfd.  erhalten  hat   Erst 

iion  wird  der  Stein  nicht  mehr  EngescUagen,  sondern  fOr  sioii 

«fido  auf  SehwarziLopfer  Terschmobien. 

Bei  dem  gew5hnMcfaen  Bleierzscfainelsen,  welches  hiar  nadi 

Her  Prsüiramer  Methode ,  die  Brze  zn  verrMen  nnd  dann  in 

lUUiohöfett  SB  verscbmetoen,  betriebe»  wurde,  durfte  man  nicht 

IhT  einen  geringen  SteinabMl  liinarbelteo,  «nd   die  Bize  dess* 

btib  nicht  stark  verrosten,  indem  in  diesem  FaHe  anä  den  be^ 

EUrsaclien  ein  grosser  BleiT^inst  herbeigeführt  wurde.  . 
Vhä  dan^  die  ReiehverMdnng  der  BntaUbenmg  des  in 
ji-  and  Sfibergesehicken  entlmltenen  Knpinrs  so  T<^ge- 
irbeitet,  dass  dieselbe  auf  eine  anfache  Weise,  mit  seinr  ge<- 
MetaHverlnsten,  darch  die  fönende  Arbe^  die  Knpl^^ 
Idsnng  bew^kstdligt  werden  l^ann. 


Ku  pferauflösung. 

I 

^     '  Ba,  wie  oben  mehrfach  erwähnt,  die  hiesigen  Biese  md. 

ttttn»  gewMinlicfa  einige  Pftahd  Knfrf^r  haltoa,  wetehei  sich 

b  den  Bteuaaa^  cencentrirt^  so  ist  die  Seidnming  dieses  IMaUes^ 


iL 
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nftmenflidi  des  JUmltt*  stod  In  V^üAuäxmg  sdcttlei  gStdiseben 
l^lberii  ein  Geg^iisteiid  von  hoker  Wlchtigk^t.  Ans  der  oben 
Dttgeth^en  falstottichen  Sldsze  dl«s  Araber  hter  atftttgefondeDen 
SchmehsT^Mirens  ist  ersdohtlicb,  wdebe  bedeotende  S^wie- 
rigkeüen  die  Gevrionung  dieses  MetaUes  yerursachte)  und  wie 
vmß  geraume  Zeit  hindivch  imgefliein  grosse  Verinste  an  Gold 
and  Sill>er  erlitt. 

•  bnroh  die  EinfQhrung  der  nacbfblgenden  Arbeiten  mi 
jene  SchYi4erigkeiteit  voUfcettunea  beseitiget  woi^en^  md  die  edleo 
Metalle  werden  mit  geringen  Kosten  and  sejir  niedrigen  Ver- 
iasteo  ausgebracht 

Die  Kapferaoflösung  vertritt  die  St^le  des  w^ÜMtgea 
Siügerprooessei  and  der  damit  verbundenen,  so  bedeoiende 
MetaHverhisle  mit  sich  bringendetl^  Nacharbeiten. 

Da   in   Borsa  gCildisch  Silber    haltende    Kupfererze ,  »nt 

* 

Aohwarxlnqifer  verschmolzen  werden,  auf  jenem  Hüttenwerk  di^ 
EntsUb^trag  dm^Mlben  aus  Ursadien,  welche  die  Lage  jenen 
Werkes  mit  sich  bringt,  nidit  ausgeführt  werden  kann,  so  sind 
die  daisdlMi  erzeugten  Sohwarzkopfer  Gegenstand  der  Entsit^ 
berung  auf  den  Hotten  zu  Kapnik  und  Ferne^ely. 

Herr  v.  Svaicz^rfand  es  am  zweckmSssigsten^  dieBn^- 
siUbemiig  der  gedachten  Schwarzkupfer  in  Gemeinschaft  mit  den 
Aeldivierbleiangslechen  und  den  von  der  Umschmelzang  dieser 
IfCche  erhaltenen,  ^  den  sogenannten  Repetltioa^echen,  — 
weifte  ±B  —  20  Pfd.  Blei,  18  ^  30  Pfd.^Kupf^  und  9  - 
4  Loth  güldisdies  Silber  erhalten,  zu  unternehmen. 

Das  Verfithren,  weldies  hierzu  angewendet  wird,  besteil 
darin:  das  in  diesen  Produkten  schon  grösstentfa^ls  in  metaK 
lischem  Zustande  sich  befindende  Kupfer  wiederum  in  Schwe^ 
feUnetaU  umzujiadefti,  und  das  guldische  Silber  in  metaüiscbed 
Veianfziidammeln.  IMeses  geschieht  durch  eine  gemeinsdiall 
liehe  Verschmelzung  gedachter  kupferreichen  Produkte* 

Die  genannten  Steine  werden  vor  der  Verschmelzung  mi 
9  Feuern  zugebrannt,  um  sie  theilweise  zu  entschnref^eln 
das  Eisen  zu  oxydiren.  Die  Beschickung  zu  dem  Schmel 
—  der  Kupferaufiösuug,  —  entwirft  man  so,  dass  ihr  Durch 
adinittsg^alt  30  —  40  Pfd.  Kupfer  und  3  ^  5  iiOth 
disehes  SBber  betr&gt,  and  auf  1  Loth  gildtsehes  Silber  .16 
M  PM.  und  auf  1  PM.  Kipfer.^  -r  .9  Pfi.Bid  kommea. 


/- 
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IfMk  jBesem  Grandsats  bestdit  die  Beschidniiig  gewäm« 


ICB 

lOD  Clr.  verrostete»  Relokreri^IeliiiigB*  xmd  Repetitfoaileohefl, 
IQ  —  12^  Ctr.  serklaiiitem  Borsaer  Sohwarskapfer  uni 
80  Ctr.  knpfriger  von  ungesaiserten  Werken  abfiiUender  armer 

Glätte,  I 

5    jy    Granalireisen  und 
50   „    Sdilacken  vom  Armverbleinngslechsdimelzen. 

1 

Die  Verschmelzung  gedachter  Beschickaog  geschieht  über 
Aübhohöfeo,  wie  sie  zur  Reichverbleiung  angewendet  werden, 
Are  Zustellung  ist  jedoch  etwas  abwdchend.  Die  Form  legt 
«ao  12  Zoll  hoch  und  giebt  ihr  einen  starken  Fall  yon  4  Grad. 
9er  Ofensumpf  erhält  19  ZoU  Tiefe,  auf  der  Sohle  18  Zoll 
Lange  und  10  Zoll  Breite,  beim  Aage  39  Zoll  Länge  und  ftO 
ZoU  Breite.  Die  Aufsattlnng  der  Brust  vom  Heerdstein  bis 
m  Auge  beträgt  ft  Zoll.    Die  Oefen  stellt  man  mit  mittlerem 

be  aus  2  Theilen  Lehm  und  2  Theilen  Kohlenlösche  zu. 

Die  Arbeit  geht  sehr  hitzig  und  erfordert  starkes  Gebläse; 

• 

Glätte  wird  nicht  auf  die  Vormaass,  sondern  neben  derselben 
esondert  gegeben.     Vor  dem  Setzen  der  Beschickung  wer« 

2  —  3  Tröge  Glätte  in  beide  Ulmen  des  Ofens  aufgege« 

sofort  mit  Kohlen  bedeckt,  und  hierauf  der  Satz  von  der 
imnaass  gefOhrt.    In  einer  Schicht  setzt  man  27  —  30  Ctr., 
r  in    einem  Wochenwerke  360  —  40d  Ctr.  Beschickung 
cL 

Der  Kohlenverbradch  beträgt  auf  100  Ctr.  der  LetaEtoren^ 
—  30  Säume  =  340  --  375  Wiener  Cubikfbss. 

Bei  einer  gutgewählten  Beschickung  und  der  zweokmiis« 
Yerröstung  der  Leche  erhält  man  von  dieser  Arbdt  pach- 

de  Produkte: 


Ausbringen. 

Ff)  Werke  und  zwar  80  —  90  p.  C.  v^n  4em  Ble^ehalte 

pr  Besehic^nuig.     Diese  Werke  enthalten  4  —  Ö  Loth  gäl-* 

pches  Silber  und  werden  bei  der  ArmverUeiung,  oder  dem 

trm-  und  Bdchyerbleiungslechschmdzen  als  Vorschlag  ange- 

Sendet. 

f)  Siein  —  Auflösungsiech  genannt  65  —  70  p.  C.  toii 

im  gerösteten  Leehe  in  der  Bescliickiii«.    Derselbe  hält  40  — 
iwBu»  t  prakt  Ckemie.  L  4.  |Q 


/ 
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rrr6»Vid.%U9»^M  --  14 Pfd.  qif^  99«  9  rrr  H^^MkgfiU 
disches  Silber.  BineD  niedrigeren  Kapfergehalt  sucht  mmi^iMit 
9sa  ^rsleku^  .eben  «o  woirig  ere^ttiat  ek  MJierer  Sübergefaalt 
Tortheilhaft.  -*  IHeser  Stein  kommt  aar  zweiten  Arfodt^  wo- 
durch die  Kupferentsilberung  hewirkt  wird  •«-  dem  Kupf^raof- 
lösungslechschmeLisen. 

8J  Oekffät^.  Da  dieses  Prodqct  sieh^  ^bleiisoh  ist^  m  ter- 
bindert  dies  seine  Zatheilung  zum  Kupferauflösungslechscfamel- 
zen;  in  Folge  dessen  schlaf  man  dasselbe  bei  dem  nfichstonj 
Kupferauflösungsschmelzen  wieder  zu. 

4J  Schlacken.  Ihre  Quantität  betragt  durchschuittlich  30  p 
C.  des  Gewichtes  der  Vormaass.  Sie  halten  gewöhnlich  8  Pfdj 
Blei,  1/^  Pfd.  Kupfer  und  IVa  Denaire  güldisches  Silber.  Diese 
Schlacken  schlägt  man  bei  dem  ÄuflösungslechsdimelzeD  m 
Bleiben  davon  Vorräthe,  so  werden  diese  zum  Schlackenschmel- 
!2en  genommen.  Die  Metallabgänge  bei  dieser  Arbeit  sind  nichi 
mit  Genauigkeit  zu  ermitteln,  da^  von  den  der  Arbeit  unterwor- 
fenen Produkten,  keine  richtige  Probe  angestellt  werden  kann« 
Daher  kommt  es  denn,  dass  bei  dieser  Manipulation  y^ 
SCugänge,  bald  Abgänge  erfolget.  Nach  einem  mehrjährigei 
Durchschnitt  hat  sich  ergeben,  dass  die  Abgänge  %  pvC.gül 
disches  Silber^  %  Pfd«  Blei  und  4  Pfd.  Kupfer  betragen. 


Diese^  Arbeit  bedeckt  die  Gewinniing  des  in  dem  veo  de 
yorigei^  A^i^eit  g^fallepeQ,  ^tein  -r  dem  Aoflösungslecli  —  ^ 
haltenen  Silbers^  Gddes  and  Bleies  und  Concentration  dei^Cop' 
fers. 

Doch   nicht  allein  Auflösungsieche,   sondern   auch  and« 
lieche,  welche  10'  — '  15  Pfd.  Blei,  40  —  60  Pfd.  Kupfer 
9  --  t%  Loth,  ^disches' Silber  enthalten,  werden  dieser  Ar 
beit  unterworfen.     Weder  jene,  noch  diese  werden  vor  di 
.V^^<^bmelzen  geröstet 

Die  Beschickung  besteht  aus: 

110  Ctr.  gedachcer  Leche,  , 

'    '    '  dO   -*    Schlafen  vem  BetcbrerbieimigslectachBielMa  und 
6    •   GjraaiiUr^jpea,  aar  AbtoEbOoK  des  fitehHwMk 


liittteBprMfsw 


«4» 


M^  TtnH^Minnif  oMger  UeüdMnmg  g&biWM'  über 
ttiM«hi(to^  iroR  den  nthrmaili  •PWfthNt«!  iNmeiMtioiMMi;  '  ät$ 
FwmerbM  il  Ztt»  ftöl«  wid  9  «tad  FaM;  Die  tMiD  'Am 
Ofen^WM^es  belrftgt'iT  SB<^;  auf  der  Selil&  fei  derseNie  if 
flM^  l^etei  Auge  dagegen  M  SKoIl  lang ;  breit  ist  d^sel^  am 
CTJiea  Ort»  10,  Mi  andon  17  ZoH.  Das  Somachen  geflefctebl 
Bit  Hiit^erem  Ciestfibe.  3lam  Schlagen  der  Vovtiegel  vAvi. 
frlsobesy  aiefat  mk  Crekrita  vermengtes  Cfestdbe  genemmea,  daalt 
iie  Kapf^rleeke  arm  und  durch  das  Cklurfita  Hiolit  angerelcheift 
weiden.  '     > 

Anf  100  Ctr.  Lech«  wird  eine  solche  Qaantitfit  1  IMhigaa 
ffttCbM  naeh  jedem  Stich  bdm  Ange  in  den  Ofensumpf  ein- 
gelassen, dass  aof  jedes  Lodi  des  in  den  liechen  imd  dem  Veru 
flchlagabM  eathalteaeii  giMisdien  Silbers,  9d  —  Jlt  Ftf.  Wel 


Die  Arbeit  geht^  sei»  hitslg  and  man  iftnss  da«  Vorschlug»*» 
\M  WQV  äem  Sinlasse»  in  den  Sampf  80i^ffti%  aof  dem  Hieri 
Mar  Ange  abwitrmen,  damit  es  nicht  kalt  in  den  Sampf  kom* 
«e^  wodurch, Sohlltge  entstehen. 

M  einer  Schicht  werden  W  -^  1^  €tr.'^  e4Bi^  in-  elneiii 
^Peelienwerke  366^  ^  WO  Ctr.  Leehe  mit^  einem  Kohlenao^ 
wand  von  30  Säumen  =  304  Wiener  Cnbikfuse  a«f  lOO  OtH 
dorcligesobmolaen» 


Ä   u   ^  k   »  i  0  t^  m.m. 

We  Prodldcle^  welohe«  bei  dieser  Arbeit  fhHen^  dM: 
1)  85  --  90  p.  €.  arme  Werke    ndt  3  Loth    göldischem 
SiHier.    Diese  werden  der  Armverbleinng  oder  dem  Lechschmel- 
^aen   als   Vorsohlag   amgethetai     Im  ersten  FaUe  werden   die 
^  Werti^  goeatgogt,  imJetzteren  dagegen  nidift. 

Paa  heim  Saigera  fhllende  Saig^rgekrftta   wicd  hei  4ei» 
^  Laeltfiebmelsen  angesdüagen^  wodoadi  die  Repetitientdeehe  im 
Sopfergehalt  erhöht   und  im  SUheigehaU^  in  Beang   auf  dai 
Kapfer^  heraigasetet  werden. 

r>  BntsUberte  Knpferleohet  S^  ]k  C;  sie  halten   48    --  64 
miL  SarA»^  %.  bia  iiöehatens  1  Loth  Silhtr^  dagegffii  bai  ein«a 
flaagt  dar  ArMt  gar  Mb  CtoU* 

i6* 
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likm  Leche  werden  auf  die  Kapfnrbdtte  sn  FekOUaya 
gdiefert,  we.  sie  gaar  gemacht  werden.  C^ewöhnSdi  werden 
vdn  der  Hfltte  zn  Fernezely  jfthrlich  1000  ^  von  Kapidk  600, 
äbso  in  Samma  1600  Ctr.  ao  gedachte  Kaptohfitte  abgegeben. 

3)  Gekrätz.  Von  dieser  Arbeit  f&Ut  nor  sehr  selteoAas- 
brenngekrfitss^  indem  dieselbe  gewöhnlich  nor  mehrere  Schich- 
len  in  eüiem  Quartale  wegen  der  geringen  Menge  der  I^ebe 
«Bgebt.  Da  die  OfenzusteUung  bei  dieser  Manipnlatiop  der  bei 
jAer  Itupferentsilbening  fkst  ganz  gleich  ist,  so  nimnft  man  in 
dem  Ofen  gewöhnlich  nach  dem  Aoflösongslechsmelzen,  ohne 
«asznbteanen,  Kupferaoflösangsarbeit  vor. 

'4)  Die  von  dem  Kupferaoflösungslechschmelzen  fiiUenden 
■Bchfaicken  werden  der  Kapferanflösang  zngetheHt.  Die  Metall- 
iabgädge  bei  dieser  Arbdt  betragen  durchschnittlich  mit  Zngate- 
haltung  des  8aigergekrStzes  beim  Blei  and  Kupfer  2  bis  hoch- 
«teitti  3  p,  C.y  der  Silberabgang  kommt  auf  1  p.  C.  Wie 
lria£ieh  diese  Entsilberungsmethode  ist,  'wdche  nur  9  Marnpo- 
4atiQnen  erfordert,  ergiebt  dch  sehr  leicht^  namentlich ,  wenn 
man  sie  mit  jenen  Manipulationen  vergleicht,  wdche  zu  Tajowa 
In  Niederungam,  Brixlegg  in  Tyrol,  in  Siebenbürgen  und^in 
dem  Temeswarer  Bannat  zur  Erreichung  des  nfimlichen  Zwek- 
Jces  angewendet  wurden. 

Wir  haben  nun  noch  die  weitere  Zugntemachung  der  bei- 
den bei  der  Arm-  und  Reich  verbleiung  gefallenen ,  8tdne  za 
hetrachten,  welche  in  Bezug  auf  die  zu  verarbeitenden  Pro- 
ducte 

1)  in  das  Armverbleiungs-*  nnd 
^)  in  das  Bdchverbleiungs-Lechsdunelzen  zertSüt 


,Armverbleiung8lech^chmelzm, 

Wie  schon  oben  angeführt^  werden  dieArmverbleinngsleclie 
%ar  RdchverMeiusg  angewendet ;  aliei6  es  bleibt^  davon  noch  Vor- 
Tath,  wenn  fcdne  hinlänglicheMenge  Bleigefllle  zum  Einkauf  komm^ 
^m  sämmtttdie  Armverbldungsleche  aufhehmen  zu  können.  Die- 
ser Fall  tritt  vorzugswdse  bei  der  Hfttte  zu  Kappik  ein,  wo 
'gewöhn)!^  v^hdltinssmässig  geringe  Mengen  von  Bleigeschik- 
ken  zur  Einlösung  kommen*  Aber  auch  bei  hinlSn^chen  Blei- 
geschicken treten  Fälle  eui^  welche  die  Zutheilong  von  Ar»- 


Hüttenprocesse  . '    : ,   :    846 

rerbkiiiogsleclien   M  dm:  BeidivethLAung  wvMtbM  maChMN 

Diese  rnndy  wenn  die  BescMckQngen  zur  IMchverlkleiQiii^  scholl 

m6ü  hohen  Kupfergehalt  haben;  und  sweiteasi  weM  disiMm^ 

verUdongsledie  reich  in  Gold  sind.    Hieraus  pl  di^^  Folgerang 

zu  ziehen^  dass  immer  flicht  nnbedeutende  iMengen  Anavffililca« 

QDgslecbe  übrig  bleiben  werden.      Qieser  Fall    tritt  auch  bei 

sunmtlichen  Lochen  ein,  welche  auf  der  Hütte  za  OlaUi^OiH 

biioya  erzeugt  werden.     Da  sie  hier  gewöhnlich  von  sehr  ar-K 

neu,  nur  IquentL  BescUckangen  fallen ,  so  würde  ihre  Ver*« 

seodang  nach  der  Haapthfitte  zu  Kapnik,  und  ihre  Zuth^ang^ 

ZOT  Bdchverbleinngy  wegen  ihrer  Armuth,  sehr  nnvorüieilbaft 

mny  abgesehen  davon,  dass  diese  Vwsendaog,.  wegen  der  grosr« 

sea  Qoantität  dieser  Loche,   welcli»  jene  Filia)hütte.  erzevgt, 

mit  dnem  s^ir  grossen  Kosftenanfwand  verknüpft  w&re.     .        ) 

Die  Verarbeitang  dieser  und  oben  gedachter  Loche  ge-t 

scfai^  durch  2  Operationen,  durch  ,  . 

1)  das  Armverbleiiingslechschmelzen  imt  Bleivorsohlag^    1 

9)  desgldohen  mit  Glittvorschlag.  .       .:: 

I  (Fortae^soog  ftlgt) 

t  # 

I 
I 

)  ■ 


n. 

üeber    Affinirung    niederhalligen    Silbers 
durch  Verpuffen  mit  Salpeter^ 


von 

F.  X.  Hainol, 

Sdieider  beider  Münze  in  HünGheB. 


Es  ist  zwar  wohl  be]£annt,  dass  die  unedlen  MetaUe  du^cb 
Guben  oder  Schmelzen  mit  Salpeter  oxydirt  werden;  ebep  so, 
iasB  das  Schmelzen  mit  Salpeter  angewendet  wird,  um  nieder-, 
haltiges  Silber  «auf  einen  höhern  Gehalt  zu  bringen;  —  da  in- 
dessen diese  Operation  empfindlichen  Schaden,  für  den  Unter- 
nehmer verursacht,  wenn  er  nicht  genau  mit  ihrer  Natur,  den 
dabei  eweckmassigsten  Verfahren,  und  den  nutbigen  Vorsichts- 
Uaassr^eln  bekannt  ist,  wesswegen  auch  dieselbe  gewöhs^ch 


MC    Haindl  aber  Afflnifiiiig  iiiederhaltigen  Silbars 

n»  ia  gaioft  tf«ki#ii  MMsen  und  im  IMs^eil  FiUle  angeweii- 
M  wird;  da  ferner  dl^  Mdgliebk^  der  gefaliriosen  AuäflBi- 
r«m;  im  CMüerea  Ufonchem  eine  willkommene  Venmlaasmig 
acte  künnte)  das  Veviienden  von  ea  niederhakigen  Legirmigea 
aa  aft  weft  eiltferate  AffininiägB-  und  AMreib- Anstalten  m 
irarmfeü«»^  and  die  damit  veFbandeneti  Kosten  grossen  ^tMik 
tm  (Vaparen,  4ndem  et  dadnfch  in  den  Stand  gesetzt  ist,  ohne 
kaat&iplaM^  Vorriobtangaa  selbst  isa  afftniren,  so  wiM  es  nötbig 
hsti  —  so  möehtfe  tes  nicht  ohne  Interesse  sem,  hierüber  einige 
auf  Krfluhriiag  gegVfindete  Aufschlösse  zn  eirhalten.  — 

Das  Verpafft  bestehit  darin,  dass  die  Legimng  mit  M" 
peter  geschmolzen  wird.  Der  Salpeter,  vermöge  seiner  Bigen- 
s^^M^,  sieh  in  d^  Roth -Glühhitze  za  Zjersetzen,  verwandet 
durch  selnenr  firei  Werdenden  Sauerstoff  das  in  der  lieginrng 
batndliclie  Kupfer  od^  die  sonstigen  unedlen  Metalle  in  OtyA,  und 
bildet  mit  diesem  in  Verbindung  mit  dem  Kali  eine  Schlacke, 
welche  auf  dem  «ntkopferlen  Silier  schwimmt,  und  nach  dem 
Erstarren  desselben  sich  leidit  davon  trenn^  Ksst.  -*- 

Mit  Votthefl'  kaim  las  Verpuffen  nur  bei  Legimngen  an- 
gewendet werden,  deren  Feinhalt  nicht  unter  10  Loth,  und 
deren  Gehalt  an  Gold  niclit  ülier  6  Grän  in  der  Mark  beträgt) 
weil  im  ersten  Falle  wegen  der  grossen  Menge  Salpeters, 
.welche  zugesetzt  werden  muss,  nicht  leicht  ein  Tiegel  dem 
Ungestüm  desselben  im  Momente  der  Verpuffung  widersteht, 
sondern  zerspringt,  und  das  Silber  sammt  äer  Schlacke  durch- 
laufen lässt,  wodurch  wegen  der  ptatlflndenden  Berührung  mit 
der  Kohle  theils  die  Operation  unnütz  gemacht  wird,  theils  auch 
ein  nicht  unbedeutendei:  Silberverlust  am  befürchten  ist  In 
zweiten  Falle,  w«mi  n&alich  die  Legirung  üUer  6  Grän  Gold 
bSlt,  läuft  man  bei  dem  geringsten  Unfälle  Gefahr,  eine  gold- 
haltige Schlacke  zu  erhalten,  wodurch  der  ganze  Vorthdl  ver- 
Üiren  ginge.  Le^rung^  unter  fO  Loth  Fdnhaß  aiflssten  awei- 
jsral  verpufft  w^den,  nämüdi  das  erste  Mal  mit  verh&ltnissmas^ 
sig  welliger  Salpeter,  um  sie  boohhalöger  zu  machen,  imd  er^ 
das  «weite  Mal  um  |de  fein  zu  machen;  allete  dieses  ist  £0 
umi^ticllich  weA  kostspielig,  daher  si^  das  V^^uffen  für  sei- 
ehe  Legirungen  niclrt  eignet.  Ueberhaupt  geht  die  Operatkm 
leleht^  und  Sidierer  und  ist  aitoh  mit  ^ringern  Kosten  vet«* 
hmaden,  je  liaelihaltiger  ^e  Legicwig  isl^  denn  man  kann  mfk 


r 
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ni  eSmBi  efaisefieiiy  ferspsürt  din^  Tiegel^  bntuclit  i^eniger 
Mieter,  erliftit  ^^tlfget  IScbUcke  und  dadurch  weniger  liVach-' 
IrM,  lintt  dtellegel  haltcfn  sicherer.  —  ' 

Der  Grad  der  f^dnheit  ded  verptifften  SUbers  hfingt  Ohri- 
gens  nur  von  dem  richtigefn  Vlerftihreii  bd  der  gantea  Operation 
Ib/nwä  es  hiat  darauf  Aer  Gewalt ^  vorausgesetzt,  dass  er  über 
iü  tMh  Dst,  keinen  Bhifluss;  denn  es  wird  lllötblges  Silber 
^A  80  Mn  lüs  ±i  oder  14]öthiges.  Ein  Gebalt  an  Blei,  Ziok 
oder  fim  wirkt  durchaus  nicht  schfidlich  ein,  sondern  dies^ 
HdaDe  werden  so  gut  wie  das  Kupfer  oxydirt  und  Verschlackt 

Die  Menge  des  anzuwendenden  Salpeters  bestimmt  sich 
Mdi  dem  ^ Kupfergehalte  der  Legimng,  worunter  auch  der  Ge- 
hilt  an  andern  unedlen  lüetallen  Verstanden  wird.  Diese  be-* 
rechnet  fidch  jedoch  nicht  genau  nach  den  stochiometrischefl 
Tetbfitnissen,  wie  Überhaupt  selten  bei  chemischen  Prozeäsed 
wt  trocknem  Wege.  Nach  den  stöchiometrischen  Verhfiltnis- 
Ben  nimiloh,  da 


,  (53,36  Salpc 


36  SalpetersSurOy 

..-A  ^^^    ^  4«fl^00  Stickstoff, 

(74^  Sauerstol^ 

I  iiherlOO  fMpetar  -     ss     89^  (Simerseol^ 

iM  Kupf^  aber  fiS  Sauerste  fordern-,  solKen  ilat  100  Th. 
Knpfrar  68,9  Th,  Salpeter  tsng^sttxt  werden;  lillein  die  Erf^di- 
niDg  hat  gezeigt,  dass  das  Verhaltniss  von  48  Th.  Salpeter 
auf  108  Th.  kupfer  das  Biäste  uiid  TortheHhafteste  s6l,  weil 
iabel  das  l^iber  den  belehrten  Grad  der  Fehihelt  erhftlt,  der 
loreh  dftsTerpulefn  örddit  werden  kann  ^  und  verhfiltnissmSs- 
rig  am  wenigsten  Silber  oxydirt  wird.  Nimmt  man  mehr  Sal-^ 
peter,  «o  flfflt  nidrt  nur  der  Geholt  des  sybers  *  Aicht  feiner  aus, 
aoiderii  die  Folge  davon  ist  nur,  dasa  mehr  Bllber  otydirt 
wird  und  in  die  Bchbcke  kOmmt;  nimmt  man  wenige^  Salpeter, 
•e  fUtt  der  Gehalt  des  Silb^s  niedriger  »us^  w^  Ihm  wenige^ 
Kapfer  i$ntzogen  wi^d. 

Zat  Verstftn^gung  muM  nun  er#fihilt  werden,  dass  durch 
den  Salpeter  ausser  dem  Kupfer  immer  auch  dne  nicht  unbe-: 
brieMf ehe  Mi^e  Mber  exydirt  und  venschlaekt  Wird ;  ich  sage 
Mlä.mMettMMsiiy  dton  flie  lieÖ«gt  ,bei  «m  ri^tigeii  Ter-* 


•ft§  Hain  dl  Mer  ß^6akmi$  tMetiuMgea  Silbers  etc. 

I    • 

tkvim'^zü  tMinai;  Ifttol  nfiM  Im  G^genthefle  «en  \i^\  za 
fallt  werde»,  eo  wM  die  l^oMieke  r«  Mrt,  tmd  ist  d«i^  ^ben- 
Mls  sehr  sdiw^er  vom  BUb^  zirtrennen,  bdgeh(tt'iger*Teiii)^eni- 
tor '  hingegeD  lOfe  A  «leii  ifie  Sddaokeii  rein  alK 

Die  SUbeAdiitge,  weldie  mAa  erhält ,  habed  den  «ehon 
«ngefllhrieti  Feinbalt,  sind  voUkorameA  geschmeidig,  md  köo- 
iien  daher  sogleidi  zu  jedem  heliebigen  Zwecke  benutzt  wer- 
ben j  üe  ScUacken-hhigegen  «nterflegen  einer  weitem  Belüuid- 
Iwig*  Man  Vbmt  sie  einige  Tage  an  der  ft-elen  Luft  Megen; 
^s  KaH  an  der  Oberfliche  zerfliesst  dadurch  und  bewirkt,  dAss 
tote ^ibh  leieftter  ven  den  Scherben  ablasen;  dann  rdnigt  mao 
-dleM,  (rei4taet  die  8ch1a)^eii,  islOsst  sie. in  ehiem  Mörser  mli 
'Kohlen  so  Mn  als  möglich,  vermengt  das  Gestossene  mit  einen 
MtttheM  Kochsalz  ilnd  schmelzt  es  bd  guter  Hitze.  Dadnrch 
•wird  alles  Oxyd  reduiM  und  man  gewinnt  nicht  nur  alles  Sil 
her,  wdches  sidi  in  den  Scfala<^en  befiiud,  sondern  auch  d 
grössten  Thdl  des  in  der  Legirqng  enthaltenen  Kupfers. 
Bchmelzproduet  ist  4  bis  5  Idtbiges  Silber,  welches  in  Mfinz^ 
HBtädten  als  willkommene  Lega  zu  iiiedOThaltigen  Sorten  ver 
•werthet  werdeh  kann. 


2 


\ 
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aH  d€r  ib(Btod«i  Menge  BiOpeler  versengt  Beror  mw  m 
ab»  dtaUJgt,  lisst  maii  4ea  Tiegel  im  Ofes  gut  relligHiheBd 
werden^  md  oot^saGht  ihn,  ob  w  iwversehrt  geblieben  ifit; 
denn  wenn  ein  Tiegd  danyd  dittien  ffi^ftgrad  enr^dU  hat  obnf 
zn  ztfq^ngen,  dann  kann  man  rieb»  mn^  daea  e^  avsliält. 
Wenn  nun  das  Metall  mit  dem  Salpeter  eingetragen  ist^  liedeckt 
nmn  den  Ti^el  «ergfaUigy  damit  ja  keine  Koble  hinein  föU^ 
dn  Zufall  der  durchaoa  vemdeden  werden  mnaa;  dann  }§m9t 
man  den  Ofen  adehen  und  deckt  den  Tiegel  nicht  Mher  abv 
ala  bis  die  Yerpoffong  vorüber  ist.  Bfon  erkennt  dieses ,  wem 
in  dem  Tiegel  kein  Geräusch  n^ir  gehOrt  wird^  und  aoeh 
keine  heli  leuchtenden  Flammen  mehr  von  dempdben  yn^sutr^ 
men;  die  Zersetsnmg  des  Salpeters  yerorsapht  n&nKch  ein  ^ehr 
vernehmbares  Getöse  und  Prasseln  in  dem  Ti^el^  und  ein  Th^ 
des  dabei  entwickelten  Sauersto^ases  entweicht  unter  dem  D^k*- 
kel  und  erzeugt  durch  den  Zutritt  zur  Kohle  eine  blendende 
Flamme.  r~  Wenn  nun  diese  beiden  Erschelnongen  vorüber 
sind,  was  bei  Massen  von  50  bis  60  Mark  nach  tO  bis  25 
Minuten  9  l)ei  kleinern  nach  15  bis  ftO  Minuten  statt  #ndety  so 
deckt  man  den  Tiegel  ab,  um  zu  sehen,  ob  derselbe  aus  4e^pi 
Feuer  genommen  werden  dürfe,  oder  ob  er  noch  Hitze  nöthig 
habe.  Erscheint  die  Schlacke  an  der  Oberfläche  eben  und  ge- 
flossen, so  kann  die  Operation  als  vollendet  und  gelungen  an- 
gesehen werden;  man  hat  dann  n«r  noch  die  Masse  mit  einer 
eisernen  Spitze  wohl  durcheinander  zu  rühren  ^  und  wenn  alles 
vollkommen  flüssig  gefunden  wird,  den  Tiegel  aus  dem  Ofen 
zu  heben;  —  erscheint  aber  die  Oberflache  der  Schlacke  hö- 
kerig, oder  fühlt  man  bd  dem  Rühren  noch  feste  Körper,  so 
muss  der  Tiegel  noch  im  Feuer  bleiben;  denn  in  diesem  Falle 
ist  die  Schlacke  noch  nicht  ganz  flüssig,  und  die  Silberabson- 
demng  hat  noch  nicht  vollständig  statt 'geftinden,  daher  man 
sich  wolil  hütCQ,  muss,  den  Tiegel  zu  früh  ans  dem  Feuer  zu 
nehmen.  Man  lässt  nun  das  Ganze  so  weit  erkalten,  dass  das 
Silber  gänzlich  erstarrt,  die  Schlacke  hingegen  noch  weich  ist, 
dann  zerschlägt  man  den  Tiegel,  und  reinigt  den  Silberkönig 
von  der  Schlacke.  Es  liegt  sehr  viel  daran,  dass  der  Tiegel 
zur  rechten  Zeit  zerschlagen  wird;  denn  geschiebt  dieses  zu 
früh,  so- dass  das  Silber  noch  flüssig  ist,  so  läuft  dieses  unter 
die'  Schlacke,  und  ist  dann  nur  durch  nochmaliges  Schmelz'^ 
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Dftctiher  0,814  Gr.  woj^en.  Dies»  maobt  die  Gegenwart  vo 
Eigen  in  demselben  wahrscbeinlicb.  0^311  Gr.  des  sebwarze 
Pulvers  mit  siedender  .Salpetersfinre  bebandelt,  hinterliesg« 
0,249  Gr.  sebr  feinzertbeiltes  Platin;  die  Säure  batte  blos  El 
senoxyd  aufgenommen.  Hiernacb  würde  die  Menge  des  Eisen 
Ifk  den  Präparate  etwa  V5  betragen,  und  es  dürfte  die  Feueret 
acbeinnng  blos  von  der  Verbrennung,  dnes  Tbeiles  dieses  Eil 
sengebaltes  berrübren.  Indessen  suebte  Boussingault  sie 
nocb  direkt  von  der  Abwesenbeit  des  WasserstoflSs  zu  überzeo 
gen.  9,687  Gr.  der  Substanz ,  wurden  mit  Kupfaroxyd  ver' 
brannt,  der  gefundene  Wassersto%ebalt  betrug  niebt  über  ViJ 
und  möcbte  wobl  von  der  unvollkommenen  Austrocknung  berzo 
leiten  sein.  Wird  eine  Legirung  von  Platin  und  Zink  mit  ver 
dünnter  ScbwefelsSure  bebandelt,- so  erbält  man  ebenfaHs  ä 
entzündliches  Pulver,  welcbes  Descotils  für  fetnzertfaeiltJ 
Platin  bielt.  Der  Verf.  bat  sich  überzeugt,  dass  dassdbj 
eine  Verbindung  von  Platin  mit  Zink  ist.  { 

Arm.  d.  chim.  et  de  phys.  Aaut  i838.  44t 


2JUntersch€idnng  (einiger  organisehenSäuren 

H.  Rose  hat  eine  ganz  einfache  Methode  zur  JMeu 
Scheidung  der  Weinsteinsfture,  Traubensäure,  Citronensäure  ood 
Aepfelsäure  in  ihrem  freien  Zustande  angegeben,  welche 
auf  das  Verhalten  dieser  Säure  zu  Kalkwasser  gründet.  Mi 
löst  die  zu  untersuchende  Säure  in  möglichst  wenig  W^i 
auf,  und  setzt  klares,  möglichst  concentrirtes  Kalkwasser  io 
Ueb^rsG^uss  hinzu.  Weinsteinsäure  und  Traubensäure  geben  da- 
mit'in  der  Kälte  einen  Niederschlag;  der,  welcher  durch  Wein- 
Bteinsäure  entsteht,  löst  sich  in  eiaer  geringst  Menge  Sabniak- 
lösung  vollständig  aijif,  der  durch  Traubensäure  entstandene  hio-' 
gegen  ist  darin  beinahe  uidöslich.  Auch  kann  man  beide  inr(^ 
ihr  Verbalten  gegen  Gipslösyng  unterschie^iden ,  in  welcher  die 
Auflösung  der  Traubensäure  nach  einiger.  Zeit  einen  Niederacbl»j( 
giebt,  während  die  Weihsteinsäure  dadurch  nicht  getrabt  wird. 

Citronensäure  giebt^  in  der  Kälte  keinen  Niedähscblag  mit 
Kalkwasser,  nur  bei  sehr  concentrirter  Auflösung  erfolgt  eine 


^  verndschten  Inhftlts  853 . 

geringe  TrMiu^g.  Mekm  KodMtt  aber  trfibC  d<A  die  Mischoog 
;ehr  stark  und  setzt  einen  bedeutenden  Niederschlag  ab,  der 
m  sehr  geringer  Menge  der  S&ore  sieh  .  nach  dem  Erkalten 
Hrieder  attflöst.  AepfelsSure  giebt  weder  in  der  Kalte  noch 
)eim  Kochen  einen  Niederschlag  mit  Kalkwasser.    * 

Poggend.  Annalen  Bd.  XXXt  No.  i4. 
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3J  Ersetzung  der  Hausenblase  beim  Klären. 

In  den  meisten  F&llen  kann  nach  J.  C.Leuchs  Ver-' 
iQchen  die  Hansenblase  mit  grosser  Ersparniss  an  Kosten  bdm 
Dären  dorüh  den  Fapiererteig  ersetzt  werden.  Man  nimmt 
ienselben  in  dem  Zostabde  in  dem  er  vor  dem  Schöpfen  des 
Papiers  ist,  ISsst  das  Wasser  durch  einen  Seiher  oder  durch 
ein  l^ieb  grösstentheils  ablaufen,  setzt  fHsches  Wasser  hinzu, 
wischt  ihn  mit  diesem  aus  und  rfihrt  ihn  dann  In  die  zu  klS- 
rende  Fixigkeit  Die  faserigen  Theile  desselben  nelunen  die 
trübmachenden  Theile  der  Flüssigkeit  mit  sich,  indem  die  sich 
za  Boden  setzen.  Dieses  Mittd  kostet  nur  so  viel  Kreuzer, 
als  die  Hausenblase  Gulden.  Man  kann  die  Papiermasse 
auch  zugleich  mit  Hausenblase  anwenden,  indem  man  y^  oder 
V4  so  viel  Hausenblase  als  sonst  nimmt,  mit  dem  Absud  der^ 
selben  den  Papierteig  anrührt,  und  die  Mischung  dann  zum 
Klären  anwendet.  Den  Papierteig  erhält  man  am  ^besten  aua 
den  Papiermütilen.  Doch  kann  man  ihn  sich  auch  aus  Druck-  oder 
Fliesspapier"  bereiten,  wenn  man  dasselbe  so  fein  als  möglich 
zerreisst  und  in  Wasser  vertheilt  Doch  wirkt  dieses  nicht  so 
got,  da  die  Vertheilung  nicht  so  vollkommen  bt,  wie  in  der 
noch  nicht  geschöpften  Papiermasse. 

Attg.  polytechn.  Zeitung  23.  Jan.  1884. 


4J    Wasserglas. 

•» 

Nach  Buchner  bereitet  man  dasselbe  im  pharmaceut  In- 
stkate Sku  München  ganz  einfach  durch  Ziisammenschmelzen 
voa  100  Th.  Quarzpulver  mit  60  Th.  halbrafflnirtem  'Wdnstein; 
das  erhaltene  Glas  wird  dann  gepulvert,  in  kochendem  Wasser 
aafgdöst  und  die  Auflösung  zur  Syrupsdicke  abgedampft. 

Buchner's  Reperl.  XLVI.  S.  iO. 
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TOB 
J.  W*  DOBirSRBINSB  ^, 

Ich  linde,  dasisi  mein  Oxyrrophon^  der  Platinmohr^  iiicM 
Mos  die  Ameisensäure^  sondern  au6h  die  Oxalsaore  in  Kohlen- 
B&ar6y  ntid  selbst  die  ameisensanr^n  und  oxalsanren  Salze  in  koh- 
lensaure Salze  verwandelt«  Auf  Bssigsüare,  Weinsäure^  €i^ 
tfonensinre  md  SuccinsSure  wirkte  er  niobt. 

Das  Rupien  ist  eine  vortreffliche  thermoskapische  SnlMitaQd 
ich  hahe  mir  2t  Eupionthermometer  dargestellt;  sie  aiad  weitem^ 
pfindlicher  und  sicherer  als  die  Alkoholthermometer.  Das  En- 
pion  enthält  aber  so  viel  Luft,  dass  man  die  damit  vet« 
fertigten  Thermometer  nicht  hermetisch  verschUesaen  darf,  wd 
sich  sonst  beim  Abkühlen  Luft  eatwickeU  und  dadurch  dt»  Eih 
pioDsftule  «errissen  wird»  ^ 


9*^ 

1 


€J  Noti%  über  das  Eupion. 

In  dem  zweiten  Jahresberichte  des  Vereins  stndirende^ 
Pharmaceuten  an  der  konigl.  Universität  ^u  München  ist  ange- 
geben (vergl.  Buchner's  Repertorium  XL  VI.  409.)^  d 
Herr  Klein  über  Bereitung  von  Eupion  oder  einem  dies 
Ähnlichen  Oele^  aus  weissem  Steinöl  mittelst  concentrirter  Schw0 
felsSure  gesprochen  habe.  Von  dem  sonst  schwierig  zu  eoft 
fbrnenden  Geruch  der  schwefeligen  SSure  beflreiete  er  das  E» 
pion^  indem  er  es  unter  einer  Glasglocke  neben  einer  S 
ioiit  Ammoniak  auflstellte.  Da  das  Eupion  indess  von  Alk 
nicht  afftcirt  wird,  so  dürfte  es  wohl  praktischere  Metb 
da:^  geben.  Darstellungsmethode  und  Eigenschaften  dieses 
geblichen  Eupions  sind  nicht  angegeben;  es  wird  blos  bem 
dass  es  zur  Aufbewahrung  von  Kalium  sich  vollkommen  ei, 
Das  glauben  wir  gern,  Jedermann  meht  aber,  daas  1^  bld 
von  gereinigtem.  Steinöl^  keineswegs  aber  von  Euj^n  die  M^ 
semkönot.    (Vgl.  N.  Jahrb,  0.  CA.  «.  PA.  Bd.  J3i.  9.  i9t 

*^  Ans  einem  Scbrelben  des  Hrn.  Verf.  r.  9>  MSrz  1884. 


7)  Vet^ennang   tfe#  Misenjn  im  atmo$phäri^ 

scher  ItufL 

Am  24.  Febr.  d,  J.  laa  Hr.  d'Arcet  in  der  Sitzung  der 
Pariser  Akademie  folgende  Note: 

„Herr  Bierley  bi^  mir  von  London,  gesf^rieben,  daai^ 
wenn  man  dne  zim  Hellcotb^Uhea  (roog^  blaue  j  erhitsto  Vi^ 
aeostange  d^^  Windei  eines  krfiltigen  Schmiede^  Alasebalgs.  enl« 
gegeobatt,  bierdnrch  das  Eisen  nicbt  abgekübH  werde,  sci^ 
dern  im  Gegentb^  j^ebhn^  brenne,  unter  Aossprüben  gUümender 
Funken  nach  aUen  S^tep,  wi^  beim  Verbrennen  des  Sisens  in 
reinem  Saaerstoifgase.  Ich  habe  diesen  Versaeh  wiederholt 
und  er  ist  vollständig  gelangen.  ^^ 

^,IHe  Temperatur  des  Eisens  minderte  dch  nicht,  sie  wuchs 
vielmehr  unter  dem  Einilnsse  des  reissenden  Windes,  der  ans 
dem  Blasebalg  hervorstrdmtef  das  gebildete  Oxyd*  schmolz 
und  floss  leicht  ab,  und  das  beständig  davon  entblöste  Eisen 
ftihr  fort  mit  Lebhaftigkeit  zu  brennen.  Das  bei  dieser  Ope- 
ration gcMldete  Oxyd  ist  sehr  magnetisch.  << 

,,Um  diesen  Versuch  zu  vemnfachen  und  die  Wiederho- 
lung desselben  bequemer  zu  machen,  nahm  ich  einen  Eisenstab 
von  ungef^r  1  Decimeter  Länge  und  12  MilL  Durchmesser; 
an  das  eine  durchbohrte  Ende  desselben  befestigte  ich  einen 
Bäsendraht  von  1%  Decim.  Länge,  an  diesen  ein  Seil  und, 
nachdem  der  Eisenstab  glühend  gemacht  worden,  liess  ich  ihn 
rund  herum  drehen,  wie  eine  Schleuder.  Die  Verbrennung  des 
Eisens  ging  dabei  vollkommen  von  Statten;  nach  Maassgabe 
seiner  Bildung  wurde  das  glühende  Oxyd  weit  hinweggewor- 
fen  und  die  Erscheinung  gewährte  denselben  Anblick,  wie  die 
unter  dem  Namen  der  Feuersonnen  bekannten  Feuerwerke. '< 

„Diese  Thatsache,'^  bemerkte  Herr  d'Arcet  schlüsslich, 
wird  für  die  Geologen  ein  neuer  Grund  sein,  daran  zu  zwei- 
feln, dass  das  gediegene  Eisen  und  vieUeicht  selbst  die  Mete- 
orsteine eine  hohe  Temperatur  besessen  hätten  in  dem  Mo- 
mente, wo  de  mit  reissender  Schnelligkeit  unsere  Atmosphäre 
durchschnitten.^^    Ql/ImtUut  No.  49.  S.  71.) 
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8}  Römiseher  Mörtet  in  Belgien. 

Herr  €  an  chy  übersandte  der  Brüsseler  Akademie  in  ihrer 
SUznng  am  Iten  Febr.  d.  J.  folgende  Note: 

^,Die  Septaria  oder  die  römischen  Mörtelsteine,  von  denen 
ich  die  Akademie  in  ihren  ^Sitzungen  am  4ten  Febr.  nnd  am 
Idten^Oet.  1839  zn  nnterhalten  die  Ehre  hatte  ^^  werden  ge« 
genwfirtig  zu  Antwerpen  im  Grossen  bearbdtet  dnrch  Hrn. 
Delangle,  dem  es  gelungen  ist,  mit  diesem  Erzeagdss  nn- 
serea  Bodens  den  Stoff  zn  bereiten,  der  dcli  so  ganz  vorzüg- 
lich eignet  zu  Wasserbauwerken,  nnd  um  den  das  Contineot 
lange  Zeit  England  beneidet  hat«  Eine  durch  Beeret  des  Hrn.. 
Ministers  des  Innern  niedergesetzte  Commission,  zu  welcher  aach 
ich  gehörte,  hat  neuerdings  die  Eigenscliaften  dieses  kostbare^ 
Mörtels  geprüft,  und  an  demselben  alle  jene  Eigenschaften  er- 
kannt, welche  den  römischen  Mörtel  der  Englander  eharakte- 
risiren.    QVlmtUut  No.  41.  8.  69.) 
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Organische     Chemie. 

Bat  Utrtaptänj  nebat  Bemerkungen  über  ei^ 
nige  andere  neue  Er%eugnisse  der  Wirkung 
Hhwefelweinsaiirer  Sal^e^  wie  auch  deM^ 
ichweren  Weinöti  auf  Sulphurete, 

▼on 

WlLäEt,M    ÜR^IStOPB    SSltSB'fO^ 

^rttfeisor  Oer  Cliemie  nn  der  Uidversitftt  «ü  KopenliAgea. 
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^  dlartige  Körper  ^  den  idi  Vor  ei^^  JahrM  mdM 
^m  Namen  i  Säure  in  dem  r&ikwerd^nd$n  Sdlze,  za  besdurei-» 
Mefenheit  hatle  #^)y  eteOt  eine  VerModiiBg  Toa  Aohwe« 
mit  KohloDstofi  und  Wüsserstoff  (Bfint)  dar^  Qäd  wenn  wir 
Mch  dnor  vollkommen  entsprechenden  Sauerstol^  (Itt-)  Ver- 
einig ermangelten,  so  schien  es  doch  (wie  man  auch  dl0 
^rdimng  der  Biemente  H'  CS'  darin  sidl  denken  ttochte)| 
pis  habe  man  emnd,  den  Schwefel  in  dieser  Verbinda^  9Aik 
pcvürend  für  den  Sauerstoff  >  an  betraehtem 

^  UebersetKong  der  von  dem  Herrn  Verftwser  (ttjf  nnaere  SM^ 
>riftgemnigst  eingesandten  dänischen  Urschrift  i  Mercaptanety  med 
rknkiger  over  nögie  andre  nye  Producter  af  Svovelvtuyre 
'j  *om  Off  af  dm  tuh^e  Vkibliey  ^ed  Sidfureter.  At  William 
r^risfcopher  SKeige,  Professor  i  dhemien  ved  Ünl^erSitetet  t  RJ5« 
PöAiVn.  CSaertskUt  aftrpkt  af  det  Kon^Oige  datuke  FiACMtii^ 
>•»  Selskabs  Skrifter.)  Kjöbenhavn,  18^.  Tryket  in  det  Poppske 
Nrykkerie.    (70  S.  in  4.) 

**)  Meine  Abhandlung  über  die  Wirkungen  xufischen  Schöefd^ 
^hUmioff  und  Ammoniak  o.  s.  w.  s.  in  ddn  Kffl.  Danske  VidenOiitk, 
\»Mab9  Naturvldenskab.  og  mathem.  Afhdl.  Th.  n.  S.  107.  C^hlhrk 
*  Ch.  tt.  Pk.  1824.  Bd.  XI.  S«  98  •»  llÖ  n.  IW)  -^  ^W«) 
^owB.  f.  prakt.  Chemie.  1.  ö.  iT 
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858  Zeise  über  das  Mercap 

Mit  Hinsicht  auf  d^n  Parallelismiis  zwischen  den  VerKn- 
dungen  des  Sauerstoffs  und  des  Schwefels  mit  den  Metallen, 
war  hierbei  schon  damals  der  Gedanke  natürlich^  dass  es  wahr- 
scheinlicherweise gleichfalls  eine  zahlreiche  Menge  von^  den 
Verbindungen  des  Sauerstoffes  mit  diesen  Stoffen  entsprechenden, 
Verbindui^en  des  Schwefels  mit  dem  Kohlenstoff  und  \^^er- 
Stoff  (ßohlbrint) 'gehen  werde^  und  dass  die  Kenntnii^  ibildier 
möglichen  Verbindungen  zur  Erläuterung  der  Zusammensetzungs- 
ifeise  der  sauerstoffhaltigen,  sogenannten  organischen  Verbin- 
dungen werde  dienen  können.  Einige  Erscheinungen,  welche  ich 
spüterhin  b^  .«chwefelreiphen  Naturerzeugniase^,*  dein  Veuf^ 
di^cköl  und  dem  Knoblauchsöl  wahrnahm,  (wovon  bei  einer 
anc|^;i^Gi^legenheit)  gab  mir  eine  neue  und  nähere  Vei^i^as- 
sung,  ein0.  Reihe  von  VersuQhen  'über  tiesen  Gegensjland  za 
beginnen. 

Nachdem  ich  hierbei,  ohne  deutliche  Erfolge,  verschiedene 
Schwefelinetalle  in  successive  Wechselwirkung  zu  bringen  ge- 
sucht hatte  mit  Chlorwasserstoffäther  (^Chlorbrintäther),  Cblor- 
fither,  dem  schweren  Salzäther,  oder,  nach  Döbereiner  ^j^ 
jüit  iCj^niy .  Yerbindiaiig  von  SalzfE^ure  und  Wetegetst^  eider  Jnift 
ein^  Mi^Qbnqg  von  Sobw^f^^fiällr^  und  Weing^st>  oder  nä 
Ai^lJlpiir-^BAekstaiid^  versuchte  ich  endlieh  i^öokMoherweisa  du 
^  ^Cbfiwe  oder  schmeßlhM^  WeimL 

,  Di^  aHgem^ii^  Vorstellung  über  diesen  Sid^  als  w^w^tA* 
mmrer  J^ldenwaissei^stoff  mit  Wasser,  sanunt  der  Leich^^kei^ 
i^^pilt  es  sich  unter  gewisaa^n  Umständen  ijoeis^zt,  liesshierdiA 
g^c^ü^bt^W^I^Rng  stalle  vermuthen;  an^  zeigte  diese  ^ilh 
alsbald,  als  ich  das  .0er  mit  einer  iräsfljci^eii  Aufiösang.  vohgiii 
sattigtem  Schwefelkalium  behandelte,  in  so  f^rne  dabei  nämlidi^ 
ohne  Sehweßhbdtserito^'^  BntitUikeiun^^  ein  Kalisalz  und  m\ 
neues  schwefelreiches  Oel  sich  bilden.  Späterhin  fand  iph,  "*" 
die  schiyefelweinsauren  Salze  sich  im  Wesentlichen  eheßr 
verhalten;  und  bei  nacJiheriger  Anwendung  von  aiifl$sU 
Su^alKBreten  in  versofaledenea  Graden  4«r  Sohwefdung,  lÄ^ 
auch  van  Hy%osulfnreten,  erbleH  Ich  zum  Hieile  noch  mefareirj 
verschiedenartige  Schwefelverbindungen. 

Diese  Untersuchung'  hat '  steh  JsolchergestaU  ziemlidi  be* 
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bäiiaUmä  versweii^;  auch  ist  es  mir  aoch  nicht  gelangen,  cHe- 
selbe  nach  allen  ihren  Th^en  so  klar  zu'  helenchten,  wie  ich 
hoffe,  dass  es  mir  geünfj^en  wird.  AosfOhrileh  haheich  bis  jetzt 
die  nene  SehweMTerfoindong  nnt^sncht,  welche  vorzüglich  bei 
der  Wechselwirkang  zwischen  Hydrosolftireten  und  schwefel- 
wetosatiren  Salzen  £^cb  t^läet  and,  anter  andern  vermöge  ihres 
Verhaltens  za  gewissen  Metalloxyden  and  Chloriden,  Torzags- 
wdse  AttÄneii^samkdt  za  verdienen  scheint.  Dieser  Stoff,  fffr 
w^^hea  ich,  aas  Grfinden,  wovon  nachher,  den  Namen  Jlfer- 
CBptuH  gewählt  hahe,  ist  dieses  Mal  mein  Haoptgegenstand. 
Was  die  Wirkung  zwischen  Sul{^areten  and  schwerem  Wdn* 
M  oder  schwefelweinsaarei>  Salzen  im  Allgemeinen  und  die 
ferschiedenen  anderen  neuen  Erzeugnisse  derselben  anlangt, 
werde  leh  hi^  zum  Thetl  lediglich  beiläufig  berühren  in  Hin- 
sieht aof  das  Mercaptan,  indem  ich  mir  das  Ausführiichere  fttr 
eine  andere  Abbaadlong  verbehalte. 


g.  1. 

tiebersicht  der  Wirkungen   schwefelweinsaurer  Salze 
und  dew  ithweren  Weinöls  auf  verschiedene  Sulphurete. 

Sbtsst  man  einer  starken  Auflösung  von  gesättigtem  Schwe- 
felkaliam  (K  S^)  ^der  von  Dreifach -Schwefelkafium  (Kallom 
Trisulpharets  K  S^)  in  Weingeist  eine  hinreichende  Men^ 
ficbwereo  W^öls  zu,  so  erhält  man,  nach  Verlauf  einiger  Bü- 
nuten,  eine  neutrale  FJfis^keit;  woraus  sieh  alsbald  eine  grosse 
Menge  BChwefelweinsauren  Kali's  scheidet^  waches,  bei  An- 
wendung des  gesättigten  Sulphurets  mit  vielem  SchweM  ge- 
nügt fet,  bei  Anwendung  des  Trisnlphurets  hingegen  ohne 
diese  Binmengong  erscheint.  Die  abgeschiedene  Flüssigkdt 
enÜiSIt  ein  schwefelreiches  Od,  welches  einen  höchst  unange- 
Bebmen  und  lange  haftenden  lauchartigen  Geruch  und  dne 
tehwaeh  gelbliche  Farbe  besitzt,  schwerer  ist  als  Wasser,  für 
«Ich  nur  schwierig  ohne  Zersetzung  sich  destilliren  lässt  und  selbst 
kl  DefttUlation  mit  Wasser  nur  langsam  übergeht,  mit  Wein- 
geist ^e  Auflösung  liefert,  die  auf  Zusatz  einer  weingeic^gea 
Bleizacker-Lösung  klar  und  ungefärbt  bleibt,  mit  einer  Aoflö- 
gODg  von  Kalihydrat  in  fast  wasserfreiem  Weingeist  eine  Flfia- 
sigiLeit  liefert,  Welche  wenigstens  lai^e  Z^t  hingesteüt  werdea 
kann,  ahne  etwas  abzusetzen;  mit  ekiw  Auflösung  von  Kali- 

17* 
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bjirlrat  in  w&sserlgeni  Weiogeist  hingegen  ^ne  Rfi^rigfceit  f^iy 
welche  nach  Yerlanf  von  ongeföbr  48  Stunden  eine  s^r  be- 
deutende Menge  unterschwefejlg&anren  Kali's  (KO  4.  S'  0^) 
abse^.    Für  diesen  K^er  habe  ich  den  Namen  .TAio/öt.  ge- 

wmt 

Dieser  Stoff  bildet  sich,  auch  bei  der  AmrendHAg  .l^iner 
wässerigen  Sulphurei-Lösung,  nur  moss  man  die  JMisdMWg  Qoter 
diesen  Umständen  etwaes  schütteln,  um  vollständig  die;ge^D- 
Hcitige  Zerlegung  zn  l>ewerk8teHigen.  Das  neue  .Od  .-samnifilt 
sich  hierbei  zum  grössten  Theil  unter  d^r  wäsaerigen  nei^ralea 
Auflösung  des  schwefdweinsauren  Kali's  an. 

War  vom  schweren  Weinöle  weniger  isugesetet  worden, 
als  zur  vollständigen  Zerlegung  des  Sulphuret»  erforderlich:  so 
liefert  die  abgegossene  Flüssigkeit,  wenn  sie  erwärmt  >  wird, 
einen  neuen  Antheil  eines  Oels,  welqhes  in  jeder  Beziebaog 
ident  zu  sein  scheint  mit  dem  zuerst  erhaUe»€»3,  uhd^dftQ  sehwe- 
felweinsaure  Kali  hat  sich  nunmehr  in  neutrales  schwefelsaures 
Kali  umgewandelt. 

.  .  Uebereinstimmend  hiermit  erhält  man  dasselbe  Gel,  sam^ 
aehwefelsaurem  Kali,  wenn  man  gerade»]  schwef^wekisaiires 
Kali  anwendet  und  die  Mischung  erw^rmti  Bewkkt  pian .  diese 
Erhitzpng  in,  einem  Destillirappatate,  so  lässt  sich  das  ,Oel  zu- 
gleich mit  Wasser  übertreiben,  und  in  dieser  W^is^  beOr^eo 
von  ^em  Schwefel,  welcher  Mch  ausscheidet^  we^Q  gep^<|gtci 
Sohwefe|kaUum  dazu  ai^ewandt  wird.  t.j.        -         ; 

Nur  in  den  Fällen,  wo  das  Thial^  unter  Erhitzung  gehii- 
det  wird,  werben  Spuren  von  Schwefelwasserstoff  (Schwef^ 
Mnt)  wahrgenommen,  aber  seH)st-  dann  nur  in  so  geiinged 
Maasse,.  dass  die  Entstehung  desselben  lediglich  zufälli^n  llfB" 
ständen  zugesdirieben  werden  kann.  Vom  anhangenden  \l^iss^ 
kann  das  Thialöl  durch  Hinstellen  in  dnen  luftleeren  Ra^m  öl^ep 
Kalibydrat  befreiet  ivHsrden.  Einer  Analyse  zufplge  6Cheii|t(Ci 
ausser  Wasserstoff,  Kohlenstoff,  und  Schwefel,  auch  Säuerst 
zu  enthalten^  aber  ich  bin  noch  etwas  ungewiss,  ob  es  nickt 
ein  Gemenge  von  mehreren  Stoffen  ist^). 

^)  Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  unter^chwefligsaares  Kali 
bei  Destillation  mit  schwefelweinsatirem  Kali  ein  Gel  liefert,  wdd^es 
dem  Thialöle  Wenigstens  in  hohem  Grade  ähnlich  ist.  Dasselbe  findet 
•bei  Anwendung  einer  Auflösung  voi|  SchwefSelharyiua  StaU,  ,der  nod 
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Erwärmt  man  ein  Gemenge  von  einfach  Sehwefelharyum 
(Ba  S)  und  von  neutralem  schwefeiweimauren  Baryt  in  einem 
DestilSr-Apparate,  so  fängt  die  Flüssigkeit  bei  ungeföhr  60^  C. 
an  mtklar  zn  werden ;  bei  fortgesetzter  und  etwas  verstärkter 
Erwärmung  verwandelt  sie  sieh  bald  in  einen  weissen,  ziemlich 
dicken  Brei,  und  eine  bedeutende  Menge  von  Schaum  erhebt 
«cli  auf  die  Oberfläche,  und  nunmehr  geht,  zugleich  mit  mehr, 
oder  weÄlger  Wasser,  ein  wasserklarer,  dünnflüssiger,  auf  dem 
mit  fort^'eführten  Wasser  schwimmender  Körper  in  grosser 
Menge  über. 

Hat  maVi  dabei  das  Sulfaret  und  das  schwefelweinsaure 
ßalz  in  dem  Verhältnisse '  gleichör  Mengen  ihres  Baryumgehalts 
oder  gleicher  Aequivalente  angewandt,  so  bleibt,  nach  vollen- 
deter Wirkung,  fast  reiner  schwefelsaurer  Paryt  zurück.  Fast 
aller  Reiher  ist  überg^angen,  bevor  die  Temperatur  lOOP  er- 
reicht.  ,  puft-Entwickeli^ng  findet  dabei  zu  keiner  Zeit  in  dem 
Orade  Statt,  dass  etwas  davon  aufgefangen  werden  könoterj 
Nor  beim  Einbringen  eines  Streifens  mit  Bleiauflösung  befeuch^ 
tefen  Papiers  in  die  tubulirte  Vorlage  bemerkt  man  während  der 
Destillation  Spuren  von  Schwefelwasserstoff:  und  der  ätherar- 
tige  Körper  sowohl,  als  auch  das  mit  übergeführte  Wasser  ent- 
halten  (selbst  wenn  man  die  Destillation  Ms  zur  Trockne  fort- 
setzt) rniht  so  grosse  Men^'en  von  SchwefelwasserstoBf,  dasa 
man  desäen  Bildung  mit  Sicherheit  als  wesentlich  betrachten 
kdon^e.  Auch  zeigt  sich  durchaus  keine  deutliche  Spur  von 
Bchwefeliger  Säure, 

Wendet  man  schwefelweinsaures  Kali,  oder  schwefelwein- 
lawen  Kalk  anstatt  des  Barytsalzes  an,  so  verhält  sich  alles- 
(mntatis  mutandis  hinsichtlich  des  Rückstandes)  wie  zuvor  an- 
gegeben ;  das  Kalksalz  bewirkt  jedoch  selbst '  bei  gewöhnlicher 
Temperatör  schon  Trübung,  versteht  sich  durch  Bildung  von 
fehwefelcalcium.  Ebenso  habe  ich  auch  alle  Ursache,  anzuneh- 
men,  dass  Binfach-Schwefel-Kaliam  und  -  Natrium  dieselbe 
Wirkung  hervorbringen. 

eben  sp  viel  Schwefel  zuges.etzl  worden,  als  das  elnfn^che  Sulfarel 
selbst  enthält;  im  letzterii  Falte  werden  aber  ausserdem  noch  zwei 
der  Anderen  Sehweffelverbinchmgen,  wovon  in  der  Folge,  in  bedeuten- 
itef  sfengö  erzeugt,  . 


-  / 
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Aber,  wenigstens  in  Him^cbt  auf  Ansb^nCe  mi  Aetii^r,  tat 
es  keinesweges  gldohgüUig,  ob  man  stärkere  oder  scbwAcbere 
Lösangen  dabei  anwendet.  Die  grösste  Menge  erh&lt  man  \tk 
Anwendung  von  krystallisirtem  Sehwefelbaryum  und  einer  ge* 
eSttigten  Anflösang  des  Barytsalzes,  oder  umgekehrt;  wibread 
hingegen  beinahe  gar  kein  Aether  is^icb  ausscli^det  (obwohl 
das  wässerige  Destillat  stark  darnach  riecht),  wenn  die  Aoiö- 
Bongen  mit  5  bis  6  mal  mehr  Wasser/  als  in  gewOlmliclKr 
Temperatur  dazu  erforderlich,  bereitet  waren.  Wie  es  sch^i»^ 
00  ist  der  Grund  davon  blos  darin  zu  Stichen,  das»  der  gebildete 
Aether  in  der  grossen  Menge  von  Wasser  aufgelöst  bleibt.  -^ 
Ich  bezeichne  jenes  ätherische  Produkt  hier  vo^\'  den  "Porten: 
Aether  tarn  Einfach^Schwefelharyum. 

9  3. 

Von  Scbwefelwasserstoff  gereinigt  durch  Schdtteld  mit  nur 
geflbr  mnem  gleichen  Maasse  Wasser,  und  hierauf  vom  Wasser 
befielet  durch  Hinstellen  mit  gröblich  zerstoäsenem  Chtorpfkl^^ott 
(wovon  er  nichts  auflöst),  hat  dieser  Aether  ^nter  anderen  fü- 
gende Eigenschaften. 

Der  im  hohen'  Grade  durchdringende  Geruch  desselben  ifli  i 
wohl  ebenfalls  lauchartig,  aber  sehr  verschieden  von  dem  des.* 
Thialöls.  Er  hat  einen  nicht  pnAQgenehmen,  stosliche^l,  pbe« 
rischen  Geschmack.  Er  lässt  sich  leicht  entzünden  und  ver- 
brennt mit  theils  sehwefelblauer,  tbeils  feuerrother  Flamme,  «nttf 
Verbreit)ittg  eines  starken  Geruchs  nach  scliwefeliger  liaaf«i ; 
Das!  fi/pieciflsdie  Gewicht  ist  etwas  wechselnd,  aber  gewöbnUd 
dopb  sehr  nahe  =  0,846  bei- 18/'  C.  In  wenig  Weiag^st  ge- 
löst, giebt  er  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  BleizudLer  ia 
Weingeist  einen  citronengelben,  krystaUinischen  Niederschlag 
der  gemeiniglich  wieder  sich  auflöst  beim  Zusätze  vqa  lOfsbr 
Weingeist,  und  ganz  besonders  von  Bleiauflosung  im  Uf  berac||A|% 
aber  dann  of%  aufls  Neue  wieder  sich  ausscheidet,  in  Form  deotr 
lieber,  ungemein  stark  seidenglänzender,  gelber  Krystalle»  fiin^ 
die  Auflösungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verdünnt,  so  zeigt 
sich  durchaus  gar  keine  Veränderung.  Vom  eigentlichen  Aefiier 
wird  ^  in  jedem  Verhältniss  aufgenommen,  vopaji  Wasser  iber 
nur  in  sehr  geringer  Menge,  obschon  es  sowöbi  Ger||eli^'4i 


\ 
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imtigsteo»  siAr  abUeH  Mod.  €teg^  ProÜeAalM^  llrt'  d^tel^ 
kMto%  oaw^  $m  8i^,  «b  tau  «nfg^dstln  2hisaifide  yöl&dnfäii4 
BMWL'-'  *  .  >  -"^  -'d 

*^.  IMit  Wasser  dei^BasffilaÖoii  ünterwoif^,  g^t  b^iiikM  .AtHei 
Uli' fissl' dlirefaiiiS^  sshr  l^oht  Aber;  hu€b  edUit  nHih  das  Pjro*^ 
Mt  ]iiiv«riBiert  viedeF.  ISehoa  bd  dieser  BestlHMön'  kidi 
Dttb  teiMS  pxAge  VsrdsMedeiiheiten  waliFtatebttte»  fit-  iKlIAdlii 
nf  die  Ii6|cMg|fe«il  de»  V^rdbMiipfiiig  im  Ai^n^ '  ii*i  g^g^ 
im  Bada  der  dj^en^oa.  Wtf d  äer  wasierflr^  Aettf^  fVr  ^^ 
deslifirt^  so  ÜC  ÜNer  UntersoUed  «e  gross,  dass  die  #Hfei^ 
keit  anfangs  zwischen  70^  bis  609  C.  ai>  koeiea  be^nat,  gegcJtt 
Sude JWogegeh  badMevd.mdii'  als  IQOQ  G.  daza  erfefdttt. 

Stellt  naii  ^ii^  PaatiUalion  kk  lAer  Weise  aa/^toss^naa^ 
gesoad^  «larst  den  AnHi«ü  saaim^,  wMln^  bei  einär  Winae 
uiifepr  860  ftb^gahf^  liieraiif  deo>  ianeri^aili  einsr,  fertw«»^ 
katmm  eibSMie^y  iW^  CL  oiiAt  ttetsldgeniea  Veü^oatter 
edWtweav  11114  ofttiBiiQiit  des  Besl^  edet  teodi  die, 
tea  mmMIt)  «e  Jl:awi  man  uitter  andefäif  Ye 
diss^  eNssalnaa  Pot^eaani  besonders  den  lihrüiiäg^a^n;  4asafiia 
ent^  weMie  stets  die  geringste  ie^^  |epen  citraDj|Biae%  fctyitttt» 
üäsoliM 'Bl^NiederarsUag  in  -selir ,  grOssea  Menge  Mtett^.  ^Sb 
aad^ee  aeUMt  oatite  ^n  g&flistigsten  Ujast^pden  mi-Muf^ettogß 
nei^pB^^  uaOiüe ^me^  jederadt  di^  grdsste  &Moßy  oatea'. luik» 
•ea  Uvnfltinden  aoeb  aar  üie  geringste  Sianf.^awah  jMjsgisMi-   f 

DM^b  YOt^ieUJi;,  ^edaifttotte  ^esailaa^paea  li^dbaeH  um  hA 
den.  ersten  Pertionen  «aclk  ^evaerweil  ^AesaMamm^asrlbgi: 
den^  dass  man  zuleia^ itü»  JDuädiuki  eiliiit^.wel<d»sileia|t 
vollständig  überdestillirt  in  einer  Wärme  zwischen  600  bis  700  C. 

Die  Menge  dieses  leicht  vei^mpfbaren^  bleifäUeüden  An- 
thdles  des  arsprünglichjBn  ätherischen  Prodaktes  fällt  etwas 
vmeaiedfni  aas  nach  gewissen  gerfngfl^gen^  VaMätÄ^  bei 
der  Destilalion  ctos  dazii  verwaadtea  Gemaüger;  .enödett  Mb 
flebw^)Bhs«itt»Qre  8alz  Ic^en  Uebersdbuiäs  v^  -Säät^^  M 
beüoir  sie  aioii  höcisteas  auf  %^,  "  a-^o 

••  %.  4.       '    \   ^'     ■•  ''  '"* 

Bna  wena  ttaa  j^äa  Qrad  def  abheidMg  Wdh  dK'^Di^lf^' 
tiBMlott^enseidit  ha^  käntf-ttMui  recht  deaflibh  den  eAtefse»«^ 
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d4nc^  kA  beMUBB  IbßOmh  «ld  «obwe«  ist  OiwAr  VoteteiMi 
|a  miacpgVf^m  m  liesplirflibe^,  j|lfl4»s94«r]ifebt6r  v«ri^^ 
Mre  Tbdl  doeo  starkem  und  gldchsam  m^r  fitheriscbea  ^.fte^ 
ptok  fißriUt.  Dass^be  gilt  vom  96sol«i«Dk.  6«IM  d«r  nUi- 
der  le((^  T^^dampfbaFe  TbeS  ^IzOndet  dfib  UMd  mi  iser«« 
)kr«i|et  ^loen  stfrMi  Genipb  mck  nchweM^er  Qfyattf  aber,  ei 
Ist  mebie  aif rl^lcb  laehr  B^th  in  seiner  FJatniiie  wiAnMliiibftry 
|ds  in  4er  des  aaderSf  Der  eine»  der  Ißiahlverdam^lbare,  Stoff 
iob^iiit  im  Wasser  bedeutend  ireniger  IdsUcb  «o  sein,  ab 
der  9ii4^^r  Beide  verbellten  ücb  in^ffereet  geggea  Probetebeo, 
l^iffff^  für  sieb,  als  in  ibrw  AnflQsaog,  ,  . 

Was   die  übrigen  ebemiscben  Vencldedenbdteir  aakiSB^ 
fo  T^Bilmithiervonsfiglieh  b^c^lct  za  werden,  dassderleiobter 
imdäBiplbKrel^  bleiHUende  Tht^  roihe$  CueäsßUöMHtjfa^  unfer 
heflSjßgr  Wärme^EmwMselmg,  mit  SHi^m  und  Sieäm^  fatt 
m^mkUMich  in  e^feeitsekrystäiHnische  fettglänxeMe  Mm»  ' 
mmmiuUit,  vrjSknai  Idngegen  der  andere  Tfaeil  nicbt  Im  nlo^  I 
iesMf  elanärlct  auf  jenes  Oxyd;  und  dass  Jener  TheB  Kattam»  | 
•etat  bei  gewtiuittclier  Temperatur,  unter  stirer  .W^lnae-B&t^  ^ 
srMielttig  ttad  mit  gewaltigem  Brausen  in  daen^  wessen  salz-  I 
aeligüi  Kdrpfr   irmrwaadelt,   dw  mit  Wbsser   oder  Wdngdst '; 
OUMdi  l^jiMliirmigen  giebt,  widcbe  mit  Bidbnlzen  jenen  eltren*  j 
failea^  mit  f^neeksilberohlorid  aber  einen  weissen  Kdrper  ttefort, 
wdtoker  im  WesenäMien  dieselbe  Besebaffenbeit  besttzt,  wie 
der  mit  (h^  eraeagta  -«   wüirend  hingegen  der  ni<^  Uel- 
IIBmidg.iPtoO,  «udsetem  bei  gew^IiniidKer  Temperatur,  weoif 
Mir  pdt  jEefaie  Wir)nm^  auf  KaOum  taNmt  ^ 

f.  6. 

;  lüiaait  iB^n.  SP  ^r  8«  9  bes^bäebenen  Opefa&io,  iMtett 
||t  P|a(^^-l^iqbwer^Biirynm«  das  Zwiesuli^ur^  d*  b,  dos 
fKnc^^  l<>9fWg  vom  uretero,  werin  geb^rigarmaassea  asoh 
^a  BQ  viei  Schwefel  aufgelöst  werden^  als  die  Lfisoog 
bereits  zuvor  enthielt:  so  geht  zuerst,  bei  mäs^er  Winoe, 
ein  ätherartig^,  auf  dem  Weisse  schwimmender  Körper  äb«f» 
vel(^,  in^  ßf^ngm  »eaomiwn^  ak&  jenem  Aetter  sehr 
v^h^y   4efl  «»A   ppt  .dorn  BinttebrGMiw'eftd'Ba^ 
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iMi  itoiwrili^  imm  9t  m^k  tifmm  wkbm  u  dein>lMffUhMeii 
Mi  ^BflBlciliiMHUi40sdQB  BcutMriilhflil  Isty  ftb  dieior.  HpMnrMo 
pM  da  wiit  aefanr^er  Fct^buipftaiw,  blutiger  Küt^w  iber, 
w«ioiier  gtdwtflhtlln  valor  de»  nit  flMrgnfihrtun WAlMerslDli 
«wMiiidt;  ditger  gletefel^  ■iM^aliiin  dem  Cmiwii  und  iMefea 
lllgiplrilitflm  lUMdi,  jdem  ofeeo  tosohrictenen  lIMatöf 
494Mbr^  Üum  Mj  wie  aehoa  barOlyrt^  wahreiteüriiebenrdae  iü 
Wüeptlichen  dianlbe  BeliiF«Mv«rUiidao(r  ist  % 

-■     •       |.  «;     •         ■ ' 

Als  iohy  bei  Sef^itui^  des  Aetben  aus.  dem  erateo  ftol« 

miiiie  AüfmeriMwmkdt  i^  di^  VnwitändA  ricbtete^  weMi« 

^ise  vooEiofliiaB  aeia  bmi^n  wf  die  etwna  weab^ 

Mm^  des  qaeeUlberbi»dfpdeii.BeeteBd(beUs  in  dM»r 

ll^erkte  ich,  daos  diiBse  M^sge  etw»s  ifrässer  wur  41I11 

{Umtlirti.ta  ei»^  Pprü^o  jenes  J^etheriv  die  Icki  yoa.  mmk 

l^i«re  TfEim¥fi44fUm  Saia  erballm  listto.    |o  IMksfffr 

eilte  Mdi,.  ^am  Vefsooli  mit  ßcbweffdfmsit 

j^otiws^lbff^yiim  za  miMtbeiiy  in   der   Hofitaung»   dfüN» 

AeÜV^r  zu  arbiiltem,  welcher  einzig  nm  jenem,  miiA  ^pn«r 

intaiCfwalrenden  ßtoffe  bestände.    Diese  YermotbqAg  bUnr 

flieh  nmdk  in  s<\  ferp^nls  ich  d^ostib^  powiebr.  in  mit 

^l^iohlich  grC^9s^^  Menge  erldd|.  h  > 

|f  /    f    C    «    1^    t    a    iif  **  *   u* 

Dtesen  Stoff  anlangend,  will  ich  antioipiren,   dass  et  eine 

[erbindiing  ist  von  4  MG.  Kohlenstoff,  19  MG.  Wasserstor  ond 

MG.  Schwefel;  und  dass  die  mit  dem  Qnecksilberoxyd   er-^ 

te  Verbindang  desselben  ans  1  MG.  Metall,  4  MG.  Kohlen^ 

10  MG.  Wasserstoff  und  H  MG.  Schwefel  besteht.     Def 

^ontrihrog    gemäss,   dass    das  Metall   in    dieser  VerMndnn^'. 

lelehnrie  in  den  Cyansnlphnreten,  das  eine  Glied  aasmacht,  ümi 

\^  W^  ßs  4as  andere,  ond  dass  MgUdi  jenw  ätherische  Kftr-- 

G*  «io  fls  4-  HP  «ei,  nttMM  kä  jenes  vom  «oeotaäWar 
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niid  bei  ehemnfßaig  at^ig^P^r  Wime  b^gimit  blmAf  imi^  dq 
luiol^  m^hriund  ne^i  BofawefetaMires  8|ib5  steh  ^«  tdWen;  dl 
Bliiaae  trett)t  noa  ekie  be4ei«teiide  MbDg«  Behaottemi^»  un 
M  woh^^iteter  Enff^mpog  gcjit  4#r  grdMite  Tfaell  4&»'Ae 
tbeqs  im  VerliMif«  vqn  upg^fabr  4  bi«  6  SIqb^ii  MieD,  selbe 
wenn  maa  600  Um  600  ^«miiaeQ  Kalfcsais  imf  i^mBal.  iaAr 
beÜ  91111111^.  Nach  dieser  Zeit  thut  nuwi  wotdr  w«im .  hhp  da 
HeaÜUa^  al^ess^  t^Us  mn  weniger  dep  Folgen  ^e9  Veber* 
iMgmm  aasgesetzt  za  sein^  th^ls  iim  die  i»edeti<^iidsCe  Meng 
d«s  Aetbers  mit  so»  w^nig  ftia  mOglic^i  voia  ObjergehenAeQ  Was 
ser  beii^aBiiaen  ^n  habem.  Ab^  desittocA  ist'  es  rfttliüdi^  6i 
j^estiQation  no(3li  etwas'  fortzusetec»,  onA  dabeä  ttttu^Mü  zU  2^ 
iHtelizHseheii,  ob  ^b  von  dem  Wasser  nojeh  etwas  Aefiier  al^ 
«dieidet  Bdbst  wenn  diess  filebt  mehr  sttattfln^^  gel^  dd 
IsN^e  1100h  eine,  wtässerige  Fldssiglceit  über,  die  oiahl  lAbedi 
feiiA  na^  deni  Aetber  rie^bt  ipid  schmei&ty  woraus 
siCibwi«^  noQh  f^wfts  mit  Yoitheil  i^  absidniidea  iJMt«. 
««geDnaBtep  Puffea  oder  Aufstosseii  der  Masse  ist  man  bei  di^ 
Operation  w  wenig  ;ttiisgeset2t.  Aber  das,  hesoDders:  wi  m 
wessen  Zeiten,  sebr  bedeutende  8chdnmea  erfordert  YmäM 
aeibst  wenn  a^ngs  kaum  %  des  Itetorteidiaaoh^  von  d4sr  IM 
etÜllt'  sind. 

Hierbei  entwiofcelt  sich  stets  Schwefelwasserstoff^  wo 
jedoch  sicherlich  ein  Vheil  auch  beibtosaer  EtUtzong  der' 
Arosn^oretrLQsiiPg  für  iBi<^  scdion  auftreten  wüi4a. 
kann  man  j^ocii  nur  im  Anfang  etwas  d^von  aaiaiigenf 
daa  OEiitübergegangeae  Wasser  ist  (und,  wio  es  sdieinVda 
ans)  ziemlich  reich  daran,  *  Wenn  man  mit  500  Gramm, 
salz  arbeitet;,  so  erhallt  man  ungetehr  107  Cob.  Centlm.  ro' 
i^efher.  , 

C^'orteetzong  fWgt) 


r 
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Zusammenstellung  einiger  NoH^eti  über  Um^ 

Miüngen    sogenannter    organischer   Grunde 

ttiffe  durch  physische  und  chemische  Ein-- 

flÜSSCy 

von 
t.  W.  Schwbiggbr-Sbidbl. 
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i)  Entstehung  der  ^renzsauretU 

Ab  die  iSpitze  dileiser  Zu^mvmenstdlaog  wQlIea  wir  fo]|geiid# 
)^#^  9Mf;^meukm  Inhalts  steUea,  welche  Peloaife  der  Pari»^ 
in  ihrer  Sitzung  am  6.  Jan.  d.  J.  mitgetheilt  tot 
„Vielfältig  wiederholte  Erfahrungen  and  Analysen  to^lM       ^ 
iri^  Weg  gebahqt.zur  Entdeckung  eines  allgemeinen  Ge^ 
esi  welches  ich  mit  4esto  grösserm  Vertrauen  au«|^«Q|N|* 
mehr  e^  nicht  blos  auf  mir  eigenthumUcl^^Thataacl^yen.  js^ih 
ganz  vorzüglich  auf  durch  mehrere  Chemiker  FrankreirfNl 
des  Auslandes  yeröffentUcbte  Anz^l^iSen, sich  grönd^t..^   i,,*% 
j,^ieses  Gesetz  lauiet:^^  ^ ,, 

„Eine  beUebige  Brensssä^re  pltis  eimr  ffewissmk,  M^ißl^ 
Wasser  und  von  Kohlensäure,  oder  auch  Mos  von  ^ 
jnem  dieser  beiden  Körper  y  repräsentirt  jederzeit  die  Zmn 
I  mnmensetzung  der  Säure ^  aus  welcher  sie  entstanden  i$^^^ 
,, Verdächtigt  sic^  die.Brenzsäure  schon  in  wenig  e]4)Oh4er 
ratnr,  sp  findet  die  Verbrennung  in  Folge  deren  sie  m^ 
f  ^taity  ehn^  die  geringste  Spur  yon  Verkohlnng  pder  vom 
^ckelun^  brenzlicher  Luftajrten.  Das  Wasser  ist  r^^  düf 
ijil^Bsäuce-rGaa  durch  Kali  vollständig  absorbirhar  .und  dif 
der  gebildeten  Brenzsaure  der  Rechnung  ents^echepA» 
In  dieser  Weis^  verwandelt  sich  Gallussäure  unter  dem  Ekn^ 
"6]^ei:  Tem^ratur.  von  2ö0o  (?)  in  Waiser^  Kohlensäure 
in  eine  neue  Säure,  welche  idh  Meta^Galhissäure  genannt^ 
wbe;  bei  250^  liefert  diese  letztere  reine  Kohlensäui^e  un^ 
trena^'' Gallussäure  ^J.  —  Meko^^ure  verwandelt  sich^  nach 

*}  Vgl.  die  nachfolgende  Notiz  No.  2.  M^n  darf  daher  durck 
iks  Torgesetete  Wort  ^^Meta^^  sich  nicht  etwa  yerleiten  lasset^ 
M    Metat^rie    7m    denken,    welcher   Ausdruck    bekanntlick    nach 
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Robiqaei^s  Brfkhrangeii  dpMlB  Einwirkung  sl^Sdende»  Was- 
senr*  oder  bei  91<K>  Ten^ratnr,  in  r^ne  Kolilemiiitre  rniit 
in  Meta-'Mekanßäiire  ^1 :  and  diese  leüstore  erzepgt  b^  töO^ 
wiederholte  fiotwiclüang  von  Koiileasaare  and  ^e  dritte  Saure. 
Bren%  ^  MekonBäure.  ^^ 

^^dieBrenSBsfiure  hingegen  schwerer  zu  verflächtigen,  so  and 
Wasser  und  KoMensSnre,  welche  defen  Bildnng  foegleilen,  mit 
brenziidien  Oelen  geschwängert;  diese  let%teren  mössen  aber 
als  Zersetzungsprodocte  von  der  Brenzsftare  selbst  betracb« 
"werden^  was  schon  der  Umstand  beweist ^  da^  sie  stets  k 
desto  geringerer  Menge  vorhanden  sind,  je  massiger  die  fiifu 
bei  dieser  Operation  war.  —  In  dieser  ^eise  ist  das  Destillat 
Hoosprodnet  der  CUronemäure  nach  Hrn.  Dumas  b£Rwdlel 
kanm  dnrdi  einige  Spdren  von  Oel  reronreinigt  uikd  derBüct 
0tand'  so'  2U  sageti  Nnll.^ 

^,Btttzieht  sich  eine  SSare,  vermöge  ihrer  Flöchttgftmt,  d 
ffittwirkang.  einer  znrErzeagang  breneslichei*  Körper  erfbrderlic 
WasQj  so  triff  fAe  doch  durch  Verfoindoiig  mit  dner,  diese! 
angem^en  flxirende  Basis  in  die  Klasse  der  ^en  orgaaiscit 
Säuren  über  und  vorstehende  Betrachtungen  sind  dann  ai 
auf  jene  Säure  anwendbar;  nur  bleibt  die  erzeugte  KohlensSu 
\SQter  diesen  Umständen^  statt  zu  entweichen^  an  das  nnorg« 
«die  Oxyd  gebunden^  zurück.  —  In  dieser  Weise  wandelt  si 
emiffsaurer  Baryt  bei  seiner  Destüladon  in  kohlensauren 
und  in  Brenzesslggeist,  und  bei  Sublimation  von  benzoSsam 
Kalk  erhält  mui^  nach  Mitscherlich  und  fPeÜgot  ^AH^),  fcof» 
Hnsanren  Kalk  uiid*  eine  eigenthümliche,  vt>m  erstem  bensm 
genannte  Materie.  Ebenso  hat  auch  Bussy,  bei  DestiBation  dd 
Stearin-  und  Margarinsäure  über  Kalk;  neue  Sidistanssen  eof 
deckt  9  deren  Bildung  und  Zerlegung  in  derselben  Weise  M 
auslegen  Inssen  f  )/<    C^' Institut  1834.  Kot  d&  B.  id<-14. 


Berzelius   eUi^  besondere  Abart  des  J[somaie  bezeficAmei,  wof«{ 

ausiül^rllclier  bei  jeiaer  andern  C^dlegenbeü. 

P.  Red. 
*>  Vgl.  die  naclifdigeiide  Noaz  No.  8. 

•  '^O  Vgl.  die  nacbfolgeiide  Kotiz  No.^  4. 

f)  Vgl.  Hft.  3.  S.  171-181.  4er  voriiegenden  Zeitschrift  mtisetlieflte  ao« 

flihriiche  Abhandlung  Bnssy's,  von  welcher  beretts  im  iV.  JoAr^.  ^ 

€h.  u.  Ph,  Bd.  IX.  S.  210-215  etne  vorläufige  Notiz  mit  Mitscher 

Ho  Vis  eben  berührten  Üntersuännigett  asnsammengestellt  worden  ist. 


^.r*.         der  BffenMütußeu .  t7f 

iSgie3iMk€Mf  wie  es^hür  .$ßdmg^»ftochmiy  r4m  «inem  JlfiMTer- 
tfnioiase  '4es  ^«radcmi,  Tidv^etsp^eefaentai'  ^^erftoier»  dicürt 
forien  sa  sem^  w«|dMs  bei  dor  A1g«lMM  iiidciiHdij|«a  Ofaemi«* 
kmi  lAM  Bdten  verziikoiiuiMD  pflegt  and  wohl  verseftlich  feti 
M  SrrK  F«l»i&2e  aller  in  der  That  dni^^muiassen  tfberrasoht 
lireb  di«  Ton  ihm  seilst  bez^hneteii  Thateacbea  wahrsehefolioh 
uMist  verii^iet^  hat  der  Hr.  VeHlass^  hfiffllioh  offentiaF  «dhf 
ll|eo»iaen.  rda  arithmetischen  Beirachtuo^en,  ia  iHfikOhdiehe^ 
hrüalämgy  wkWfche  (diysIkaliBche  Bedeutang  b^gemesmeiiy 
A^Bselbea  in  diesem  Siihe  nicht  znkomnt  In  fihnüeher 
wurde  unter  andern  «chtm  ftrOh^hin  eImnM  im  Jahrbi  > 
OLu.'Fh.  1896. (Bd.  XXIT.  B.  SM.)  angemerkt*  ^,Um  ^oli 
Begriff  zn  machen  Tim  der  Snmme  mathematisch  mögli-* 
er  Combinadonen,  gemfiss  deren  man  sieh  z.  B*  die  Kohlen- 
ana.  binären  Verbindungen  zusamnMmgafletsBt  den- 
klDBe^  braoeht  man  mir  ia  die  in  mehr  als  dner  Beele^ 
iatttreasante  Selirift:  Die  Entwie^img  der  ^anzenm^ 
,  phy$M(^9chy  tkemi$€h  und  mathematMh  ^argesteUt, 
egsiieo  von  Bn  €hi.  Gf.  Nee» -von  fiBenbeck^  Ilr: 
jOAt  Aiaokef  und  Dr.  JB.  R.  Rotlie  (Brlangen  bei  Falitt 
ßüke  1699.  939  8.  4.)  dnen  Btick  xa  werl^;'<  n.  fi.Wi 
iß.  9M.)  ,^Jene  CombkNitionen  haben  nnr  den  Nntssen; 
ma  l^ven^  auf  wie  rielen  verschiedenen  Wegen  m5gu 
gewisse  srasammengesetzte  Körper  ans  binären  n.  d» 
Terbh^wigea  entstellen^  und  in  wie  verschiedener  Weise  sl^ 
-geeigneten  Bedfaignngen  in  binlh*e^  teni^e  a.  s.  w.  Ver-« 
seifaUen  können.^  So  bezeichnet  auch  Hr.  P  e  I  o  n  ?;  e 
olnie  .  hinlängliche  BegTündnng,  ääs  nur  mathemati^ 
che  als  php^alisehe  Thatsache.  Jedenfalls  müsste  j^iM 
f  wem  es  wirkMeh  für  diesen^  Fi^l  im  IS^nne  Pelo«*^ 
thateäehliöh  begründet  würde^  in  so  weit  eine  solche  Be^ 
lg  eMt  finden  kann,  dne  andere  bestimmtere  Fassung  er~ 
;  denn  der  Unterschied  zweier  ternäfen  Verbindungen  ^ 
dohijpder  ZeÜ^däfoh  eine  gewirae,  wenn  auch  nach  den 
B' wandelbare,  Anzahl  von  Misfehungügewichten  ahn-* 
IlMit^  Initas  gleiefaeh  Elementen  bestehender)  temärer,  oder 

t  binärer^  Verbindungen^  wenn  letztere  nur  zusantmengenom- 
«Ue  d.jSl»mate  repräsentiren '(wie. hier   bei  Ve^indun- 
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gen  voQ  KMe^uMii  \Vu0eMoff  und  SatteMüff  Si  B*  dnreh 
Wafiier  und  KoUensfinre  gepehielil,  aber  eben  80  wohl  sach 
dqrdi  KebletfwMseratoff  und  Wasser  gescbebeii  kOmite]  aas- 
iffieketi  lasseo ;  and  Aebniiches  ^  unter  gefaödgeii  Modificfttio- 
nen  für  qnaternfire  und  nocb  maammengesetztere  Terbrndun^eQ, 
ttnd  noch  fär  noeh  anglc&ch  zmämmengewtsterd  Yerhälu 
nisse^^  welche  der  Mathematiker  suppöniren  kann,  gleichvid  ob 
eie  in  der  N«tiir  existiren  oder  nicht.  AnsfOhrMchw  ailf  diesn 
Gegenstand  einengeben,  trürde  hier  lücfat  an  seinem  Orte^  mi 
)n,der  Thal  für  den  Unkundigen  ein  eben  so  übetflCbniges  Uo- 
ternehmen  sein,  als  für  ddi&  KünAgen.  Wohl  aba*  kann  die- 
ees  Beiepiel  von  Neuem  beweisen,  wie  sehr  aueh  für  denCfae* 
miker  wenigstens  dnige.nathematiftcfae Bildung  Wfiiischens:ire^ 
und  bei  der  gegenwärtig,  in  gelrisser  Beziehung  iinlner  specn- 
lativ«r  werdenden  Blcbtnng  der  organischen  Chemie  sog» 
von  Nöthen  sei,  um  der  Entwicklung  sdner  Wissenschaft  nsd 
allen  ihren  Richtungen  gehörig  folgen  zu  können.  Und  diese«  B^ 
dfirfoiss  wird  unfehlbar  mit  der  Zeitsich  immer  fühlbam^macbenl- 

Weim  nun  aus  dem  Angegebenen  hervorg^t^  dass  da 
vermeintlich  neue  chemische  Gesetz  den  Niunen  wies  sdcfaei 
uicbt  verdiene,  und  ^tiaa  die  Besobräiyicuag  dessen  ^  uras  Walv 
ires  daran  ist^  auf  die  organischen  Sauren^  und  nimentüch  ii 
das  Verhfiltniss  der  Brenssäuren  zu  denen^  aus  wdchea  sie  enft 
stehen,  durchaus  willkührlich  sei^  wie  sogar  schon  dadurch  no' 
gedeutet  wlrd^  was  der  Herr  VerOass»  selbst  am  Schlüsse  sfl 
Her  Note  über  die  Uirtersui^uogen  Mitscherlicli's^  Pe- 
ligot's  und  Bussy's  anmerkt:  —  so  fSllt  ausswdem  g^adei 
dieser  letztern  Beziehung  nicht  minder  beftremdücii  auf,  du 
Aer  Verfasser  die  umbildende  Wirkung  der  Basen  aus  einen 
so  einseitigen  Oesichtspunct  tafifasst^  und  die,  vermöge  ihre 
mächtigen  Neutralisations- Tendenz^  eur  S&nrebildniig  dj8pooi< 
sende  Bigenschaft  derselben  so  ganz  unberücksicMigt  gi^assen 

]>och  wir  wollen  und  können  hier  nicht  acesfOhrlicfaer 
diese  Materie  eingehen^  sondern  wenden  uns  lieber  eu  eini^ 
anderen^  interessante  Thatsachen^  zum  Th^  von  praküscbei 
Werthe,  berührenden^  hierher  gehörigen  Mittheiluqgeo^  wo 
wir  diejenigen  voranstellen  wollen^  auf  welche  der  Y( 
voranstehender  Note  zunächst  sich  berufen  hat^). 

"^^  Bereits  war  obensteh^nder  AnüMte  aom  Drude  liefSidere,  tb 
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'  Bereit  am'  9ten  Sept  vorigeii  Jftbres  wurde  im  der  Pftrt»- 
Hr  Akademie  diie  Note  von  demaelb^  taleotvoHeii  Chemiker^ 
fVMMi^  worin  er  die  bei^Gelegeähdt  einer  Analyse  der  Gall^- 
iß^  VOR-  ihm  ^machte  Entdeckung  dnes  eben  so  einflicfaeiiy 
Ib  leicht'  ausfahrbaren  Verfahrens,  das  TamUn  oder  denOerbe^' 
lo  FfiSe  und  im  Zostände  vollkommener-  Reinhdt  z«  erw 
aifisdgte,  nnd  2»gleleh-  die  hanptsftchMehstöfl  y  -^  dahir 
AenM  Besidtate  seiner  Untersnehiä^en  ilber  diese  wiebdi^ 
Griiiidsföfie  vorlaufig  niedergelegt  hat. 
„Das  Taiintn^<^^'heisst^  es  darin,  ^^ist  ein  wohl  charilctoi^ 
anmitteH^arer  Grundstoif,  von  vollkommen  bestimmten 
1»)  Eijgenschafteii/'ist  WAgy  die  zwiefiftche  Rolle  einer  SMra 
einer  tese^'Spie^  und  ist  in  seinen  VerbiiidungeD  deil 
rtesten  Sättigongsgesetzen  der  organischen  Chemie  unter« 
Vater  gleichzei^gem  Eiiiflatese  von  Sauerstoff  nndWaar 
verwandelt'  es^  sidh  in  Gallussfiure  und  Wasser  und  M  die« 
Umwandlung  wird  der  Sauerstoff  durch  dn  gldches  Toki^ 
von  KoMensfiure  '^rsetzit.**  (?) 

fggendorff's  Ann.  1834.  No.  14.  in  unsere  HSnd^  gdangte,  worin 
^ms  If.  vom  Herausgeber  ganz  ähnliche  Ausstellungen  gemacht  und 
klarer  Weise  algebraisch  erläutert  werden.    Auch  wpUea  Wlff 
Biclit  unbemerkt  lassen,  dass  ähnliche  stOchlometrische  Frobl— le 
Bd.  XXIX«.  8.  /aa.  ff.   derselben   ausgeaeMaetey  SMIsdMfl 
tt  wurden.    Bei  diesem  mathematiscbea  Gebiaaohe  stdebiome- 
(her  Formeln  zeigt  sich  das  Unthunliche  der  bisherigen  BesKeichnaags« 
tf  der  Vielfachen  von  Mischungsgewichten  Oder  Atomen  in  den  For-^. 
ty  worin  deren  Zahl  die  Stelle  der  Exponenten  im  Sinne  der  ma* 
len  Bezeiidmnngswelse  elnnimart,  was  dem  Matheoiatfter  ^ 
erade  Mrend  nad  verwirread  erscheint  muss^  recht  klar  oaC 
Ldi.    I'^esa  braucht  diese  Zahl  aar  kerabgerüofct  sa  wen^ 
I  den  Fnss  der  Buchstaben,  welche  die  Atome  s3rBibolisiren)  nm 
Uebelstand  auf  der  Stelle  zu,  heben.  Und  auch  die  durchstrichenea' 
»en,  als  Symbole  für  die  Doppel -p Atome,  können  als  8t5ren4f, 
ffiglicii  wegfallen.    Herr  Professor  PoggeadorffCa.  a.0.  iL 
Anm.)  und  ia  den  aeu^stea  itefti^  der  4m^,4,  Pkttrm.  ONL  1%. 
1.  S.  8.),  in  Gemeinschaft  mit  ihm  auch  Qr.  Professor  Liebig  ha- 
Meotlioh  erklärfi,  dass  sie  in  Zukunft  sichdii^ser  anfemesseaea 
langsweise  bedienen  werden.     Wir  woUen  nicht  anterlassea, 
noser  AnsohHessen  in  diesem  Sinne  eine  so  zweckmässige,  voa 
iv  Seite  längst  erwünschte,  sehr  einflussreiche  Verbesserung  der 
tometrischen  Formeln  veraBgemeinern  zu  helfen.  IK  Eed. 

iwttu.  f.  praltL  Chemie.  LA.*  18 
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«14  Pi&Uiistt  Ober  CdrbeMoff  * 

y,Die  GaUvMOve  M  MU  ftittg  g«MMel  itf  ten  GaüSpfeln; 
di»  lit  j^r^^t  ela  Ecv^i^llttls»  dor,  ^(fpolpiiBg  df^SiTaai^  and 
jf^^  ipa9  dieses  letateire  nftoh  meiner  Me&ode  zuror  a|i9y  «o 
ifil  Od  nachher  in  keiner  Wase  mdglich^  Galkiissifire  danuu  m 
erhaU^,  Qiese  Beobad^tung  steht  im  vollkemmensten  Vinklioge 
qrij^  ^i^  I^fabnioge»  ym  glcheele^  Bereelius^  Cbevreol 
U^4  Praiconngt.  Diese  Glieaiiker  haben  nfiadieh  gellw^ei, 
4i|ffi^.yQ9  allen  YerMnmntfswetoen.  air  K^r^teUapg  d^  4GMbB- 
aJllff^^.,.  4ii^gQ  4ie  meiste  Anstieiite  gewähre,  b^  welokr 
man  den  Galläpfelaus^^  sefaimBM4n  ]ässt  Wenn  man  bei  luh 
m^tWlMNC^f  Bpbapdtq^,  der  Gallflpfel  an^h  wi^rtdich  dne  geringe 
im^^  dieser 8iMure.  erb&lt^so  ii^t  es  doch  mehr  als;^abrscheiii^ 
Jü^y  dfms  d^eir  Gegenwart  nur  von  der  SKer^setzoog  einer  ge- 
f}jOgep  Menge  yon  Garbestoff  beim  Trocj^nen  der  GollSpfel  l»e- 

dkigtjist" 

..  fh^  GaUfmßt^^  finier^  ihne  Nator  v61I%>  wenn  maa  sie 
d^l)K^A>  >  l>lo  Brea^store,  wdpbe  sicji  di^ei  bildet  nad  too 
fV/l9ff¥  Berselias;  unter  dem  Namen  Ga]]ia9iiire  analysirt  wor- 
den ist,  unterscheidet  dch  ron  derselbep  ledigüdi  dareh  lAt 
Kohlensäure,  welche  sie  weniger  enthält  —  Die  Salze  bei- 
ÄfeF  Satiren  shid  ubri^öns  sehr  Verschieden  von  einander.  We- 
qe)^ Verschiedenheit  ist  von  Hrn.  Chevreu!  bereits  v^mnthet 
md'vm  ürn^  BciM)>0Bnet  ausser  2*weifel  gesetzt  worden.^ 
^<<  fAwk^  Heliiiauti  meiner >  Note  le^  *.  ^eloose  vorliofl|r 
tkfiSh  Mgehdcf 'Fonhdlä,  als  Besnltate  sehier  Analf^i^n  nieder^ 
B'dt*' deren  MiCtheilung^  wir  indess  nicht  umhin  können  zu  be- 
q^fykpa,  dasa-  die  pben.mit  (?)  hes^eiehnete  Angabe,  der  decom- 
ponjiwada.  BaneniMr.  vrecd»^  beim  Uebergange  des  Gefbestoii 
lii«*€Mllissft«r»,  dvrdi*  <4tt  'gleftdieB  Yolnmen  votf  KohlensSvt 
l^h^^ft;^  nflt  diesen  Fbi^^lff  nAdtt  vtMnImt  M^  und  dennoch  IM 

^er  übrigens  statflindeuäe^  so  zu  sagen  organische  Zusammen- 
kfing  der  verschieden^  Formeln  unter  einander  kaum  an  doei 
Aroikfiehler  deiüDODw     Die    in   der  Noüz    (S,  1168.)  berührte 

Jftl«*6Mftia»0ft^0  M^bfe^  leeli  akM  erwtimt. 

•1.  ' 


1*  .     - 


GeH)C^toH*  'dtr  GafflIpfM  s^  C^g  Big  0|«| 
'■*  €^rb^ot  des  Catedin  t=  V^ß  His  % 

*»'* '  '        Brens-Ctafinssfiore  :==  Cß  B^   O3  4"  %  G 

*  '     Sidliissaione  '   =:  C^   B^   O5  4*  ^s  G 

•  '        EUagsäare  =3  C^   B4   G4  4*  ^a  G 


.  *  ,  •.       ■        .  •  •     • 

Die  letztgenannte  Ver|)indang  ist  die  Baals  der  Tinte.  O^gL 

Ann.  de  Cliim.  med.  ßec  1833.  S^  795 ->  787  oder  h'lnUi^ 
^im  No.  la  8.163.) 

itfan  sieht,  dass  diese  fJi^tersuehaog  noph  viele  interessante 

eo  und  Lichte  über  dieiaies   Gebiet  zu  verbreiten  ver- 

pckt.  *  .    .  .  .  ;  ''  • 

Voberührt  dürfen  virir  bei  dieser  Gelegenheit  aach  Herrn 

Ittb'ner'ft  fleissige  Versnehe   Über    diesen  Gegenstand  nicbl 

Itaeir,  die  indMs^  obwoM  fkst  überreich  tm  Zahl  und  ma^ehe 

e  Dkta  4ief)erhcf>  dennoeh  leicht  auch  nur  alhBtthätiil|( 

80  ifm^Wd^ltig  !n  den  Re^nttaten^  als  tmfcknr  and  verworren 

der' Barsteihtng  erscheinen -^3 .     Wir  trerden  bei  einer  an-*' 

'Gelegenheit  noch  efannal  darauf  wieder  surü^^Jmmttem 


1^ 


Torstehende  ifiTotiz  l^ar  bereits  Kam  limck  abgesandt^  i^ 
41  and  No.  42  des  InstUut  (vom  89.  Febr.  and  vdfll 
^  X)  In-^nMre  Hftade  gcdangten^  iwek^e  «ater  an« 
ioeii  «inen  Ueb^Mek  der  Baoptmoiienie  von  Herrn  Pe^ 
le's  am  17.  Febn  In  der  Akademie  v<e^eleseaer  AblMuid^ 
enthalten;  -Wir  wellen  nicht  säomep;  4ara«B  nac^tril^di 
dtsjJMüjge  hervortfoheben  ^  was  nicht  bereis  ehe»  b«rthH 


€^eit^9iafi  ^    Seine  Darstelliing»we||9e  beaehreai 
¥^QVL^  l^stgendermaesen}    ,^h  gdwhme  ^to«  Qefbestof 
(dstiiwteseMgM  BckweM- Aethers  in  eimm  iscbr 

te>  liestiebend  aas  einem  y  aiü   oberen- Bade 

•flbd  Mf  ^ner  gewMu^eheti^dCantfßine  mhenden,  Yerstofl% 

reWien  -k^  die  €^ll&pfri  j  gipidvert,  anbringe ;  dann  gieene 

^■tea  A^ther  aof^  der  nach  und  nach  srtn  Wasser  an  den 

«^^tl,  'welehM*  e»  e^r  tiegiefig  anzieht  «nd  ekiah 

m%f9«f>Hoäk  W^iy  4er  edlttch^archdieCUer  gleichsam  den 

%  9.  df^a^n ,  von  der  Harlemer  SocietSt  geliföiite  Prelsschrül: 
ite  Entdeckungen  über   die    Gerbsäure  oder   den   sogenannte^ 
iof  a.  a.  w.    Fraiikf.R.IÜI.  in  der  JSger'ächen  BiichhandL  1888. 
.  &   196  S.  * 

18#. 


97j8  Pelottse  über  GaUiüsaiire 

Dienst  ein6»Piimt»eDkblbenB  verrichtendeo)  oberen  AeflierschiGh- 
ten  in  üe  tmUTgesieHte  einsehe  hinabgedrSngt  wird;  Diesen 
8yrnp,  welcher  ans  Aether,  Wasser  nnd  Oerbestuff  besteht, 
yerdampfe  ich  nunmehr  zur  Trockene  und  erhalte  diesen  letz- 
tern  'so '  im  Zustande  vollkommener  Reinheit  Die  Galläpfel 
liefern  im  Durchschnitte  40  p.  C.^  Man  sieht  demnach,  das« 
Herrn  Pelo uze's  Verflihren  nur  weni^  abweicht  von  dem 
welches  unser  wackerer  Doebereiner  bereits  im  Jahr  18d( 
im  iV.  Jahrb,  d.  Ch.u^Ph.  Bd.  L  S.  380  empfohlen  hM. 

Xf>ti  4ep  Eigenschaften  des .  Gerbesteffes  wird  ferner/  n 
ft»l£q^des  beigebracht:    ^^Er  reagirt  sauer,  zerseiet  die  kohl 
sauren  Salze  unt/er  Aun>rausen(  ist  aehr  lö^licli  im  Wasser,  li 
pch  in  Alkohol. und  ^^tber;  sein . Geschmack  ist  finsserst 
^mmenziehend.     Mit  dureh  Kalk  enthaarten  Hauten  lüldete 
eine^nzlich.unau^osliche  Verbindunig^  während  etwas  bei^& 
mengte  Gallussäure  in  der  Flüssigkeit  ungebunden  zurtickbleibt.^ 
—  ,,In  seinen  Sahnen  ist  das  VerhBltniss  des  Saoerstoffis  di 
Bi^se,.zn    dem  seinigen  gleich  1:  12.^      (A.   a.  9*   ^o« 
S.'  62.) 

• 

•y^Oellnssäure,  ^ .   Im  remen^  vom  Gerbestoflii    geh 
•beflfeiieten  Znstande  trübt  diese  SSure  die  Gallert-^Ijösang 
8iekrystaUisirt  in  seädenartigien  Nadeln  von  ausgei^chaeter  Wei 
.und  einem  l^iitslbuiien  G0schm«c&e>  weiche  100  Tbdile  kali 
fWisstfrs  zur. Xösuiig.  erfordern;^  Id^lielier  ist  si»  iar  Alko! 
ivie  im  Aether.    In  der  Losung  des  schwefelsauren .  Eiseüoi] 
litds  InMet  die  flnen  diOnkelfolaiieD  Niedefsohlag,   der  viei  löi 
lebec  als  datfiGherbesloffsalz.  der  nfiiafichen  Bsse  Ist»     Bie  A 
Iditoa^ein  dier  Salz«  veg^tabUisfilier  Ba^ea  trübt  riß  meht 
Raryt-'^-'Btrofitiati-  und  Kalliwass^  >bildet  me  weisse  Nied< 
sebliige/  ^elcbe'ln  dnenii  lielnprsebusse.  von -ßfiare*  aich  wi 
aufl&sen  und- in  {»rismatischen  Nad^  kry«taUlaireii.     Jüt  K 
Natron  und  Ammoniak  ;bi1il^  m   sehr   IjtteUehe,    volifconi 
facblo9e  Salze,  so-  iknge.iman  i^ie^nfimüeh  vor  ^(er  Berühroi 
.nit '  ISauerstoif  aehütvt;   die  je^oeh.  Jm  entgigf^MPetoCea 
eine  sehr  dunkelbraune  Farbe  annehmen.^' 

„Werden  die  Krystalle  der  GaÜussiüre '  einer  geliod« 
Wrrnne  ausgesetzt,  so  verlieren  sie  Wasser  u^nd  erleiden  ein< 
Art  von  EDlorescenz«     100  llu   verlieren   bei  Erhit^^ang  bii 


Bfenas-  mä  Bfetap-GaHussSure  S12!9 

MC  iM^  Ml  Wasser  9,40.  Ihre  ZnsanuBMnseCsran^  wird  (wie' 
Mts  olieii  mngegebeM)  -  dvob  die  Formel  C^H^  O^  +  H,  O^ 
»gärückt" 

;,IHe  WiriEong  der'fiitze  r«P  die  Chiflasefiure  ist  sehr  merfc- 
wküg,  nicht  aUdn  der  Nailar  der  Prodqote  wegen  ^^  weiclie 
tAä  efiCstefiett;  sondern  anoh  der  ganz  yersdüedenen  ResQltkte 
hto;  wdclie  eine  kaom  oierkliche  Schwankong  in  der  Inten- 
iB^eses  Agens  bewirkt.  (< 

;,Bringt'  man  n&mlich  trockene  CSmUossäiire  in  eine  güseme 
e,  welolie  in  einem  OeHiade  bis  auf  1^9«  bis  31^Q  er- 
wird,  so  entwid6:elt'  sieh  dnö  relohücbe  Menge  von  Kob-^ 
und  die  Wölbung  der  Retorte  l>edeckt  sich  mit  einef 
Menge  von  äusserst  weissen^  krystaUlnisohen  Blitt- 
der  Bödkstand  ist  kaum  wS^bar  and  bisweilen  ist  er  so« 
gfinElieb  nnlL^«    ^ 

,yEdi6ht  man  die  Temperator  aber  so  rasch  als  m^glieif 

8400  bis  2500^  so  bildet  sich  ebenfalls  Kohlensaure;  an^atf 

ümi^ter  Ki7äta)le*  sieht   man  aber  Wasser  die  Wände  der , 

entlang  herabfiiessen  onl^  auf  dem  Grande  des  Gtefasses 

letman  eine  betrftctitllche  schwarze ,   gläneende^  anlosliche 

y    welche    man    aof  den  ariden  Blick  für  Kohle  l^aHea 

ty  die  aber,  eine  wahre  Säure,  nor  t§hig  ist,  sich  mit  ver*« 

Basen  ssja  verbinden/^ 
„IHe  bei  Mfio  sablimirte  Substanz  isi  reine  Pgro-^Gallui^ 
((Safios-Brenzsänre),    welche    rc^rfisentirt  wird   doreh 
Fttrmel  C^  H^  .Os«     Die  sohwariBe  Substanz  hat  Pelouze 
dem  Namen  Meia-^  CkUktssäure  bezeichnet.     Das .  Verhält«« 
ihrer  Eiemente.  wird  durch  C^,  H^  %  ausgedrttckt^^ 
„Also  wird   die  6aUassänre  .  in  don  einen  Falle,    n^eaa 
•sie  bis  auf  il5e  erliitzt,  gänzheh  in  Kohlensäure  oad.  in 
-Gallnssäare  umgebildet,  und  in  dem  andern  Falle j.wraa 
lie  d«r  Ten^ratur  siedenden  Oeles  unterwirft,  verwaa- 
iie  siofa  in  Wasser,  Kohle  und  Meta- Gallussäure.^^ 
„Die  Erscheinu^^ea,  welche  die  GaUussäure  darbietet,  ge* 
zu  dersel^^  Klasse,   wie  die,  welche  die  Mekonsäure 
t     ^Vgl.  den  nachfi^enden  AuAmUz    S.  979.)     Herr 

EU  et  hat  bekanntlich  gezeigt,  dass  diese  letztere  reine 
säure  in  rechlicher  Menge  entwickelt,  sowohl  beim  Ko* 
lU  Wasser^^  als  in  trockener  Hitze  bei  SSOe^'und  dass  in 


I 


'      % 


hAim  FiHeii  tb»  B^e^ftare  ttnwii  teirergcbP^  wollte  b 
Itareii  Bigeiis6bitftoa  .abvrehsht*  von  4ir^  wm  wdeker  ftie  est» 

yJSXki9$dure.  —  Mne  BAwe  MUtot  «feb^  wie  Herr  €he- 
▼  reu  1  zuerst  beobftcbtet  hat,  beta  Aufsetzeii  ^ee  GalHMidf« 
goflses  «1  die  Luft,  mis  welclMii  de  sieh  giekhedtig  »it  itf 
CiidkusstQi«  absetadL  Iffle  wird  ref^äaenärt  dto'di  4ie  Fvrttel 
€7  H^  O4  4-  H,  O,  80  dass  sie  dareh  efaL^Atom  Vfmaat,  weleto 
iie  weniger  enöiält^  von  der  SaMtuaiare  abweidht^* 

y^Pyrih'GaUmgBäarei  —  fik  iiat.  Yon  gUinaeiider  W^m^ 
«ttd  ersebeini  entweder  Hi  Form  Tiia  H&ttohea  eder  sdbr  laiiies 
Nadeln,  die  kn  Wasser  sehr  ldsli<^  fmcih  im  Aikobel  ued  A&- 
ther  löslich  «od.  Btf  e  Beactieo  ««f  blaues  Laeloiias-^Pa^&er  ist 
nur  sehr  s<^wach.  Bei  115o  sohmflzt  sie  «od  gegeo  %W 
betont  sie  zu  sieden.  Bei  250^  schwSrzt  sie  ideb  ataric,  IM 
Wassor  entweichen  md  liefert  einen  retehÜDhea  Rffifflcsfemd  von 
Meta-Galhissäare.^ 

),Kali,  Natron  und  Ammeniak  bilden  ^chr  MoM  im  WasMr 
IMiche  Salze  damit  $  das  Kalisahi  ferystalUsIrt  in  rtoaboidilei 
Tafeln  von. grosser  Weisse*  Baryte  und  StrontiaBwaner  wer-* 
den  von  der  Pi^rogattussäure  nicht  g^Mbt^  auch  firbt  sie  »ek 
unter  dem  Einflüsse  der  lAslichett  (hc^rde  nur  danu,  wemt'jiu 
Cbiygen  in  Mitwirkung  zieht  Das  schwefelsaoi!»  IMsttinty^ 
wird^  sowohl  kalt  als  warm  in  eine  Lösung  von  Pf  ro-*GaIlos- 
sSure  eingegossen^  aqgenUicklieh  in  den  OzjrdidsditaBd  zuiöek« 
geffifart^  und  die  flüsi^keit  nimmt  ehie  sehr  iMhöme 'reihe  Fif^ 
bung  an^  ohne  dn^n  Niedersclüag  abzusetzen«  Nimmt  tm 
statt  ftei^r  S&ure  ein  pyrogallussrares  Balz  odei^  anstatt  d« 
Biseusalzes'  Eisenoxydi^rat:  so  erbüit  man  eine  Flüssigkeit 
and  einen  Präcipitat  von  schöner^  sehr  hitMstver  TeileheaMis« 
Farbe/< 

^ie  Zusammenset^mig  dieser  BSwe  ist  ebenso  geftiides 
worden^  wie  Berzelins  dieselbe  schon  vor  elneir  langen R^ 
von  Jahren  angegeben  hat  Al^er  er  hatte  nur  die  bearbeitet, 
welche  bei  Destillation  der  Gallussäure  entsteht^  «id  die^  wdcbe 
unter  densen>ett  Umständen  aus  dem  Cterbesteff  entsteht,  hatte  er 
nicht  analysirt.^ 

y^eta-'Gaihmäure.  «—  Man  erfa&lt  ele^  hidem  man  Atfbe- 
atoff,  oder  die  Galhusiare  und  Pyregalluasaare  ^er  Tesfe- 


Robiquet  mi  liNMgi^liW  IMg^nsSiBre  etc.  il^ 

vie  4k  AMT  treekopdin  W«g  «ubiiJt^fl«  S^are,  nied^govehl^^il 
9mb  fiMeq  einer  KaUUkwig  mt  QNrsetiQsaiger  fianre  li^rei^ 
M»  DMitiigiaiiKsaMire^  Kaji  reegirt  i^^irtnil  apf  POmizeiilkcj^eo« 
JC»  UI4e^  schwitfSM»  N4ede(»chUige  mt  i»a  Sal;se«  T9a  ]WMi 
SiM,  Kqi^er,  9^11»:^  SiDlH^y  Ui^imia,  Kalk,  Qai^  lod  «tfBM»s 
ÖM.  Am  koJUeiuiaiire»  Kali  nad  Natt^n  coturicl^^  de  4i(i 
Mdanaiwre  jnU  Sransea ;  a«f  de«  kobletMwmreja  Paryi  wlr]i4)fli# 

^  Alkplipl  ist  sie  IM  gmz  luilGsUeh«^^ 
»  .>^iviif9,  -T  Vm  die  AQgal»e  BpiiiUy'a  m  V^toß^  4ßm 
Mit  UlndiMiiir«  die  ntaiUche  Zoßaipyioiisetziing  besitz^  wit  idjff 
Uyropllfisfiilwe,  wiederholte  Herr  Fei o uze  lait  3ulgMt.4i^ 
^B^yse  ilea  erstera  dieser  beiden  KerpiM^  und  fwid  ein^  vea 
Aoaiiay'a  Angabea  abweichende  Tlimt^mmewptzqBg.  8iee«% 
vM  mabr  Kohlenstof  qnd  WiisaerBtoft  Br  eohreibl  imp 
^ctiMg  der  ungemeinen  Sol^yid^igkflit  «tPi  mit  wetohar 
l^Uia  öob  verbreonen  jUm^^^ 

yySet^t  mna  die  4$erbiAire>  di^  0aUiMc#iim  find  die.  Pyror 

ure  pi(  ^ffem  Veberßp|iu;M^  to^  Alkaiiqn  der  gl^lN- 

ea  Kinwirkung  4er  Lnflt  aus,  sq  ^werden   diese  IKürpMr 

«enqtöft  wd  in  eine  rotb  Ifirb^de .  Afaierie  iimgi^dety 

nK  eioer  gewissen  wd  9w«r  f^ets  viel  geEiBg^^en  Mengp 

^](abte|iaa9ffe,  als  d^  $^ewi^  des  a^rbirtcp  $a»erst4^ 

b^lrigt>  in  der  J^uflösw^  m^MAif^^-    Vi^  Vif^i^w^^ms 

ßvk^^fum  und  4m  Vbimn  wird  4%^f Jist»nd  einer  and^ni 

hrift  wprden,**  CA.  n-  0.  Bip.  4?.  &  73—  740 


►         .                                                                               •     -  •  ■- iil 
d^  Mekonsäure  und   Weta-Mekonsßure. 

f                                                                      ^      ■  -.  » 

^      HpMfuet'ei;  schon  an  mehreren  Poacten  dieser  Ziw^V^:^ 
jl^ettötellung*    berührt^,    interessante   Untersichui^en    über   ßip 

iMeKonsaufen  ^')  bUden  einen  Theil  seiner  im  Anfange  vori^^ 

Mres  yahlicirten,    an  neuen^  wichtige^   Thatsacben  rQi^^^> 

*)  Vgl.  N,  Jahrb.  d,  Ch.  u.  Ph.  Bd.  SlkiJkßl^JI^. 


^         V 


iM  R^^i^aet  mid  Ltebig  ^ 

liMkMth  Benkiehrfri  il^  die  BAoptprodocte  des  Dfrfam^iNMn 
«M  N.  J0hrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  (Bd.  YIL  S^  »76  ff.  9W  £  «. 
9^0  ff.)  ssQ  sdner  Zeit  in  einem  vollst&ndigen  Anszuge  fflH||^ 
üeyt  hat  Wir  kdmiett  darsos  »b  bekannt  annetmen,  dassdäe- 
fer  achtbare  Chemiker  nicht  nur  einen  analogen  UntersciM 
»wischen  der  auf  nassem  Wege  dargestellten  and  der  sabli- 
Airten  Mekonsfiure  nachgewiesen  hat,  wie  ssuerst  Braconnot 
svrfschen  der  gewöhnlichen  und  der  P3T0-GaUassäiire  nachgewie- 
MB,  sondern  zugleich  auch  gezeigt  hat,  dass  die  in  TemperaCvreii 
«Bter  M<>  gewonnene  von  der  in  der  Siedhitze  aus  iliren  Salzen  ab» 
>  geschiedenen  Mekonsänre,  ihren  Eigenschaften  nach  wesentlich  al^ 
weiche;  oder  dasä  die  MekonsKure,  w'fthrend  des  Siedens  wä 
Wasset*,  oder  iBO^ch  besser  mit  ftrder  Säure,  namentlich  ^alx- 
mtfare,  eine  elgenthümliche  Umbildung  erleide,  welche  jederttä 
^rm  lebhafter  Kohlensäure-Entwickelung  und  meist  auch  zn- 
^eich  von  Bildung  einer  braunen  extractartigen  Snbstan;^  be- 
l^lcAtet  werde,  welche  letztere  indess  am  reichliclisten  Imx  Be- 
%aBdlang  mit  blosem  Wasser,  viel  minder  reichliob  hingeget 
leim  Kochen  mit  Säuren  auftrete.  Dessen  ungea<^tet  erhieit 
Robiquet  bei  der  Elcmentaranalyse  von  der  umgeMldeten  S&ar» 
"ganz  dieselben  Resultate,  wie  von  der  gewöhnlichen^  nach  Ab- 
-«ug  von  91y5  Procent  Krystallwasser,  welches  diese  letst^ 
IM  1000  bis  190O  €.  entl&sst,  während  die  modifi<^rte  iSive, 
wasserArei  erscheint  Er  betrachtete  diese  wasserfreie  Siore 
daher  als  eine  isomere  Modification  der  gewöhnlichen  Blefcon* 
irtnre  vod  nannte  sie  in  diesem  Sinne  Para-M^kansaurey  iodea 
«r  die  offenkundige  Entmischnng  als  unwesentlich  und  die  dibd 
wahrznn^imende  Kohlensäure-EntiHokelnng  lediglich  als  »b« 
hüngig  betrachtete  veu  der  ^eichzdtigen  Bildung  jener  braoBei 
extractartigen  Substanz,  die  er  indess  nicht  näher  untersuchte. 

Chuus  andere  Resultate  erhielt  Herr  Prof.  Liebig^  deoRo^ 
biqnet  zur  Wiederholung  seiner  Analysen  aufforderte,  iodeüj 
er  ihn  zugleich  mit  demselben  Material  versorgte,  desseo  ed 
alcb  dazu  bedient  hatte.  Nur  vorläoilge  Nachrichten^)  &^ 
iros  bis  jetzt  von  Liebig 's  Untersuchungen,  fast  gldchzeitig 
'H^  Robiquet' 8  Abhandlung,  bekannt  geworden,  indem  Herr 
^^oflesaor   Liebig,   aus  Zartheit  gegen  den  achtongsw^tbeo 

"^  \ljL  Ann.  4.  Pharm.  Bd.  T.  &  897  und  PoggeadorCrs  Abb. 
Bd.  XXVILfik«9B 


flMhrlfiTwnlirin  ((SieiiillEer^^'iNlcMen  sdnrerd  Krsnl^lbll  lli^^inrtf 
fitft  fMsdte,  um  dentoelbeii  ,2Mt  .^pi  Jassini,  die  »bwddmidiap 
landtaAe  durch  wiederholte  Versaohe  sdbst  sa  controlireo, 
toea  PiMoütiM.  Jbis  4ahk  zivficUMt.*),  wo  es  Herrn  R^i^ 
kirnet  eieuMls  mOgfic^  gewiHrden,  sich  OffentHoh  darüber  mmh 
iUBpreohea  4^).  •/ 'j  ;    t.  "  j    .   :  :♦ 

Nach  Li  e  b  i  g '  s  Untersachqngen  weicht  die  modifidrte  Sfiore 
Ten  der  gewölmlichea  in  der  Weise,  liinsiGhtUeh  ihrer  ZosaiqH 
mttoseixmig  ab^  dass  die  Koli|dn8ftiire-fintwk^elang  als  neth^ 
wendige  Bedingaog  ihrer  Entstehung  erscheint;  er  nannte  ide 
dah^  einstweilen  Meta^Mekonsimre,  gegen  if  eichen  QbrigeMi 
toseicliBeaden  Namen  ^^^  (wie  bei  Meta-QaltaaAve)  mir  der 
Efaiwand  einigermassen  ins  Gewicht  fült^  dass  er,  dureh  Klaag 
aed  Wortbildung  zu  v  sehr  an  Metamerie  erinnert,  mithin  den 
falsdien  Begriff  gldcher  quantitativer  Zusammensetzung  brider 

j  Sinrea  nicht  scharf  genug  ausscUiesst,  wenn  ipaa  jene  Gattung 

j  /«omerie  niclil  lieber,  «war  langwniUg^,  aber  beas^chnoaier, 
Mthwmßrie  nennen  (und  eben  exk  Potyisomerie  fOr  Polymelie 
In  Zukunft  schreiben)  will. 

r         H«r  Professor   Lieb  ig   erhielt  nfimlich  folgende  SesuP 

!  täte:        •  •  ' 

In  sdnem.  zum  Behufe  der  organischen  Aoidysea  elnge- 
t  tlditeten  neuen  Trocken- Apparate  ^#^)  üefl^rten    * 

Krystall.  MekensSnre  2,566  Gramm,  bei   100  bb  1200  C.  Wasser 

O,  549  =  21  p.  C.  •       - 

Meta-MekonsSnre  -  .         -       ^     ^       .     keine  Spar. 


Ferner  lieferten  beim  Glühen  von 

Mekonsäure  I.  0,805  Gramm,  mit  Knpferoxyd  1,226  RoMensflare  nnd 

#,146  Wasser. 
n.  0,948       -  ^  «         1,445  Kohlensfinre  und 

0,181  Wasser. 
IMsmekonsänre  L  0,403  Gramm.  9^  KopferOxyd  0,677  Kohlendtam 

und  0,005  Wasser, 
n.  0,517       -  -  -  0,868  Kohlensäure 

und  0,129  Wasser. 

*)  Poggendorfrs  Ami.  N.  R.  1884.  No.  11.  S.  168  lt. 
*^  Ann,  de  CHm.  et  de  Phys.  T.  LHI.  S.  425  S: 
^^  Poggendorfrs  Ann.  Bd.  3ÜLVIL  a  679  C 


/ 


• 


fWf 


f^viiifitf  t  «itiL  Itt^liif 


«     ^    V     tJ 


MikoaMiii^ikSlIkMox^  CUMU  Gsamm^  filr  lAck  (UM  ftitiHiT  tJJB 

Ifetjunekonsaut^m  IsUber  L  0^17    -         -     -    0,(B5  MetäU=:  ING. 

SRnre  «i»8,0 

«Dtsprechend  der  ZofMumneiisetsaDg  der 

^  wasserflrelen  Mekonsäure 


•-'  / 


iia^  ^m  YersiMii 


1/ 
köhlenstoff    42,11181 


mich  der  Bereeiiiinfis 

in  100  Th.    n.  A^tooagewichtea 
42,460        535,059  z=    7  M 
1,»T»  24,93«  =r    4    - 

95y6ßt       900^090  ns:    V   . 


kohlenstoff    46,45 
'Wasserstoff    2fii 

mfit 


n. 

42,1479 
8,1214 

4ä^7$ia 

1259,995  =  1  At. 

JUetei-Mekaniäur^ 

46,37                   46,62  917,244  =  12  Ät 

2,7/                      2,53  •»  49,872  =  ^8    - 

mifli                   M^  1008,000  =£  10   - 


#\ 


1967,116  =c    1  At 


lloblqqet.  14i^e(feti  Wie  f^rh^lteo  f(Lr  die 

Kryst.  Mekonsäure  Fara-Mekonsäure 

Kohlenstoff    41,199  45,276 

WnMersDoff    4,489  8,651 

Sauerstoff      54>Wi  «l^a 

und  danias  die  Formeln  C^  Hq  O^   (=  C^  H^  O^  -f  H,  0) 
'ffir  erstere  und  Cy  fi^  O^  für  die  andere  Säure  abgeleitet. 

Ziehen  w^  nun^  bei  Zugrundelegung  von  Liebi^'s  For- 
meln 

I  At  MeiconiSitrt  a:z  C,  4«  94  4*  O,  ab 
1  At«  Kohlensäure  =x  C         -t-  O2,  so  bleibt 

14  At.  Bf  et»-M^konsäure  =  €0  +  ^1  +  05 

«■i  90  «q^rlngt  nioht  mir  der  Vorgang  bei  dieser  -üaiiiteg 
•tmd  die  wesentliche  Verknüpfung  derselben  mit  der 
gleichzeitigen  Kohlensäure -Bntwickelung  klar  in  die  Au- 
gen, sonderp  auch  ein  anderer  bemerkenswerther  Um- 
stand: der  Verlust  der  Hälfte  ihrer  Sättigun^scapacitätjiäpilicb, 
welchen  die  Mekons^ne  mit  dem  Verluste  vqp  1  Aeq.  K<>^- 
lensäure  bei  di^^  U«Abildiiiig  prlei4e4t)  wff^f^yyf  fstirjü^^^^ 


über  UmimUkä  wBä  i/tMOUkomlbtte 


i 


MiiT  Sinre»  yndMrtet  Bil  dar  awitogwi  UabttdADg  4eiv«WM 
liwiiia  ittd«t  ,dk»or  Uflütoad  itelit  4Mt,  wie  ea  soheiit  .<tgjl< 
fiL  if7>  iLMh  traten  i»  ider  IVlHft  «ir  liMudie  VertelicBieahilM 
I«  hMm  ProeoMe  ner  Aiige%  iemi  itaaAgttlimU  V^rgl^lk 
dtting  iniiw  orst  Mieh  ckier  .wiedfirMten  Analyse  4ttr  ¥fi9m 
Mekonsaare  möglicb  sete  wM>  da  Raiiifuel^s  Bdsoht^ieiirJW* 
kidrt  efcetiftJte  iiodk  eine  Abiademinf  erleMon  dfirfteily  abwohl 
flie  nM  JLie^ifr'a  ÄMly^M  aOm  wM  tMk  rtviism  lnselM(( 
ieaen  0ttFai|;a  die  Mefta^MciMMMiira  doiehVerioal  ¥0«  t  A«^ 
Kohlenstor»  oai  «iioai  Aaq.  Wasser  in  wassesIMe  Pyra  -Mar 
kMflfore,  («a  M  der  Reiaigmig  dnrofa  ümkrysMlisifai 
valnohianlioli  1  Me.  Wasser  aoAiiiDtint)  oataiirealieiid  C^a 
%  O^o  —  «  ^<>a  +  H3  O  =  Cjo  Ha  O^  «bergen« 
kfla  wüfde;  oi^  ebne  Verindenuif  der  A&ttigabgscapaeM|lf 
Wie  Sa  49eheiot;  dodi  maidient  diew  noeh  f^nmmf  UatersnolMM^ 
Der  Verlnsl  an  Kidilensiure  wire  IderMi  alae  geaaa  dMii  aa 
giaasy  wie  der  bdm  Uebecgange  der  Mekflnsimia  Ja  MalaaMto' 
ksasiura.  '  ,." 

Utibrigeoa  stehen  his^ig^a  ttesulMe  woieniiek  lai  JEith 
klaage  aä  denen  Robiqnet's.  Br  orthml  dessen  VerMaraH 
Bar  Dnrsgtdhing  der  MetensMHra  ald  empftiMaagaiFertli  «ad  te- 
ftätigt  dessen  Beebaehtimg  ei^er  aagaaröhattcbgreaaenj^aignag 
der  Kolde,  mit  äec  Mokonaftore  eine  aafar  innige  VacMndMg 
siaeogehen;  zwar  lasse  sicli  die  Mdkonaiare  und  der  aa»^ 
«dEonsnoi^e  Kalk  sehr  gnt  entürben  mit  BlotkoUe^  aber  diesp 
Bisae  zuletzt  mit  koUensaiirem  KaM  ansgekacht  werdaz;  'wwa 
man  ni^t  den  grösaten  TImü  der  M^onsänre  inerMeren  watf«. 
Ihre  Vwtdndongen  mit  Basen  seien  fMt  alle  a^werattflMieii 
and  I^cbt  kr/stallisirbar,  mit  Ausnahme  des  Idoht  IdaUcha»  iM^ 
luystalüsiriiaren  Moarphinsalees.  •* 

Zur  Darstellung  reiner  Meta^Mekansfture  amfiahW  Ll^bi« 
das  Kochad  kr^stiüttsirter  Mekonsäore  mit  (niobt  ^seahalöger, 
weyon  aie  rötbliofa  gefirbt  wird)  rauediender  fiaKzsIMirey  wobfi 
die  KoldeasSure  unter  starkem  Aufbrausen,  wie  aoa  eioeni  kobr 
iMisaaren  Salz  eatweichl,  während  keine  Spar  dar  bfiaanan 
eitracbirtigen  Substaajfe  dabei  zum  Vorschein  ißonunt-  Ä^babibar 
gerade  im  Gegensätze  Vom  Eobtquiet's  Aask^ht  beobaobtuAo 
lilaUg  aber,   di^m  n«  deqen  Bildung  aonfa  din  J^^flU^na^war- 


■*  * 


WmmUlLiMmg  hi  «MMm  VerUOMfls  «teAiftie  »«fc  &u 
litogii  »it  bloteoi  WasMr .  bis  zom  Bieden  ßkbt  sich  dleaea 
In  ä^  Umgebiiog  derSiave^aiAiigs  dltroaeag^  ebne  Katdeii- 
•tere-Batwickeliiiigy  #e  erst  hdx^  fortgosetzteo  Ktoieiiy  wiobd 
A«  nfiflfldKkett  Inunec  Irfiber  und  danikder  brann,  zotetet  bei- 
Mdi«  sohwaraB  wird^  obwokl  in  viel  gerkigerer  Stirfcc^  ab^  bei 
der  BMiandliuig  mit  Sakssfimre  bemericli^  wird. 

Auch  gedenkt  Liebig  bdltaflg  noch  d^  andern,  adiOB 
M  flrülMBrer  Gelegebbdt  erwifanten,   interessanten  Zerrttsoog 
4er  Mekensäare,  welohe  in  diesem  Zosammenbange  hi^  aoch 
^ne  Stelle  rercßent.    Eine  w&sserlge  Lösung  der  MidnHHftare 
4lillt  ntattcb  ans  der  Aoflftsang  Salpetersäuren  Silbers  mdLOD- 
saures  SUberoxyd,  als  blendendwetssen^  beim  Auswaschen  und 
Vrocfcnen  in  glänzende  krystallinisehe  Blättcben   doh  vemn^i- 
delnden  Niedersdblag;  wird  aber  dieses  Salz  in  etwas  copceo- 
frirter  Salpetersfiore  gdöst  und  die  klare  Auflösimg  e^ras  er- 
wärmt: so  scl^idet  sich  nacb  einiger  Zeit,  unter  lieCüger  Zer- 
tmCHMg,  rwine^  €^umiiker^  als  weisser  lorystalfiniseber  Nieder- 
%dilag  aus.    Ausdrücklich  wird  in  den  Ann.  der  P/uarm.  Bd. 
V.  (1^39)  S.  $87,  wo  zotot  davon  die  Bede  war,  hervorge- 
Jioben,  dass  Dämpfe  von  skipeterigper  Säure  dabei  nicht  bemerk- 
-Imr  dod,  wenn  der  SäureOberscbuss  nicht  zu  gross  ist;  imlete- 
.lern  Fall  erzeugt  eich  dann  liueh  nur  wezif ,  auch  wohl  gar 
Iceln  C^nsilber,  wäiiread  die  Bildung  von  Kleesäure  in  gidcbem 
'Vethältniase  zanhnmt    Denn  auch  schon  bei  dem  zuerst  be- 
Tfthfften  Verhältnisse  fällte  vorsicbtig  zu  der  über  dem  C^aa- 
Mrilber  st^ienden^^Flttsi^eit  hinzugefügtes  Ammoniak  kleena- 
•res  Silberoxyd*    y,Bei  der  Zersetzung   der   Mekoni&ure    diffch 
"Salpetersäure^,   sagt  Herr  Professor   Liebig^   ,,zerfä]lt  sie  in 
diesem  Falle  gänzlich  in  Kohlensäure,  Kleesäure^  Cyan-  oder 
Blausäure  und  Wasser^  Producte^  die  sich  aus  der  Form^  Cy  i^ 
Oy  mit  Leic^itigkdt  entwickeln  lassen.^^ 

Wir  wollen  diesen  Fall  ^mal  ein  wenig  ins  Auge  Hissen; 
genaues  Stnfium  solcher  Zersetzungen  wird  unfbUbar,  wenig- 
stens bisweilen,  gute  Fingerzeige  hinaiditlich  der  chenischea 
Constitution  mandier,  insbesl^ndere  sogenannter  organischer  Ver- 
bindungen darzubieten  im  Stande  sein.  Wir.  können  uns  näm- 
fich  zwei  Fälle  denken,  in  welchen  Salpetersäure  und  Mekon- 
säure  ohne  Bntwickelung  von  salpeterigjer  Säure  sich  wecbsel- 


4  ■ 

aber  Hdconai^  %a4  UeiarM^wtdb$n       ||6S 

tMg  zerseteen:  eitired«r  indem  gl^i^  AefiÜTiIeiife  rar- 
fMy  snler  Bildung  ^d  AmtiikMmg  mm  l<^  Aeq.  WMeer 
fai  totoiuiDrey  Cyansfiare  (Cy%n  mit  f  Aeq«  Wasser)  fad  ki 
Koblensüare,  oder  Indem  sie,  onter  Bindung  rbn  i  Ae^ 
Wasser  iii  kleesanres  Ammoniak  und  Kohlensfture  jeeriUlea. 
Knterer  Fül  wird  vbnsagswdse  beim  Vorhandensein  von  Basen,  Ui 
Folge  ihrer  sfiurefordernden  Te;ndenz^  letzterer  beim  Yorfaandensete 
freier  Sfiare,  aus  entgegengesetzten  Gründen^  stattfinden.  Aoeh 
,&  grosse  Verwandtschaft  des  Silbers  zum  Cyaa  und  die  Un«- 
bisBchkeit  desselben  ist  im  erstem  Falle  mit  in  Anschlag  9ß 
brfogen.  Das  kleesaore  Ammoniak  im  andern  FaOe  bildet  sich 
ittner  auf  Kosten  des  G^ans  unter  Bindung  von  8  Aeq.  Was-» 
ser/denu  C^..  N^  +  SU^  0  =  Cj|  O3  -f-  Nj|  C.  Wir  s^recIiM 
nstflrlich  immer  nur  von  den  Füllen^  wo  keine  salpeterige 
HJbire  sieb  entwickelt. 

Wir  wollen  nun  zunächst  den  ersten  FaU  in  BetraditVphM. 

1  Aeq.    MekonslUue     s==  Cy  4*  B4  4*  ^  ~      ^ 

+  1      -      SUberoxyd        s=  z       O  +  Ag 

+ 1      -     Salpetersfitire    =  N»  +  Ö5 

:^N,+CT  +  «4  +  Oi3  +  Ag 

zerfallen  dabei 

In  14  Aeq.  Cyansflber  ;=  N  +  C  '         +  Agt/^ 

+  Vs     -  cyansaures  SUber  =  N  +  C  +  O  +  Ag^ 

+    J8.    -  Wawer  sr  4l+,0s 

.  4-   ^     *  K<Aleasl|nre  =  .        Gg      +  O^ 


:=N,+C»H4  +  Oia+Ag. 


Sollte  lediglich  nur  Cyansilber  entstehen^  so  müssteil 
Digsteofl  6  Aeq.  Wasserstoff  vorhanden  smp.  B^  Anwesenheit 
von  freier  Sfiure  wird  natürlich  auch  eine  entsprechende  Menge 
der  Cytmsüure  im  Bildungsmoment ,  unt«*  Wasserbindung  \m 
Kflbleiieibire  unAAdamfMiak  aierselzt,^  demi  C»  N,  0  +  3.II,  O 
a  9  €%  4-^9  Wtt*  Uqter  diesen  UmsMnden  kam  ißm 
aueli  ekfß  grössere  oder  geringere  Beenge,  von  oxalsaurevi  Amr 
aottak  auC  Kosten  des  Cyaos  und  vsopach  oxaküaorOT  8WNr 
entstehen.  Denken  wir  uda  z.  B.  die  Blemente  des  Qrans  mr 
Bilfke  In  dieser  Weise  d«rch  freie  S|iire  in  kleesanres  A». 
üsniafc  umge^ldet  und  das  f^yaiisaure  Silberoxyd  ebeelWk 
setzt,  sQ  jBrlyi)ten  ^i?:  .    , 


.    .»V     •*  >      ■  •• 


\ 


öU      -       •Kohleosfiare         .    =     .        C^i,  +Oji 

'Unter.' diesen  tlmstandeä  wird  mithin  ^  Aeq.  Wasser  ge- 
Sonaen:'  niindes^end  1  Aeq.  überschüssiger  Säure  wird  aber 
Jann  e'rförderlic)i*  sein,"  nm  ^i  -^«q-  jSilberoxyd  +  y^  Aeq. 
jVmAöniak  zu  neutralisiren.  Nur  unter  solchen  Umständen  wird 
ohne  B!nt\|fic^e1ung  von  salpeteriger  Häure  Oxalsäure  entstehen 
üunnenV  i^erse^en  sich'  beide.  Aequiväente  Salpetersäure,  unter 
EntwTcKeluh'g  von-^&ticikstoffoxydgas,  so  werden  wiir  erhalten 

8  Aeq.    tiJtickstoffoxydgBs  =::  N4  -t"  O4        •  : 
.,^4,-      Wasser,.,  =    .         Oa  +  H- 

1      -      Kohlfili)sä4re.  .    ;^'       :    Qg  +  ^ 

»  < 

=  9  (Ng  Q^)-  -^  Gy  ^IJ^  Oiy.  Aber  auch  gleiche  Aeqnivalente 
Balpetefsäure  und  Mekonsäure  können  sich  wechse]8ei|:ig  zer- 
setzen unter  Salpetergaseotwickelung.;  dann  wird  aber  jeder- 
<  /  sceit  eine  teijnäffe  'yerbindfing  ifeben  KoblensaMre  oder  Oxalsäure 
oder  nebei|>  h^^!  Säui'en  gebildet  wen^a  müssen.  ^'  l^e  der 
wahrscheii^^hirten  «Ater  den'  vieleA^'C^tiiblfitttiod^n^*^' dir  unter 
diesen /Ilnunt^dea  s^tinden  könnten,  ist  folgende: 

O  ;  tjüan,  sfeh^,  wie  matin]^fa;«^>«'eF0<Äfitfdett'^dle'I6(iMli^ 
«i6*)Z«rl«^ung^f^«i9«sei^  ttiietfanett'  können  .Wir  iTollen  f»s 
-litAt^tdi^bei  Mfhdlteti/  flie  <V«rscIileAen^n'  Bclditigangeik  'mseinaiH 
Uripisihs^fx^n ,  imter'  ü^elchen  ^b^d  ufiesef,'  bidd  jenW*'>Resnltate 
Wttn'  ''V<nrilchi»tn  Icömmen^  werden ,  vMi  '  d'et^n  ^hHge  ti^^tiigsf eos 
<rifli^'gin»sser  f^lM^rh«!!  tstbh'Wftrd^n  tni  Vöt^üs  liei^tiilinfdn )as»ei). 
-fitttes»'fw«lk»li  Wii^noeh  «li^'ki'BlMcdaiiMf 'werfen,  wie  dfe^Aesal- 
täte  ausfallen  müssten,  wenn  Robiquet's«Formf^A  4eA  iMtturge- 
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fiber  M^Ofllhir*  Itti4  M^MHKkonsSiire^     MV 

enthietten.    Utfler  dlMn  lÜauMMBM  ^pHM«*  ÜMiell 

1  A6q.    MekofasSqr^  ^  C^  +  Hf  4"  ^ 

im  ersten  FaHe,  wo  keine  freie  ^aui^e  vorhanden^  zerfalleb 

in  1  Aeq.  Cyaiiflifl»er  c=  ^  ^  C;,^  +  AB 

+  ?Va  -  Wasser       «  H^  +  03%     . 

+  i%  -  Oxalsäure  ,  =  Cg       +  bi%,  • 

4**      -  KohIeii*ailfe=±f  CSj       +  O4 

ona  im  swekenFtfe^  wo  ireteeaiire  y:aiteii4ei%  4<r  Uervi^lt 
leicht  stets  eiBtreteii  fl0rfle^  da,  wie  wir  80<(¥eB  giei|^heBlmb«p> 
bei  diesem  Pfooe^s^  selM  jederzeit  tM  €Me  ^ftor»  {geUid# 

wird: 

fa.lAsq.  Anmiiteiak  c=Nt  4*  ^4^ 

+  t.     -  «lÄeroigrii  B=.      .  \       9  +  M           :        » 

+  8I4  -  Oxalsäure  «.        C^  +  0,0*4                .       , 

+    Va  -  Wasser  =      •  H  +  OV2 


'  «  • 


,' 


<l( 


»  N»  +  C» +Ht  +  Q»  +  Agi 

Wkr  ^^n .detonaeh,  dass  jetler  iiette  Venilchy  #b¥»^obt  i«r 
nicht  ia  der  ^Hsi^t,  ächartle  dUttieriache /tUtetilMl^  sm  erbaltei, 
und  mit  den  dftisa  erferderiidhiM  Rücksif^eH  ^  aiigeateMt  ial^ 
dennoch  I>l^l>ig^'t)  Bbrtod  sOlir  weid  ents^rii^t,  -^  Robif- 
qnet's  hingegen  unverträ^lfeh  ^sehdttt'  -  '  '  fj* 

fl«fr  RAbi^ui^t  hhA  bdi  WiM«%dlÜllg  Mdtl«  ühalysen 
9dt  Liebl^'a  A'tig«b^  Bäh^-  ziäilitntiiänti^inte*Rdsult»te  W^ 
baltea;  deoiKM^  ^^  er  iioofa'  «Ihig«  0lirl£My  dh)^ -d^«  IMu 
g»hg  bei  di«^r  TJmbMttng  iri  d^r4%at  t^^^iH^ch  gd  biMl^  -m^  i^ 
ihn  die  Vei^M^hmig  d»  FerKk^lä  ttafidfi'er»teti'lHkk*«ri^elMMiii 
lasse.  Hl  uHrd  ^t  0^i^y üier'Wirfli  H^bd^naei-s^ttst  mämk 
öüjKOThr^n:      -  .    ,      .    .  , 

>jich1Mgte  Hilft  (He^fU  LIMlg]|iltit§r  Imdl^m;««  lrei($M(Hfa 
m  to  iAHn.  da  C%ii)»i.  «t  «fe  PA^.  (LlH^  ^^7^0?  ,yda8s,!MfiNlr 
ieh  aitir  ttedientar-Atiafyfl^  :4««äer  Bidmi  i^ee^hrift^n,  beltuüie 
^rsdb^  lleflaid^^^  beide,  als  led%H^h'lldP  «alfcb  el«e  g'ewiftie 
Qo&atM  vou'K^hleiisJtare  von  einander  abi^i^nd)  4iPb6t/M(ll. 


Ik^lriifVe^vBA^f  ebig 
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die  Bildang^liiHi  kf»w«rlMtair  SlbalMur  enlgegei^  V«lclie 
«Ich  in  siemlich  jprosser.MenjDß  bei, der  Wirkung  des  ^assers 
Mif  gewf^nttohe  il^önsäure  erzeugte^ und  ich  lügtehina^ii^  4<ia8  ich 
iricht  einsfibe^  wie  nUui  sich  davpv  Beeheasehi^  -:  gdben  ik^ane. 
.^rr  Liel),ig  sprieht  in  iem  Aufsätze^  den  er  so  el>en  publi- 
ce bat,  die  Meinung  aas^  dasa  die  Er^engong  dieses  jfSrbc»- 
dea  BtolTes  onweseDtlich  sei  für  die  tiildiing  des  voa  ihm  vor 
der  Hand  JMeta-Mdconsävr^  ^enannteft  Körpers,  weil  man  M 
Einwirkung  vdn  Sa)zs&iire  auf  ein  mekonsaure^  Sidz^^jenci  zweite 
S&ore  ohne  dönfarbendeh^Stoff  erhajif.  Dass|^ibeh»be|chan  der 
That  a<ieh  in  meiner  Denksehfift  naehgewiesen ;  indem  ich  diese 
Beobachtung  ^abführte,  sagfe  ich  aber  aach,  dass  diese  färbende 
-Bitb^tiffl  W^U  hl  dem  Maäss,  als»  sicr  skhf  'bilde ,  da^b  üle 
IftMoMlg  defri  fiWfo  wieder  zerstdrtwerdenliiö^/tindich  fOgte 
Mmiiy'nleto  leiste  Sewfthr,  dass  bd  dieset  andern  Wc^,  die 
Mekonsänre  zu  gewinnen,  darchaas  kein  anderes  Prodiictenf- 
stehe,  als  lediglich  Kc^lensäitf*.  Kdimte  nicht  ai.'B.  Wasser 
dabei  geb|lMt  werden?  Diese  Vermnrtiiing  ist  nidit  so  girtudlos^ 
als  man  auf  den  ersten  Blick  glahbt;  Ich  will  angeben,  wornaf 
ich  mich  dabei  stütze.  Ich  habe  gezeigt,  dass  die  gewöhnliche) 
bei  ±20^  Jgefa^cknete  M^ensikire,  wenn  man  sie  stärker  erhitzt, 
•jaine:  gisosse  Menge  von:  Kolüjsnsäiire  liefere,  pie  v0n  Herrü 
,Iiiebig  .aungwurodheae  Mmmg  kal  mir  diese  ]Sc(Uicang  itf 
^(GMIelMxiiss  isorückgerafen  upd  mk  die  MögUehkcvü  bc^greifliefc 
-gfn9arht)..diQ:.g^)v^^Aliclie  MdqBtfisfiiire  dnrch  Uose  Erhitsoiij' 
in  Meta-Mekonsäure  imifHiwaAd^'^ 

[-  ,^h  i^Qbtete  mir  daher  eiq^  Apparat  in  der  Weise  yor, 
Jßfis  ieh  die.  bei  ItO^  getro^ete  l^^iie  nUmXUg  erhiUea  ^ 
.jiUer  ftodueto  gewiu  aoffauge«  Hpnp^e^  Auch  lii^teteioh  «ick 
:«0  fiimy  4a0s  jede«  AilgenbUcic  4ie  Temperatur  bestimmt  oa' 
likfm  na^/BeVoben  statioqai:;  oder  piogresfliF  0Ma»oht  wetd»' 
iUNiM.    Im  I<*«<^  :4iee«ff  ArWt  .bepbaphte  ich  F^rigeodas:^^ 

„Als  das  Marienbad  die  Temperatur  von  1190?  C,  emieW 
^halte^  .rerdampfto  aoeh  ein  wenig  yon  etpiges  Ulaaeq  KphleB-' 
*,aiare  begji.^teter  Fenditigkeit;  daoii  hprt^  dißse  ^fasentirlck^ 
'Jtaog  auf^  upd ,  di^c  JP)i^breclui^  wurde  benutzt,  die  Bohrai 
'^vott. Neu^ia .ZV  troi^k^en; .nachher  wurde  die  Temperatur  sto- 
„ftiwvr^j  bto  aitf :  17Q0  gesteigei;t. .    Die  Gaseotwickling  wir 
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oouMkr  dieMlob ;  ab^  weh  vtd  Walser  eA  mm-  tietiüln  in 
deo  MMvm.  ßei'JM)00  ft^eo  die  Oftsblasen  dnand^  hlofifer 
nid  bei  ii29^  bilMea  läe  einen  nnaaterbrochenen  Stront  ^a* 
diesen  2Seit|ßiioote  sab  maa  w^fssHche  DSmpfe  erseheltien  imd 
die  CSasentwiekelung  stand  p1ötzli(;h  still;  nichts  desto  weniger 
wurde  diese  Temperatur  ndch  eine  Zeitlang  unterhielten,  dann 
laf  9300  gesteigert^  ohne  ^  neue  Erscheinungen  wahrzunehmettk 
Auf  dieaem  Pinict  angelangt^  wurde  das  Ganze  der  Abkühlung 
Otohitaen,  vaA  die  VerSndernng  zu  bestimmen^  welche  die  B&satt 
k  diesem  SBeitraum^e  ihrer  Zersetzung  erlitten  hatte/^ 

^Der  Bttekstand  war  sichtlich  verkohlt;  die  Farbe  Wir 
Mcfagraa;  man  unterschied  mit  bldsen  Augen  eine  Menge  klei» 
aer  krTSfallinischerBIftttchen»  Mit  kochendem  Wasser  beban«» 
datt,  war  dne  grosse  Menge  davon  erforderHch)  um  ihn  1^ 
IfoeO)  was  unmittelbar  bewies^  dass  man  nicht  tnehr  mit  d^ 
iffspr&ngliehen  Säure  zu  thun  hatte.  Diese  Lösung,  wdcber 
«kne  €b»entwickelung  vor  sich  ging,  wurde  kochend  filtrirt; 
sie  fiess  ti^m  Abkühlen  eine  grosse  Menge  eines  leichten  krj^s^ 
t«ffiaisciieB  Pulvers  von  gelblicher  Farbe  fällen^  welches  aUe  1^ 
geosehalten  der  ehemaligen  Fara-Mekonsäure  besass»^ 

,,Ich  habe  diesen  Versuch  nur  dn  einziges  Mal  angestellty 
BDd  obwohl  ich  mit  grosser  Bor^alt  zu  Werke  gegangen  bin, 
so  will  ich  doch  nicht  die  positive  Behauptung  wagen,  das  Wasser 
tei  ein  conj^antes  Brzeugnias  dieser ,  Zersetzung  durch  Feuer; 
vemi  aber^  wie  ich  alle  Ursach  zu  glauben  habe,  dieses  Bick 
best&tigen^  sollte,  so  könnte  man  als  igrohl  erwiesen  betrachten,  dass 
der  Unterschied  beider  ääuren  nicht  H)los  durch  Kohlensäure 
nszodrücken  sei»  Bs  kann  jedoch  gar  kein  Jl^inWul^f  stattfin- 
den, wird  man  sagen  ^  gegen  eine  Elementar-A^nalyse,  wenn 
deren  Besultate  von  einem  Manne,  wie  Liebig^  verbürgt  wer- 
den. Und  auch  ich  bin  innig  überzeugt,  man  könne  nicht  besser 
Ümn  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunete;  wer  aber  möchte 
behaupten,  dass  unsere,  analytischen  Metfaoden,  denen  schon  m 
Tide  ^ückliche  Verbesserungen  ^zu  Theil  geworden,  wkM 
fib^  w&r^i,  noch  neue  zu  erhalten,  und  dass  wir  w^ridicb  ia 
dies^  Beziehung  die  äussersten  Grenzen  der  Genaui|^Mit  ar- 
reldit  iiabea?  Ohne  Zweifel  Niemand.^^ 

Aach  vHr  unterschreiben  diesen  letzten  Satz  des 

weithen   französischen    Chemikers    aus    voller  ^Uel 
Jown.  f.  prakt  ClienOe.  L  5.  "  1 9 


4lHifi^h  kanunen  wir  4er  Folgeni^  «ieU  jMiMbVM^  wMtn 
«r  aus  ot^gem  Yerfiiiche  abKol^tea  ^^enelgi  i^t.  VietaMiAic  mOs- 
aen  \flc  zuerst  bedaueni,  daas  es  Befra  RokifaM.iMil  ge- 
ftillea  bat,  die  Einrichtnog  (Mines  A^^yntei  geiaqwr  ««Min«» 
derzusetzeoy  qm  beurtheileo  EU  kdOBet,  ek  die  Hitee^  darek  du 
güDiK^  Masse  der  Safure  gleichm<Hg^g  veHheil^  etnwkklef  fer- 
ner, daas  die  entwickelten  Gase  nicht  geprtin  wardeD^  oh  sii 
wirklich  einzig  und  allein  aus  Kohlena&ore  hetlt^^dl!tl^  mA  das 
ijLberJmapt  der  Versuch  nicht  so  geleitet  winrde>  daoa  QoaHtati^ 
und  quantitativ  scharf  {gestimmte  Itesultate  erhaltea  vwMlen^  Dil 
%»cbgfaa^  Farbe^  die  sichtUchea  Sz«eichpa  4er  Yerkoiiliuig^  beu- 
ten ofl^nbar  auf  theilweise  Zers(;OfUQg  der  fiiuie^  woM  da 
Aullbret^n  von  Wasser  nicht  befreqiden  kaoi.  Daan  lyber  wti 
qehen  Kohlensäure  auch  Kohlenoxydgaa  «ksh  verflftf^htigt  babfa^ 
denn  C,  ^  ^7  ^  —  ^  CH»  0)  +  ft  (CO)  4.  C^;  ander« 
dilbei  möglicher  Combinationen  nicht  jeq  gedenken«  Ao^  duH 
ton  die  weisslicben  Dampfe  auf  Büdufig  von  Pjrro-MckoasiBM] 
wobei,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  selbst  wenn  wir  Rdb^ 
q.uet'a  Formel  für  diese  S&ure  au  Grunde  legen^  1  Aeä 
Kohlensäure  und  1  Aeq.  Wasser  ans  jedem  Aeq«  MekttMiurq 
^ptstehenw  Denken  wir  uns  ferner  die  Hälfte  der  Mekonsfture 
i^n  Pyrom^onsäure  verwandelt^  so  erhalten  wir  aoa  9  AM 
Mdtonsäure 

1  Aeq.    Meketasaure  =€^-(.1144*^ 

4-  Vb    -     Pyro-fliekonsiure  =r  C5  +  Hs  +  O^H 


=  Cu  +  H^  +  Oei^ 


d.  hr  1  Aeq*  Meta-Mekonsiiure  (=  C^,  H^  O^^)  weiigei 
^  Aeq.  Wasser,  welches  enl^eder  während  der  Op^ratio^ 
selbst  schon  od^  erst  bei  der  nachherigen  Auflösung  im  Wassed 
gebunden  werden  könnte^  indem  dann  in  dieiiein  letstern  Fatt 
^in  ähnliches  VerhältnisB  des  Rüdcstandes  sur  Meta-MekoB- 
säure  staUfinden  wurde,  wie  bei  der  CUronensäure  in  mei^raren 
starkerhitzten  citronsauren  Salzen  zur  wasserleeren  €^01 
säure.  Diess  könnte  erklären,  warum,  wie  es  scheint,  k 
ode^  viehnehr  nur  eine  geringe  Menge  von  Pyrömek« 
in  dieser  hoben  Temperatur  sublimirt  (Hindiin  fehlt  es  in 
ser  Beziehung  an  genaueren  Bestimmungen,  Audi  die 
ifchiedenheit  der  Resultate^  wetehe  eine  aUmäBg  erhOhtlt 


' 


ntüetit  Mef  Beaeblmif.  Üd^gent*  «teftt  rnftn,  AtRis  iShf 
«Adnbite  Aimfo^e  fluider  Processe  bei  den  Mekon-  üiiA' 
den  thflfiiflritoien  keftieit  veüstitiAgen  Pilndlelbmafl  dartiie^ 
i^]  d«8  Terimlfed  d^r  Pj^rÖ-^lHtekottsAiir«  2iir  Mbtä^-Mekondhir^ 
Ist  tMUNiir  bis  auf  einen  gewissen  Chrsd  da»  Umgekehrte  tott* 
'  dem  d^  Pjrlrö-fliülnssiAire  znr  Metft-^CfaHnssSiä'e;  ehte  indetre^  dkr 

iMÜgittigscapfu^Hät  betreffende^  Tersehiedenheit  der  -  modillclrtei^ 
SittM  M  bereits  o^n  angedeutet  werden« 
iSedekiflBÜs  verdient  das  VerbaTteä  und  die  Zasamtliensetssttnif 
iet  yyM^Hfekbnsänre^).  und  jener  brstinen  ftrbehden  Snbstan« 
iMitii  g<Miaaere  Untersoefanng,  die  trir  vielleicht  ton  Heitn  Ll^' 
bl^  asnr  VerVoUstündigvog  det  A6ten  dieser  interesMiten  Pro« 
MMe  erWMtCeu  dürfen. 

ScfüfiseÜch  veMent  tioeli  fblgendeBemiSilniDgRöbiqtiet'il 
i  Her  ^il^  BrwfihK^nng: 

j  '      ^yldt  Würde  mich  daher  wohl  gehi/<  fSbrt  er  an  der  tor^ 

!  iiia  angezogenen  Stella  (s.  oben  9.  1^9.)  fort,'' ,,neaen  Unter>^' 

^  fidi^ongen  über  die  Mekonsfinren  hfngebed,  t&häe  ich  mich  niehi 

f  (hrch  cfnen  sonderbare^  Umstand,  den  ich  Inh'  nicht  za  er- 

\  VBtttA  wefss^  gSnzIich  *en^bI5sst  von  inekonsanrem  Italk«     Seit 

^  Bckaniftdkachtmg  mdner  Abhaodlang  bedfene  ich  mich  zhr  Ans-^ 

•   zidinng  des  Morphin  des  Verfahrens  von  Gregor 3^  und  llo^ 

Bertson^^),  and  dennoch  habe  ich^  man  denke,  beinahe  8 

Certtner  Opium  beailieMen  lassen,  ohne  mekohsaxnreil  Kalk  Imis^ 

scheiden  zu  können.    Es  war  in  Folge  der  Doppelzersetznng 

{    iDit  salzsaarem    Natron  ^^^)    dorchans    nichts   Anderes   alsr 

Mftwe(%lsaurer  Kalk  zu  sammehii     Diese  Thatsache   dient  d^ 

Vitf  langer  Zdt  schoil  von  Bapny,  Apötheket  zu  Paris,  ans- 

gifaq^rodhenen  Meinung  zur  Stützt  welcher  behauptet  hat,  da» 

BtorpMn  sei  aTs  schwefeMnres,  und  ni6ht  mekottsanreä,  date 

im  0|4am  vo^'handen.     So   viel  ist  ganz  gewiss,  dass  die^ 

junge  Chemiker  zu  wiederholten  Malen  i^chwefelsaares  Morphin 

*)  Robiqnät  berührt  auch  noch  eine  andere,  nicht  genauer  nnter- 
mdite  krystalUnische  Substium,  die  er  bei  Darstellung.der  Pyromekon 
aünre  erhielt.    CVgl.  N.  Jahrb.  1883.  VH.  891.) 

**)  N,  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  1838.  VH.  297  u.  J^B. 

"^  Soll  wohl  beissen:  »^mit  salzsaorem  Kalk.^^ 
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SM  Robiquet  üb.  d.  Yorkonunen  vm  M^on^bo^. 

erhatten  hat,  ak  er  eoseeatrirte  Opium^-Iiösiiagea  lange  lidi 
«ettMt  überlicM.  l>a  es  aber  aaderiieita  eben  00  fe^aieAä,  daM 
WMB  bei  BebandloDg  des-  Opiums  pil  aylzsaiireiii  Kiüke  hi«ig 
pekoosauren  Kalk  enüiilt,  welcher  mit  aohwefebaorem  Kalke 
jermeqgt  bit:  so  ist  w^  vorauseasetzeo^  das  Morphin  beäade 
«fah  bald  al^  scbwefelsaares,  bald  als  mekoasaorea  Salz  darin; 
«ad  es  ist  sc^^ar  sehr  wahrschMnüch,  dass  in  den  meistea 
Opinmsorten  beide  Salze  gleichzeitig  vorkommen.  Wie  dem 
nach  sei^  so  war  ich  doch  ans  Mangel  an  Material  nicht  im  Stande, 
neue  Mekonsfiore  su  bereiten^  und  ich  sah  midi  daher  ge- 
zwungen» zu  erwarten,  dass  günstigere  Umstände  mir  f^statten 
werden  diese  Arbeit  wieder  auCKonehnien*'' 

,^nen  glficklichen  Ersatz  dafür  gewährte  der  Umstand, 
dass  ich  bei  meinen  letzte^  Arbeiten  mit  Opium  dne  ziemlich 
gr^isse  Menge  Codein  sammeln  konnte^  und  es  hat  mir  mm 
grösMre  Befriedigung  gewahrt,  da  ich  es  in  sehr  reiaeai  |M 
ToUkommen  kjcys^Uisirtem  Zustand  erhalten  habe,  in  Fenn  ge- 
rader Prismen  mit  rhomboidaler  Basis,  bald  labgeplattet,  .bald 
Tcrlfingert  und  mehr  als  6  Linien  Seite/^  —  Man  wird  sich  er- 
innern, dass,  Herr  Cou^rbe  ein  ähnliches  WechselverhäKaiai 
hinsichtlich  des  Vorkommens  zwischen  Mekonin  ond  Mekon- 
säure  in  verschiedenen  Opiumsorten  beobachtet  hat.  (Vf^^S* 
Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  YtL  303.) 

„Ich  werde  diesen  Umstand  benutzen,'^  schUesst  HerrKo- 
biquet,  „dieses  schöne  Product,  wovon  ^ch  Anfangs  nur  öae 
sehr  kleine  Menge  erhalten  hatte,  und  das  so  zu  sagen  nur 
angedeutet  ist  in  meiner  Denkschrift,  mit  SorgfUt  zu  studirea.^ 
—  In  dem  Joum*  de  Chim.  med.  Dec.  1833.  S.  748  llndea 
wir  bereits  angemerkt,  dass  Herr  Ro biquet  der  ^oc.  ile^Rlkafia. 
in  ihrer  Sitzung  am  6.  Nov..  vorigen  Jahres  sehr  schone  Probeo 
von  Codein  und  von  Poppelsalzen  desselben  mit  Morpliin  vor- 
gelegt liabe. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Metallttrgie. 


I. 

Veher  den  Qutt  der  Bron%tgetchüt%e, 

'  •  von 


•  .1 

Dr.  Moritz  Mbtbr. 


la  ^aer  fHlfkeren  Reihe  Von  Abhandlungeo  ([Er  d  m.  Jouro.  Bd. 
I9«.li)  be^eichtieteich  den  jetzigen  Standpunkt  der  Kunst  Bronze-t 
gMCliQM  zu  giessen.  Es  boten  sich  dabei  noch'  manche  RfSthsely 
die  b^  dei"  damaligen  Kenntniss  von  der  chemischen  Ziisammea- 
setzQiig'  ith  Bronzes  nicht  zu  lösen  waren.  Namentlich  4at 
Miiker  'zu  rechnen  das  Erscheinen  der  sogei^anntea  Zinnflecke« 
^  rM^hieäenen  quantitativen  VerhSltnisse  von  Kupfer  zu  ^inn 
lA  1^  uiid' demselben  grossen  Bronzestück,  und  ferner  die  ge- 
ringe HaTtbarkeit  einzehier,  besonders  der  iieueren  flranzösischeä 
BroaeegMctatttzeim  Vergleich  mit  älteren  französischen  und  noch 
jetzt  in  andern  Lfindem  gegolMuien  Geschtitzen.  ^    ~ 

In  neuerer  Zeit  ist  es  mir,  wie  ioh  glaube,  gelungen  die 
Art,  wie  si^ch  Kupfer  und  Zinn  mit  einander  verbinden,  zu  er- 
ttitti^lo.  IMe  Resultate  meiner  Untersuchungen  gab  ich  in  e&er 
liB  l^en  Bände  von  Er  dm.  Joum.  befindlichen  Abhandlung; 
Mcft  di<9^  Ermitflung  wurde  die  Bildung  von  Zinnflecken  u6d 
die  ufigfäche,  nnj  zwar  constant  ungleiche  Vertheilung  des 
Zinns  im  Bronze  von  selbst  verständlich,  und  es  bleibt  jetzt  nur 
ncHsh*  übrig  zu  versuchen,  den  Einfluss  der  Zinnmenge  bei  ver- 
schiedner  Grösse  des  Geschützes,  und  gegebner  Gussprocedur 
nilier.Kii  erört^ti,  um  so  vielleicht  die  räthselhaften  Erschei- 
mnigen  iq  Bezug  auf  die  Haltbarkeit  des  Bronzegeschützes  wai^ 
Hellten  zu  können.  —  Da  jetzt  die  Natur  der  Verbindung  er- 
kaaat  ist,  so  werden  sich  die  Gesetze,  denen  eieuoterliegt^ 
victt^ht  auf  theoretischem  Wege  leichter  als  auf  dem  d^  Ver- 


* 
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sacbes  ermHtelii  lassen,  was  nm  so  wftnschensw^fber  Ist,  als 
der  Versach  oilir  im  Grossen ,  durch  den  Guss  wirklicher  Ge- 
schütze,  und  durch  ein  Beschiessea  mit  vielen  1000  Schüssen 
angestellt  werden  könnte ,  und  wir,  namentlich  in  dem  gro^sar- 
ügen  Yersache  voa  pouay  1786  efoen  deutM^en  Beweis  lia- 
ben,  wie  man  etwa  150,000  Thaler  verexperimentiren  kann,  ohne 
irgend  einei;!  Aafschlass  über  den  fraglichen  Gegenstand  zn  ^- 
halten, 

]IUa  hat  ia  nraerer  SMt  io  einigi^i  I^ändern  fast  4i#  Hoff- 
mmg  aufgegeben,  haltbares  Bronzegeschütz  darstjßUen  zu  kOnnen, 
and  es  sind  deshalb  wiederholt  Versochf)  mit  d  und  4facheQ 
Ltfgirnngen  oder  mit  meohanischeo  Aneioanderfügaogen  ver- 
•cliiedener  Metalle  vorgenommen  worden.  Der  Krfo^  war 
i9k)Hier  w^ig  günstig,  und  die  Schwietyi;keit,  d^  map  jetzt 
schon  im  Legiren  zweier  Metalle  ündet,  würde  gf»wtss«  tfpfk 
bedeutend  durch  den  Zusatz  eines  dritten  Elements  g^^gert 
Werden,  Andrerseits  zeigen  die  Bronzege^chütze  andrer  l4Uider 
eine  vollständig  genügende  H^tbarkeit-,  ein  BeweiS|,,  {Lb^  9|^ 
nicht  in  der  F^me  zu  socb^  brapche,  was  man  verli^^^  soo-r 
dern  dass  die  Nähe  es  scbop  gewährt,  Worin  es  ,ni|p  a^ 
liegt,  dass  eio  scheinbar  gleiches  Yerfalu'en..^njjßf|isi90  s{) 
ingleiche  Resultate  ^^ben  ^(iane,  d^  ist  dfua^  eige|i^o|i  MV 
zu  lösende  ftäthsel. 


fi-* 


I 
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In  der  angeführten  späjteren  Abbi^Qdlpü|r  süsi09  loh^  ißßß 
Kupfer  mit  Zinn  nur  eine  cbeipispbe  V^rbiQflu^,  die  vim  i 
Mischungsgewicht  Zinn  auf  4  ]\[.  G.  Kupfejr  (fd^t  ?4f^il  ^^ 
eingehe,  dass  diese,  ^ie  wir  t^prumf  ;ieRflWii  ;woUejf^^i|fcb,fWt 
fcupfer  oder  Zipn  mechanisch  inengea  H^on^j,  wo^qreb^.  $  aqs** 
löge  Reihen  von  Gemischen,  eqtstpbQij  W^  dp^  4^Sfj^6(e9chüta-» 
bronze,  das  Glockengut  u.  s,  w.  Glieder  der  ^npn  Jl^e  d^ 
Mischung,  nämlich  der  von  Legiru^g  un4  JR^i^pfpr  seieo;^., 

Leider  sind  die  Gesetze  der  lüeehanüächen  Mengiin|fdiki  Hdeh 
selfr  wenig  ttntersuchti  Nimmt  man  die  sieh  hier  Inetende  Gi»« 
)eg«eiih^t  wahr,  eine  solohe  Mischung  zu  beobal^htto,  so  ftidet 
Mn,  wenigstens  für  deo  vorliegenden  Fall,  folgende  Anhalt 
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fy  Mr  idi#^ft»fei  «ofa»^]2ba!re  Theil  wird  fn  der  AKs^hbitg 
MMHtesIger;  dooh  entimrt  er  immer  noch  frAher  äfil  iler  leiclit 
selunefebare. 

9)  Speciflsohe«  Cfewkht  und  Cofa&donsziistmid  Begeti  ziemKcll 
In  ftrithmeüseheil  MHtel. 

3)  Das  Gemenge  kann,  wenn  es  beim  Erstarren  gemengt 
bleibt^  bd  gewissen  Zafalenverliiltiftssen  eine  Stractar  annehmen^ 
fie  kdoem  der  bdden  GemengdieOe  eigenthümlioh  ist;  es  scheint 
wenigstettsiy  als  sei  der  krystaHartige  Bruch  des  guten  Bronxes 
von  etw»  81  p.  C.  Legintsg  (10  S»nn>,  der  sich  wesentlich 
TW  jedem  andern  dnrcb  die  rauhen  leinewandartig  gegitterten 
Krj^staSflächen  unti^sebeidet/ etwas  ganz  eigenthümliches,  was 
kanfc  ans  den  Kr^^stallen  der  liegimng  and  der  fasrigen  Btruc«- 
tv  des'Kii^fei^  als  Aüttelziistand  hervorgegangen  sein  kamt. 

4)  Diese  Eigenschaften  zeigen  dch  um  so  charakteristisdier^ 
Je  bl^er  die  nftiebantsolie  Bf^ngung  Ist.  /^ 

]         Aul  4er  ^bMMi  EtgeMchaft  geht  bervt>r,  dass  das  Gemenge 

I  MKMfiUMm  nor^danliiii  seiner  iimigen  ileugang  bldben  kann,  wenh 

j  iktfUlieft^'lttltendleErBtMprdlig  gieibhiseiüg  eintritt  aiM  fortsehrettet; 

^  es  ist  9ibtT  gleichvte},  wie  sehneH  ^es  ges^shiefat.  Jedenfam  er^- 

I  flinrl  »«rar  adsoh  Irier  der  seh^versehibelzfoarere  l'heit  zHerst,;da 

Üfik  ^e'^Siisamm^iiziehaBg  desselben  dabei   nach  tillen   Seiten 

Irin  i^^iA  ist,  se  müsisen  die  Partikela  des  noch  flüssigen  2tea 

OeneiigthiSlles  an  ihrer  SteUe  bleibe.     Langsame'   oder  sehr 

ittMe  Brkaiiting  hat   daher  gleiche  Wirkung,  wenn    sie  nur 

tterall  gfelebzekig  und  in  gleichem  Maasse  statt  hat 

■     Geilt  aber    die  firstariting  von  einem  Punkte  atis,    oder 

yaeiflelit  sie  an  verschiedenen  Theilen  verschieden  schneU,  so 

Mil  '#ich  day  wo  die  Brstart'ung  zuerst  eintritt,   der  schwer-^ 

Bfllni^abalrefe  Theil  aur  eine  Seite  zusammen,    von  der  andern 

ist  mnAk  l^e  €^genspannung  vorhanden ,  der  noch  fltissige  jM 

Mneiigtbeil  Wird  daher  dorthin  gedrückt ,  und  es  bildet  sich 

tnih  an  der  Erstarrungsstelle  eine  Mengung,  die  ärmer  an  den 

leiehtflQssIgeren  Ctemengtheil  ist,  als  die  übrigen.     Geht  diese  ^ 

voa  Einem  Punkte  ausschreitende^  Erstarrung  langsam   vor,  so 

wird  die  Mengung  innig  gemischt  bleiben,    nur  dass  ^e   nadk 

Tle«  Erstarren,  je  weiter  vom  Anfangspunkte  sie  entfernt  llegf, 

ilesto  reicher  am  leichtflüssigen  Gemengtbeil  sein   wird.     Geht 

tieie  einseitige  Erstarrung  aber  sehr  raseh  vor  sich,  so  wird,^ 
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y 


je  mebf  di<»  Erstarrung  roirücktf  mi  je  aMff^itf|«rt  «^mni 
Pfurükela  des  leichtflü^sigea  Tbeib  vorgj^drückt  werde«,  die 
ionige  Verbindung  desto  mehr  aufgehoben  werc^ea,  und  es 
werden  sich  diese  Partikehi  anfangen  an  ei|i:ieloen  SteUeazn 
sammeln,  oder  sie  i^erden  in  Eisse,  welche  sieh  hehn  Erstarre« 
des  strengflüssigen  Gsemengtheils  bildeten,  hiaeinUiufeo,  imd  diiesd 
Ausscheidungen  werden  von  SteUe  zu  Stelle  grösser  werden« 

Diese  £Unwirkung  der.  uogleichzeitigen  BrsUrruog  wird 
jedesmal  verschwinden^  wenn  einer  der  beiden  Gefi»e«glh^ 
bedeutend  quantitativ  vorwaltet;,  doch  wird  dai^  Maüfmia  dar 
Wirkung  nicht  bei  ^/eicAe^n  Theilen  beider  liegen,  dadie«trei^- 
Hdssigere  Substanz  allein  die  materia  p^eccans  Ist,  sondem  es 
wild  das  Maximum  zieinlich  innerhalb  der  Crrensea  liegen  nils« 
Ben,  wo  der  leichtfltlssige  Qemengtheil  nvr  %'und  %  der 
Mengung  bildet* 

Wenden  wir  diess  auf  das  Oesohfitzbreafle  an,  so  ^giebl 
dch  Folgendes«  Jm  Sjchinel^Kifen  ist  das  Gjsaev^e  pebr  gl^h- 
artig  und  VöUig  innig  gemischt;  denn  das  jH^eoiliBelie  fteiiMI 
beider  geschmolzner  Metalle  (der  Leglmog  und.  deB  Kopien^ 
ist  nur  weoig  von  einander  yeraohieden  imd  FUse^kelte«  dec 
Art  pflegen  ^ich  von  selbst  innig  äpi  mischen«  &a  fcMHUiit  die 
Gemenge  in  die  Forttu  Soll  es  völlig  innige  geoeegt.Weifcie^ 
so  müsste  die  SUkaltnng  völlig  gleichzeitig  .d4>i:oh  die  gM*« 
Metallmasse  geschehen ,  gleichviel  wie  r^ch,  HierMl  ^Higl  M 
Vortheil  des  ehemals  üblichen  Keriigussea,  wo  dH  IBrk»ltPH 
von  Innen  und  Aussen  gleichzeitig  begann,  die  Erstarcung  dulMf 
bei  weitem  mehr  der  allgemein  gleichzeitigen  sich  na^cte,  als 
beim  Massivguss,  wo  sie  nur  von  Aussenf  nach  innen  vmMScfacei« 
tet;  dieser  Vortbeil  musste,  wie  es  auch  >virkUch  4^r  Fall  ist, 
luch  in  dem  Maasse  mehi*  hervorstellen,  als  die  Slaaee  des 
C^schützes  grösser  war;  daher  zeigt  der  MassivgQsa  s?io^ 
Nachtheil  am  meisten  heim  groben  Geschütz,  bei  den  16  ^od 
1^6  pfdgen  Kanonen«  Eben  so  musste  der  Nachth^  sieb  ma 
so  grösser  zeigen,  je  mehr  die  Legirungsmenge  im  Gemiscb 
sich  von  ^/^  (96  Legirung  oder  8  p,  C,  Zinn)  entfernte  vod 
^em  Vs  C^^  Legh-ung  oder  16  p,  C.  Zinn)  näherte,  -r-  Het 
man  also  durch  andere  Gründe  veranlasst  diesen  Vortheil  auf« 
gegeben,   und  will  man  sich    der    ungleichzeitigen  Erkidtaa| 

bedieneo,  so  mQS3  imcb  dem  Obigen  mit  nUer  Sorgfeit  demf 
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iMeft  tetwteeKe^  vmA  zw»:lKk*i0m  Mtimammkity  ab. ^ter  Qtm 

Mi^dnt  dor  Imbten  Absenderang^  wm  etwa  bei  %  mlso  M 

Mi«  itek  ^l^mAelieade  PooHen,  bq  steigt  adM  M  wie  d9 

p.  CL  Ue^jams  ^»e  ir«im0  JMMlMftsai  siittea^  wb  der  Aitea 

ta  JRokrsy  oft  sigMr  at^r^iigweiae  han«»^  ündr  mMi  wwd .  hnt' 

09  ^r^m^ffge  von  viietoni^Kapftr  «md  9^1  mrnigßs  Le^inuig^ 

ind.9W}ir  diese  Bestervreise:  in  da«  Kupfer  ei^gelagarty  ia  Aar 

Run-  MMteou     Je  laagmoer  die  WftraieaUeitiu^   dagt^fen 

gCBolMily  deiflto  w^iiger  wkd  das  ä$3li%e  VarUiltaifla  geaCM 

variea,    J^^  kl^ueo  Ctesdiate  wkd^  wie  .erwÜiQl>  .dar  Ua^ 

teekied  d^r  Eckaltung  niemals  90  stark  henroiifelBa  ida  baha 

gmamp  beim  liwaea  G«aa,  n^oigar^.  ab  .woaa  da»  MaMI  taB 

tv*)f  -J!     ■  -  .  .*.••■:,  i 

•Maa  ai%e  »her  die  ehmltigii^  BrkaHqag  nosk  m  lama« 

ithtim  hmeü,  ^e  g^iHsae  Aiiaiioader«ag  viiA  iiawnr  stMt 

lllM/  aiaa  ^  A^^  des  BaIidb  :immer  ^mraklier  MsMn 

Malp  die  ««eere  Fl«elie,  uad  in  Ufgkm^gAriH  «bei^Mit 

m  aoapeii  oack  iaaea  ssnaebmeai  diass  -mM  ha^  jilaifiiü 

Ifcpia  q.  &  w.  ia  dem  Maaaaa  stirlfer  s^  jtfa  dta  CkHflMHi 

fNIparea  Dv^^ünesier  hat.     Da  imn  dia  Iffltta  d^  Coaairito(nf 

knupg^bokct  wkd^  ao  wird  j0dfiaMIs  ein  cr^iaaa  rjlniiliiflhl 

Mareh  ;D|ebr  a»  abaolo^e^  Leflnuigagebiüta  veitterM  ab  aiat 

iWny»  4tbQ  aus  einer  kapferi^ickeren  meosai^  kfsteiHi  alil 

idü  klcstn^  weaii  si«  i^ch  beide  aus  demaelbaa  Seaiange  ga-« 

pm/m  mnA     Piess  wird  jn  so  böher^9  Maasse  statt  habaa^ 

ßk,  die,  JI1[eiiga  dw  Leginoig  sieh  dem  Maximo  n^be^y  «ad  ja 

aduieiler  di®  einseitige  l^starnmg  yqrsohreitet^  ,  < 

I       Betfi^alNkeA  wir  nnn  die  8te  ^BigentbämlipU^  der  mecJie^ 

|BiM^en  Mengang,  —  dass  ihre  Cohasionaznst&ode-  Siiwlieb  ,0^ 

im  aritlMBetigobeQ  WüXiiL  der  beiden  Tbeile.  glfdeh  kammea  *- 

^  Beim  ^ffss  mit  beissem  Metall  sondert  sich  ai^der  äossem  FUHr^ 
(teviel  weisses  Metall  ab;  es  zeigen  sich  aber  fast  nie  Absondenm* 
gen  Im  Inpetn,  Biese  Ansscheiduag  von  Aussen  wird  deshalb  eben  bei 
beiBseffl  lOelall  am  grOssten,  weil  die  Oberflächliche  Zusammenaiehnng 
Uet  beftigcr  Ist;  als  bei  kaltem  MetaU,  w^m  in  beidra  WIßeu  die  Fana 
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^PPiÄIPIlP^lr<PIPWPP>  «W,pMW   ^HP  IWPWI»    ^^    ^^VS  tMff 

Hüw^iP  ilil<  ij|pniiii»f|^i*  .ftefiWtoli»t»  «iMnairi  4«mi  Je 

iMgsMBer  111W9  ^  .AMcühliMg  sein,   odtr  d#fl(o  Jtölier 
{p.iumi  i-atmy  n'Wiiiikiht  AtiOfldprfiWige»,dtttfelep  arifayi;  mk  de^ 

^JBjMtnnc  .4e«f ,  «}og«tf];MUo9  vKiigdligerft^  wie*  €8  bei  i 
)0icl|||^  ^tfi^iMtm»  «Mt  Mf  dtsMplb  iiitaM«  weh  ClesoWMl 
Bitt '  am,  vifi^r  Ifegirofg;  im  AHl^m^nea  'ürUier  anfaiimli4 

il^  2wircl,(4fiii  fiel  idMien  «^^uMit^ßH.  tor  .F«tt  geiK;.        J 

«•Mp»  JliWtefr^h.««!*  eto§  >ßaÖp»te?.Mw«irog  ton 
■ll4:S;i4i^^W^>^^  Se^eftwaeflü  *^^*>  wie  Vir 

tily «mi  !iilw'*«^fs  &'9.;]iiprpfr»  ^i^q^m^i«^ 

ftls  dieBohnmg,  daas  ^itopiitst^lmiQ'^^      nodi  in  de« 
mtlm  ft»Hif|%\  M^Wi  imw  «»fiw  ni|bht|,ÄO  muam  pm  '«te 

fiW^cb^«^  ,alf  f«c  #e  Jd^i^en,  dam  >Mlbr4  ^Ue  Se^enwül 
blidf^.jPüllea  «ulie.i^leiok  kfftfnngsreieh  aa«r«)l6fi. 
o  ).;  .Sc^eiSbt  v^rlireimfncto  Palv^   i^ftbt   Ti^l  G^m 
f^gfi«i>  wd  wenig  erböl)te  ^mii^^^  i   S^  ^^ 
I^W^nfme  f^  £^o}ßiipmmnes'}  nnd  hohe  Temp^n^tiur; 
(^fJOtobt^  P9lv«r>  ,iat  ^ber  geüSOirlicher  für  tm  Oesch^ 
li^ÜPg  f^egifnug  mikm   (weil  es  g^lsm  mrftreiU), 
(gpte^)  /är  kg^ngMreiches  GesoM^  Aeils  w^)  es 
ternd  wirkt  ^  theils  weil  die  hohe  Temperatur  die  vo 
|ri«girMog   J»UM  »fst^t  und  schwammige  SM^  VU^i 
ll^  M  der  gromeA  Menge  SchwefeUutUnni^  die  im  ~ 
4Wu  ^^.  V^ers .  UeilN^  doppelt  gefiibfUA  werden,  d» 


der  liroMMgegcWiaM  •## 

gi^   SB«  ku^en^idi»  OMduätas  wM  Mi^  gi^  iiMH^Krer^, 
vfidiffiBiiettdtft  bttMttp  Tiwtnirfii  kftaMtt  aIa  iMunkclif^ 


Bfl  m5ge&  «itt  oodi  zur  ViitMBlGtxiiiig  des  Olieiigettgfeti 

B^spi^  M»  den  vorhandiiea  IB^faliriii^en  folgen. 
Kbige  Gasehatse^  dla  dle.gewohnftc^  Probriadang  ni^t 
konnten^  liattea  19  Bis  94  p.  C.  LeginiDg  mid  wa-^ 

Bolge  fhuiabMsche  Oeschütx«,  dito  48p.  C.  Leginnig  kat- 
y  e^rangea  in  Toidon  gleich  beim  ersten  Prpbesdiiiss,    die 
hatten,  beim  Sten,  die  31  bis  36  hatten,  später.    AQe  fran- 
C^eschutze  (sie  haben  elmgefftbr  39  bis  36  p.  C.)  hiei-p 
s  .9eue  Pulver  (das  sebr  schnell  verbrannte)  nidit,  aiul; 
auf.  .  / 

^Bratsche  ßesohütee,  die  97  bis  98  p.  C.  tiegining  haben^ 
viele.  1000  Schass  und  zswar  gleich  gut  mit  hingsam 
«eliodU  verbrennendem  Pulver. 
;^iN0  BQgllMer  klagten  früher  Über  Ihr  Bronzegesöhütz, 
lelt  33^  pu  C;  die  Franzosen  Jdagen  noch  jetzt,  sie 
4en  Geschötff  vorsebriftsmüsfiäg  31,3,  stiweilen  aber  bis 
C  Die  Deutschen. hatten  nie  Ursache  zu' klagen,  sie  ge- 
Geschütz 98,6  p.  C.  —  IHe  -ahen  Krellerschen 
hen  Geschütze  hielten  gut;  ihre  Legirung  bestand  aus 
Knpit^r,  9  Zinn,  6  Messing.  Zink  findet  man  in  den  alten 
chen  Geschützen  kaum,  es  wurde  das  Messing  daher 
flinlich  bei  der  hohen  Temperatur  im  Ofen  zerlegt,  das 
.•abvich  und  es  blieb  etwa  4  Kupfer  übrig,  also  104 
acu  9  Zinn,  mithin  etwa  95  p.  C.  Legirung,  was,  da 
ftber  den  Kern  goss,  etwa  der  Legirung  von  98  beim 
l^ass  gleichkommen  mag.  —  In  einer  kleineren  Artille- 
inan,  so  lange  dem  Gicsser  die  Legirung  bloss  im  AU- 
auf  10  p.  €.  Zinn  angegeben  war,  sehr  gutes  Ge- 
;  es  zeigte  sich  später  bei  wiederholten  Analysen,  dass  es  nur 
4,  Ma  9  p.  C.  Zinn  (95  bis  98  jLiegirung^  hatte ;  es  wurde, 
PdM*  ^ess  ftir  einen  Nachtheil  iiielt,  bestimmt,  dass  das  Brom^- 


/ 


/ 


kiitofcstcmi    l9  p.'C'flMli   hidtetiy   mitf  dms  dMs 'fNnn 
dardk  f^iftlMsIfe  ViitörmicliAing'  contrAliht  werdmr  toMto.  **lt 


'    <  i 


»    .  ....  •       '  " 

Amalgame  von  EUeny  Baryum  und  ütrontim^ 


von 


EuDOLPB  BoBTTcsKB  in  Muhlbaufien. 


Schon  Bany  sagt  In  einer  1808  ntitgetheilten  Abi 
über  die  Zersetzung  der  Erden  and  über  Ammöniam-. 
gam  ^)t  ^ylless  ich  Qoecki^ilber,  das  mit  einer  Ideinen  Mei^^ 
)S.ättwnliy  'Natriwaiy  Baryum  oder  Calcium  verbanden  war, 
angeifeachteten  Salmiak  einwirken:   so    entstand   ein 
das  den  sechs -*  und  siebenfachen  Raum  des  Quecksilbers 
nahdi^  and  sehr  viel  mehr  von  der  Basis  des  Ammooi 
Enthalten  schien  ^  als  das^  welches  durch  die  elektrischen 
erzeugt  worden  war.^  —   Ich  habe  bei  vergleichenden  Vi| 
l^hen  init  Kalium-  und  Natrium -Amalgamen  die  3eobacl 
^etnacht^  dass  letzteres  zur  Darstellung  desi  Ammonium -.i 
gmns  noch  kräftiger  wirkt.  Ich  bereitete  das  KJalium-  oderNi 
Amalgam,  indem  ich  zu  den  unter  rectificirtem,  wasserhelleml 
aufbewahrten  Alkalimetallkügelchen  eine  an  Gewicht  ol 
lOOmaL  mdir  betragende  Masse   wohlgereinigten    Queel 
(Schüttete,  das  die  Stoffe  enthaltende  Gläschen  über  einer 
Erhitzte   und  umschüttelte^  bis  sich  das  Kalium  oder 
mit  Quecksilber  verbunden  hatte.    Brachte  ich  nun  eioen 
pfen  von  Natriumamalgam^  der  ohngefähr  4  Linien  an 
messet  hatte,  in  dn  Uhrglas   und  übergoss  diesen  nit 

V 

*)  S.  G^hlen's  Joum.  der  Ch.,  Ph.  u.  Min.  Bd.  9.  S.  **  j 

iHlbetc^a  Ann.  d.  Ph.  Bd.  da.  s.  200. 


äier  limwüiiiiiinliimii  ^M 

*iliiMiBBiuBid9*i  ii^  tklNl  i«ie^  w«ir:  so  (MÜi  lok  ciNr»*W 

firauw  doi  Bsä  Ywsooli  MgewsttÜNi  lAfglhses  ttkersdMil/ 
fiae  Ummg  am  h^üMMMmo  Amo^tes^^  littttt  SiteÜiCfi  toJi 
ftVMif y  MyNi  iküf  lilwlBr  krlffiig  feo^  iHilcMi.    Der  Mf  iHiM 

lis  te  Mitt^Bt  KalhM  gMrdDMieb    Mlüt  M  er^  sdne  grmM 
pWMilit  «li  Me  gfO08«re  Mrage  ias  a^l^DorameDeii  AbMO^ 

Da  ich  nun  zor  Darstellan|;  ^m  Ain^QQiiun«malgftna  Jto« 

fyam  wdt  sWirksamer  fand,  als  Kaäumamalgam:  bo 

»Ute  Ich  mich  bei  allen  4«n  Daehft^lgflnden  Versuchen ,  bei 

ich^n  des  Kalium?  irfcht  aoadrüclüüch  gedacht  M»  diir«hge^ 

des  erstem 9  und  zwar  eines  solchen,  in  velpheni  gepaH 

Natrium  enthalten  war.     Ich  bereitete  nfkr  dasselbe  *bcjc 

mehr  durch  Zusammensclunelzen  von  Natriuo(i  und  Quecft:«« 

untei:  8teinöl^    sondern    brachte  beide  iMLetalle   in  gl!^\ 

Treiem  Zustande  in  ei^en  mit  eiqem  hölzernen  Deekel  \  er-» 

trocknen  Serpentinmdrser,  in  welchem  ich  ihre  V^rf 

lg  durch   ein   schnelles  oi^d  starkes  Umrühren  xpittdej: 

d^  Deckel  fuhrenden  Keule  bewirkte.    Die  Vereinigung; 

Igte  gewöholich  schnell  unter  einem  zischenden  Gerauschci 

stets  mit  bedeutender  Licht  •-<  und  Wärmeentwlcklui^  be-* 

Der   eine  Theil   des    auf  diese    Weise    dargestelReü, 

IS   war  durchgängig  fest,    der   grössere  Tineil  jedbcti 

Um  nun  beide  zu  eineili  homogenen  Ganzen  zu  v^«« 

I,  brachte  ich  sie  möglichst  schnell  aas  dem  Morste  i«- 

^  ^^dnigtem  Stdnöl  angefGlltes  Gläschen,  welches  ich 

einer  Lampe  sodann  schwach  erhitzte.    Die  so  gewonnene 

war  bei  +  17o  R.    noch   dickflüssig  *)  und  bedurfte,y 

♦)  Büi  ans  eo  1hl.  Quecksilber  und  1  TM*  IlatHnm  bestehende* 
%iqB  g^d^  bei  -J-  170  E.,  so  z«  sagen,  einem  festen  Breie;  eias' 
ü  90  ^oeeksttber  und  1  Matolum  war  breiartig,  nicht  flüssig;  eUM« 
p  IW  Ooecks.  and'  1  Kabnm  wac  volftommen  fest^  a«s  146  Qne^ 
■er  wmä  1  KaUom  sehr  hart,  aus  180  Quecks.  ^id  1  KMtm*^^tMt^ 


WiH0  «f#  TlWfP^fiPV'  MMC  ^    nur*  €MM3t    Bdltt^ttOMA '  HfVnMMÜl^y 

m  die  s9  ekei  erwäJMe  sa  dca  fUgeodeo  Vermoim  <thgr— 
gMigHite  Mwge  Fon»  wieder  sa '^erlMigeii.  Clende  #ie-eB 
Ml  «teer  eo«  Kqiite  und  Zhßk  eoiMlniiiteB  Volteieehee  «Mrie 
einer  Y^ihßUäßsii^Mg  fcebigeni  JMUsee  ZMte  kedarf  ^  ob  e^e 
grtnsero  ]0Mwe,  Kiip(lir.lQ  Wirk3«Bikelt  «  i^flCsseii^  ebemo  ^er« 
wooi^e  ich  «pch.:|idt  dem.  oben  bereiehtteten;  fllMgee  A—Igi 
»e  die  Redootien  anderer  BletnHe  wett  kieiiter  eiasiiW(keiiv.«li 
W«M  ich  Bdclif.eiaaB  gei»  festen  AmelgaMe,  d.  h»  «i^ee  tsol«* 
eben  9  in  nrelcl^em  ^ne  verMltttiftmÜHSig  geringttre. Menge  dm 
^ieetrenegn^rjeR  JOeMI»  C^9  Qneeludftire))  ^Hhnhen  wmr^ '  le»> 
diente.  Was  min  die  DarstelliiQipBiifeUen-  der  In  Fmgn  eldMi» 
den  Amalgame  sdbst  betrifft^  so  werde  ich  solche  solhft  der 
BetheniRolge  nach  jetzt  aaflühren. 

/.    Eisena'mätgam. 

BelcAnntnch  gelang  die  Därstellang  eines  solchen  bishef^ 
iselir  schwierig  and  nur  unter  gan»  besondern  BandgriffMi 
Änt  ft)1gendem  höchst  einfachen  Wege  ist  mirs  jedoch  ge» 
Igtflckty  ein  ganx  vorzügliches ,  stark  eisenhaltiges  PräpanI 
tffarznstellen.  Man  bringe  in  eine  vollkomiAea  gesattigte  klartf 
tifenng  des  schwefelsauren  Eisenoxydnls  tu  destillirtem  WaW 
das  oben  beschriebene,  von  Steinö!  mittelst  (binem  Lösehpapief 
wohl  befreiete  0^01  Natriom  enthaltende  Amalgam  ^  so  tritt  M 
«ogenblicklich  eine  ziemlich  starke  ReacGon  ein,  während  w4<} 
rher  dai^  Natrinmmetali  sich  in  schwefelsaures  I^atron  verlrtflj 
fielt ^  Hydrogen  entweicht^  und  das  Eisen  in  äusserst  f^in  vm 

tiehy  zom  Theil  fest  tmd  krystallisirt,  aus  230  Queöks.  und  1  KiM| 
dickflüssig  and  glich  hinsichtlich  seiner  Oonsistenz  demVioo-^^triaiii^ 
haltenden  Amalgame.  Eine  KaHutnlBgirtmg ^  aus  5  KaUitmundi^  NstrM 
iPMteheiid  (durch  Zusammenschmelzen,  beider  Körper  unter  reetifidV* 
lern  SteiiiOl  gewonnen),  war  bei  -f-  ^  R*  wie  Quecksilber  flüssig,  sdnifl^ 
rer  jedoch  als  rectUIcirtes  Steinöl  und  formte  sich  unter  diesem  jedtfl 
mal  zu  einer  silberfarbenen  Kugel,  obgleich  Gfay-Lussac  und  Tk 
Aard  bei  einem  Versuche,  wo  sie  eine  Legirnng  aus  KaHüm  und 
trinm  im  Yerhfiltnisse  von  10  :  1  bereiteten,  diese  Leginuig 
isch  leichter  fluiden  als  abfiltrirtes  Steinöl  (s.  Gehlen^s  ^wct. 
Ck.,  Ph.  u.  Min.  Bd,  VIL  8.648).  Durch  einen  SSusatz  ToalOO 
~  erhärtete  das  Ganze  zu  einer  überaus  festen  Masse,  was  gewiss  auch 
durch  HiBzulüguog  einer  weit  geringern  Meilen  Qoeeksülhers 
anln  würde. 


V 


äbeir  Eisenamijgiun^  B^yurnamalgam  8##t 

Zttstaode  cdeh  mit  dem>  Quecks^r  TerhiBd^t  Bm 
tmdgßmj  welches  nach  dem  Aufhören  der  Wasserstoffgasenf- 
wtaklwg,  d.  b.  Bach  Yerlanf  von  nur  wenigen  Minoten,. völ- 
lig-ansigelHldet  erscheint,  ist  ziemlich  ^ickflüs^sig,  folgt  i^ment« 
Itoh  wenn  man  es  in  kleine  Kügelcben  theilt,  einem  Magneta 
▼OB  etwa  90  Pfand  Tragkraft  überaus  kucht,  umzieht  sich, 
der  atffiosphftrischen  Luft  ausgesetzt,  mit  einer  äusserst  dünnen 
Mhwirzüdi  grauen  Oxyddecke,  kann  aber/  ohne  dass  man  eine 
llBBüche  Zersetzung  des  Amalgams  zu  befürchten  hatte,  .ein§ 
Kngere  Zeit  an  derselben  liegen  gelassen  werden.  .  Einer  De* 
ityiatioa  unterworfen,  geht  Quecksilber  über  und  Eisen  bleibt 
k  Pulverform  'zurück.  Erhitzt  man  das  Amalgam  allin&hlich 
Md  mit  Vorsicht  in  einem  Uhrglase  über .  einer  Spirituwlampe, 
oad  durchknetet  oder  durchrührt  es  gleichzeitig  mit  einem  £^&- 
imien  Stäbchen,  so  wird  man  dabei  von  einer  überaus  schönen 
Lichterscheinung  überrascht,  indem  durch  die  erhöhete  Tempe« 
nto)  und  begünstigt  durch  das  Oxygen  der  atmosph&rischen^ 
hift,  das  in  dem  Amalgame  in  äusserst  fein  vertheiltem  Zustand 
Madliche  Eisen  sich  zu  kleinen  leuchtenden  Sterndien  entzündet 
Bid  ohne  Geräusch  zu  Oxydul  verbrennt 

IL    Baryumatnalganu 

IHeses  Amalgam  erhält  man  äusserst  leicht  und  üheriMli 
MuwH,  wenn  man^  Natriumamalgam  mit  einer  vollkommen  g^ 
■iittigten  Lösung  des  Chlor|Niryums  ^)  in  Wasser  übergiesst 
M  der  Bildung  desselben  findet  meist  nur  eine  äusserst  schwa* 
^  Gasentwicklung  statt,  nach  deren  Aufhören  das  Amalgam 
jnBkommen  ausgebildet  erscheint^  In  diesem  Zustande  besitzt 
%  BBtw  der  Baryumchloridlösung  gelassen,  eine  überaus  rauhe, 
hwbene  Oberfläche,  nimmt  einen  im  Vergleich  zu  dem  angewand- 
ta  Biatriumamalgam  ungefihr  um  die  Hälfte  grossem  Raum 
<io,  und  ist  fest,  lässt  sich  aber  leicht  mit  den  Fingern  zu  ei- 
mm  dünnen  Breie,  der  dem  Gefühle  nach  mit  Sandsteinchen 
Vinetzt  zu  sdn  scheint,  drücken.  Länger  als  etwa  6,  hoch- 
UMS  10  MinuteB  darf  man  das  vollkommen  ausgebildete  Amal- 
tm  idcht  unter  der  Baryumchloridlösung,  od«  richtige,  unter 

I      *)  Mit  salpetersaurem  Baryt  wollte  mir  die  Darstellung    eeselben 
^  keine  Weise  gelingen. 
Mq.  I.  prakt  Cbsmio.  I.  5.  20 


I    ■ 


»•e  Bdttger 

4ea  Bmthih-  tM  Natriomchloridgemisohe  Hegen  lasBen,  weil 
to  sieh  sonst  naeli  Und  nach  wieder  versetzen  würde.  Ifon 
tfaiit  dalier  wohl^  das  Amalgam^  sobald  es  den  Gnid  seiner  v«&- 
kommnen  Ausbildung  erreicht  hat^  möglichst  schneH  ans  der 
dasselbe  umgebenden  Flüssigkeit  heranFznnehmen^  ea  roittebC 
gana  feinen  Löschpapiers  genau  iMI>zatrocknen  ^)  j  und  '  ohne 
Seitveriost  sodann  in  dne  mit  rectificirtem  SteinGl  angefüllte 
kldne  Retorte  za  bringen.  Das  Baryumamalgam  verwandelt 
^h,  der  atmosphärischen  Luft  dnige  Tage  aosgeseM  nnd 
Ton  Zeit  zu  Zeit  mit  einem  gläsernen  Spatel  umgerührt^  toH- 
koHMnen  In  kohlensaure  Baryterde  von  beinahe  sehtteeweisser 
Farbe»  Bringt  man  dßB  Amalgam  unter  destillirtes  Wasser,  so  aer- 
•eM  es  dasselbe  unter  Bildung  einer  reichlichen  Bfenge  Was- 
serstoffgases. Prüft  man  nachher  das  Wasser  durch  schwefM- 
sanres  Natron  auf  Baryt,  so  erhält  man  eine  nicht  unbedentende 
^antität  schwefelsauren  Baryts. 

Ueberschüttet  tnan  das  Baryumamalgam  mit  dner  coneen- 
triften  Salmiaklosnng,   so   gewinnt  man  ein  sinnlich  volnaiii^ 
ses  Ammoniumamalgam,  welches  sich  von  dem  mittelst  KalhniH 
^  amalgam  dargestellten  wenig  unterscheidet 

Bringt  man  in  ein  mit  einer  gesättigten  Kupfervitriollösong  ange- 
fülltes Uhrglas  ein  im  Durchmesser  etwa  %  bis  3  Linien  haltendes  llüs- 
sigea  Baryumamalgamkügdehen,  so  fSngt  dtoses  augenbttoklieh 
an  KU  rotiren,  während  die  darüberstehende  KupforvitrioUlsn|( 
sieh  bedeutend  trübt.  Der  sich  gleichzeitig  bildende/ gleiohstin 
ans  dem  Innern  des  Amalgamkügddiens  in  trüben  FlocbM 
lienrorkeimende  sehwefelsanre  Baryt  nimmt  w^en  des  ih0| 
mechanisch  beig'emengten  Kupferoxyduls  nnd  Kupferoxydl^'AalB 
nach  und  nach  die  verschiedenartigsten  Farben  an,  so,  da» 
der  mit  dem  Amalgamkügelchen  zunächst  in  Berührung  stehende 
Tfadi  ^etzt  dnem  fortwährend  im  Waehsen  begriffeneD  Moo»- 


^  In  dem  Augenblicke,  wo  man  das  Amalgam  ans  dier  wSssr^ 
BaryamdiloridlÖsuDg  benrorzieht^  entlasse  es  eine  ziemliclie  Oasttttttt 
anl)^nomfflenep  KochsalzlSsang,  and  i\ird  bei  diesem  Vorgänge  beder 
teiid  flüssigjer;  dorch's  Gefübl  nimmt  man  jedoch. aecb  immer  ia  d(»' 
selben  eine  feste,  wie  Sandkörner  anzufühlende  Masse  wahr.  ^^^ 
hier  nicht  das  Baryum,  wie  beim  Kaliumamalgam  das  Kalium,  mit  dem 
(Quecksilber  io  2  bestimmten  Verhältnissen  sich  verbinden,  nnd  es  dep- 
nach  ein  liässiges  und  ein  festes  Amalgam  geben? 


1 

/ 


über  StrontiuBMunrigam  9W 

jfWrlthBe  strebt.  M9  übrige  Itupf^iiAKige  FMssigkefl  beweg 
Ml  4abei  so  Jaoge  miiinterbroclien  in  H  entgegengesetzten  re- 
pkuässfgen  Wirbeln,  bis  alles  Barynrn  in  sehwef^lsanren  Ba^ 
fyt  Tenrandelt  ist,  was  oft  erst,  zumal  wenn  die  Knpfbrvitric^ 
Üraiig  nicht  gesättigt  war,  nach  Verlauf  von  lÖ  bis  30  MI« 
raten  geschehen  am  sein  pflegt. 

HJ.  I^trontiumamalffam, 

Bieses"  Ifisst  sieh  eben  so  leicht  wie  das  vorhin  beschrie«- . 
kae  B»rynmiimd^B.ttk  mitteilt  des  mit  einer  vdllcomiiien  gesSt- 
(igten  Lösang  des  Chlorstronüums  in  destillirtem  Wasser  überselilU!^ 
teten  Natriumamalgams  darstellen.  Nicht  ISnger  jedoch  als  etwa 
9  Ms  8  Minuten  darf  man  das  Natriumamalgam  auf  die  Chlor- 
^rontiamlösung  einwirken  lassen,  weil  sich  das  während  der 
Zeit  bcrdts  voUkommen  ausgebildete  Strontiumamalgam  sonst 
bald  wieder  gänzlich  zersetzen  wurde.  Eä  läBst  sich  über« 
kaiipt  der  Zeitpunkt,  Jn  welchem  das  Amalgam  vollkommen 
I  msgebildet  erscheint,  nicht  so  ganz  genau  angeben,  weit  das- 
selbe gewöhnlich  nie  so  fest  wird  als  das  Bar3aimamalgam,  son- 
dern meist  nur  ^nen  etwas  dickflüssigen  Körper  darstellt,  der 
i  ^Mh  ÄfiÄinge  seiner  Bildung  an  bis  zu  seiner  gmizlichen  Zer- 
^  aetnang  unter  der  Chlorstrontiimilösnng  untmterhrochen  ein« 
',  starke  Hydrogengasentwicklung  veranhisst.  BbensO  zerlegt  da« 
i  iaeh-  Vcfrlanf  von  eh^a  f  bis  S  Miituten^  ans  der  Chlorstronti« 
^  ^ogMmng-  genommene,  voBkommen  ausgebildet  erscheinende 
'  fltnuitiamamalgam ,  wie  das  Baryumaihalgam,  das  Wasser,  zu« 
\'  iMd  wenn  dasselbe  mit  einigen  Tropfen  irgend  diner  Säure  zu« 
I  tor  versetzt  worden  wah    Zur  nachherigen  Prüfung  eines  sol*- 

I  N 

ehen  Wassers  auf  Strontian  bewährte  sich  ausser  dem  gleic^- 

I  Mb  io    Anwendung    gebrachten   schwefbls^nren   Natron   and. 

I  Irolilensaaren    Kali^   phosphorsaures  Ammoniak   als    m  gai» 

I  forzügliches  Reagens.      Der  atmosphärischen  Luft   ansgeset^ 

MTflUtt  das  Amalgam  weit  schneller  als  das   Baryumamalgan, 

od  schon  nach  Verlauf  von  6  bis  10  Stunden,  in  Queckailker 

iM  kohlensauren  Strontian. 

Ob  fflch  Antimon^  Tellur^  und  besonders  Nickei  and  Jü^- 
boU  viit  dem  Quecksilber    auf  die    bereits  angegebene  Wf 
werde  verbinden  lassen,  habe  ich  zur  Zeit  noch  nicM 
werde  jedoch  späterhin,   sobald  metne  Zmt  es  nur 

«0» 
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308  .     Schweigger 

laobti  «mdne  darttber  gesammelteu  Brfahmiigeii  ndtenthefien  ideM 
verfehlen«  M^igniumamalgam  aas  schwefelsaurer,  sala^aorer  oder 
salpetersaurer  Biftererde,  ^  wie  Calciumamalgam  aus  Chlor- 
calcium  auf  ühnliche  Weise  darzustelleo ,  ist  mir  bis  jetzt  noch' 
nicht  geglückt;  eioige  Versuche  über  Bildung  von  j4/iif»titNf«i- 
Afna!gam  aus  Alaun  gaben  sehr  zweideutige  Resoltata 

Sdt  3  Wochen  habe  ich  nun  schon  Baryum-,  Btrontlam- 
und  Ammoniumamalgam  in  ganz  mit  rectificirtem  StelnGl  an- 
gefüllten Gläsern  stehen ,  ohne  dass  Ich  bis  jetzt  dne  nierk- 
liche  Zersetzung  y  besonders  an  dem  erstem  und  letztem  wahr- 
genommen liütte. 

Mühlhausen,  den  7.  Decbr.  1833. 


Nachschreiben 

von 

J.      fl.      €.      SCHWRIGGBB. 


Der  Herr  Verf.  des  vorhergehenden  Aufsatzes  hatte  die 
Oüte^  mir  Proben  sdn^  Anmlgame  zu  senden,  welche  jedoch, 
wdl  von  leicht  zersetzbaren  Producten  die  BMe,  das  Schüt- 
teln beim  Transporte,  obwohl  unter  Steindl  befindlich,  nicht  ni 
ertragen  vermochten.  Diese  mir  gebotene  Veranlassung  ein 
Wort  dem  vorstdienden  Aufsatze  beizufügen,  will  ich  übrigens 
dazu  benutzen,  um  für  denselben  zunächst,  wie  es  scheinen 
möchte,  nur  theoretisch  interessanten  Gegenstand  auch  die  Aof- 
merksamlkeit  der  Techniker  zu  gewinnen. 

Schon  im  Journal  der  Chemie  und  Physik  für  1814  (oder 
8d.  Xn,  der  altern  Beihe  S.  224.)  machte  ich  auf  die  Wirk- 
samkeit des  elel^trischen  Stromes  zur  Beförderung  der  Metall- 
verbindung aufmerksam.  Es  war  dort  nicht  blos  von  Lötbuog, 
w:o  bei  den  bekannten  Verfahrungsarten  der  Techniker  förmUche 
galvanische  Ketten  vorkommen,  sondern  von  MetalUegimngea 
überhaupt  aus  elektrischem  Gesichtspuncte  die  Rede,  eine  An- 
sicht, welche  sich  durch  die  Lichterscheinungen  bei  dem  Za- 
sammensehmelzen  der  Metalle  bewährt,  da  diese  Llchtersch^- 
nungeu;  im  Ganzen  genommen,  um  so  mehr  benrortretea,  j« 
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weher  die  Metalle  In  der  elektrischen  Spannungsreihe  ans  einan-» 
dir  liegen.  Namentlich  aber  auch  das  Eisenamalgam  kam  dort 
ans  demselben  elektrochemischen  Gesichtspuncte  zur  Sprache, 
Mem  z.  B.  bei  dem  Verfahren  von  Arthur  Aikin  (welcher, 
HIB  Elsenamalgam  zn  bilden.  Eisen  mit  !^kamalgam  anter  Bei- 
fOgiBig  salzsaorer  Eisenauflösnng  zusammenreibt)  offenbar  Ei- 
sen «nd  S&inkamalgam  eine  elektrische  Kette  bilden.  Es  ver*^ 
Mbk  ideh,  dass  anf  diese  Weise  nur  dn  zinkhaltiges  Eisen-* 
aiaalgf«!  zu  Stande  kommen  kann,  wie  das  mit  Natriuniamal- 
gam  gdl»üdete  natriumhallig  sdn  wird. 

IHe   Schwierigkeit   der   Amalgamation    des  Eisens  schien 
nlr  längst  aus  einem  eigenthümlichen  Oeslditspuncte  beachtens- 
w^h.      Diese   Unamalgamirbarkeit    ist  nämlich  ein    Charakter 
aller  magnetischen  Metalle,  worauf  ich  schon  im  Journal  der 
Ckem.  u.  Phy$.  r.  1814.  (oder  Bd.  X.  S.  368.  in  einer  Note) 
die  Auftaierksataikeit   der  Physiker  hinzulenken  suchte.     Denn 
80  wie  Eisen  zeigt  sich  auch  Nickel^  Kobalt  und  Mangan  nur 
!  in  galvanischer  Kette  (wo,  wiewir  nun  wissen,  das  QuecksHber 
^  selbst  magnetisch  wird)  amalgamirbar ;  und  nach  deren  Auf- 
hebung ist  die  Kraft,  womit  diese  Metalle  dem  Quecksilber  an-r 
i  liiogen,    bald   verschwunden,   so  dass  wirklich  nur  vorüber-*' 
'  gehende,  nie  feste  und   dauernde  Verbindungen  der  magneti- 
p  sdiea  Metalle  mit  Quecksilber  zu  Stande  kommen.    Wenn  der 
Magnetismus,  wie  Bitter  im  vierten  Bande  von  Gilberfa 
Annalen  zu  zeigen  suchte,  mit  der  Cohäsion  der  Metalle  zu- 
•aamenhängt,   so    könnte    bd    den  -  magnetischen  Metallen  die 
'f  (Schwierigkeit  Ihrer  Auflösung  in  Quecksilber  als  Beweis  der 
Cehärenz  ihrer  Theile  aufgefasst  werden.    Der  günstige  Ein- 
-ioss  der  Kälte  auf  den  Magnetismus  dieser  Metalle  würde  dann 
gleichftüls  auf  die  Erhöhung  des  elementaren  Züsaromenhangi 
!  dnroh  grössere  Annäherung  der  Theile  zu  beziehen  sein,    in 
I  welcher  Hinsicht  es  interessant  Ist,   dass  Mangan  erst  ddrcti 
I  SrkältpHig  zu    —    900  bis   -~  26^  zum  magnetischen  Metalle 
wli4  (g.  2V.  Jahrbuch  der  Chem.  u.  Phys.  1839,  oder  Bd.  65. 
&  199.)*     Die  Cohärenz  aber  habe  Ich  längst,  einer  ganzen 
Reihe  dargelegter  Thatsachen  gemäss ,  im  S^usammenbange  jnit 
kiystattelektrischen  Gesetzen  aufgefasst  (s.  Journ.  d.  Ch.  ti.  PA, 
Bd.  6.  S.  49—74;  Bd;  39.  S,  914-960;  Bd.  69^  S.  999.), 
wsidnrcdi  .also  dte  angefahrten,  sonst  isolirt  stehenden  Erschei- 
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nungen  bei  den  magnetisehea  MetaUen,  weDigsteiui  mof  ^ne'afu. 
trägliche  Weise,  in  den  Kreis  unsere^  Kenntnisse  des  Mag9e>^ 
ttsmns  und  der  Elektrizität  «ingereibt  werden  können* 

Die  Alkalimetalle  lenkten  sogleich  ^naoh  ihrer  Entdeekwig 
die  Auftnerksamkeit  aaf  Amalgamation  des  Kisens.  Schon  ia 
seiner  ersten  Abhandlung  darüber  sagt  Davy^):  ^Dasfiässlge 
Amalgam  aus  Quecksilber  und  Kalium  löst  alle  Metalle  auf,  die 
ich  ihm  aussetzte  und  in  diesem  Zustande  Ton  Verbinda«|f  iririit 
das  Queek^Iber  auf  das  Eisen  und  das  Flatin.^^  Und  danasagt 
er  vom  Natrium:  ,^Das  Amalgam  aus  Quecksilber  und  NatiivaB 
scheint  mit  den  andern  Metallen  drei&che  V^bindnag^n  zu 
bilden.  Ich  habe  das  Eisen  und  Platin  damit  ver^udil^  46^ 
wie  ich  zu  glauboi  genest  bin,  mit  dem  Quecksilber  in  Ver* 
bindung  bleiben ,  wenn  sich  durch  Aussetzung  an  die.  i^fl  -das 
Nairium  davon  getrennt  Imt/^  —  Berzelius  aber  dr4lc|K4  mh 
In  seinem  Lehrbuche  der  Chemie  läber  diesen  Gegenstand  also 
aus  (ßä.  2.  8.394.):  ^^Wird  blankes  Eisen  in  m  KalbiBMunal- 
gam  eingetaucht^  so  wird  die.  Oberfläche  des  Eisens  &ebr  stark 
amalgamir^  und  das  Amalgam  bleibt  Anhangen  so  lange  es  Ka- 
lium enthält^  aber  wird  es  in  Wasser  getattdit,  so  dass  das 
Kalium  weggeführt  wird,  so  schddet  sich  das  Quack^lier  ab 
und  lässt  die  Oberflache  des  Eisens  eben  so  pohrt  wie  zuTOr."^ 

Diese  beideA  ausgezeichneten  Chemiker  haben  also  die  An- 
sicht^ dass  Alkaliamalgam  dch  unmittelbar  mit  Eisen  dnti^  ebe- 
mische  Verwandtschaft  vereine,  eine  dreilacbe  Verbindung  Ein- 
gehend, wie  Davy  mch  ausdrückt  -«^  Es  wird  aber  dana 
schwer  sein  zu  verstehen,  wie  es  kommt,  dass  die  Oberftiebe 
des  Eisens  nicht  einmal  an  Politur  einen  Verlast  zeigt,  wwi 
durch  Zersetzung  dks  einen  der  combinirten  Metalle  die  Ver* 
bindung  aufgehoben  wird.  . 

Erwägen  wir  aber,  dass  sowohl  das  Kalium  -  alsNatiioai- 
analgam  sich  jau  der  Luft  schndl  zerisetzt  durch  FeucMgkeM, 

• 

welche  es  anzieht:  so  werden  wir  die  entstehende  el^triscbe 
K^e,  worin  Kalium  oder  Natrium  das  positive  Metall  ist,  wiäi- 
read  Quecksilber  und  Eisen  im  hohen  Orade  negativ  Verden, 
kaum  abzidfiognea  im  Stande  sein.  Und  dann  ist  die  eitöbte 
Adhfision  des  Eisens  und  Quecksilbers  leicht  zu  verstehen,  und 

*}H.  Gehle A^s  Joden,  der  Cb.^  Ph.  u.  Mia.  Bil.Jr;  H.'mB  au  M. 
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MK'ksgreifi,  wanun  nach  Zersetzang  des  positiv  elcMoaebte 
IhtiHit  das  Eisen  mit  uoveränderter  Politur  sich  zeigt.  Bei 
ftigeader  Art  den  Versach  anzustellen,  welche  ich  seit  mehr^- 
im  Jahren  in  den  Vorlesongen  zeige ,  fällt  die  entstehende  elek*- 
tdsdie  Kette  recht  in  das  Auge.  '    ^  • 

l^ehon  im  Jahrlmeke  der  Chemie  ti.  Physik  ±S2ß.  (Bd.  9. 
fi.  467.)  gab.  ich  eine  Methode  an,  Natronmetäll  anf  Wasser 
VM  gemeiner  Temperatur  zu  verbrennen,  welche  si^sh  anf  Br- 
MuHig  jde^  Oxydirbarkeit  desselben  durch  Contact  mit  seinem 
Onyde,  also  auf  elektrische  Verhältnisse  gründet.  Noch  mehr 
kuiQ.  4ko  Oxydirbarkdt  des  Natriums  durch  Contact  mit  Queck- 
sHber  erMht  werden.  Man  bringe  also  einen  Tropfen  Was- 
acc  auf  die  Oberfläche  des  Quecksilbers  und  tauche  durch  die^ 
Ben  ^lü  kleines  an  einer  Messerspitze  befestigtes  Sttickcheo 
i  NitrenmetaUs  ins  Quecksilber.  Unmittelbar  erfolgt  lebhafte  Vec- 
i  brennung  unter  Erscheinung  eines  gelben  Lichtes,  während 
!  f^inehzeitig  der  ins  Quecksilber  unter  dem  Wassertropfen  eia- 
I  getauchte  Theil  des  Natronmetalls  sich  mit  diesem  amalgamint. 
i  Vb  bUdet  sich  ein  festes  Natriumiunalgam,  das  stark  atdiängt 
,'  aa  der  Messerspitze.  Ueberaua  leicht  ist  es,  auf  diese  Weise 
i  die  ganze  Stahlklinge  zu  amalgamuren,  sobald  man  nur  dieselbe 
f  wl  der  hei  Anstellung  dieses  Versuches  sich  von  selbst  bü- 
denden  Ajetznatronlauge  ganz  schwach  befeuchtet  ttnddannNa- 
triumamalgam  darauf  reibt  IHeses  Aufteiben  kann  (wenn  man 
die  BetmischuDg  von  Zinkamalgam  nicht  scheut)  mit  einem  Zink- 
fltäbdben  geschehen,  wodurch  die  Negativitat  des  Eisens  oder 
.(Stahls  erhöht  wird,  während  zu  gleicher  Zeit,  wie  es  scheint, 
die  Anhaftung  des  Quecksilbers  an  Eisen  an  Daner  gewinnt. 
Es  sind  (übrigens  nur  kleine  Theile  Natronmetalls  erforderlich  zn^ 
Binleitiing  dieser  Adhäsion  des  Quecksilbers  an  Eii^n,  ^as  auf 
den  durch  ehie  Reihe  galvanischer  Combinationen  von  mir  dar- 
geleimten  Satz  hinausläuft,  dass  nur  kleine  Theile  eines  positi. 
ven  Metalls  erforderlich,  um  eine  grosse  Fläche  des  negativen 
in  ActioB  zu  setzen. 

Einer  meiner  wissenschaftlichen,  vorzugsweise  mit  Metal- 
hugie,  aus  teehnischem  Gesichtspuncte,  beschäftigten  Pretnide, 
der  vor  einigen  Jahren  bei  einer  Durchreise  durch  HaOe  «ae 
meiner  (^mischen  Vorlesongen  besuchte,  worin  ich  gerade 
^taie  Amalgamation  des  Eisens  zeigte,  machte  die 
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dass  rioh  dieses  Verfiihren,  die  Oberfliiehe  des 
wenn  gleich  nicht  bleibende^  doch  wenigstens  einige  Zdt  Mg 
dauernde   Weise  zu  amalgamiren^  bei  der  Vergoldoog  des  Sl- 
Bens  werde  benützen  lassen.     Bisher  fehlt  es  bekanntlioh  an 
einem  die  Techniker  befriedigenden  Verfahren  dazu,  indem  der 
.Goldfither  ihnen  zu  diesem  Zwecke  nicht  genügen  will,  wih^  | 
rend  andere  Verfahrungsarten  ^  die  man  in  Vorschlag  brachte^  j 
mit  Verunreinigung  des  Goldes  verbunden  sind.    In  der  That 
aber  ist  kaum  zu  zweifeln  y  dass^  wenn  man  Goldamalgam  ndt  i 
etwas  Natrium  zusammenreiben  will,  man  Idcht  dieses  G^-  \ 
amalgam  auf  Eisen  oder  Stahl  werde  auftragen  können.    Bs 
wird  dann  nur  auf  die  Erlernung  der  nöthigen  Haadgrifib  uod 
dabei  besonders  darauf  ankommen^  sogleich  den  reehtoa  Ao-  , 
genblick  zu  ergreifen,  wo  dieses  Amalgam  gehörig  serflossim 
ist,  um  durch  rasche  Erhitzung  zugleich  Quecksilber  und  Na-  ^ 
tronmetall  abzutreiben.  ,  ^  .  >•, 

Auf  alle  Fälle  verdient  die  Sache  die  Beachtung  der  Tech-  , 
niker.  Was  mich  anbelangt,  so  waren  es  andere  pn^tisehe  •, 
Zwecke,  welche  mich  zuweUen  zur  Amalgamirung  von  Bisen  :^ 
oder  Stahlflächen  veranlassten.  Bei  elektromagnetischee  Ver^i 
suchen  nämlich  sind  dergleichen  amalgamirte  Flächen  oft  wdo-i 
seheuswertb.  Da  nun  Herschel  bei  seinen  Versuchen  dber^ 
Quecksilberbewegungen  durch  Elektricität  annimmt,  dass  AI-  \ 
kaüamalgame  bei  Contact  des  Quecksilbers  mit  Aeizalkaliea  oft  ^ 
durch  ganz  schwache  elektrische  Kräfte  gebildet  werden,  so  f 
kam  ich  auf  den  Gedanken,  Eisen  mit  Aetznatronlauge  jcu  bc-  ^ 
feuchten  und  mit  einem ,  amalgamirten  Zinkstäbchen  zu  reibeo.  \ 
Ich  erreichte  meinen  Zweck  des  Ueberzugs  des  Eisens  mit  ^ 
Zinkamalgam  ganz  gut  bei  frisch  abgefeiltem  Eisen,  bin  aber  ^ 
geneigt,  den  Erfolg  als  einen  mechanischen  von  Eini:eibang  des  ^ 
Zinkamalgams  in  die  rauhe  Fläche  des  frisch .  abgefeilten  EiseM  « 
abzuleiten.  Und  wahrscheinlich  möchte  das  zu  Anfang  dieser 
Abhandluns^  erwähnte  Verfahren  von  Arthur'  Aikin  2ar 
Amalgamation  des  Eisens  gleichfalls  vorzugsweise  aus  diesem 
mechanischen  Gesichtspuncte  zu  betrachten  sein.  Statt  des  voa 
Arthur  Aikin  empfohlenen  salzsauren  Eisens  kann  man  aaoh 
mit  gutem  Erfolge  eine  Auflösung  von  Eisensalmiak  anwenden. 

Nebenbei  will  ich  aus  demselben  als  mechanisch  beseidi- 
neten  und  zugleich  auf  allgemeine  Körperanziehung  hinansla^ 


äber,StaUvei«o»diit '  «1« 

rüWi*>Üiriiohiftjpaiict  aomerkefi,  irto  letelit  Anäiioii  ridf  JuMil^ 

|Mrl>  wenn  es  (auf  fthnUdie  Art,  wie  ioh  hier  bei  2äiik  9m^ 

Mtetf)  iBUfg^eben  ist  auf  Math  gefdltes  ESseii.     Bdtxmotllck 

irM-IO'  idlen  onaera  ohenüäehcm  Lehrbfiche^  Antimeii  als  fHk 

IMH  brtseiehiiet^  welehes  sldi  in  gemdn^  Tempenütar  eoli- 

weder  gair  nicht ,  oder  nur  seht»  langsam  und  schwer  mit  Qneek^ 

älber  verK^nclet.     Abtr  nah  l^efilie  se.  B.  einen  fHseb  gefeBten 

elseraea    I^fii^^l  mit   einem  Stück  Antimon.     Es  wird  In  Ab 

tareh  die  F^e  geMideten  feinen  Forchen  sich  höchst  fein  t«w 

Ibeütes  An^mon  ^hingrai.    Tancht  man  nun  ^dle  so  rorberei^ 

4ete  Eäsenlliehe  in  etwas  Queeksilher  ^  und  reibt  dieses  gleieb- 

Ma  auf  mtt  Anttmon :  so  übmsidit  idch  die  Eisenfläche  nit 

äom  Aniiitenamalgam.     Da  man  die  Belmisehung  des  AnÜ- 

aoQs  211  BeUAy  yr€^  es  sich  wieder  verbksea  llsst?  (naeh  dem 

^nastaasdnid^e)  nicht  zu  sdieuen  pflegt,  so  wiri  es  sidi  tm» 

eo,  ^  man  nicht  Yoa  dieser  kiechanischen  Amalgamirung  bei 

etgMnng  des  Eisens,  da  wo  es  nicht  auf  VergoMui^  Mn 

Flfidien  ankommt,  in  gewissen  Fällen  werde  Oebrauch 

en  können.     Nor  würde  ich  dann  am  liebsten  ein  im  bo- 

Grade  Kalium-  oder  Natrinmhaltlges  Antfmofl  empfbMefty 

man  fa  schon  zu  andern  technischen  Zwecken  aozow«!*- 

pflegt.     So  wurde  ss«  B.in  den  Annales  de  Ohimie  et  de 

ys.  Ootobr.  1822  empfohlen,  eine  Schlagmischong  sor  Ent- 

ptffldoDg  des  Polvers  unter  Wasser  zo  bereiteii  aos  lOOGram- 

Hea  Breohweinstein  ond  d  Gr.  Kohle  oder  100  Gr.  Antimon, 

|f5  Gr.  l^einstein  und  1  Gr.  Kienross,  da»  man  ffogsom  in  Koh<* 

ipidver  eingeschlossen  in  einem  verkitteten  Tiegel  gläht.    Eben 

leicht  wird  man  sich  Antimon  bereiten  können,  das  so  starte 

mögfieh  mit  Natriom  legirt  ist.     Beibt  man  damit  raoh  ge* 

es  Eisen  ein:  so  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  sidi  ^Hl- 

^naiganoi  werde  aoftragen  htssen. 

I  Nach  diesen  auf '  praktische  und  technische  Chemie  sioli 
^tobenden  Bemerkungen  wird  es  erlaubt  sdn,  noch  dnige 
ieoreti0Öhe  beizufOgen.  Wenn  man  nidit  umhinkann,  die  An- 
kiAong  des  Natriumamalgams  am  befeuchteten  Eisen  von  dner 
henge  kleiner  elektrischer  Ketten  abzuleiten,  welche  sich  doroh 
fie  vermischten  Quecksilber-  und  Natrium-Theildren  biMen  ond 
fieseibe  Ansicht,  da  die  oxydirten  Natrium •*  oder  Kaliom-Theü- 
Bbeo  s^ldcb  Feuchtigkeit  anziehen,  auch  dann  niaht  vecmeU 


N. 


914         Bchwe^fg^^.  aber  AaunomiiniaiimlgaiB 

am  biM,  wm^n  pan  dm  Eiien  «iclt  niclit  g#aiiwftiHiiihi  g#Wtfh 

li^l^htet  bht  i  aus  welohem  Ga^iobtapiuiGt^  sol|  imi  ilüAe 

Arti>ftiwig  ^^  Qwck^ikm  am  Bisen  betraditeB^  w«Mie  iwch 

4ann  eintritt,  weim  man  AmmoniiimaiaalgaBi  aoireadet»  daimM 

.almehia  aie  Im  trockeaeo  Znotaade  haben  (caont    Wentgsteas 

jgä .  daa  vermittelst  Kalinm  -  nnd  Natriqm-'AHialgiua.  beißet« 

Amnoninnaaialgain  gelaiig  4er  Yersucb«      Sali  man  Um  ife 

»ewnis  fSf  di^  AfetalUtit  der  Orandlage  de«  AmnonH«»  enfti 

jiireder,  ader  «einer  Verknndang   m^   Ajniioniak  und .  Qx^ 

^en  b^apfaten?     FreiMch  besteht  .4as  AnmiommanalgM« 

m   hmg,   als  noch   Spuren  von  Kalinm  oder  Natnwa 

.welehe  mit  Qaeoksilber  und  Sutenaklöi^Hig  eine  Menge  ^ 

jM^et  Ketten   bilden.     Wenn  ab^^anob,  ivaa  ich    icaum  ba 

iipvf^et»  on^ebte^  der  Veimeh  mit  Ammonlnmamalgafli  gel^ 

^m  «oUte^  dn«  man  vennittebt  der  yoltaiscben  Sinle  sich 

ratete:  so  wird  dann   neoh  die  Ansrede  Ueiben,.  d«»i^> 

Aiesm  Falle  wenigstens ,  nur  die  fme  Verthelln^g  des  dnri 

Ammoniak  nnd  Hydrogen  ausgedehnten ,  gleiphsam  schwi 

.  gemachten  y  Oisecksilbers  sei,  was  die  Adhäsion  bewirice. 

wird  daher  auf  diesem   Weg^  nicht  über  die  noch  so  pr< 

.malische  Natur   des  Ammoniomamalgains  zu  entscheiden 

.  Lieber  will  ich  also  noch  eisige  das  ^Kalimn  und  Ma 

.betreffisnde  Anmerkungen  b^fägen. 

.    '     Natrium  yereänigt  sich  bekanntlich  mit   Quecbulber 

, lebhafter. Lichterseheinung^  wenn  man  es  entwed^  nut 

.Miber  bei  gemeiner  Temperatur  zusainmenreibt,  oder  es  aof 

.was  in  einer  Crlasrdhre  handliches  Quecksalber  fallen  liest, 

sonders  nachdem  man  das  Quecksilber  zuvor  dn  w'enig 

.^at.    Bs  schien  mir  interessant  zu  untersuchen^  ob  dieseli^e 

.«nM^einongy  als  abhängig  lediglich  von  der  Heftigkdet^  w«i 

Natrium  und  Quecksilber  sidi  verfeinden ,  in  jeder  Art  res 

mospfaire  stattfinden  werde.  Ich  bediente  mieh  2u  diesem  3Bw 

dner  Glasröbre  von  etwa  11  Zoll  Lange  und  %  Zell  im 

messer,  in  welche  dne  engere  Röhre  gebracht  war^  die 

einem  Sasentbindungsapparat  in  VerMndung  stand,  so  dasi 

bei     fbrtdauemder     lebhafter     Gasentbinduog,     weta<ch 

atmosphärische   Luft   verdrängt   wurde ,  jede  beliebige  AtM 

(Sj^häre  Ober  dem  etwa  %  Zoll  hoch  eängKgossenmi  Ouecfastt« 

bUden  konnlie^      ... 


Schweigger  übiar  4em  VterhrenmiiigiB^roeess  ttf 

*  «i  «ar  1%at  «ah  loh  UcMmdheliiaiit  MrtelMI»  M 
IMnigiiBg  4es  NatrkMus  mit  enrimtea  Qoeokiner  in  #nv 
IfMoiyliliri^  YOA  «toekener  KoUeMfiore^  afer  Icebid  ia  «tamr  AI« 
iKuphBre  Von  AnnMMdak. 

^Btftlt  des  Qoeeicrilbers  bmcdHa  Ich  mm  ebM  ioyklWiwir 
mf  Ml  Boden  dos  Olitfrohni  md  lora  ««s  d«r  dea  8pl«gial 
ienoelbeii  fMt  lierdlireBdeR  engen  BÜige  den  leMmfteeten  6(r«m 
VM  AmmeakkgM  eiostrOmen.  NMa^  eine  J^^ttr  toi  LtebM«» 
jflMmiBg  tumole  miui  waiurndbmon,  oblreU  jedeemel  bel-dea 
mt  im  Wasser  geworfenen  klemea  Stftckohea  Kaitmrtaiii  die 


|Migsle  teydation  und  die  M^haAeste^  davon  abüngige, 
hvegong  auf  dem  Wasser^  ja  die  l>ekaaatey  gewehnüeh  tmkm 
^MfKeode  klone  Hz^sion  Statt  ftuid.  Da  »an  aügemela  dieee 
«fclteMheimmg  In^I  dem  Vedireniien  des  Kattamsaaf  Waseeri^m 
loa  WaJMorsto^M  «Meitet:  se  warso)pbeagaaaAe» 
tteevia  eiib^^reelMad. 

Non  aber  fiess  ich  Kohlensäare  über   dem  Spiegel  des  in 

der  Biöbre  e'nthaltenen  Wassers  aas  der  eingeleiteten  längerö 

im  lebhaften  Strom  sich  entbinden  and  warf  nan  Sttick- 

^ Kalimetall  aaf  das  Wasiser.     Hier  erfolgte  jedesmal  an-* 

hlbar  die  Verbrennang  unter  Erscheinang  eines  gelbrotheo 
itcbtes.  Offenbar  rflhrt  hier  die  Lichtersoheinang  nicht  vom 
[reilnrennenden  Wasserstoffgas  her.  Eben  so  wenig  aber  ist  an- 
vnehmeny  dass  sie  von  Desoxydation  der  Kohlens&are  durch 
lalfanetaä  herrühre.  Denn  die  Liohterscheinung  erfolgte^  wenn 
Ich  heisses  Wasser  in  die  Röhre  gegossen  hatte,  anoh  bei  An-« 
JTMdmig  voa  NtHrmmeiM^  das  nach  Gay  Lussae's  und 
Vhenard's  Versuchen  in  erhöhter  Temperator  ohne  LIchter-i 
ndnang  die  Kolilensfiure  desoxydirt. 


^  IMe  LichteiBchehMing  bei  dem  Natrium  rOMe  eise  eflba^ 
|Nr  vea  Olfikea  h^,  das  durch  Veridndunji;  Aeses  BfetaUs  mit 
^fgeik  b^  der  Wasserzersetzung  entstand.  Und  el>eii  so  wird 
^  auch  die  Lichterscheinung  bei  dem  Kalium  aufi&aiksseii 
ipeln.  Aber  warum  findet  diese  Liohterscheinung  bei  dem  GHA-*' 
^  bleios  in  efai«r  Atmasphdre  von  KohlensSure  etutt  und  idefat 
cken  00  'gut  In  einer  Von  Ammoniak  Y 

Mao  weiss^  dass  elektropositiva  oad  ^eklieaegaüfe  Oae^ 
I»  Vum  BlBwiiiaHig  aar  dea  Watiawiliniamw  eetgegeii» 


#lf   «-i-        ,  ScJi-w*ci;gger 

pjclit  rind  rt)  IMn  fihidieher  OegeoMtz  flod«  bd  derlMter- 
•eMoBng  gUfttty  wtßlolie  dncoh  Compreipion  tod  6«saTteo  ber** 
vfligei>ato:  wird^  Die  Vemclie  Tbenard's,  ^eldMr  dk 
Licht erscheioang  bei  Compression  des  Oxygens^  der  atmo^liS» 
rkeben  Luft  uid  des  Chlors  blbn  aus  VeriNremiiing  does  breniH^ 
feM-eii  StiMBQis  .erklären  wiH^  ibeiirieseii  blo(M,  das»  «tai^e  Ftaoiu 
Ügt^i^'f^}  dieMT  eitöutoi':d«r  liohtersoheiaoDg  oagOnsiig  ii| 
jr«ii  flk^i^  PUcidos  Heiareicii<^iM^)  beobacMele,  «rlHIrt^ 
•kirjiicht^vaniiii  selbst  eia  vor  eine  WtedbfiohsegvbaltenerMH^ 
M  «1011  QrahlBpitzea  die'  Licbterseheinnng  befikdert,  wersi^ 
leb.  im  Jisiürb.  dL  Ch.  u.  Ph.  iMi.  od^r  Bd.  30.  a  M-94 
imAierkfMi  auchte.  Aach  findet  ipan  sehen  Sdi  M*  S.  9M 
beffV4H!gehobeti,  wie  auf  d^m  Btandpuncte  der  krjwtaU'^elQlstriidiil 
.Tbe^ri».  der  Gafeasatz  iralii^efsaBt  werden,  -kamiy  treleber  bd 
a!c€«pddede»en  Gasartep  ^ii^  zeigt  bönnofatttdi.  bAif  UebtM«efadi4 
mag  bei  Compression.  Hier  will  ich 'adeli  jed^  auf  deottieM 
Stand(>iincte  apzureihenden  theoretischen  <  BetrachUing  g^Usi 
senüich  enthalten^  nnd  nur  noch  folgende  Thatsache  beifQgi^l 
J^nph  einen  lebhaften  Strom  von  WasseJi*s<^%a8  der.  ve|| 
her  (^um  alle  bei  dem  Aufgiessen  verdünnter  HcUwefelsapreH^ 
Eisenfeile  laicht  entstehende  scjiwefelige  Säure  zu  entferocd 
üurch  Kalk^vasser  geleitet  warde^.liess  ich  in  jener  vorhin  b4 
feclirietienen  Röhre  Ufoer  den  Spiegel  des  am  Boden  derseUül 
(etwa  1  Zoll  hoch)  bpfindlichen  Wassers  hinw^gstreichen.  Hl 
warf  Dun^  nachdem  alle  atmosphärische  Luft  verdrängt  war,  ^ 

:    ...  ,    .    ;  -■      t 

].    ,  *)  9^,  Jahrb.  d.  (Jkem.  u.  PhsfS,  1881.^oder\Bd*  69.  S.  390*- 

-  {'."^y^^  B^te  B^'^  («{Igt  Thenard.in  den  An»,  de  Ckim,  K 
Phps.  T.  XLIV.  und  übersetzt  in  Poggendorff's  AnoaleaBd.  X< 
6.  444.)  9,(kst  immer  ein  schwacher  Llchtsobein,  sobald  der  Filx 
,0ui  beneta^  war.'^  ^  fitoü  man  annehmen,  das»  «er  benetzte  FÜ«, » 
wenn  er  aar  schwach  bepetsit  war,  gebrannt  liabe  and  in  der  Art 
Iiichterscheinung  (da  sonst  keine  andere  brennbare  Mal^rie  vorbaa 
war)  hervorgerufen  wurde?  Die  Versuche  sind  offenbar  mit  trock 
CAlsarten,  unter  Ausschluss  brennbarer  Stoffe,  zu  wiederholen,  wi 
^    sicäi  seien  Mittel  finden  werden,  indem  man  ja  die  LederscheibeA 
^         .(Stempels,  etwa  mit  Reissbiei,  oder  vielleicht  aifch  mit 

einreiben  kann,  um  luftdichten  Schluss  zu  bewirken.    Mendels ^e 
'  constmirte  eine  Luftpumpe  von  Glas,  mit  eingeschlossenem  Zinastea- 
fti^  dessen  guten  flksfahiss  er  rühmte. 
if^f^  ly,^  dessen.  Werk  über  ü»  Pko$ph(^uemtzider  WtktpeiF.  % 


über  dea  VwhrenniiBgspfwessi    ..     <   817; 

MifiMniier  lebhäfM  E^^dI'^gellelltwkic^laDg  hMnei  emekdhm 
MmdMl  auf  dftS'WasMär.  Die  OxydatioA  erfolgte  ohne  LtcM-^ 
nehebnii^  Nahm  ich  jddodi  grössere  Stüc^hen  KaUmetaQ^ 
« (rat  dn  lehhaftcto  €^öhea  zuleM  herror.  Bin  aafMelgettder 
Hopf,  d^  wahnelAinlich  snm  Theil  audi  vom  verfifiehügtea 
bteetaü  herrührt,  zeigt  sich  bei  allen  diesen  Versudiettw  In 
¥M  also  wkd  sicfav  das  v^rMoli^gte  KaUmetall  mit 
combiirifen.  Jede  diemitfche  Combinatlon  aber  sebst 
in  di€9er  bntHnmien  Temperatur  hervortretendes,  dek- 
hen  C^ensatz  voraus.  Aaf  alle  Fälle  leuchtet  das 
auf  Wass^  oxydirende  Kalimetall  nicht  in  einer  Alme- 
von  Hydfogen,  sondern  «rst  znletzt  io  der,  weMie  es 
h  Verflüchtigung  seiner  Theile  in  der  Hitze  um  sieb  MliM. 
Wir  wissen,  dass  Knallgas,  aus  dem  Knallgasgebläse  strö* . 
,  unter  Wasser  forHirennt.  Dennoch  besinne  ich  mich 
t,  hü  der  Verbrennung  einer  Stahlfeder  in  Oxygen,  wenn 
(glühende  abtropfende  Metall  sich  unter  Wasser  in  Glas  ein- 
I,  während  dieser  Glassohmelzung  unter  Wasser  fort- 
es  Glühen  der  Eisenoxydkugel  wahrgenommen  zu  haben* 
t  dass  das  Auge  hierbd  zu  sehr  geblendet  ist  ^  um 
leb^re  Lichtersebeinungen  wahrnehmen  zu  können.  Aber 
das  sich  noch  so  heftig  oxydirende  Kalimetall  leuchtet 
Wasser  nicht.  Wifl  man  diess  im  Sinne  der  Black - 
Theorie  vom  gebundenen  Wärmestoff  dadurch  erklären, 
das  sich  entwickelnde  Hydrogen,  welches  sich  unter  Wasser 
entzünden  kann,  Warmestoff  binde,  und  darum  das  Kalium 
zum  Glüheu  kommen  lasse:  so  musste  derselbe  Fall  in 
Kohlensäure  eintreten,  wo   dennoch    das  Kaliknetall    unter 

er  Liohtersche|nung  glüht. 
Von  jeher  hat  die  Chemie,  wie  ihre  Geschichte  lehrt,  sich 
die  Brschelnung  der  Verbrennung  gedreht.  Ein  genaueres 
dieser  Erscheinungen  führte  in  Lavoisiers  Periode 
neue  Epoche  der  Chemie  herbei.  Aber  nachdem  Madame 
isier,  als  Priesterin  gekleidet,  das  Phlogiston  verbrannt 
:  80  trat  dieses  nach  einiger  Zeit  gewissermaassen  wie  ein 
aus  der  Asche,  nicht  bloss  veijüngt,  sondern  sogar  ver- 
,  begleitet  nämlich  von  einem  Antiphlogiston,  in  der  elek- 
iocheaisdien  Theorie  hervor.  Indess  wenn  man,  wie  diess 
|M1khaHdi  geschieht^  dennoch  die  alte  Wärmetheorie  beibehSlt : 


f 


4 


316  Schweigger  über  den  T^brennviigfiiproeess 
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9  ^ 

«D  Inf  «8  elgeiliUch,  indeai  BUm  tMt  Chtoit  Hdber  Bl^troehem^ 
«pn^tM,  MoM  der  Name,  den  hmh  aMMertf  abgesehen  nm  de^ 
MMOMUiflBias  bd  elektroohemisclier  Anordining  der  K5rper,  wel 
eiier  SeliOBatismas  (wemit  man  aUeio  sick  doch  mimögiich 
gnOgen  kann)  ohneUn  ledigüeh  von  BrscIwiDmgen  an  Velti 
Mide  eadehitt  ist 

15niet  diesen  Umattnden  ww^en  also  «ncli  iddne  Büit 
9sat  Verrdlkommnong  der  Verbrennongstbeorie  nnd    der  dal 
r9iA»mmmätn    Lieirfersottdrangen    wMtt    imwilikeininen 
Daran  wo^e  idi  diese  Bnichstücke  nickt  zarfiekhalten  bei 
dMgeboteneB  YerankuMiing  snr  Mittbdliing  derselbeii  y  obg:lä( 
dgentiiek   in  einem  ganz   andern  Znaammenkange   davon 
apreren  gewesen  wäre.  ] 


^ 
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inalyge  det  Bi^aunei$ener%eM    in  Afterkr^M^ 
fllen    V0n   Sckk^efelkieMj    als   Nachtrag    «a 
\    4er  Abhandluh^  über  die  nmtürliehen 
^       Eisenoxydhydrate y  Hfl.  3.  p.  t8t^^ 

\  vom 

I  Professor  Dr.  Fa.  voi^  Kobbll» 


Di»  aniyfirtea  Varietilten  wartn  folgende: 
a)  Varietät  aus  Sachsen, 

Die  Krystalle  sind  Combinationen  des  Hexaeders  und  Okta-^ 

fs.    Auf  dem  Bruche  haben   sie  «emlich  das  Ansehen  Ton 
nanntem  gelben  Thoneisensteln.    Die  Analyse  gab: 

Eisenoxyd    86^4 
Wasser         11,66 
Kieselerde      2,00 
100,00 

,b)  Varietät  von  Maryland, 

I    In  Hexaedern  mit  Spuren  ron  BlfUterdurchgftngen  nach  den 
vuederflacHen.     Beim  Auflösen  in  Salzsäure  blieb  die  Kiesel^ 
l^e  in  der  Form  der  Stücke  zorüok.       ' 
Die  Analyse  g»b: 

JSiseaoxyd    86^ 

Wasser       10,80 

Kieselerde      2,88 

100,00 

c)  Varietät  von  Beresof, 

In  Hexaedern: 

Bisenoxyd    86,87 

Wasser        11,18 

Kieselerde  2,00 
100,00 
Eine  andere  Variete  von  Slatomste  im  Orenbiurgisoheii  in 


SiO    voa  Ko bell  üb.  Bratmeisenerz  in  Aflerkrystallea 

PentegOBdodecftedeni  gab  einen  Wassergehalt  von  10^58  p.  C. 
Ich  konn)»  aber  nur  6  Gr.  zum  Ansglühen  verwenden. 

d)    Varietät  von  PreuBsisch^Minden. 

Sefaöoe  Pentagondodecaeder^  znm  Thefl  an  den  grösseren 
KryiMlen  mit  einem  Kern  von  lädiwefelkies.  Beim  Aaff5seo 
Aer  geglühten  Stucke  blieb  di»  Kieselerde  ganz  in  der  Form 
der  Pentagondodeeaeder  zurüde.  Die  auf^^sten  Stücke  waren 
ftel  von  S^wefelkiesi. 

Eisenoxyd    82^ 

.    Wasser        18,20 

Kieselerde     4,50 


100,00 

Von  diesen  Varietäten  wurden  nur  a  u.  b  genaa  aitf  ^neo 
CMialt  an  Arsenik,  Phosphorsäure,  Manganoxyd  etc.  mtersucbt, 
wovon  aber  nichts  gefunden  werden  konnte» 

Aus  diesen  Analysen  ergiebt  sich,  dass  bei  der  Umwa 
Jung  von  Schwefelkies  in  Brauneisenerz  immer  das  erste 

seneiydbydrat  s=  Fe  H  zu  entstehen  schcmt,  welches  als 
iliii  krystaUisirt  vorkommt     Ich  habe  dieses  Hydrat  auch  um 
den  Bisenerzen  von  Amfoerg  (Erzherg)  im  dichten  uAd  erdi 
liualande  gefunden.    Die  Analyse  gab  nämlich: 

Eisenoxyd  86,24 

'Kieselerde  und  Quarz  2>00 
Phosphorsäure  1,08 

Wasser  10,68 

Spur  von  Manganoxyd 

10p,00   '" 

Hit  obigen  Analysen  stimmt  auch  überein  die  IJntersuchi 

Hermann 's  über  Afterkrystalle  von  Brauneisenerz  in  Schi 

fdkiesform,  welclie  angeblich  als  Hagelkerne  zu  Sterlitamaofl|| 

im  €k)uv.  Orenburg  gefallen  sein  sollen.     Br  fand  sie  ei 

mengesetzt  ans: 

^  Bisenoxyd    90,018 

Wksser        10,19 
100,2t" 


< 


Miuerat-  und  Ouellwässer« 
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^ther  die  Quellen-^VerhältnUie  dtß  öütlichen 
Abhanges  des  Teutoburger  Waldes, 


von 
Gustav  Bischof  in  Bonn. 


^T    I  I  -         ■    r    ii 


jb  ^«n  früheren  Aufsatze  ^)  habe  ich  versucht,  die  Qäel- 
Ib- VerhSltnissib  am  westlichen  Abhänge  des  Teutoburger  WaU 
pu  von  lAppspringe  über  Faderborn  bis  Alme  zu  schildötti. 
knerkungfen  über  die  hiervon  sehr  abwdchenden  Quellen-Yer- 
kltnigse  am  östiichen  Abhänge  deiä  Teutoburger  Waides  wer« 
m  der  C^^genstand  dieser  Abhandlung  sein. 

Die  vottreflQichen  Pi'ofllzeichnungen  in  Aofflnaiin^s  g^- 
l^idstisGhltei  Atlas  vdm  Nordwestlichen  'DeutseMahd,  verbünden 
pk  dessen  orographischer  ßeschrdbung  des  Teutoburger 
aldes^^J,  geben  ein  deutliches  BUd  Von  diesem  Gebirge, 
der  westliche  Abhang  desselben  hl  der  Erstreckuh^^  wo 
dn  so  ungemeiner  Wasser -Beichthum  in  den  dortigen 
eü  zeigt;  eine  sehr  hreii  ausg^ehnte^  sSntt  geneigte  FIS^ 
Wätstf  indem  die  Kreide }  der  Quäd^sandsteln  und  der 
helkalh  gegen  Westen  abMenf  dagegen  die  dstliehe  Ab- 
hebung dieses  Bergrückens  mit  vetliältnissnlSsMg  ^dir  stdlen 
^hängen  vensehen,  und  mithin  die  Seheitellinie  desselben  sei«** 
im  östüchen  Bande  ganz  nahe  ist:  so  können  die  Quellett  in 

^  8chweigger-8eidel'fl  Jahrfo;  1688.  Bd.  Till.  S.  849  n.  fg. 

**}  üebersichl  der  orOgmphüicheB  nnd  geognostischen  VerbSltnisAo 
an  nontwesthchen  Deottebland.    hsifßk  l980i*  ^  175  -  18e. 
Joarn.  f.  prafct  CHemie.  1. 6«      '  %i        ^ 


S%%  Bischof  ober  die  Qaellen 

diesem  9  der  Weser  angehörigen^  Wnssergebiete  nichl  so  zahl- 
reich und  so  ergiebig  sein,  wie  am  westlichen  Abhänge.  Hie- 
zu  kommt  aber  noch^  dass  im  östlichen  Abhänge  die  Slterea 
Schiebten  der  Fiötzforäiation  auftreten,  welche  nicht  in  dem 
6rJide  zerklüftet  sind,  wie  das  Kreide'^  und  Quadersandsiein- 
Gebirge,  und  daher  auch  niQbt  in  ihrem  Innern  sQl0he  bedeu- 
tende Wasser -Ansammlungen  gestatten  können,  wie  dieses. 
Der  Muschelkalk  zeigt  a^ar  auch  .  ä^erklüf tungen ,  wie  die 
Kreide;  aber  dw  mannichfaltigere  Wechsel  verschiedener  Äo//?- 
stein '-Bänke  mit  mehr  oder  weniger  mächtigen  MergelsfMch" 
(ea  scheint  eio^  gröifp^ren  Ausbildung  von  $palten^  KlAf^eii  0114 
Höhlen  hinderlich  gewesen  zu  seini  Die  2erkldi|tuiig  dürfte 
sich  auch  bei  weitem  nicht  so  sehr  in  die  Tiefe  hinabziehen,  wie  i^ 
der  Kreideformation;  denn  die  Mineralquellen  in  dem  Weser^ 
Gebiete,  welche  gewiss  das  meiste  Wasser  ans  dem,  die  Berg- 
höhen am  häufigsten  bildenden,  Muschelkalk  erhalten,  zeichnen 
sich  durch  eine  niedrige  und  zum  Theil  sehr  ^  veränderliche 
Temperatur  aus.  •  'j 

Der  bunte  Sandstein  zeigt  nur  in  seinem  unteren  ScU 
tensystem,    wo    mächtige   Sandstein 'Batike   vorwaltei^, 
ähnliche  Zerklüfüng,  wie  der  Quadersandstein;  ia  den  j 
ren  Schichten   hingegen,   die   grösstentheils   aus    Mer* 
Bänken  bestehen,   ist  diess  weniger  der  Fall.     Diese   le 
möd^ten  wohl  eine  wasserdichte  Decke  bilden,  um  so  metf, 
sie  zu  eiper  sehr  bindenden  Thonmasse  verwittert).     Aoclf ' 
Keuper  *- Mergef  zeigt,    wo  er  die  Thakaulden  zwfacb&9i 
Muschelkalk  •'Bergen  !^usfüllt,^din  ähnliches  Yerhaltef),  wie 
oberen  Schichten  des  bimlen  SandßteinSj  jedoi^^h  in  ^e|n 
ringeren^  Gra^e.  *      >       W 

Ich  habe  mein  Augenmerk  w^iger  auf  die  süssei^  fia  fm 
die  BjLineral- Quellen  in  dem  Flussg^biete  d^r  Wesf^  geficht«^ 
Aufinerksam  darauf  durdb  Hoffmann ^)  gemacht^ 
ich ^ die  meisten  der  von  ihm  bezeichneten  Stellen,  wo 
lUineraUiuellea  mit  Kohlensäure- Bxhalationen,  theik 
i^ein  vorkommen. 

Ich  habe  das  Gas,  welches  sich  aus*  den  3Ieinberger 
Driburger  Mineralquellen,  sd  wie  aus  der  «unpligen  Wi 

HO  A.  a.  O.  S;54e<  und  in  Poggendorff^s  Ann*  B.X1^ 
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IM»  hei  Ubmp  entirkkeU,  nntmocht,  mid  ei  als  sehr  nBiMn 

E(Mensaiirega3  gefunden,     Aetzlange  absorUrte  es  bis  auf  ^. 

fava  m^ssbares   Blasehen.      Die   giazHche   Abweseidieit   von 

Schirefelw^sserstoffgas   will  ich  zwar  nidit   mit  Bestinuntbeit 

bebauten;  böcbst  wahiscbdnlioh ' möchte  es  sidi  aber  nur. an 

solchen  Stellen  in  ansserst  geringen  Mengen  mit  dem  Kohlen^ 

I  fiiiff^gas  entwickeln^  wo  letzteres  einen  srnnpflgen,  mit  orga- 

I  nificheii^   Ueberresten   angefüllten   Boden    durchdringt      Dieses 

I  Biöehte  an  mehreren  Stellen  jen<hr  Wiesenfläche  der  Fall  sein. 

iNneli  den  Untersficbmigen  von  Brandest)  enthaHen  dieChuh- 

'  eibalMioii^  ^is  d^n  Mefaberger  Mineralqndlen  kein  8cbweM- 

'Vi^s8er&ilUil^ai9>    «oeli  niott  das  Gas  ans  dem  Auffe^bnumm, 

SHs  dem  ßfäuerlmg^  aixs  dem  Neubrurmen  und  .ans  der  murm» 

Ut€h^Mafini9chm    trinkguelle  s^n  Pyrmmtj  so  wie   das  dw 

DQa(|th#i|}e;  webl  td^er  das  Gas  aus  der  TrinkqueUe,  tM^ 

r  wmI  JSeoigwfiß  daselbst  ^N^).     Diese  Gasexhalationen  bestehen 

llflp^   abgeseh^   ran   dißp  geringen  Spar  Schwefehrasserfltefl^ 

mf^  nimt  KoUeneliiire«    £s  ist  wohl  kaum  zu  besweifehi, 

|i)isS'PiBbt  $mk  im  Gas  aus  den  Sauerguellen  an  der  sc^e«- 

|<|a9Dten «  WHif^f^mFie  bei  Vimebeck^  so  wie  das,  welche»  sidi 

tM  lf€fßt»eH^  S0/im00Umß  l&dkonenberg^  MeeUen  und  Bräk^ 

'M  Qßd$^^im  in  der  Nähe  tob  matUr  im    WetenhaU,   M 

ilft/-  Oei^mfl^j  h^i  YaUmatimi  theils  aus  Mineralquellen  y  ÜUäiM 

S»  deiu  Eidr^ebe»  und  m  fielen  andecen  Orte»  mehr  entwi)^« 

^,  IM  ireine^  hie  und  da  mtt  SohweMwasaerstoff  g«n«mte^ 

qM4epi#ivre  sei.     Wk  k^nen  demnaoh    mi  Ho  ff  mann   d«i 

kasehnlichen  Landstrich  auf  dem  linken  Ufer  der   TFiner^  in 

pr  SireiBke  yon  CmrUh&ftH  las  FMHo  and  bia  m  den  Abbang 

JeuMturgmr  WMWy   ida  eine  alebihnSeh  darcUieherte 


t 


^     ^  Die  Bfinenlqnellen  und  SchwefrtwiblwnMIdPf  zu  Mslabefg» 
^eiage  Ifdd.  S.  d08.  , 

^  'l^  P3nni0Bl'«  BitaMViaqaeUen  von  Brandes  wbA  Krüger*  Tyt* 
I^OBI  1896.  S.iei9.  ;e08»  28^»  809«  369.  SlO.  9d7.  u.  349.  OMeaePritae 
fiiDgeii  wurden  mit  dem  aus  dem  Wasser  durch  Eochen  ertialtenen 
P^  vorgenommen.  Da  das  Schwefelwasserstoffgas  in  grösserer  Menge 
vom  Wasser  absorbirt  wird,  als  das  Kohlensäaregas,  so  mögen  woU 
die  Exbalationen  an»  den  Pprmonter  Önellen  selbst  frei  von  Sdiwe» 
Mwntseffitnl^aa  leia»  Mefne  oben  angefiftrtea  Untersuctrangea 
^»'atats  mit  dem  vom  9MU  anßaMrömendea  Gas  angestellt. 
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OberPche  «nsehen^  aiü  ^ren  am  vollkonim tosten  geöffneten 
Zerspaltungen  sich  KohleHsäuregai»  hervordrängt. 
1  Hoff  mann  hat  nadigewiesen,  dass  alle  dieae  Exhalatio« 
nen  aus  buntem  Sandstein^  mit  Ausnahme  der  zu  Meinberg , 
welche  aus  Keuper  entspringen,  hervorkommen.  Er  hat  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  sich  diese  Stellen  dufch  eigenthüm- 
lich  gel»ldete  Thalformen,  CRkigthältt  oder  Eräebun^^thäler 
von  ihm  genannt)  auszeichnen,  welche  für  die  Ansioht  von 
4er  Erhebung  und  Zerreissung  der  Hügelketten  in  dickem  Ge- 
biete gar  sehr  sprechen.  Das  grossärtigste  Beispiel  von  solch 
•dner  auflfallendCT  Bildung  bietet  der  fast  kreisfßrmig  dnge« 
^chlMsene  Thalgrund  von  Pyrukent^  so  vAlb  das  diesem  in  Al- 
len seinen  äusseren  Verhältnissen  vollkommen  ähnliche,  nur  iri 
etwas  verkleinerte  Driburger  Thal  dan  An  beiden  Orten  feN 
scheint  der  Mu$chelkalkrüeken  geborsten  tmd  aufgeklaflft,  wäh- 
ren4  unter  ihm  auf  dem  Bodeii  des  Thaies  der  bunte  Sandstein 
flrdL  an  die  Oberfläclfe  tritt.  Aber  auch  an  den  übrigen  der 
oben  genannten  stellen,  wo  sich  Kohlensäure*  entwickelt,  zdgi 
sich  der  Musehelkaikräehen  in  seinem  Scheel  geborsten,  oder 
es  lassen  sich  wenigstens  gewaltsame  Unterbrechungen  de« 
Zusammenhangs  der  Oberfläche  nachweisen.  Wo  endlich  diese 
MusehMaikdeeke  der  selbstständigen  Verbreitung  des  bunten 
Sandsteins  Platz  macht,  da  sehen  wir  auch  an  ihren  Rändern 
noch  hin  und  wieder  die  8puren  von  austretender  Kohleos&orei 
So  in  den  MineralqueHen  von  Godelheim^  bei  den  Salzquelle« 
vofl  Otuthkafm  üni  an  den  übrigen  und  noch  anderen  der  oben 
genminttn  OrtOi         -   - 

Naeh  laian  diesen  Beobachtungen  kOnneri  wit  Alsd  de«' 
Sitz  der  Kohlensäure-Eihalationen  in  kehier  FormAtion^  w^eli« 
jünger  als  der  bunte  Sandstein  ist,  annehmen;  sondern  wir 
Blüsaen  Ih»  Im  bunte»  Sandstein  selbst,  oder  in  einer  nodt  al- 
tern Formation  suchen«  Die  auffallende  Verschiedenheit  in  dea 
ohmusohen  Gehalte  zwiseh^  den  Qaseihalationen  am  westli- 
dien  und  denen  am  östlichen  Abhänge  des  Teutoburger  Wal" 
des  dürfte  daher  in  Beziehung  stehen  mit  den  Gebirgsformatio- 
nen,  aus  welchen  sie  li^ryorkommen.  Jene  entwickeln  sich 
aus  dem  jüngsten  Gliede  der  Flötzformation,  aus  der  Kreuk, 
und  scheinen  nach  den  in  meinem  vorigen  Anfisatze  wahrscbein- 
lieh  gemachten  Gründen  nichts  andres  m  sMn,  als  iiKmospbS' 
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Dsehe  tmtt,  die  eip^  Tl^eil  ihres  Saiierstoflb  durdi  Oxycbiäoii 
i[oIileDstopaltige!r  Substanzen   eiogebüsst  hat     Diese,  WjßliAe 
slöh  i|üs  dem  fnintßn  Sandstein  entwickeln,   aus   fast  remm'^ 
Kohi^nsaqre,  hier  und  da  mit  Spuren  vpn  Schwefelwasserijftof , 
vermengt»  bestehen,  können  daher  in'  keinem  Fall  von  atmoaphä-^ 
rlschef  Luft  abgeldtet  werden.     ]Bs  ist  demnach  sehr  wato-^ 
scheinliph,  ja  ich  möchte  sagen  gewiss,  dass  die  KohlensaiH^ 
in  der  G§sexh)ilation  aus  der  wamsen  lifineralquelle  zu  hippr^i 
springe jf    und  die,    welche    ich   ^u$  dem  Mf asser  der  süssep 
Quellen  zu  lAppspringe  und  zu  Paderborn  ausgetrieben  habe,> 
nicht  denselben  ^Ursprung  j^aben  fi^nne,    wie  die  Kij^lenslUii;^, 
der  EJxhalatlonen  im  Flussg^biet^  der   Wesef,     Es  ist  f^^rner, 
leicht  zu   begreifen,  dass,  sofern  wahrscheinlii^|ier  Weise  der 
itfrUe   Sandstein  oder    die   noch    ältere  Formation,    worin  die. 
Koblen^ufe  Ihren  Ursprung   nimmt,    sich    unter   die  jängsteu 
Glieder  der  Flötzformation  ^un  westlichen  Abhänge  des  T^utor*. 
burger  Wqldes  fortzieht,  hier  diese  Kohlensäure- Eint wicklun^f 
gen  nicht  pielir  zpm  Vorschein  kpmmen  können,  da  die  ^äcli-« 
tigen  Glieder  der  Flötzformation  zwischen  der  Kreide  und  d^in 
bunten  Sandstein ,  seien  sie  auch  nicht  alle  vorhanden,  diesea. 
bedecken^    U^  alle  diese  Glieder  mit  mehreren  dazwischen  ge-» 
lagerten  wasser-  und  luftdichten  Schichten,  zu   durchbrechen^ 
fehlte  es  der  j^ohlensäure  i^i  Expansivkraft,  od^r  sie  wir4  doch 
nur  da,  wo  der  MuschelkaUc  oder  höchstens  der  Kevp&r  dio . 
oberste  Decke  bildet,  und  daher  ein  geringerer  Widerstand  zu 
überwinden  war,  einen  Durchbruch  bewirkt  haben,  wie  wir  nach 
Hoffmann^s  Ansicht  wirklich  mehrere  solche  -Durchbrüche  an 
den  oben   bezeichneten  Punkten   auf  der   östlidien    Sdte  deg 
teutoburger  Ifaddes  finden. 

Während  alle  bisher  beobachteten  I^ohlensäuregas-Exha- 
latiqnen  dne  den  gewöhnlichen  Luftdruck  kaum  fibersteigende 
Expansivkraft  besitzen,  zeigt  das  Kohlensäuregas,  welches  aus 
der  Trinkquelle  zu' Meinlforg  sich  entwickelt,  eine  bedeutende 
Spannung.  Während  die  von  mir  untersuchten  Gasexhalationen 
in  den  Umgebungen  des  Laacher  See's  höchstens  den  Druck  einer 
4  —  5  Zoll  hohen  Wassersäule  überwinden^},  strö9ite  das  Gas 
der  Dousch- Röhre  zu  Meinberg  durch  das  Wasser  eine»  din- 

'*')  jFabrln.  d.  Chemie  q.  Physik  IM.  jl6.  ß,  1^^ 


S96  Bischof  aber  die  Qaetteä 

gvfiAr  It  2MI  liotton  Gefäsies  id^ht  *ar  hinjtutli,  sotideni  da» 
WAfi0«i^  wurde  noeh  wie  wa  dner  Feaersprkzö  hoch  emporge- 
gei»^eii4eft.  Obae  Zwdfel  kann  daher  das  Ga»  dett  Bmek 
efaier  mtriirere  Fass  hohen  Wassersfiäle  überwinde  ^).  Diess 
i^nd  aber  noch -lange  Jceine  ExpansivkrMe;  wodarch  m&ebtige 
OeMrgalilgen  «nporgehoben,  oder  dorchbroeheii  #erdeit  kdnn- 
teii.  Bs  Ififlßt  sich  Abrigens  anch  leicht  begreifen  y  das»  Koh- 
lenaSuregas,  welches  ans  der  Tiefe  in  mit  Wasser  iifigefQIKe 
Kanftle  gelfingt  ^  darin  von  dieser  Flüssigkeit  uAte^  grossem 
Dniek  absorbirt  wird,  nothwendig  seine,  wenn  anch  anfangs 
iMich  so  bedeutend  gewesene,  Bxpanrivkraft  volleren  müsse^ 
und  mich  seiner  E!ntbindnng  ans  dem  Wassei^  n)it .  einer  den 
LrHftdmck  nur  etwas  übertreffenden  Spannung  zn  Tage  kommen 
werde, 

In  Mfinberg  3H)g  iph  Erkundigungen  Über  die  Veränder- 
lldikeit  der  Kohlenstfure -Entwicklung  aus  den  doi^igen  Mine- 
ralquellen ein,  worüber  ich  ebenfalls  an  Miner$l(fne]len  in  hie- 
siger  Segend  seit  Jahren  vi^e  Beobachtungen  angestaut  habe. 
Befc^ntllch  gehiht  dieser  Gegenstand  zu  4enr  ridbesproch^tten 
und  nicht  selten  mysüilbhien. 

Am  hftuügsten  will  man  beobachtet  haben,  dass  die  O^d- 
leti  die  stdrki^en- Oasexhalationen  zur .  Oewitterzeit  zeigen  ^N^); 
und  ebendeshalb  glaubten  Kastner  und  Andere  dfese  Crscfaei- 
ntmg  mit  der  Luftel^tricität  in  Beziehung  setzen  zu  ttiüs^n^^^). 

*)  Die  liedeuteade  Spamia^  dieses  Gases  zeigte  sfoh  aacii  bd  den 
IfiOl  betrio^enen  Belunretsaehen,  wovon  Braadea  a,  H*  O«  8.  IS81 
und  3d3  berichtet. 

"M")  So  fknd  Pickel  die  Menge  des  EoMeastoepsea  aas  dein 
,  RayQzzi' Brunnen  zu  Kissingen  kurz  vor  dem  Ausbruche  eines  €!e- 
\iitters  am  30.  Juni  1817  170  C.  2.  in  einer  Minute,  am  17.  Jali  bei 
regniehtm  Wetter  116  €.  Z.,  am  1%.  t40  C.  Z.  f  r'ommsdoi'frs  b. 
J.  B.  H.  £a.x  1,  8.  844.  In  den  BftiÄei^  von  Amiergne  sollen  vor 
Ansbrnoh  eines  GewitCera  die  l^ranken  bisweilen  aicht  4  Minutea  in 
Bade  aushalten  kennen,  weil  es  sie  zu  ersticken  drohe,  da  sie  es  sonst 
recht  gut  f4  Stiuide  zu  ertragen  ii^  Js^tande  seien.  Wurzer,  das 
Neueste  ilber  die  Schwefelqneiten  s^u  Neniidorf,  S.  2J6.  ^^,  auch  Äeld- 
1er  über  4.  Marienbad  Bd.  II.  S.  ^\  und  vefsdiledetie  Bruimcn' 
sehrtftea. 

f**)  Kastner's  Arch.  Bd.  VI.  S.  846  und  fg.     Gegen  Kastner 
sucht  Waloker  (ebend.  Bd.  X,  ^  996)  de«  st#rke^etf  Ckhieh,  den 
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BbensQ  sott  ^  Meüge  der  •K^okle^ure  «or  PröbBogsuidt  und 
ror  Sonneimafgtiiig  am  grössten^  im  8pfitabiiimer  und  Nftoh- 
■Ütags  gegen  9  — dU6r  merktteh  geringer  s^,  we^alb' aaeM 
SU  mehreren  Bründenorten,  wie  en  Setters  ^  Fttehingeiiy  ink 
Ffißen  d^r  Krüge  vorssn^swei^  bei'  Na<5hl  betri(eftiieif  wird.  Jm 
min  wiH  sog^r  eine  Beziehung  des  C9a<9geha1teii  deir  MilieraU 
qBeRen  zum  Mondslanfe  (!}  gefunden  habend)«  *-     *- 

Zn  Meinberg  versicherte  mir  der  Gastwirth  Preises  und 
Andere,  dass  bei  nasser  Jahreszeit,  bei  Gewittern,  und  aucU 
wäbreud  des  Winter^,  wenn  der  Erdboden  gefroren  ist,  die 
Gasentwicklung  stärker,  als  bei  trockener  Jahreszelt  sei.  Bran- 
des ^^3  führt  ebenfalls  an,  dass  das  Gas  Morgens  undAbendäi 
un  Allgemeinen  höher  stehe  als  Mittags.  Die  Trinkquelle  da- 
selbst ist  besonders  zur  Anstellung  solcher  Betrachtungen  über 
Periodicität  der  Kohlensäure -Entwicklung  geeignet,  indem  da^ 
ihr  entströmende  Gas  sich  theils  in  einer  amphitheatralischeii 
Vertieftmg,  die  mit  Sitzbänken  für  diejenigen  versehen  ist,  wel- 
[.  che  sich  der.  äusseren  Wirkung  desselben  aussetzen  wollen^  ^ 
sammelt,  iind  um  so  mehr  in  die  Höhe  steigt,  je  stärj^er  die 
Entwicklung  ist,  theils  in  einem  Trichter  aufgefangen  und  ia 
jene  vorhin  genannte  Douschröhre  geleitet  wird. 

loh  liatte  Qdegenheit,  zu  verschiedenen  Zdtea  und  fast 
dn  JFalir]«ng  fortgesetzt  vier  ganz  nahe  nebea  ein^der  «»t-^ 
dpriogende  Kohlensäuerlinge  opt  sehr  «arker  Gaaentwickluoi^ 
zu  beobachten.-  Sie  waren  sorgfältig  geßisst,  laftdieht  bedeckt 
und  mit  6  —  30  Fuss  langen  Bleirffhren,  welche  das  ^as  in  eia 

kalte  Schwefelquellen,  Stüngerhaufenetc.  bei  feuchter  l4aft  ausstossen,  atui 
der  leichteren  Verflüchtigung  mehrerer  Körper  in  Wassergäs  und  aus 
der  anter  diesen  T^mstähden  stärkeren  Einwirkung  auf  das  Geruchsor^ 
puä  erklären  zu  können. 

*)  Kastner 's  Arch.  Bd.  I.  S.  378  und  879.  Hier  wird  uns  noch 
ein  anderes  Naturwunder  aufgetischt,  „dass  nämlich  JSanerwasserni^ii  ^ 
Bor  Gewitterzeit  verfüUt  wevden  dürfen,  weil  sonst-^e  Kriigespri]i<r. 
gen,  ^ensp  i%ie  nicht  selten  die  GlasretQrten,  welthe  man  Behufs  der 
De^illatiqn  mit  Gewitter  -  Regenwasser  fiillt  und  erhitzt,  gemeiohiii 
voo  Innen  heraus  zerschlagen  werden."  Welche  VVujiderkraft! !!  — 
SolKe  man  nicit  mit  solcliem  Ge%vitter- Regenwasser  Schiessgewehre 
laden  kSnnen???  —  ^       B. 

**)  A.  a.  0.  S.  303. 
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Oeb&aie  leitmi  mfHen^  v^sehen.  WiilirMd  ai^ttteiijl  trodceoef 
Wiä^fw^  kannte  hA  wedfir  ein  AtisstrOmeii  voq  KohlensSore^ 
fsm  mßQh  i^a  Qeraeh  desselbea  nn  4er  Mündiiog  bemerken. 
i)i^e  iS^cheiiniDg  beflr^iid^te  mich  anAm^;  bei  einigen  Nach- 
^^k^O  Ue89  sie  micli  aber  keinen  anderen  Grnnd  abneii,  aL»  den, 
dam  Ai»  in  den  Ungeboiigen  jeiier  Qaellen,  so  yielfach  In  dem 
aafji^eschwemmtea  Tbalgmnde  ver^wei^n  KohIeo99iireexbi^ 
Üonen  slbnnUticb  ans  einär  ^bir^spalte  oder  ans  mehrereii  com- 
manicirenden  dringen ,  c(nd  dass  daher^  ^enn  ^n  irgend  ^nqr 
Stelle  dem  Austreten  des  Ofises  Hindernisse  entgegenges^sst  wer- 
den^ dlßses  an  anderon  Stellen  erfblgt  Qas  Aufsteigen  des  Kohlen- 
sätirega^es  vom  Quellenspiegel  bis  zn  einer  Höhe  vonobn^eflhr  ^— 
lOFii^  ista^er,  da  es  fast  dfis  doppelte  Gewicht  der  atmosiphSr 
risühen  Luft  hat^  allerdings  ein  bedeutendes  Hhiderniss.  ES|nes 
Ta^es,  n^ch  anhaltendem  Regen ,  als  ich  aberipals  an  dieMöo- 
düng  der  Röhre  roch  y  yeri^ürte  ich  ^u  meiner  VerwunderuDg 
I  ^en  auffallenden  Geruch  nac|i  Kohlensäure^  Späterhin  habe 
ich  noch  mehrmals  Gelegenheit  gehabt^  dieses'  bei  Regenwetter, 
di|gegeji  ^as  Gegentheil  bei  t^ocknem  Wetter  zu  bemerken. 

Die  einfachste  Erklärung  der  Pepodicität  der  Gas^nsstror 
]|iiingen  aus  Mineralqudlen  bot  «ich  nun  von  selbst  dar;i  indem 
aie  gewiss  in  nichts  anderem  liegt,  als  dass  die  verschiedenen 
4QsstrdfniiBgs--€attfile  zu  verscliiedenen  Zeiten  und  nntep  ver- 
achleden^n  Umsiftnden  ungleich  geöffnet  oder  verstopft  sind. 
Wenn  zur  Regenzeit  der  Brdboden  mit  Feuchtigkeit  imprJgnirt 
Igty  80  ,büdet  er  einen  luftdichten  Verschluss,  und  das  Gas, 
welches  in  trockener  Jahreszeit  aus  unz&hlijgen  Spalten  und  Oeff^- 
nungen  rings  um  die  Quelle  ausströmt,  wird  nun  alldn  durch 
Idie  Quelle  selbst  ausströmen  ^^  wo  der  Widerstands  so  lange  das 
!|^ive%p  desWasaerabffnsses  nicht  verän(|ert  wird)  stets  derselbe 
bleibt.  Daher,  die  vermehrte  Entwicklung  ans  der  Quelle ,  no4 
^9  loGfda  AnhinAmg  des  Gases  ^  besonders  wenn  die  Faii^mig 
und  die  Unigelningen  der  Qqelle,  wie  zu  Mßinb^ff^  aich  boGi| 
ftber  den  Wasserspiegel  erheben.  Enge  Canäle  in  dem  Erd- 
hoden, enge  Spalten  in  dem  Gestein,  die  bei  trocknem  Wetter 
deq  Austritt  des  Gases  pbne  Schwierigkeit  gestatten,  füllen  sich 
bei  passem  WeffUi^  mit  Wasser  fin,  iind  lassen  das  Gas  nicht 
mehr  dtirdi.  Stehen  die  in  die  Tiefe  sich  hinabziehenden  ßai? 
can^  in  Conimnnici^tion  mit  anderen,  die  sich  in  d^m  Qei^eio 


des  Teutobai^er  Waldes  St9 

tonachtmitßF  B^ge  In  die  Höhe  ziehen  ^  up4  4ie  «fph  wikreni 
der  Regenzeit  mit  Wasser  anfüllen:  so  mrd  das  Gas  niel|t  na^ 
von  dieser  ßeite  abgesperrte  sondern  aodi  durob  4^  hydrosta- 
tischen Dmc);  das  Ausströmen  desseH^en  lins  seinen  geöffiietm 
CinSlen  bcschleonigt. 

Bs  lassen  sieh  al^. mehrere  Umstünde  anfUirmi,  diie  eta 
veränderliches  Ausströmen  des  Kolileas&aregases  durch  die  tu-* 
veränderlichen  Oefl^ungen  in  der  QoeUe  herb^ifubren;  d^an  da 
in  der  Begd  die  Verhältnisse  f n  der  geflisst^  Qadle  stets  die« 
selben  bl^b^n^  sp  |ai|ge  der  Abflqss  des  Wassers  in  gleichen 
Niveaa  bleibt:  so  wird  der  der  Entwicklang  des  Gases  eatge- 
geosteb^nde  Wasserdruck  und  mithin  überhaupt  das  Hindernisa 
der  Ausströmung  dasselbe  bleiben,  während  es  in  den  Umge« 
boBgen  der  Quelle  nach  Verschiedenheit  der  Witterung  und  je 
nachdem  der  Erdboden  fleucht  oder  tvocken  M^  varibrt  Um«« 
gekehrt  wird  eine  ^r0icbe  ]^ohlenslUure- Entwicklung  aus  einer 
Min^ralgiielle  i^cb  .bedeutend  vermindern ,  oder  ganz  i^ufhören, 
weqn  der  Wasserabfluss  höher  gelegt  wird.  Ich  kenne  mehrere 
Mineralquellen,  gieren  Abfluss  auf  meinen  RaÜi  tiefer  gekegj^ 
wurde,  und  wodurch  die  Gasentwicldung  bedeutend  zunalims 
in  ^iner  dieser  Quellen  stieg  nur  Ton  Zeit  zu  Zeit  dn  Gas* 
bläseben  auf;  nach  dem  Tieferlegen  des  Abflusses,  um  fiuit  8 
Foss,  ist  iiber  jetzt  die  Gasentwicklung  ununterlurocbeH  an4 
Kiemlich  bedeutend. 

Selbst  aber  der  Einwendung,  dass  die  stärkere  Koblen- 
liore- Entwicklung  nicht  allein  während  derRegenzdt,  sondern 
logar  vor  Gewittern,  gleichsam  als  deren  unmittelbare  Vorboten 
deh  zeigen,  glaube  ich  durch  die  Bemerkung  entgegnen  zu 
können,  dass  den  Gewittern  stets  eine  oft  sehr  bedeutende  Ver- 
ninderung  des  Luftdruckes  vorhergeht,  wie  das  Fallen  de^ 
3;aro|aeters  anzeigt  Nicht  selten  fällt  das  Barometer  vor  Ge-^ 
rittero  um  8  bis  4  Linien,   welches   eine  Verminderung  des 

iOftdrucks  um  y^^^  ^^^  %4  ^-  ^^  ^ben  dem  Veidhättniss  al0 
Ich  aber  der  Luftdruck  vermindert,  wird  sich  die  Ausströmung 
(es  Chises  aus  der  Quelle  vermehren.  Ebenso  wie  kein  Koh-r 
:^nJMlllregas  in  den  Exhalationeq  der  Umgegend  des  Laaeher 
^ee^9  sich  n^ehr  entwickelt,  wenn  der  Gegendruck  mehr  als 
ine  5  Zoll  hohe  Wassersäule  beträgt,  wird  umgekehrt  die 
ffatwickhing  bedeutend  zunehmen  müssen,   wenn  der  äussere 
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tjänätu€k  fJAi  8  te  4  Lküeii  OaecMlt^M^e^  gl€^eli  d  tüs 
4%  1^1  Wftsserhöhe^  sich  vermindei^ 

Von  der  siäri^eren  Oasentwickliing  aas  Qaellen  wSftrend 
'  ftiedrigen  B^OHfeterstaiideis  Ist  zu  «teterscliddeii  der  schwächere 
Gehalt  derselben  an  flreief*KohlensSare  anter  diesen  Um^Siiden; 
denn  je  schwächer  der  Lnftdrnck  auf  das  Mineralwasser^  A^io 
weniger  whrd  das  Gas  snrackgehalten^  nnd  nmgek^rt^).  Auch 
das  hei  nässet  Witterung  mehr  herandringende  Bfeteorwasser 
kann  bei  Qndleny  ^e  einen  der  Erdoberfläche  i^heren  IJrspmng 
Haben,  einft  YerdQnnnng  dos  J^ohlensäure-Gehakes  herbdfQh- 
ren  ♦♦■). 

Die  ei^enthtlmHclien  QudlenrerhältnLsse  Meinherg's^  and 
die  stärkere  Expiiib3iy]a*aft  der  dort  ansstromenden  Kohlensaure 
^  T^häÜnisse  tu  den  Exhalätionen  in  dem  Laaelier  See  Ge- 
biete flndej^i  in  d^a  vorgetragenen  Bemerkungen  ihre  Erili^läruDg. 
Die  Canäle  in  dienif  Keaper^  woraus  sich  das  EoMensäuregas 
entl^ndet,  müssen  Mlnriidi  in  sich  geschlossen  und  nof  wenig 
verzweig  sein,  weil  das  Gas  diii*ch  \lie  Quelle  säbst  mit  so 
^ossär  Hefügkdt  ausströmt.  Zur  Regenzeit,  oder  auch  im 
Winter,  wa  der  Erdboden  gefroren  ist,  und  mithin  eine  luft- 
dichte Decke  bildet,  strömt  das  Gas  nur  aus  den  geöffheteo 
Oanälen  der  Quellen^sung^  uad  daher  die  grössere  Anhäufong 
desselben  in  den  nädisten  Umgebungen  der  Quelle  ^während 
dieser  Jahreszeit  ^^^).  In  dem  Laacher  «S^ee  Gebiete  hingegen 
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*)  Die  giibstigste  Zeit  zum  Füllen  gashaltiger  Wasser  T^'ird  also 
fcel  hohem  Barometerstande,  mithin  In  der  Hegel  bei  heiterem,  trocknem, 
SiMqem  Wetter  sein,  wenn  man  den  möglich  grössten  Gasgehalt  des 
SU  versendenden  Wassers  beabsichtigt.  Ist  das  Wasser  ein  mtt  den 
Gas  gesättigtes,  und  diess  wird  imn^er  der  FaU  sein,  wenn  dieses 
aus  der  Quelle  strömt, 'so  ist  es  ganz  einerlei,  ob  diese  Ausströnv 
im  Maximum  oder  im  Minimum  ist.  Ist  das  Wasser  nicht  ganz 
dem  Gas  gesättigt,  ^so  scheint  der  Zeitpunct,  wo  das  Erdreich  in  d 
ümgebnagea  der  Quelle  mit  Wasser  impragnirt  ist,  der  giinstigste 
es  is4  jed<M}h  lilCht  ntit  Gewissheit  anzunlßhmen,  dass  dann  das 
Wasser  gerade  den  stärksten  Gasgehalt  habe,  weil  da,  wo  keine  irei« 
Strömung  ^es  Gases  stattfindet,  auch  {Sperrungsmittel  nicht  viel  nfitzei 
können. 

-i^)  Witting  in  Anml^  d.  Pharm,  B.  in.  H.  2.  S,  172, 
♦**)  Die  oben  angeführte  Bemerkung  von  Brandes,  dass  das  Gss 
im  ADg^neinen  Morgens  und  Abends  höher  als  Mittags  steht,    dorne 
darin  ihre.  Erklärung  finden,  dass  zu  jeneii  Tageszeiten  die  Erde  dut^ 
den  Thaq  eine  mehf  luftdichte  Decke  bildet, 


*^ 
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* 

in  dieser  ditfch  fjrtfhere  yalcaifitsdie  Em^onen  gpwnkmät  et^^ 
schüttelten  Gegend,  kt  dtts  Gebirge  nag€inffil*  at^klüftet/  wie' 
osmeDtlioii  die  ^töesen  Minerdqudlen  und  Cktöexiad&^onefi 
zdgea,  und  desifallk  irird  jiede  elüHi^elne  der  letsterev,  wenn 
ihrem  Aöstretei^  |lGh#i^rlgkeüeri  entgegenstehen,  sich  irgend 
einen  anderen  der  vielen  verzweigten  Cftnäle  anüiibhen.  Nir«^ 
g:eo^  imatk  fAch  dadier  eiiie  bddentende  Expmieivl^ft  in  de« 
Exhalationen  ansserä,  ja  Hogiuf  .da,  WO  die  Cauäle  Im  anfgea 
^weminteti  Thrfgrudde  dich  ins  Cnaefihlige  terssFtr^igen ,  wird 
sie  so  schwach,  dass  das  Gas,  weiin  eä  in  einer  eHilgennaassea 
hoben  Sftnle  eingespertt  Ivird,  seinen  eigenen  Drne^  nicht  iidkf 
äberwfnden  kann,  so  lan^e  nicht  der  grdsste  Theil  dieser  Ca^ 
nale  durch  Wasseifdrock  übgei^errt  ist 

Bfanjes  und  KrQge'r  ^)  hatten  Beobilidrttttigen  über 
den  Stend  4eS  Gasei^  in*  der  sogenannten  UiumtMMe  von  Pgr-i 
motu  mitgetheilt.  Da  näeh  denselben  daii  Gas  nirgends  mU 
Gewalt  KU  Ta^e  tritt,  und  adf  der  Oberfl&che  des  den  Boden 
der  Hdfafe  tededvenden  Begenwasi^ie^s  nie  ein  Blasenil^evfcftf 
Oller  ein  Äüf^sHeu  wahrgenommen  Wird :  so  kdanto  diese  Ex«^ 
fmi$tienen  gar  Iceirfe  Spannung  haben.  Eben  dessftalb  htit  es 
aber  i^hwer,  deh  Beobachtungen  eine  riehüge  Deutung  xü 
gefiea;  denn  der  geringfügigste  Umstand,  welcher  leicht  dem 
BecHbachter  entgeht,  kann  die  Entwicklung  eines  o^ne  alle 
Spannung  heraustretenden  Gases  verhinfaern  oder  umgekehrt  be-» 
fördern,  so  wie  auch  die  Beobachter  selbst  bemerken,  dass  die 
stärkere  oder  schwächere  Bewegung  der  Luft  besonders  Ursache 
sein  mag,  dass  zu  manchen  Zeiten  der  Stand  des  Gasi^  Oft 
und  schnell  wechselt.  Jfedoch  dem  Obigetf  entsprechend  sind 
die  Beobachtungen,  dass  das  Gas  im  Winter  nie  die  Höhe,  wie 
4o  den  übrigen  Jahreszeiten  erreicht,  und  dass  di^  E&halation 
im  stärksten  vor  Ausbruch  eines  Gewitters  ist,  dagegen  die 
Gassqhicht  iänkt,  sobald  das  Gewitter  losgebrochen  ist,  folglich 
der  Erdboden  mit  Feuchtigkeit  sich  gesättigt  hat,  Dass  kein 
bestimmter  Einfluss  des  Barometerstandes  auf  den  Stand  des 
Gases  bemerkt  wprden,  darf  nicht  befremden,  weil  leicht  die 
Wltkuii^eit  ^des  veränderten  Lufldrncftes  durch  i^en  Feuditig- 
k^ts-SSustftifd  der  Efdkmsle,'  worans  das  Gm  sich  entbiiNIct; 

*)  A.  0.  «.  iE>.  I*.  ifd  n,  fg. 
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aufgehoben  werden  fcapn,  Qie  leichtere  Entwicklung  des  Ga- 
ses, welche  das  um  1  Lin.  sinkende  Baromet^  hervorruft,  wird 
doroh  dne  13  Idn,  dicke,  mit  FenchÜgk^t  impr^gnirte  fird- 
sefaicnt  angehoben,  and  umgekehrt.  Nicht  wohl  zn  erklären 
ist  aber,  dass.das.Gas  einig?  Stonden  nach  Sonnenftafgang; und 
bald  nach  Sonnenuntergang  sehr  hoch,  dagegen  Mittags  uud 
wenn  die  Sonne  den  Vorplatz  der  Hdhle  be^cheint,  aocb  bü 
Dürre  und  Höhenranoh  sehr  niedrig  stehn  soll.  ( 

Qiese  Gasentwicklung  komoit,  wie  die  Byrrngnter  BlUne- 
ralqudilen,  ans  der  Formation  des  bw^f^  Satidsteins,  und  liegt 
&et  der  TtinhqueUe  66  Fuss.  Mit  den  Kohlensäure-Exha)a- 
üonen  aus  den  üifineralquellen  steht  sie  wohl  in  keinein  nmpit- 
telbaren  Zusammenhang,  da  diese  Spannung  haben. 

.  Ich  komme  nach  dieser  Abschweifung  zur  Qeiracbtar^ 
der  übrigen  Verhi^(nlßse  4er  Minen|lquQ)leQ  im  ^sdidben  Ajsh 
hange  des .  TeiUohurger .  Waldes  zupüclf . 

Sehr  auffallend  ist  di^  qiedrige  und  so  sehr  veriinderlici 
Temperatur  der  M^nberger  Mineralqpellen.     Ich  fiftnd  am 
April  1833  den  Neubrunnen  +  4o^  91t.  und  die  {Mite 
queUe  +  6^,2  bd  4*  ^%^  Luftwärn^e.     Eta  d^   Wass^ 
letzteren  diirch  eine  Pumpe  gefördert  wird,  so  dürfte   es 
diesen  Grad  mehr  in  der  Ruhrenleitung  gewonnen   haben, 
00  mdir,  da  das  aus  der  Dou^chröhre  ausströmende  Koi 
saiiregas  ebenfalls  4<^,2R.  hatte.     Nach  Brandes  z^gteodl* 
Mineralquellen  n^ichstehen^e  Tomperatureq: 


Alte  Trinkq. 

Neubiu 

18S0.  11.    Aug. 

bei  170,5 

100,5 

11^8 

14.,    - 

r     160 

90,3 

100^1 

11889.     6.  Febr. 

.  -       50 

50,5 

eo,o 

29.      - 

-       1" 

50,5 

öO,Q' 

29.  März 

-       50 

ö0,5 

^,o 

81.      - 

-    180 

SO,o 

60,o 

8.  AprU 

-     110 

60,0 

^^ 

%2.  Mai 

-     140 

60,5 

21.      - 

-     |80 

^ 

60,5 

00,85 

60,9 

JDte  Al^&n^gkeÜ  der  Temperatur  dieser  Qu^en  tob 
liUftwfirme  ist  unverkennbar.  Brandes  findet  die 
Temperatur  von  Salzuflen^  3  Meilen  von  Meinberg ^  ans  8, 
^gen  Beobachtungen  7%S  R.    Dieses  Mitt0  ist  aber  w( 
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um  1®  ztt  hocb^  da  es  Uoas  aus  Tagesbeolwchtaiigeii  abgelötet 
worden.  Die  wahre  mittlere  Temperatur  von  Salzuflen  dürfte 
also  kaum  6^,8  and  nahe  sd  viel  auch  die  von  Meinberg  sein. 
Diess  stimmt  ^emlich  nahe  mit  obig^en  mittleren  Qaellentempe- 
nttm-en,  welche  i^r  etwas  zn  niedrig  sein  möchten^  da  die 
meisten  Beobaohtangen  unier  dem  Bfittel  liegen*  Da  in  diesen 
Br^en  die  Qoellentemperatar  am  ohngeföhr  ±^^6  höher  ist^  als 
die  mittlere  Lafltemperatar>  so  idt  aoch  deshalb  6e,9  für  die 
,  QaeHeatmnperatut  von  Meinberg  zu  gerin^^  and  sie  dürfte  sich 
daher  wohl  auf  ohngefähr  80  stellen;  So  weit  also  diese  on- 
toUstfindigen  Beobachtungen  zu  schliessen  erhMiben^  dürfte  da« 
jihrliehe  Mittel  der  Temperatur  jener  Mineralqaell^a  zu  Mein-* 
ierg  ziemMoh  nahe  mit  der  mittleren  Temperatur  der  dortigen 
Rissen  Quellen  überdnstimmen. 

^  Die  Meinberger  Mineralquellen  bieten  demnach  das  gewis» 
'  seltene  Beispiel  dar,  dass  ihre  Temperatur  sehr  verSnder- 
tst,  und  der  äussern  Laftw&rme  toig^y  und  dass  dieselbe 
i^sclidnlich  ziemlich  nahe  nüt  der  mittleren  Temperatur  der 
en  süssen  Quellcfn  Übereinstimmt^). 
Mir  ist  unter  der  groi^en  Zahl  von  Mineralquellen  in  hie» 
er.  Gegend,  in  den  Umgebungen  AeB^auchfsr  See's  und  ia 
Eifhl^  deren  Temperaturen  ich  sdlt  vielen  Jahren  beobach-^ 
habe,  noch  keine  einzige  vorgekommen,  die  eine  solche  Ver-' 
erlichkeit  gezdgt  hätte  ^^},  und  die  nicht  wenigstens  um 
e  Zehntel  die  mittlere  Temperatur  benachbarter  süsser 
ilkm  ai>«rtroflfen  hatte.  V  o  n  B  u  c  h  ^^^)  fuhrt  ebenfalls  an,  das» 
bis  jetzt  noch  kein  Sauerwasser  aufgefunden  habe,  dessen 
K  Imperatur  nicht  jederzeit  die  der  laufenden  und  reinen  Quelleii 
^^  Lrtroffen  hätte. 

^^  ^     Öie  so  veränderliche  Temperatur  der  Meinberger  Äfineral- 
Jj  MlCT,  bei  so  reichem  Kohlensäure-Gehalt  dürfte  aber  den  au- 

P\   ^mn  Jahrlang  fbrttesetsite  TempcMtnr-Öeobachtimgeii  dicaer 
lleftt^pnJl^  iM  böuaolibarten  süssen  QueUmi  wären  sehr  zu  wfin^ 

f^\  *♦)  Ver0.  meine  vorige  Abhandlung  S.  JW9.     Meine  seitdem  alt 
Iben  Thermometern  fortgesetzten  Beobachtungen  haben  dargethas, 
4le  gHtosten  jähHfehen  DiiTeren^B  der  ersten  jener  UtoeraliMl- 
mnr  00,4,  der  «Weiten  und  dritten  gar  nur  iP,9  sind. 
Joggend.  Amt,  B.  XII.  8.  415« 
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geurihdnfidisteB  Beircis  liedmiy  ia»  flire  Btftetehimg  furnieht 
tifif  geandit  werde«  darf«  Nicht  sehr  schwierig  dflrfte  äe  en 
eotrith^eUi  seiiL  Die  Memberj  «mgebeadea  Böh^n  bestehea 
WOB  Mutduflkalt^  der^  wenii  evdt  mehfc  ao  sehr  zetüWet,  wie 
die  JCrettfß^  doch  giewiss  so  yiele  Spulten  wtliäit,  dssii  die  Me- 
teonrssser  his  lA  die  Thalmolde^  die  vom  Keu^^er  nos^efuilt 
My  gelragm.  Hitr  begegoeo  sie  deo  ans  dem  ^fiten  Smd- 
Biein  oder  ans  Qodi  groaserer  'Refe  kornmeodeii  Stii^meo  voa 
Kohlensitfregas,  aheorfaireB  daron^  Qnd  es  Mldel  m.ch  m  Koh- 
lensSiierlhigy  welcher  sofort  Bisen  und  kohleasaure  Krdes  m 
den  Gehirgsschidilea  aolosen  wird.  J^  starke  hydrostatische 
Dradc  des  Wass^a  ia  den  Caaalen  des  Mu9cMUsalk$  wird  aber 
aoP  gldche  W^ae  die  Absorption  der  Kohiensaore^  wie  das 
heftige  Ausströmen  des  Oherschässigen  Gases  befördern.  Dass 
dieses  Wasser  nicht  tief  in  das  üffctei^Mpd/Ar-^Cefairge  eindringen 
kann>  dass  tener  keine  bedeoteaden  Wasser -AnsaauülaogeQ 
darin  verkommen  koi|nen>  seigtdie  Afahanglgk^t  der  Olfempe- 
ratar  te  Onellen  von  der  jder  Atmosphäre^  nadrechtfbrtigtdas, 
was  oben  imAllgemdoen  fiber  die  Zerklüftnag  des\lftiscAeä»i/l» 
gesagt' worden  Ist  Dass  endttch  überhaupt  das  Wasser  der 
Mekiberger  Mineralquellen  ke&nen  weiten  Lauf  habmi  kam 
sseigt  der  verhSltniasmassig  gmnge  Gelmlt  deriselben  an  fixen 
Bestandtheilen  ^). 


"^  S,  Brandes  a.  a.  O.  S.  ttB2  iii  800.  Wie  wenig. der  KoUen« 
sStfre^-Gekalt  aHein  den  Reiehthum  einer  Min^alqaelle  an>  fiKen  Be- 
i^audcJlieUea  bedingt,  und  Tfte  nßlue  diese  von  efnem  IjlagefeA  mtt^ii- 
djschen  Laufe  abhängig  sind,  kswn  ich  ^uxeU  nachfolgende  Beispiele  ^* 
thun. 

lOOpQ  Th.  Wasser  nachbenannter  Quellen  lieferten  an  feaerlx- 
stSndigen  Bestandtheilen :  » 

Mfneralqaene  am  L^^her  See   ft,S  Vh« 
bei  XVehr  8,9    * 

■^  mk  LamiScheiA       5,0    - 

obgleich  aHe  drei  nngemein  reich  an  Keiiljenstoe  sMi   JPiaegei  Ke* 

ferten  ^ 

ein  Brunnen  aater/dem  bissigen  liaboratorliun  5yl,  Tlu 
ein  zweiter  ejbenfiiUs  ini  Schlosse  6,8    - 

obgleich  lieide  kaum  Sporen  voa  Kobleaslhire  nelfen.  B^waden  vP 
fieiUend  ist  aber,  dass  der  Gehalt  der  letzteren  an  koblea^iHDren  firdei 
grösser,,  als  ia^  jenen  an  Kohlensäure  so  reichen  fllinerali|nelle]i  ist. 
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Die  Meitiiftrgm'  Stoe^li^ge  «lad  also  gewm  gans  fiahe  ma 
der  Erdoberflüo^e  ge(»ildete  Ulben^qiiellen,  uod  lieforo  dea  aa- 
gensc^ieiolichea  Beweis,  dasB  «ich  überall  Mineralquelleii  bUdea 
konneo,  wo  nur  Wasser  imd  Kohlensauregas-Strdaie  einander 
b^l^fiji^eii  ^)4  Dass  Mineialqilclleii  nur  ia  Thälero  verkommeD, 
wabreod  oft  sosse  Quellen  noch  nahe  am  Gi(>fel  hoher  Berge 
•Hgetrotfen  werden,  rQhrt  nicht  davon  her,  weil  jene  nur  ki 
gjcoae^  Tiefe  entstehen,  sondern  wdl  Kohlensaoreexhatationeil 
nicht  bis  za  den  Halten  der  Berge  gelangen,  indem  sie  vscho« 
iß  dea  Tbalern  iilregea  gering^r^r  Hindernisse  Auswege  &den^ 

fipe  im  vorigen  Jahre  aa  ein^  Grmtwackenfe^Uy  etwa 
4  Fuss  über  einer  Mineralquelle  im  BrahUhale,  gemachte  Be- 
obachtung scheint  die  wichtige  Bedei]^ng  des  Verwitterungs- 
Processes  für  die  Bildung  der  Mineralquellen  apfii  Neue  dar- 
zuthun.  Idi  fand  nSmliph  an  demselben  einen  wdssen,  weil« 
ähnlichen  Salzheschlag,  wovon  ich  0,6  Gr.  sammelte,  und  der 
zusammengesetzt  war  aus: 

'  "*  Kohlensaurem  Natreii  0,501t 
Scbwefelsanrem  -  0/)519 
Kochsalz  '  0,0469 


Sa.  0,6 

Die  9ildflpg  dieser  Effloxescen;6  kounte  nicht  lange  voriier 
erfolgt  sein;  denn  bei  einem  vier  Monate  frjähereo  Besueh  die-r 
ser  Stelle  war  noch  nichts  wahr«anphi|ieQ  gepveaen»  Uebrigens 
ist  die  Fliehe,  a|n  i^elcher  sidbi  die  Bfllorescenai^  «j^gte,  erst 
seit  0  Jahren  eatfalos^  iodefu  dfipiil^  jn  meiner  Gegenwart  ma 
ao  dies«  Grmncacke  gelegener  ^CoMß^^^felsen  weggesprengt 
wvrde.  Dem  etwaigen  Kipwurfe  zu  begegaeu,  dass  eine  limine, 
Kano»  sichtbare  l^^eoad^  der  Mineridquelle  aa  dieser  S^t^lle» 

■  Die  Mieenilqttenen  «n  Lamcker  ^ee  ond  bei  Wdir  kllanen  flurer 
leealen  Verhädiisse  wegen  bMisteas  etnen  tj^  Meile  hagon  vnter- 
irdisdien  Lauf  haben. 

Ich  werde  über  diei^n  Gegenstand  bei  anderer  Gelegenheit  me^ 
Beobachtungen  mittheilep. 

"^O  Biese  Ansichten  liabe  ich  namentlich  in  Beziehtmg  anf  die  koh- 
lensaures Natron  haliigen  Säuerlinge  zuerst  in  meinem  Werkchen  „Die 
vnlcanischen  iMineralqaeflen  Deutschlands  und  Frankreichs.  Bonn,  1826^^ 
und  nachher  an  mehreren  anderen  Orten  ausgesprochen.  Ver^.  das 
Jahrb.  d.  €h.  u,  PJL  1827,  H.  9.  «.  IML       -   . 
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gleichsanl  dn  HaarrOhlrollen,  durch  alhnäligd  Verdttilsttbi^  des 
fieraossickerndeii  Miqeralwassera  diesen  Salzbeschlag  eraeugi 
haben  könne,  bemerke  ich,  dass  d^  Felsen  eine  s^r  dichte 
Orauwaeke  ist,  und  dkss  die  Efflorescenz  auf  der  schiefti^n 
Ablösungsfl&che  sich  beßind.  Die  Aebnlichkeit  der  Zusunmen- 
setzung  der  Idslichen  Bestandtheile  des  Mineralwasserst^  und  das 
Hervorkönimeil  desselben  unmittelbar  aus'det  Grauwacke  machen 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieses  G^tein,  so  wi^  hier  <a 
Tage  so  auch  im  Innern,  durch  dn^  von  den  Kohlensäure- 
Strömen  bewirkte  Bfflorescenz  dem  Sauertvasser  die  lösli<^(te 
ilalze  3Bum  Theil  liefere  ^)i    Dieselben  bestehen  nimlich  äoa 

Kohlensaurem  Natron  0,501  S 
Schwefelsadrei^  -  0,0684t 
Kochsalz  0,0799 

0,6495 

Aehnliche  l^fnorescenzeh  in  dortiger  biegend  habe  ich  schon 
früher  beschrieben^^),  seitdem  habe  ich  sie  auch  dort  i^e^ 
h&ufig  an  frischen  Mauerri,  an  dem  Bewürfe  von  Mauern  u.  s.  w. 
gefunden.  Es  ist  diess  nicht  auffiüli^nd,  da  alle  Materialien^ 
womit  dort  gemauert  wird,  Sterne,  vnlcanischer  Sand,  Trassetc. 
mehr  oder  weniger  reich  an  Alkalien  sind,  und  nirgends  Koh- 
lensäUreexhalatidnen  häufiger,  als  in  jenen  ganz  damit  ettbUten 
Tlifilem  vorkomtaicfn;  * 

Da  die  Glieder  der  FlötzAlnhatloii  Alkalien  gewiss- als 
höchst  untergeordnete  Bestaiidtheile,  zum  Thdl  wohl  kaum  9po^ 
reü  davon  enthalten:  so  sind  in  den  Mineralquellen  desöstHcfaen 
Abhanges  dc^  Teütoburger  Waldes,  die  Kohlensäure-^Strönum 
Ihre  Entstehung  verdankcfn,  Natron*  und  Kalisalze  ebc^fiills  ak 
selir  untergeordnete  Bestandtheile  zu  erwarten;  Diess  Ist  andi 
der  Fall,  und  kohlensaure  Alkalien  fehlen  gänzlich,  da  schwe« 
fekanrli  und  Halmdsalze  von  Kalk  und  Magnesia  vorkommen. 

Die  ebenfalls  von  Brandes  untersuchte  Schwefelquelle  M 
Mekiberg  hat  mich  in  meiner  Ansicht  #^^}  ftber  die  BüdiloK 
der  SchW^fdquellen  durch  Zcirsetzung  schwefelsaurer  \Sälze 
mittelst  organischer  Substanzen  bestärkt    Diese  Ouelte  liegt  in 

"^  Vergl.  das  Jahrb.  di  Chi  «.  PA.  a^  o.  a.  Ö^ 
^  VolcanicKAe  lüineralqaeUen  S.  241. 

*^}  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  tea».  H.  91  ti.  :«8<  a  S51  n.  4;. 
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'  •         • 

ii  einer  nfofststigen,  mit  organiachen  Ueberbldbsteln  dafchdninge- 
MA  Wiese^  das  Wasser  enthalt  viele  schwefelsaure  Salze,  und 
hä  keinen  Ahduss:  Verhftttnisse,  welche  def  Bildung  von  Soliwe- 
fehrasserstoff  ^sserst  gOnstig  sind.  An  den  W&nden  der  Qael- 
lesfassung  finnd  ich  einen  Absatz  von  Schwefel,  Eisendcher  und 
Scbwcffeleisen^  gerade  so,  wie  ich  letzteres  in  Krügen  gefun- 
den halMSy  die  mit  einem  Glaubersalz  haltigen^  mit  etwas  Zucker 
versetzten  Wasser  gefallt^  und  3%  Jahre  lang  aufbewahrt  ge- 
wesen waren  ^)* 

Dftss  auch  diese  Quelle  keinen  tiefen  Ursprung  habe^  und 
daher  um  so  mehr  die  Bildung  von  Sphwefellebern  in  den  obe- 
ren, mit  organischen  Ueberresten  imprägnirten,  Erdi^chichten  von 
Statten  gehen  k&nne^  beweiset .  ihre  niedrige  T^nperatur  v  von 
50 R.  bei  8^,5  Luftwärme«  Nach  Brandes  variirte  lüe^wischen 
i^fi  (Febn)  und  130  (Aug.)  und  zeigte  sich  mithin  auch  von 
der  Luftwärme  abhängig.  Die  geognostischen  Verhältnisse, 
Mii$eJielkalk  auf  den  Höhen  und  Keuper  als  Ausfüllung  des 
Tbales,  sind  dieselben^  wie  zu  Meinberg^ 

Eine  gleichfalls  von  Brandes  untersuchte  Mineralquelle 
hd  Beilenberg  ist  von  keiner  besonderen  Bedeutung,  ich  fand 
sie  am  20.  April  1833  Öo^^R«  bei  80  Luft  wärme,  Brandes 
im  Aug.  1830  18  V  ^^i  ^^^  Luawärrae.  Ihre  Temperatur  ist 
also  ebenfalls  von  der  äusseren  abhängig« 

Oberhalb  Vimebeck  entspringt  aus  dem  bunten  Sandstein 
dne  Mineralquelle,  die  g(egen  die  Vorhergehenden  in  Lippe-* 
0Hmold  die  höhere  Temperatur  von  7ö^8  bei  Ö«,3  liUftwärme 
i^g^e.  Ihr  Geschmack  ist  schwach  eisenhaft.  Kohlensailregas 
entwickelt  sich  sparsam  von  TiCit  zu  Zeit  aus  ihr,  und  an  der 
steinernen  Fassung  befindest  sich  eine  starke  Ocber-Ablageriing. 
Der  Abtluss  ist  schwache 

Nicht  wißit  vdn  dieser  Quelle  befindet  sieb,  wie  mir  der 
Pastor  von  Vinsebech  sagte^  eine  zweite,  aus  welciier  sich  mehr 
Gas  entwickeln  soll« 

Am  Fnsse  der  Hinnenburg)  nicht  weit  von  Brakel,  ent- 
springt eine  Mineralquelle,  die  ich  .50^9  ^i  5^,9  Luftwärroe 
fand.     Der  Cteschmack  ist  nach  Schwefelwasserstoff.     Aus  dem 

«)  Jahrhi  d.  Ch.  u.  Ph.  1S33.  H.  7.  S.  878« 
Journ.  f.  prfkt.  Chemie.  L  a  ^ 
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Wasser  entwkkielt  sich  etwas  Gas.  Nach  Hrn.  Dr.  Witting's^^) 
nur  gütigst  mitgetheilten  Resaltaten  sdner  Analyse  dieses  Was- 
sers enthalten  10000  Th.  8,7  Th.  fixe  Bestandtbeile,  39  C. 
Z.  Kohlensfiaregas  und  1,66  C.  Z.  Schwefdwasserstoffgas.  Die 
ersteren  fjiestehen  aas  schwefelsauren  Salzen,  kohlensauren -Er- 
den, kohlensanrem  Eisenoxydal  and  geringen  Mengen  von  Chlor- 
metallen, wie  die  aller  der  dortigen  Mineralquellen.  Die  BH- 
dang  des  Sehwefelwasserstolfs  ist  wohl  derselben  Ursache  zu- 
zuschreiben, wie  bei  der  Schwefdquelle  zu  Meinberg.  Nach 
Witttng  eYitspringt  sie  in  einem  Lager  von  bituminösem  Mer^ 
gelschiefer  und  Thm^  und  Bchwefelkies  zeigte  sich  beim  Auf- 
graben der  Quelle. 

Zwischen  Brakel  und  Driburg,  in  der  Nähe  von  Istrup 
und  ^chmechteHy  im  sogenannten  Madhol%  besuchte  ich  die  von 
Ho  ff  mann  angeführten  Kohleusauregas-Exhalationen  in  meh- 
reren mit  Wasser  angefüllten  Gruben.  Da  das  Wasser,  aus 
welchem  die  Gasblasen  aufsteigen,  nach  der  damit  vorgenom- 
menen  Prüfung,  sich  seh^  rein  verhielt;  da  ferner  weder  an  der 
Oberfläche  des  Bodens,  noch  bis  zu  einer  Tiefe  von  3  Fnss 
Ocher-Ablagerungen  zu  bemerken  waren:  so  können  diese 
Gruben,  obgleich  sie  ganz  ^^s  Ansehen  von  Säuerlingen  haben, 
nichts  anderes,  als  reine  Gasexhalationen  (GasqueUen)  sein,  die 
durch,  auf  der  Oberfläche  angesammeltes,  Regenwasser  treten. 

So  bedeutend  auch  diese  Gasentwicklungen  demjenigen  vor- 
kommen mögen,  der  die  ähnlichen  in  vulkanischen  Gegenden^ 
wie  namentlich  in  den  Umgebungen  des  Laaeher  See's  und  in 
der  vulkanischen  Eifel  noch  nicht  gesehen  hat:  so  kommen  sie 
d6di  gegen  diese  letzteren,  in  so  ungeheurem  Maassstabe  anf- 
tretenden,  Entwicklungen  kaum  in  Betracht. 

Das  aus  jenen  Gruben  ausströmende  Gas  fand  ich  eben  so 
rein  aus  Kohlensänregas  bestehend,  wie  die  übrigen  der  von 
mir  untersuchten  Kohlensäuregas-Exhalaüonen.  Schwefelwasser- 
stolTgas  scheint  nicht,  wenigstens  nicht  in  merklicher  Menge 
vorhanden  zu  sein.  Bleizucker-Lösnng  zu  dem  Wasser  der 
Gruben  getröpfelt,  bewirkte  nur  eine  schwache  weisse  Trübung. 

"^  Vergl.  auch  dessen  Bemerkmigen  über  die  Mineralquellen  zv 
Brakel  in-  den  Ann,  d.  Pharm.  B.  m.  H.  JS.  S.  170  u.  fg. 
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Nieht  vdt  von  hier  entfernt  liegt  die  SehmecMener  Mi- 
nemlqiieDe.  Sie  ist  zwar  in  äteito  gefasst,  aber  ringmimbe^  ver- 
s&mpfty  and  ohne  Abflnss.  Temp.  7o,2.  Bs  entwickelt  sich  wa 
ihr  nur  sparsam  Kohlensäuregas,  und  de  setzt  etwas  Eisen- 
odier  ab. 

Bei  dem  Dorfe  Hente,  eine  Stunde  südöstlich  von  Dritttrg^ 
findet  sich  el>enfa]l8  i^e  Mineralquelle.  In  firüheren  Jahren 
war  die  ganze  Ümgebnng  ein  Sumpf  ^  wie  auch  jetzt  noch  solche 
«mipfige  Stellen,  in  denen  man  die  Gegenwart  von  Sohwefel- 
wasserstoif  erkennt ,  dort  angetroffen  werden.  Mit  grosser  Mfihe 
Qess  der  Freiherr  von  Siersdorpf  vor  einigen  Jahren  diese  Mi-^ 
neralquelle  fassen,  und  den  Abfluss  des  Wassers  11  Fuss  h5- 
'  h^  legen.  Dadurch  hat  sich  zwar  die  Kohlens&ure-Entwick- 
\  hing  aus  dem  Wasser  etwas  vermindert;  in  einzelnen  Perioden 
I  nod  wieder  nach  längeren  Unterbrechungen  ist  sie  aber  doch 
noch  ziemlich  i^tark.  Der  Geschmack  des  Wassers  ist  ange- 
•  nebm  säuerlich  und  eisenhaft;  Wenn  zu  Zeiten  ein'' schwacher 
'  Beigeschmack  noch  Schwefelwasserstoff  zu  bemerken  ist,  so 
:  erklärt  er  dch  hinl&nglich  aus  den  vorhin  angeführten  Umge- 
'  bungen.  Das  Wasser  setzt  vielen  Eisenocher  ab.  Die  Tempe-^ 
'  rator  der  Quelle  fand  ich  7^,6  bei  8^,5  LuftiVarme. 

Von  den  wiederholt  untersuchten  und  beschriebenen  JDH- 
bwger  llfineral^ellen  habe  ich  nur  weniges  anzuführen.  IMe 
Kohlensäure-Entwicklungen,  nicht  nur  aus  den  OneDen  selbst, 
wodern  an  vielen  Stellen  in  deren  Umgebungen,  idnd  selir  be- 
ÜNrtend,  und  nach  der  Untersuchung  der  aus  der  Trinkquelle 
ea  schliessen,  sehr  rein.  Die  Trinkquelle  fand  ich  8<>,9  und 
diess  scheint  ilire  dbnstante  Temperatur  zu  sein«  Wenn  dieser, 
der  mittleren  Quellentemperatur  von  JDn'&urjr  wahrsch^einlich  nahe 
kommende  Wärmegrad  zwar  keinen  tiefen  Ursprung  der  Quelle 
andeutet:  so  ist  er  doch  wohl  da  zu  suchen,  wohin  die  äusse-> 
(  reo  Temperatur-* Veränderungen  nicht  mehr  drin'gen.  Uebri- 
gens  scheinen  der  Luisenbrunnen  und  der  Wiesenbrunnen  aus 
noch  grösseren  Tiefen  zu  kommen,  da  nach  Ficker  jener  10^, 
dieser  gar  12^  B«  warm  ist 

So  wie  die  sämmtlichen  in  dieser  Abhandlung  angeführtep, 
und  ausserdem  noch  mehrere  andere  auf  dem  östlichen  Ab- 
hänge des  Teutolfurger  Waldes  vorkommenden  Mineralquellen 
einen  gemeinschafüichen  Ciiarakter  besitzen,  nämlich  mehr  oder 
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weniger  iisenhaldg  iUnd^  schwefelsaure  Salze  ab  prfidomirende 
Bestaiidtheile^  Chlormetalle  oder  salzsaure  Salze  aber  nur  in  ge- 
ringen ^  und  kohlensaure  Erden  in  gewöhnlichen  Mengen  ent- 
halten: so  sind  auch  alle  Gasexhalationen  aus  ihnen  und  neben 
ihnen  von  gleicher  Beschaffenheit:  sie  bestehen  nfimlich  aus 
fast  ganz  reiner  Kohlensäure.  Eben  deshalb  können  eie  nicht 
von  atmosphärischer  liUft  herrühren.  Da  wo  diese  Mineral- 
wasser in  anhaltende  Berührung  mit  organischen  Substanzen 
kommen^  erleiden  die  schwefelsauren  Salze  eine  theilweise 
Zersetzung,  und  es  bilden  sich  Schwefelquellen. 

Dagegen  am  westlichen  Abhänge  des  Teutoburger  Wal- 
des giebt  es  gar  keine  Säuerlinge^  weil  es  an  Kohlensanregas- 
Strömen  fehlt  Man  kennt  überhaupt  nur  eine  einzige  Mineral- 
quellCy  die  erst  kürzlich  entdeckte  Therme  zu  Lippsprmge  mit 
ebenfalls  vorwaltenden  schwefelsauren  Balzen  ^)^  aber  eine  ganze 
Reihe  von  Salzsoelen^  von  Salzkotten  bis  Unna,  fast  in  einem 
Zuge^  tritt  hier  auf^  obgleich  auch  am  östlichen  Abhänge  und 
etwas  entfernter  von  dem  Gebirgsrücken  mehrere  Sooien  vor- 
kommen. Am  westlichen  Abhänge  finden  sich  zwar  auch  Gas- 
exhalatiopen  aus  den  süssen  Quellen ;  sie  bestehen  ^^}  aber  gross« 
tentheils  aus  Stickgas  mit  wenigen  Procenten  SauerstoflTgas  und 
enthalten  gar  kein  Kohlensäuregas.  Nur  in  der  Gasentwicklung 
'aus  der  Therme  zu  Lippspringß  findet  sieh  neben  dem  Stick- 
gas etwas  Kohlensäuregas>  aber  noch  weniger  Sauerstoffgas^  als 
in  jenen.  Höchst  wahrscheinlich  rühren  alle  diese  Exhalatio^ 
nen  von  atmosphärischer  Luft  her,  die  einen  Theil  ihres  JSauer- 
stoffisi  durch  Bildung  von  Kohlensäure  mittelst  Oxydation  koh- 
lenstofihaltlger  Substanzen^  welche  von  den  süssen  Quellen  ab* 
sorlMrt^  von  der  Therme  theilwdse  entbunden  wird,  einge- 
büsst  hat. 

Was  die  Temperatur ,  der  Quellen  betrifft:  so  zeigen  am 
östlichen  Abhänge  die  Meinberger  Mineralquellen  eine  grosse 
Veränderlichkeit  und  Abhängigkeit  derselben  von  der  äussern, 
die  übrigen,  die  Pyrmonier  Mineralquellen  (4-  8o,3  bis  + 10») 
mit  eingeschlossen,  einen  ganz  oder  doch  nahe  constanten  Tem- 
peraturgrad.   Nur  die  letzteren  durften  daher  zn  4®n  Thermen 

♦)  9.  meine  vorige  Al^hdlg. 
♦*)  A.  a.  O.  S.  257- 
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gebdren^}-  ^^  ^vestlichen  Abhänge  besitzt  dagegen  eine 
grosse  Zahl  süsser  Quellen  eine  die  mittlere  des  Orts  überstei- 
gende und  höchst  wahrscheinlich  ganz^  oder  nahe  constante 
Temperatur.  Alle  diese  Quellen  gehören  daher  zu  den  Ther- 
men. Es  zeigt  sich  hier  äie  merkwürdige  Erscheinung,  das« 
die  wärmste  unter  diesen  süssen  Quellen^  die  wärmste  Pader- 
qaelle  (±2^,dß^,  alle  die  obengenanten  Mineralquellen  am  dstli- 
chen  Abhänge,  und  die  kältesten  unter  jenen  süssen  Quellen 
(6^,4,  7^y  7^9^)  während  der  kalten  Jahreszeit  selbst  noch  die 
Meinberßer  Mineralquellen  C^^,^)  in  ihrer  Temperatur  über- 
steigt Alle  diese  verschiedenen  •  Verhältnisse  finden  in  Ent- 
fernungen von  einigen  Meilen  statt  —  Wenn  nicht  schon 
Gastem  und  Pfäfers  ein  weit  mehr  in  die  Augen  fallendes 
Beispiel  darboten,  dass  Wässer  mit  sehr  bedeutend  erhöhter  Tem- 
peratur der  Erde  entquellen  können,  ohne  jedoch  mehr  an  fixen 
Bestandtheilen  zu  enthalten,  wie  die  ärmste^  isüsse  Quelle:  so 
würden  auch  die  warmen  unter  den  süssen  Quellen  am  west- 
fidusn  Abhänge  des  Teutoburger  Waldes  Belege  biezu  liefern. 


Uiu  einfachet  Mittel^  die  Fällung  deM  EiseuM 
au^  den  Mineralwässern  %u  verhüten^ 

Vpl| 

Gustav    BiscH|or. 


Uoteir  ähnlichem  Titel  habe  ich  in  dem  J^hrbucbe  der  Che* 
oue  und  Physik  18^9  Heft  9.  S,  26  u.  fg.  einen  Aufsatz  mit- 

♦)  Der  BegriiT  einer  Therme  ist  wohl  nicht  bloss  so  festzasteüea, 
dass   danmter   eine  Quelle    verstanden    wird,   deren  Temperatar 
Bictiere   der   in   Uirer  Wärme    veränderliehen ,  benaehbarten 
QaeUen  ubertrillt;  sondern  dasa  aie  aaeh  eine  constante  Te 
habe.    An  einem  anderen  Orte  werde  ich  übrigens  zu  zeigfi^ 
bemühen  y  dass  es  auch  Thermen  geben  kaan^  die  in  ihrer  T 
tur  nocb  etwas  schwanken. 
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getheitty  nnd  darin  tbdls  früher  sohon  bduumte,  thdls  ela  neues 
Mittel  (Zacker)  angeführt,  die  aber  alle  ihren  Zweck,  die  FSi- 
lang  des  Eisens  zo  verhindern,  nicht  ganz  erfüllten.  Durch  ei- 
nige später  angestellte  Versuche  glaabte  ich  die  Ueherseugang 
gewonnen  zu  haben,  dass  die  Falüing  des  kohlensaureo  Bisen- 
oxyduls  auf  Kosten  der  in  dem  Mineralwasser  enthaltenen  at- 
mosphärischen Luft  erfolge;  denn  als  ich  einen  kupfernen  Kol- 
ben unter  dem  Qaellenspiegei  eines  sehr  eisenhaltigen  Säuer- 
lings, der  bald  in  den  Flaschen  einen  Thdl  seines  Eisens  t^ 
len  lässt,  ganz  anfüllte,  und  hierauf  durch  Hitze  den  gatizen 
Oasgehalt  austrieb,  blieb  nach  Absorption  der  Kohlensäure  durch 
Aetzlauge  ein  Gasrückstand,  der  auf  100  Maass  Wasser  8,6 
Maass  betrug  und  19,4  Proc.  Sauerstoffgas  entiiielt.  Ungeadi- 
tet  dieses  Erfolgs  schien  es  mir  jedoch  bei  näherem  Nachden- 
ken sehr-  paradox,  dass  im  Innern  der  Erde  in  dem  Wasser  kob- 
lensaures  Eisenoxydul  und  Sauerstoff  neben  einander  sollten  be- 
stehen können,  während  in  den  verschlossenen  Flaschefi  die 
höhere  Oxydation  des  Eisenoxyduls  und  dadurch  bewirkte  theil- 
weise  Ausscheidung  als  Eisenoxydhydrat  erfolgt  Es  kam  mir 
daher  sehr  wahrscheinlich  vor,  dass  jener,  in  sdiner  Zusam- 
mensetzung der  atmosphärischen  Luft  sehr  nahe  kommende, 
Gasrückstand,  grösstentheils  von  der  in  dem  Kolbei»  enthaltenen 
Luft  herrühre,  die  beim  EinfüUen  des  Wassers  durch  theihrei- 
sen  Austausch  mit  dem  Kohlensäuregas  dem  Wasser  sich  bei- 
gemischt hätte.  Unter  dieser  Voraussetzung  musste  sich  aber, 
durch  gänzlichen  Ausschluss  der  atmos^iärischen  Luf^  die  Fäl- 
lung des  *  Eisens  vollsändig  verhüten  lassen.  Ich  füllte  daher 
mehrere  Flaschen  unter  dem  Oa^Henspiegel  eines  sehr  dseiduü- 
tigen  Mineralwassers,  kehrte  sie  dann  um,  brachte  einen  gros- 
sen Trichter  in  die  Mündung  derselben  und  liess  das  aus  die- 
ser Quelle  sich  reichlich  entwickelnde  Kohlensäuregas  eintre- 
ten. Die  ganz  mit  diesem  G^s  angefüllten  Flaschen  kehrte  ich 
nun  abermals  um ,  füllte  sie  von  neuem  mit  Wasser,  und  ver- 
korkte sie  unter  dem  Quellenspiegel.  Per  Erfolg  entsprach  ganz 
meinen  Erwartungen,  Diese  Füllung  nahm  ich  im  Juni  vori- 
gen Jahres  vor,  stellte  die  Flaschen,  ohne  den  Korkstdpsd  mit 
Pech  und  Leder  zu  überziehen,  umgekehrt  in  mein  Wohnzinuaer, 
wo  das  Wasser  zur  Sommerzdt  oft  einer  Temperatur  von  SO  ond 
einigen  Qradea  ausgesetzt  war,  and  selbst  in  diesem  Angenblicli» 


J 
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Kfldft  VdteOar,  ak»  d  Monate  nacb  dem  FfiUen^  hat  sich  itoeh 
Mohi  der  gemgste  Bisenabsatz  gezeigt,  w&lirend  el>endasselb0  , 
Wasser  sclion  am  zweiten  Tage  nach  dem  gewöhnlichen  F(U- 
len  sich  Irfiht,  einen  grossen  Theil  seines  Eisens  fallen  lässig 
and  fodun  gangsten  Umschwenken  eine  trübe  Ocherbrühe  giebt. 
Bs  ist. die  grösste  Wahrscheinlichkeit  vorhanden ,  dass  an- 
dere Biseiiwassm:  bei  gleichen  Vorkehrnngen  beim  Füllen  eben 
80  gat  sich  Gonserviren  weirden,  und  so  Hessen  sich  also  bei 
Beobaditiing  eines  so  einfachen  Kunstgriffes,  der  bloss  die  drei-* 
hthe  Z^t  des  Füllens  fördert,  die  Eisenwasser  mit  ihrem  gan-« 
j  zen  Eisengdialt  für  eine  lange  Zeit  erhalten,  ohne  dass  dord« 
f  kgend  e^en  fremden  Zusatz  die  Natur  des  Wassers  im  min- 
^  desten  verändert  würde.  Freilich  setzt  dieses  Verfahren  eina 
I  Uoliogliche  EntwicMung  von '  Kohlen9auregas  aus  der  Quello 
I  voraus  und  ISsst  sich  daher  nur  bei  den  an  diesem  flüchtigen 
^  Bestandtheil  sdir  reichen  Mineralquellen  anwenden.  Die  stärk- 
.  sten  und  berühmtesten  unter  den  sogenannten  Btahlwässern  sind 
:  idier  gerade  die,  aus  weichet  Kohlensäuregas  in  ununterbroche- 
nen Strömen  sich  entwickelt. 
[  Ans  dem  Vo^tehendea  ergiebt  sich  nun  ^  dass  Mineralquel- 

len, so  lange  sie  kohlensaures  Eisenöxydul  enthalten,  kein  Sauer- 
stoffgas oder  doch  gewiss  nur  sehr  wenig  davon  in  Absorption  ;, 
halten  können.  Das  Sauerstoffgas,  welches  die  Analysen  sol- 
cher Bisenquellen  häufig  angeben,  gehört  daher  nicht  dem  Mi- 
neralwasser an^  sondern  hat  sich  grösstentheils  erst  beim  Fül- 
len des  Oasentwicklungs-OefSsses  mit  Wasser  demselben  bei- 
gemischt. Um  den  reinen  Gasgehalt  eines  Mineralwassers  zu  ' 
I  erfaidteD ,  muss  man  demnact^  das  Gasenibindungsgefäss  vor  dem 
Einfüllen  des  Wassers  mit  derjenigen  Luft  anfüllen ,  womit  das 
zu  untersuchende  Wasser  gesättigt  ist,  oder  wovon  es  wenig- 
stens die  grösste  Menge  absorbirt  hält;  denn  nur  dadurch  kann 
erreicht  werden,  dass  nicht  ein  theilweiser  Austausch  Zwischen 
dem  Gas  des  Wassers  und  der  Luft  des  Gefässes  erfolgt. 

Da  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen,  und  namentlich  bd 
den  eisenhaltigen  Mineralwässern,  die  Kohlensäur^^  der  praia- 
minirende  gasförmige  Bestandtheü  ist:  so  kann  es  wohl  ab 
ziemlich  allgemeine  Regel  gelten,  dass  das  Gascntbinda^g»- 
Gefiss  mit  Kolilensäuregas  gefüllt  wird.  Entwickelt 
8^  €his  aus  dem  zu  untersuchenden  Wasser  selbst^- 
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man  am  zwefkiaisaigsten  das  Geßaa  mit  dieser  natarlielimi  K«h* 
lens£uregas«tJBlMJia|ation.  Im  eotgc^engesetsstea  Falle  bedimit  man 
9ich  liierztt  der  künstlichen  Kobleosaure. 

Die  Afeteorwasser,  welche  in  die  JBrde  eii^driagen,  Koh- 
ieniäure  absorbireu  und  dadurch,  Mineralquellen  werden ,  enthaU 
(en,  wie  alle  Wasser  auf  der  Brduber.fliicbe,  atmasphiiische  Luft. 
Mit  Wahrsch^inliphkeit  ist  anzunehmen,  da$s  sie  da^wo  sie  mit 
grossen  Quantitäten  KoblepsSuregas  in  Berührung  kommeD,  durcb 
Auiitausch  einea  .Tb^  ihrer  atmosphärischen  Luft,  und  den 
^eat  ihres  ^auersto/Tgases .  durch  Anftösong  von  Eisanoxydul 
ganz  oder  grdssteptbeils  verlieren.  Indem  sich  sonach  ein  Thtti 
dieses  Oxyduls  in  .Bifienoxy^lhydrat  umwandelt,  und  ausseht-» 
4et,  werden  sie,  wenn  sie  zu  Tage. kommen,  nur  noch  das 
Stickgas  der  zurückgebliebenen  atmosphärischen  Luft,  oder  doch 
nur  ,8e]ir  geringe  ])Iengen  ßauerstoffgas  enthalten.  Daher  fin- 
4et  mau  stets  in  dem  Gas,  welches  aus  einem  Eisenwasser  in 
einem  auf  gewöhnliche  Weise  gefüllten  fintbindungsgefäss  durch 
Hit^e  ausgetrieben  wird,  so  wie.  in  der  frei. ausströmenden  Koh- 
lensäure eine  grössere  Menge  Stickgas,  wie  ip  der  atmospha*f 
dachen  Luft. 
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Das  Merjcaplauy  nebst  Bemerkungen  über  ei^, 
:  nige  andere  neue  Erzeugnisse  der  Wirkung 
schwefelweinsaiirer   Salfney  wie  auch  des 
?  schweren  Weinöls^  auf  SulphuretCj 

von 

WiLHRLM  Christoph  Zrisb, 
Professor  der  Clieiuie  an' der  Uuiversität  zu  Kopenhagen. 


s(Vortset74ip^  vou  S.  S6S.) 

Dpr  von  der  wässerigen  Flüäsigkeit  durx^h  Abzapfen   ge-> 
Bchieiiene  ätherische  Körper  kann   nun   In   verschiedener  Weise 
lehaiidelt  werden,  je  naciidem  man  entweder  ohne  Weiteres  d^ 
vollkomuien    reine  Mercaptan    (welches    nur    aus    gereinigtem 
Mercaptid  erhalten  werden  Kann)  zu  liaben  wünscht,  oder  ihn 
Hos  ia  HO  weit  von  dem  indifferenten  TUeile  befreiet  haben  wMl/ 
•b  dorch  wiederholte  Destillationen  sich  thun  lässt  (in  welchem 
JKastanc)  ich  denselben^  der  Kürze  wegen,  gereinigtes  Mercap- 
|an  neuueu   \yi\l)j  und  aqch  im  letzten  Falle  bleibt  uocli  ein 
Ueiner  Uiitersehied  in  der  Art  des  weitern  Verfahrens,  je  n»ch- 
iera  man  entweder  blos  Gemnnung  von   Mercaptan   im    Auge 
bt,  oder  zugleich  G^elegcnheit  haben   will  zur  deutlichen    Bc- 
ibacbtut)^   alles   dessen,  was  zur  weitern  Aufldäruug  über  die 
SeschAfTenlieit  des  rohen  Productes  dienen  kann, 

Uiea^  letztere  Vorfahre«  will  ich  zuerst  beschreiben. 
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Hterbef  schüttelt  tean  den  rohen  Aether  mit  mdireraiPor- 
Üonen  Wasser  von  ungefShr  dem  gleichen  Umfange  des  ange- 
wandten Aethers  so  lange^  bis  das  abgezapfte  Wasser  nicht 
mehr  (oder  mindestens  nur  höclist  anbedeutend  noch}  verändert 
wird  vom  salpetersauren  Bleioxyd  und  mit  Bleizucker  eineo 
reinen  citronengelben  Niederschlag  liefert,  in  welchem  JPalle  ge- 
wöhnlich auch  der  Aether  selbst  flrei  erscheint  von  Schwefel- 
wasserstoff^). Ein  paar  Male  habe  ich  diesen.Punct  sehr  bald 
ef reicht  (in  welchen  Fällen  vielleicht  theils  die  AbkQMung  wäh- 
rend der  DestUlation  nicht  stark  genügt  theils  die  angewandte 
Hydrosulphuret-LOsung  Rinder  als  gewöhnlich  mit  Schwefel- 
wasserstoff übersStÜgt  gewesen  sein  mochte);  gewöhnlich  aber 
wird  eine  sehr  oft  wiederholte  Bdmndlung  mit  Wasser  dazu 
erfordert,  was  stets  einen  nicht  unbedeutenden  Verlust  von  Mer- 
eaptan  mit  sich  führt,  besonders,  wenn  man  das  Wasser  in  et- 
was grossen  Portionen  dazu  anwendet.  Der  Aether  scheidet 
dch  gemeiniglich  leicht  von  dem  eingemengten  Wasser  bis  ztt 
dem  Grad  ab,  dass  er  vollkommen  klar  erscheint. 

Der  in  solcher  Weise  erhaltene  Aether,  welcher  furblofl 
ist,  gleich  dem  aus  dem  Einfach-  oder  Zwiefach-Sulphurete;  i^ 
letzterem  auch  dem  Gerüche  nach  selir  ähnlich,  obschon  in  die- 
ser Beziehung  ebenfalls  wohl  dniger  Unterschied  bemerkbar  ist, 
unter  andern  hinsichtlich  der  Stärke  desselben.  Wenn  aach  in 
8  bis  10  Maassen  Weingeist  gelöst,  giebt  dieser  nicht  rectili- 
cirte  Aether,  mit  einer  angemessenen  Menge  weingeistiger  Bfei- 
zuckerlösung  vermischt,  den  citrongelben  krystallihiscben  Nie^ 
derschlag  in  so  reichlicher  Menge,  dass  die  Flüssigkeit  einen 
ziemlich  dicken  Brei  bildet;  auch  bewulct  er  die  bezeichnete 
Umwandlung   des   rothen   Quecksilberoxydes    mit   beinahe  der^ 

♦)  Zar  Prüfung  des  Aethers  solbst  auf  eingeraengten  Schwefcl- 
wasaerstoff  (oder  um  einen  vorsichtigeren  Ausdruck  za  braueben  -^ 
den  6toff,  welcher  die  schwarzbraune  Färbung  mit  Bleisalzen  enes^l 
Üaxt  man  wohl,  verdünnte  Bleiziicker-Iiosnug  in  sehr  kleinen  Portiosei 
zuzusetzen ;  denn  setzt  man  plötzlich  viel  hinzu,  so  entzieht  sich  eM- 
8pur  jener  Einmengiing  leicht  der  Aufmerksamkeit,  wenigstens  il^ 
lange,  bis  das  Gemeng  etwas  gestanden  hat,  wo  dann  nämlich  sich 
zeigen  pflegt,  dass  die  iiber  dem  Niederschlage  stehende  Flüssig 
einige  Zeit  hindurch  mehr  oder  minder  bräunlich  gefitrfot  erschefni. 


] 
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Dlolidieii  HefQgfceü,  wie  jeser  l^obtar  verdunipniMre  geringe 
TM  des  vom  BinfiMsh-Siilpharet  ^rtiatteiieB  Aediers    (ver|^. 

Deflseimiigeachtet  ial  dieser  mäi  dem  Ibfärant^kiarei  dm-^ 

feiUüte  Aether  W|^  davoo  entfmity  reines  MeroaptMi  zu  sein; 

denn  wenn  man  flin  einer  PestiHation  unterwirft,  liei  langsam 

bis  nngefSlir  ±0t^  stdgender  Warme,   so  ist   der  Mckstand 

(der  mm  gewdlinlieh  %o  dem  Maasse  nacb,  lietrSgt)  gans  olme 

Wlriciing  auf  das  Qoecksilberoxyd  and  erweist  sicli   ancli  bei 

•äderen  PrOfongen  ebenfhUs  als  vöHig  entUÖst  vom  MercapCan. 

iHierza  kommt  nocli,  dass  durch  neae  bestillaüonen  des  erhal- 

'  lesen  Destillats  noch  mehr  von  dem  indifferenten  Aether  abge- 

jidüeden  werden  kann;  so  dass  man  ssnletzt  nur  %  von  dem 

jVolmn  des  rohen  Prodactes  in  Form  eines  Aethers  göwhint, 

rder  bei  einer  69^  nicht  fibersteigenden  Temperatur  unverändert 

7-ttergeht. 

' .  Ofo  der  liierliei  erhaltene  indifferente,  geringere  Theil  Im 
'Wesentlichen  dns  sei  'mit  dem  von  dem  Aether  des  EinflEioh- 
'fiolphurets  arhaltenen,  jederzdt  ohne  Vergleich  grössern,  >  dar- 
'Oer  kann  ich  noch  nicht  entsclieiden ;  dem  Gerüche  nach  zu 
«rdieilea,  scheint  allerdings  noch  einige  Verschiedenheit  obzu- 
walten, indem  ersterer  eine  Beimengung  von  Thialöl  zu  ver- 
tithen  scheint  Ü^). 

Um  den  bei  angegebener  Temperatur  übergegangenen  Ao- 
fkta  sieheriich  ganz  wasserfrei  zu  erhalten,  ist  nur  nötblg,  den- 
idben  früher  oder  später  einer  Behandlung  mit  Chlorcaloium  ztt 
floterwerfi^  so  dass  man  ihn  damit  lünstellt  und  nach  einiger 
Zeit  wieder  davon  abglesst;  indesß  Imbe  ich  ihn  jederzeit  nach 

*}  Ein  paar  Male  habe  loh  Gelegenheit  gehabt  zu  beobachten,  dass 
Aether, -welcher  nicht  volUcommen  davon  befreiet  \ war,  uad  der  mit 
iBIeizaeker  eine  braune  Färbung  erzeugte,  bei  Rectificatton  dennoch 
jetoen  bedentenden  Theil  jenes  Destillates  lieferte,  worin  keine  Spur 
l^davon  aui  entdecken  war,  während  nunmehr  das  Besidaum  hingegen 
iitfemllch  reich  daran  erschien.  Diess  sc^tU  dem  ganz  zu  Wider- 
llfceohen,  was  zu  erwarten  war,  wenn  jene  Färbung  nibht  tbeilweiae 
herrührt  von  etwas  Anderm,  als  von  Schwefelwasserstoff.  Die  braoae 
Farbe  einer  Beimengung  von  Schwefelbaryum  zuzuschreiben,  welche» 
dnrdi  Ueberspritzen  mit  fortgeführt  worden  sei,  erscheint  mit 
«iehC  anf  die  voransgegangene  Behandlung  mit  vielem  Wasser 
fidls  MfM  aogeanessen^ 
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dieser  Behandlung  nocIimaLg  destillirt.  —  Der  in  solcher  Weise 
zubereitete  Stoff  kommt  dem  reinen  Mercaptan  zdemlich'nahe; 
und  ich  zweifele  daran,  dass  man  durch  blose  Rectiflcatiouea 
viel  weiter,  gelangen  kfinne,  ' 

Das  specifische  gewicht  jenes  Mos  durch  Rectiflc^tiQiiett 
^ereinigteu  Mercaptans  (welches  idh  eigentlich  za  einem  gros« 
ssea  Theile  m^inei:  Vex'äuche  angewandt  habe}  fand  icb  =3« 
0^845  bei  170;  und  nach  einer  neuen  Bectification,  bb  bloszur 
Hälfte,  bei  noch  niedrigerer  Temperatur,  als  die,  bei  welpbei^ 
es  erhalten  worden  (ungefähr  bei  58^},  fand  iph  beinahe  gau^ 
dasselbe  lyieclfisch^  Gewicht  Pass  es  auoh  J^t  noch  iiuiiffe^ 
reuten  od^r  picht  metallbindenden  Aether  enthäUi  lehrt  deoüich 
dessen  Verhalten  zum  rothen  Quecksilberoxyd  und  zum  Kalii^j 
Das  damit  bereitete  Quecksilber-Mercaptid  hat  nämlich,  selM 
naphdem  es,  lange  bei  ungefähr  IPQ^  im  goschinolzeuen  ZostiMuUi 
erhalten  woi'den,  einen  star^^n  eigenthümlichen  Gerqch  und  giel| 
beim  nachherigon  ^nslaiigen  mit  Alkohol  eine  Flüssigkeit,  wob^ 
beim.  Zusätze  Ton  Wasser  stark  sich  trübt.  Auch  ipit  Kaliiq| 
giebt  es  eine  Salziaasse,  welche,  selbst  nachdem  sie  länge^ 
Zeit  hindurch  einer  Hitze  von  ungefähr  1000  ausgesetzt  gai 
wesen,  einen  äther-  oder  plartigen  Körper  absetzt,  ^enn  sie  i^ 
Wasser  aufgelöst  wird,  wogegen  bei  Anwendung  von  Mercai»4 
.t^n,  welches  aus  gehörig  gereinigtem  Quecksilber -Merc^ipti^ 
au^'^scbiedeii  worden,  nichts  der  Art  stattfindet, 

8.  1». 

Anstatt  die  Reinigung  von  Schwefelwasserstoff  vollständfi 
dureh  Wasser  zu  bewerkstelligen,  kann  man  diese  (um  deil 
bedeutenden  Verluste  von  Mercaptan  bei  diesep  Verfahren  ^ 
entgehen)  zum  grösstea  Theil  auch  mit  QuecksUber-Mercaptin 
oder,  wenn  man  will,  mit  Quecksilberoxyd  ausführen.  ^^^^ 
Wendung  des  letztern  muss  man  aber  erst  den  grössteh  Thef 
des  indififerenten  Aethers -abscheiden.  Da  ich  nämlich  bei  ei» 
Versuch,  um  den  Schwefelwasserstoff  hinwegzuschaffen,  et 
Qaecksilberoxyd  zu  Aether  fügte,  welcher  nur  mit  dner 
tion  Wasser  geschüttelt  und  hierauf  mit  ein  wenig  Chlorcai«^ 
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ki  Sdte  gestellt  woirden  war^  so  nthm  es.  nidK  eine  sehwarae^ 
mäetn  eine  grünlichgraoe  Flirbuiig  an,  indem  es  sich  auflilA- 
liete  oder  zn  einer  sehr  voluminösen  Masse  auGschwoU.  Selbst 
nach  längerem  Stehen  blieb  die  Farbe  grunliebgran,  ob\|^öhl  der 
Iberstehende  Aether  immer  noch  reich  wmr  an  Schwefelwasserr- 
itoif.  Das  C^fee  wurde  nun  einer  Destillation  unter\\^or£ißn;  aber 
las  Uebergetriebene  hielt  auch  dann  noch  einen  nicht  unbedeq- 
den  Theil  vom  Schvrefiäwasserstoff  zurück,  und  der  schlämm- 
e  Theil  hatte  kaum  eine  etwas  dunklere  Farbe  angenom- 
,  die  nun  aber  eine  Beimengung  von  Roth  zeigte« 
Die  Reinigung  vom  Schwefelwasserstoff  Ohne  sonderliehen 
Inst  von  Mercaptan  geschieht  demnach/  insofern  man  nur 
mgtes  Mercaptan  verlangt,  am  besten  so,  dass  man  zuerst 
rohen  Aether  mit  em  paar  Portionen  Wasser  schüttelt  (um 
Anderen  desto  sicherer  zu  sein  vor  einer  Einmengung 
öbergesprütztem  Hydrosulphuret}^  ihn  hierauf  etwas  stehen 
über  wenig  grobgestossenem  Chlorcalcium,  dann  bei  lang- 
steigender Wärme  einer  Destillation  unterwirft,  bis  diese  bei 
r  112?  nur  sehr  langsam  von  statten  geht,  und  nachher  das 
iMllat  mit  so  viel  feingeriebenem  Quecksilber-Mercaytid  schüt- 
Pybis  die  abgegossene  Flüssigkeit  wenig  oder  gar  keinen  Schwe- 
Ibrasserstoff  mehr  durch  Bleizucker  erkennen  lässt;  nun  erst 
perwirft  man  das  Ganze    einer   nochmaligen  Destillation  bis 

te^r  zum  nämlichen  Punct^  und  rectificirt  endlich   dieses 
üllat^  bis  man  eine  Flüssigkeit  erhält,  welche  bei  einer  Tem- 
jlmtur  von  beiläufig  60^  unverändert  übergeht 

Das  reine  Mercaptan  erhält  man  am  leichtesten  auf  folgende 

Von  dem  durch  eben  beschriebenes  Verfahren  erhaltenen 
tillate  bereitet  man,  nach  bioser  Behandlung  mit  Chlorcal- 
ohne  Weiteres,   das   Quecksilbermercaptid.     Diess  führe 
bei  Arbeiten  im  Grossen  folgendermassen  sfas: 
Ich  bringe  eine  Portion  rothen  Quecksilb^oxydes,  weldies 
von  qnzersetztem  Nitrat  ist,  in  eine  Tubulat-Retorte,  ver- 
e  es  mit  eiuer  beinahe,  jedoch  nicht  vollkommen  schliessea- 
^p  Vorlage,  umgebe  die  Retorte  mit  iBlis  und  die  Vorlage 
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einem  Gemenge  von  Btei  und  Kochsnlz,  und  stelle  den  Apparat 
dann  dermassen  auf ,  dass  der  Retortenhab  aar  ganz  wMi^ 
von  der  horteontalen  Rfolitang  abwärts  sieh  ndgt.  Wenn  ich 
fateranf  annehmen  kann,  dass  der  Apparat  gehörig  abgekfihtt 
0ei>  so  gfesse  ich  den  Aether  (anfongs  in  kleinen  PortioDee). 
dnrelr  eine,  wie  gewöhnlich  gebogene  and  ausgeblasene,  im 
Tubus  der  Betorte  befestigte  Röhre,  iünzn,  indem  ich  daffir 
sorge^^  dass  beständig  dne  hinlänglich  hohe  Aethersäiüe  zur 
Sperrong  In  der  Röhre  vorhanden  ist. '  Ungeachtet  der  ange- 1 
wandten  Abköhlnng  und  angeachtet  dessen,  dass  der  liiemi  if 
Gebraach  gezogene  Aether  immer  noch  reich  ist  an  demhidif- 
ferehten  Theile,  so  ist  die  Wirkung  dennoch  im  Anfange  ziem«i 
Ik^  heftig.  Wenn  man,  nach  dem  Grade  seiner  Reinheit,  3  bis 
4  Thefie  Aether  anf  1  Theil  des  Oxydes  hinzugesetzt  hat,  si 
nimmt  man  den  Apparat  aus  dem  Eise.  Auf  dem  Boäc»  he* 
findet  sich  dann  stets  dn  Theil  unzersetzten  Oxydes,  zum  TheK 
in  fest  zttöammengeklumptem  Zustande,  wenn  glddi  ein  grosser 
Ueberschuss  von  Aether  hinzugesetzt  worden.  Dieses  ver*' 
sehwindet  wohl  nachher,  wenn  die  Masse,  olme  Weiteres,  Mi 
gewöhnlicl^  Temperatur  eine  Zeitlang  hingestellt  wird;  indett 
ist  es  doch  am  besten,  die  Wiii:uog  bald  durch  Umrühren  uiii 
Ekrwärmen  sm  unterstfitzen.  Zu  dem  Ende  stelle  ich  die  Re- 
torte in  ein  Chlorcalciam-Bad_  and  erwärme  dieses  mögBeiiil 
langsam,  umgebe  die  Vorlage  aber  wiederum  mit  Eis;  und  wem 
nun  alles  Mereaptid  geschmolzen  ist  (was  liier  gewöhnlicii 
.eintritt,  wenn  die  Wärme  40o  erreicht  hat),  so  eriialte  Ich  äd\ 
Oxyd  unablässüch  in  Bewegung,  wobei  wieder  dne  zieodidl 
starke  Wirkung  eintritt.  Ist  der  Tubus  der  Retorte  nicfat  s4 
kurz  und  hnlt  man  die  Vorlage  recht  kalt,  so  geht  keine  be^i 
deutende  Menge  von  Merci^tan  bei  dieser  Arbeit  verloreA 
Wenn  i^ch  endlich  nichts  Rothes  mehr  zeigt  unter  dem  schwafl{ 
zen  Schwefelquecksilber  auf  dem  Boden,  so  erhitze  ich  mel^ 
und  mehr,  bis  die  Destillation  bei  ungefähr  114^  sehr  langsi^ 
von  Statten  geht  ^}.    Ich  giesse  nua  die^  flüssige  Masse  v(NI| 

*}  Was  während  dieser  ganzen  Arbeit  and,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  besonders  im  AnSung  übergeht,  ist  gewöhnlich  so  reich  all 
Mercaptan,  dass  es  mit  VortheU  ein  paar  Male  zunickgegossen  wm 
den  kann;  gegen  Ende  besonders  geht  auch  zum  Thefle  Wasser  M 
über.  1 
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Sdiwefel^taedbdlber,  weMies  dch  auf  dem  fioden  ^bgesetait  hat, 
k  di  passendoi^oreellaiigefllss  ab^  rdbe  hernaob  tte  Wflfarrte 
Muse  fdn  und'  rühre  das  Polver  mit  Bpirittis  von  tuigeffthr 
^  T.  (0,86)  zu  ekiem  dünnen  Brd  an,  bringe  diesen  anfein 
RH«  nnd  wasdie  den  Rückstand  mit  Weingeist  so  lange  aus, 
kis  dag  Ablaufende  nicht  mehr  dne  so  an  sag^n-ftlärtige  B'Qlch- 
Mmg  beim  Zusätze  von  Wasser  erzengt,,  sondern  nur  dne 
(twas  ni&kire  Flüssigkeit,  in  welcher  sich  thdlweise  s^r  kleine 
flsBzende  Thdlchen  wahrnehmen  lassen.  Man  hat  dann  näm- 
Ml  allto  anhangenden  indifferenten  Aether  fortgeschafft,  und 
fie  wdngdstige  Flfissigkdt  verräth  nur  schwache  Spuren  von ' 
Mfj^ddstem  Merpaptid^). 

Um  hernach  jede  Spur  von  Wdngelst  ssu  entfernen,  bringe 
M  die  lufttrockene  Malsse  wieder  zum  Schmelzen ;  ich  habe 
IM  die  T^nperatar  stets  Ms  etwas  über  lOOo  gesteigert  und 

relae  Zdtlang  unterhalteo. 
Vie  hi^mif  wiederum  gestossene  oder  feingeriebene  Masse 
Wird  nun  mit  grob  gestossen^m  Quarz  oder  mit  einer  andern 
Mfidien  Substanz  gemengt,  lediglich  in  der  Absicht,  um  das 
IM<^>sam  fßttartige,  leicht  ziftsammenbackende  Pulv#r  gehörig 
Im  sertheilea. 

Dieses  Gemenge  bringt  man  in  dne  ziemlieh  lange  und 
iteife  CnasrUire,  welche  an  dem  einen  Ende  unter  einem  Win-» 

tvon  ungelShr  1^0^  gebogen  -  ist  Diese  Röhre  bringt  mmi 
fkt  in  ein  GefSss  (ein  langes  Blechftitteral  z,  B.)>  worin 
risYoa  warmem  Wasser  umgeben  erhalten  werden  kann;  vw- 
Ihdet  nun  das  eine  Ende  mit  einem  Apparat,  aus  welchem  man 
^oekenes  Sdiwefdwasserstöffgas  zuleiten  kann,  und  iksst  das 
i^arts  gehende  Ende  in  einen  Verstoss,  oder  in  dne  weite, 
jtogeUasene  rechtwinklich  gebogene  Glasröhre  dnmüaden. 
Itn  abstdgenden  Schenkel  dieser  letztem,  lasst  man  in  dieKu- 
|6l  eines  langhalsigen  Kolbens  hinabgehen,  welcher  nahe  an 
iMBer  Mündung  mit  einem  angesclimolzenen  Abldtungsrohre 
nrsehen  ist,  so  dass  die  überschüssige  Luft  durch  den  flals 
k»  Kolbens  einen  Ausweg  finden  kann.     Den  Kolben  selbst 

I  *)  Die  spiritnOsen  Answaschflüfisigkeiten  enthalten  anfangs  (so 
ittge  sie  nSmIich  noch  reich  sind,  an  indifferentem  Aether)  eine  gerade 
picht  mbedeatende  Menge  von  Mercaptid,  welches  durch  Destillation 
knszoscheiden  wohl  der  Mühe  werth  sein  kann. 
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aroglebt  imin  so  Wdt  al»  möglich  mit  einor  Blisdiiilig  ton 
Bis  und  Kochsalz;  ohne  diese  Voraoht  geht  eine  bedeutende 
Menge  von  Mercaptan  verloren^  Die  Abieitnngsröhre  lisstmani 
in  Qiiecksilher  ausgehen,  waches  mit  Kalilange  äbergosseii 
worden.  Den  Apparat  znr  Entwickelnng  des  Schwefelwusser- 
stoffgases  richtete  ieh  so  i»in,  dass  die  Luft  erst  dorch  ein  we^ 
nig  Wasser  streichen  musste,  bevor  sie  zom  CblorcalciniiL  g&- 
langte,  um  nämlich  theils  dieselbe  stt  \iiischen,  theils  den  Gang 
ihrer  StrOmung  beobachten  zu  können. 

W&tin  das  Wasser,  welches  die  Rühre  nmgiebt,  bdiäafig 
600  C.  erreicht  hat^  lasse  ich  die  Lnftentwickelung  b^ginneii. 
Die  Wärme  wird  dann  noch  etwas  eihöht;aber  man  mnsssich 
wohl  vorsehen,  dass  sie  nicht  bis  auf  ungef^r  85o  steigt^  theils 
weil  man  natürlicherweise  um  so  mehr  dem  Uebelstande  sich 
aussetjf(t,  dass  die  überschüssige  Luft  Mercaptan  ndt  dch  fort- 
führt^ je  mehr  dieselbe  erwärmt  wird,  theils,  und  vornehmlich^ 
weU  das  Quecksilber^Mercapüd  bei  dieser  Temperatur  zusam- 
menschmilzt und  sich  theilwdse  der  Einwirkung  des  Schwefel- 
wasserstoffs entzieht« .  Ich  habe  gewöhnlich  erst  gegen  Ende 
die  Temperatur  bis  auf  ungefähr  S2o  steigen  lassen«  Lacht 
begreülich  ist,  dass  man  sich,  besonders  gegen  Ende  der  Ope- 
ration vor  allzu  raschem  Zuströmen  des  Gases  zu  bitten  babe. 
' —  Um  mit  Sicherheit  wahrnehmen  zu  können,  wenn  die  Zer- 
setzung.  vollendet  ist,  muss  mau  die  Vorlage  ein  paar  Male 
wechseln. ' 

Das  in  solcher  Weise  erhaltene  Mercaptan  wird  von 
I  iwefelwasserstoff  am  besten  durch  Zusammenschütteln  foi 
Hinstellen  mit  feingeriebepem  Quecksilber  «Mercapdd  gerei- 
nigt, welches  man  in  verschiedenen  Portionen  39  lange  binzo- 
setzt,  als  noch  in  Berührung  mit  der  Flüssigkeit  seine  Farbe 
sich  ändert.  Wenn  es  nun  endlich  überdiess  auch  bei  obeobe- 
zeichneter  Prüfung  mit  weingeistiger  Bleizucker^Lösung  voll- 
kommen gereinigt  erschdnt,  so  schreitet  man  entweder  gerade- 
zti  zur  Destillaüon,  oder,  wenn  jede  Spur  von  Wasser  dabei  üi 
Betracht  kommt,  erst  dann,  nachdem  man  die  Flüssigkeit  übei** 
diess  noch  zuvor  mit  Chlorcalcium  hatte  stehen  lassen.  •—  M 
Bücksicht  auf  das  Ueberspritzen ,  welches  müglichertreisd 
hätte  eintreten  können,  habe  ich  die  klare  Flüssigkeit  gewOhiH 
lieh  noch  einmal  für  sich^  ohne  Kochen^  überdesüUirt« 
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Sowohl  O^rnch,  als  Geschmack  des  In  dieser  Weise  »haltenen 
rdüen  Mercaptans  sind  merklich  starker  als  bei  dem  gereinigten. 
Das  Licht  scheint  davon  nicht  in  sehr  bedeatendem  Orade  gebrochen 
KU  werden ;  mindestens  zeigt  es  anter  gewöhnlichen  Umstanden  eine 
weit  schwächere  lichtzerstreuende  Kraft,  als  der  Schwefdkoh- 
lenstoff.      Das  specifische  Gewicht  fand  ich  =  0^842  bei  4- 
150  C,  also  hicht  eben  bedeutend  verschieden  von  dem,    wel- 
ches ich  bei  dem  gereiniglen  gefunden.  Es  kann  von  bedeutender 
Eotfemung  aus  entzündet  werden,  und  die  Flamme  ist  beinahe 
ran  schwefelblau.     Mit  Wasser  in  einem  Kolben  von  äusserst 
dfionem  Glas  erhitzt,  kommt  es  bei  einem  Luftdrucke  von  fiS'* 
'  Ins  Kochea^  wenn  das  Wasser  zwischen  62<>  und  6do  €.  an- 
Kdgt^     Es  erträgt  mindestens   —22^  C.  ohne   das    geringste 
Zdchen  von  Erstarrung.     Obwohl  das  Wasser  vom  Mercaptan 
j  80  viel  aufnimmt,  dass  es  besonders  einen  starken  Geruch   und 
(  einen  ziemlich  starken  Geschmack  danach  annimmt,  und  obschon 
i  diese  Lösßchkeit  nifeht  ohne  Bedeutung  ist  für  die  Bereitung 
•  dieses  Stoffes,  so  ist  dennoch  eine  grosse  Mepge   von  Wasser 
I  «Ibrderlich,  um  reines  Mercaptan  geradezu  durch  bloses  Zu- 
.  sammenscbütteln  damit  zu  lösen  (so  erforderten  7  Tropfen  Mer- 
captan z.  B.  26  Cub.  Centim.  Wasser  bei  -f  17^).    Aus  einer 
^  weingeistigen  Lösung  wird  das  M^captan  vom  Wasser  in  be- 
i  deotender  Menge  ausgeschieden,  wenn  letzteres  in  bedeutender 
Menge   hinzugefügt  wird;    ausserdem  nur  wenig,    indem  das 
Mercaptan  selbst  in  schwachem  Weingeiste  sehr  reichlich  sich 
«oflüst.     Von  starkem  Spiritas,  wie  vom  Aether,  wird  es  in 
jedem  Verhältniss  aufgenommen.     Es  verhält  sich  rollkommen 
j  indifferent  gegen  Probe  färben,  sowohl  fär  sich,  als  im  auf^ 
I  gelösten  Zustande  ^J. 

^  In  einer  vorläufigen  Ankiiadigang  von  dieser  Untersnchnng  in 
Sehweigger-Seidei'B  N.  Jahrb.  1833.  Bd.  Mll.  S.  146  habe  ich 
Angeführt,  dass  die  Flüssigkeit,  welche  ich  durch  Zersetzung  des  in 
Weingeist  sospendirten  Quecksüber-Mercaptids  vermittelst  eines  Stro- 
mes von  ^thwefelwasserstoffgas  erhielt,  Lackmus  schwach  gerdthel 
liabe.  Obschon  diess  für  jenen  eiiizelnen  Fall  ganz  richtig  ist ,  und 
obwohl  ich  späterhin  den  Versuch  in  diesej:  minder  zweckmässigen 
WelsQ  nicht  i^ieder  angestellt  habe,  so  kann  ich  doch  nunn^ehr  nicht 
daran  zweifeln,  dass  diese  saore  Reaction^  die  übrigens,  wie  ange- 
Joarn.  f.  prakt.  Chemie.  4.  6.  >^  ^3 
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Dess^nnngeaöhtet  ztrsets^  äw  Mercaptan-  aat^  verschiede- 
nen Umständen  verscbiedene  l^al^e  nnd  Ualgide«    Bringt  maq  z. 
B.  Zwiefach  -  Chlorgold  in  festem  Zustande    damit   zusammen, 
so  verwandelt  sich  dieses  unter  heftiger  Entwicklung  von  Salz- 
säuregas in  einen  weisseh  Körper ;  auf  Zwiefach -Chlor -Queck- 
silber wirkt  es  in  ähnlicher  Weise^  nur  minder  gewaltsam ;  und 
sowohl  in  wässriger  als  in  weingeistiger  Lösung  giebt  es  reich-^ 
liehe  weisse  Niederschläge  mit    den  entsprechenden  Lösongei 
jener  Chloride.     Ebenso  giebt  eine  weingeistige  Lösung  dessel- 
ben einen  reichlichen  bleichgelben  Niederschlag  mit  Zwiefach 
Chlor -Platin,  und  eine  wässrige  Lösung  reichliche  schneewei 
Niederschläge  mit  salpetersanrem  Silber  und  mit  salpetersaare 
^  Quecksilberoxyde    und   einen   blassge^ben,    fast   weissen,    nie' 
blos  mit  essigsaurem,  sondern  auch  mit  schwefelsaurem  Kupfer 
Oxyde.     Diese  Fällungen  sind  in  einigen  Fällen,  bei  Anwe 
düng  einer  gehörigen  Menge  von  MercaptanlÖsung,    zugleici 
so  vollständig,  dass  beinahe  keine  Spur  zurückgebliebenen  Mej 
talls  in  der  Lösung  sich  entdecken  lässt    Auf  Quecksilberchl 
rür  wirkt  selbst  das  reine  Mercaptan  nur  sehr  langsam.    L 
tnan  es  damit  stehen,  so  wird  das  Pulver  indess,  unter  seh 
eher  Entwicklung  von  Salzsäure,  zuletzt  beinahe  schwarz; 
so  giebt  salpetersanres  Qnecksilberoxydul  einen  schwarzen  Nii 
iderschlag    mit   wässriger    Mercaptanlosung.      A"f    ChlorsiUw 
wirkt  das  Mercaptan  ebenfalls  nur  schwach,  mindestens  bei  g& 
wohnlicher  Temperatur.     Auch  nicht  m  Geringsten   (wie  sie 
von  selbst  versteht)  wirkt  es  hingegen  auf  Chlorcalcium ;  meb 
rere  Monate  lang  kann  man  es  mit  geschmolzenem   CblorGal" 
cinm  hinstellen,  ohne  dass  die  geringste  Spur  von  Sahssaoi^ 
oder  irgend  eine  andere,  auf  Einwirkung  hindeutende,  Yma* 
derung  sich  zeigt. 

Hinsichtlich  seines  Verhaltens  mit  verschiedenen  Mietidloiy« 
den,  bei  unmittelbarer  Anwendung  derselben,  ist  ebenfalls 
merklicher  Unterschied  wahrnehmbar.     Auf  Kalk  scheint 
Itfercaptan  nämlich  ganz  und  gar  nicht  za  wirken; 
schwillt  damit  nur  langsam  zu  einem  gelhgefärbten  vol 
Körper  auf;  auf  Kupfe^xyd  wirkt  es  auch  nur  langsam  eil 

iahrt,  nur  schwach  war,  von  einem  oder  dem  antfeni  fresuden  ^\ 
Stande  bergeriilMrt  habe. 
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anf  Cdldoxyd  hhif^egen,  mit  noek  grSsserer  Heftigkeit  ^  ald  auf 
dts  rethe  QaeeksHberoxjrd  (selbst  wenn  man  das  Mercaptan  In 
I  4 'bis  8  TheOen  Alkohol  auflöst,  ist  die  Wirkang  öo  hef(igf, 
dass  sie  bisw^en  von  Feuerentwicklang  begleitet  wird);  aber 
das  Ox^d  wird  dabei  in  einen  fast  scliwarzen  Körper,  anstatt 
^  in  einen  wessen,  inerwandelt;  mit  Silberoxfd  verhält  es  sich 
I  ODgefahr  eben  so.  Obwohl  ein  Stück  Kalibydrat  in  einem  Ver-»' 
Tsocbe,  heü  langem  HinsteUev  mit  reinem  Mercaptan,  theilweis 
iaafschwoU:  so  sciieint  doch  nicht  nur  kein  Kalium -Mercaptid 

imit  Kali  und  Mercaptan   gebildet  werden   zu  können,  sondern 
es  scheinen  diese  beiden  Körper  überhaupt  nicht  emmal  in  ei- 
gentliche Wechselwirkung  mit  einander  zu  treten.    Denn  dae 
mehrere  Tage  lang  hingestellfe  Mischung  von  Mercaptan  mit 
eiaeir  a^ir  hedeOteAdea  Menge  starker  w^g^tiger  KaliBsuag 
«etzte,  bei  Hinzufügung  von  Wasser,  den  fitberartigen  körper 
in  grosser  Menge  ab;*  und  obschon  die  /nilchige  Flüssigkeit^ 
aaf  der  Stelle  geprüft,  mit  salpetersaurem  Bleioxyd  etwas  von 
Idem  gelben  Niederschlage  lieferte,  so   gab  doch  die  geklärte 
^»Ifissigkeit,  aus    welcher  das  Mercaptan  durch  etwas  Erwär- 
'israng  fortgetrieben  worden,  nur  einen  weissen  Niederschlag  damit; 
raach  das  aufgeschwollene  Stück  Kalihydrat  gab  mit   Wasser, 
'^l  gleichflalls  unter  Abscheidung  von  vielem  Aether,  eine  Fltissig- 
Heit,  welche  sich  im  Wesentlichen  eben  so  verhielt.  —     Selbst 

twhr  wenig  weingeistige  Kalilösung  zu  Mercaptan.  gefügt,  giebt 
doe  dauernd  alkalisch  reagirende  Flüssigkeit. 
^\  Unter  den  Metallen  habe  ich  nur  beim  Kalium  und  Natrium 
•Wh*kung  wahrgenommen  (g.4u.$.11.3.  Auf  Schwefel  und  Phos- 
^phor  Wirkt  es  nur  langsam,  aber  binnen  einigen  Tagen  löst  es  doch 
^lldcht  unbedeutende  Mengen  davon.  Jod  wird  in  so  grosser 
.  Menge  aufgenommen,  dass  es  eine  dunkelbraune  Flüssigkeit  da- 
)!t^toit  bildet.  Diese  giebt  mit  wenig  Wasser  zuerst  zwar  einen 
Jhat  der  wässerigen  Flüssigkeit  schwimmenden,  braunen,  Olar- 
^^en  Körper,  aber  beim  Zusammenschütteln  mit  ein  wenig  mehr 
siWasser  wird  bald  Alles  vollkommen  entßirbt,  und  der  auf  der^ 
v/Vlflssigkeit  schwimmende  ätherartige  Körper  scheint  bedeutend 
^iireidger  zn  betragen,  als  das  angewandte  Mercaptan. 

Von  den  Verbindungen,  welche  ich  in  Uebereinstlmmung 

^  Idt  den  oben  gemachten  Bemerkungen  Mercaptum-Vefbindun- 

gea  oder  Merci^^e  genannt  babe^  sind  das  ffnecksilber  -  und 

»3* 
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Gold-Mercaptid  dicgenigeiiy  irelche  ich  dner  ef^enmusaeii 
ausführlichen  Untersuchung  unterworfen  habe,  und  mit  beiden 
habe  ich  versucht  die  Zusammensetzung  des  Mercaptans  eu 
ermitteln.  --  Die  Analysen  finde  ich  passend  hintennach  zo- 
sammenzusteUen,  und  werde  daher  zunächst  jene  Verbindungen 
blos  in  Hinsicht  auf  Eigenschaften  ni^  Darsteliungsweise  be- 
schreiben. 

(Fortsetzung  folgt.) 


n. 

Ueber  die  düngende  Kraft  des  Ziegelmehleiy 

vom 
B.  C.  R.  Prof.  W«  A.  Lampadius. 


^ 
t 


Nachdem  ich  in  Erdmann's  Journal  für  technische  und 
ökonomische  Chemie  Bd.  14.  S.  1996  die  Fortsetzung  meiuer 
Versuche  im  Grossen  über  die  vortheUhafte^Wirkung  desZie- 
gelmehleSj  welches  aus  Bruch^iegeln  auf  derHalsbrückner  Hätte 
verkäuflich  bereitet  wird,  auf  den  Kartoffelbau  mitgetheilt, 
und  in  eben  diesem  Journale,  S.  446,  durch  Mittheilung  ver- 
gleichendet  Untersuchungen  nachgewiesen  hatte,  dass  die  Be- 
sfandtheile  der  Kartoffeln  y  sowohl  die  organischen  als  auch 
nichtorganischon,  dieselben  seien,  man  möge  sie  in  animaiiscbem 
Dünger  oder  in  Ziegelmebl  erbaut  haben,  schliesse  ich  8.  4d8 
diese  Abhandlungen  mit  der  Bemerkung,  dass,  um  theoretische 
Erörterungen  über  die  Wirkung  des  Ziegelmehles  so  wie  über 
die  Wirkung  des  gebrannteiL  Thons  überhaupt  anstellen  ^o 
können,  eine  genaue  Prüfung  des  von  mir  und  andern  nun  so  oft 
als  wirksam  angewendetep  Halsbrückner  Ziegelmehles  unerlass- 
lich  sei.  Ich  versprach  eine  solche,  als  völligen  Abschluss  der 
^verschiedenen  Mittheilungen,  gelegentlich  vorzunehmen,  lieber- 
häufte  Geschäfte  hielten  mich  aber  von  der  Erfüllung  dieses 
Versprechens  ab.  Ich  ersuchte  daher  meinen  Freund  und  ehe- 
maligett  .  ^chülcr^    Hrn.    OberhütlenaaUs ^  Ashe^inur   Kersten, 
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wrieber  steh  herrfts  durch  nehrfHohe  Arbd(en  ak  geaohicktet 
Analytiker  dem  Pnbliko  bekannt  gemacht  hat,  i^ch  dieser  Prü- 
ftmg  ZQ  unterziehen,  und  da  derselbe  geffüligst  meiner  Bitte 
mit  grosser  Sorgfalt  nachkam,  so  bin  ich  nun  in  den  Stand  ge- 
setzt, manche  theoretisdhe  Betrachtungen,  den  in  Rede  stehen- 
den Gegenstand  betreifend,  aud  Hm.  A.  Kersten's  nachfol- 
gender analytischen  Arbeit  sich  ergebend,  anstellen  zu  können. 
Zuvor  bemerke  ich  noch,  dass  der  durch  Hrn.  A.  K ei- 
sten nnteri^chteLehm  yonHilbersdorf,  ans  welchem  die  Ziegel 
tnf  der  Königiiehen  Ziegelhütte  Thurmhof  gebrannt  werden^ 
sich  gldch  unter  der  Dammrede  anf  Gndsgebirge  als  ein  gegen 
3  Fuss  mächtiges  aufgeschwemmtes  Lager  findet  Wenn  der 
gewonnene  Lehm  eine  Zeitlang  verwittert  ist,  so  wird  ei;  ohne 
weitern  Sandzusatz  geformt,  und  mit  Holzfli^menfeuer  gebrannt. 
Man  hält  denselben,  da  er  auch  etwas  freien  Quarzsand  ^n- 
g&äeogt  enthält,  fOr  hinreichend  mager  und  lässt  daher  einen 
anderweitigen  Kieselzusohlag  weg.  Die  Analyse  bestätigt  diese 
Annahme,  indem  sie  nachweist,  dass  Kieselerde  in  hinreichen-^ 
der  Menge  zu  der  Bildung  einer  hohen  Stufe  des  Thonsilicats, 
VQn  welchem  ein  Theil  zuerst  durch  das  Brennen  zusammen- 
tritt, in  dem  Eülbersdorfer  LehpA  vorhanden  ist. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  auch  Hr.  A.  Kersten  die  Bil- 
dong  von  Ammoniak^  welchem  auch  Hr.  Dr.  Sprengel  in 
mehrerea seiner  Schriften,  (s.  unter  andern:  Erd  mann 's  Jotim. 
Bd.  8.  S.  213  u.  f.  f.)  die  Wirkung  des  gebrannten  dsenhal- 
tigen  Thones  auf  die  Vegetation  zuschreibt,  bei  dem  Durchglü- 
hen des  Lehmes  bemerkt  hat. 

So  hätten  wir  denn  die  Vegetationskraft  des  gebrannten 
Thones,  und  namentlich  des  hier  In  Rede  stehenden  Halsbrüqk- 
ner  Ziegelmehles  in  mehreren  Ursachen  zu  suchen,  und  zwar: 
1)  in  dem  Oehalle  des  rohen  und  gebrannten   Lehmes  an  sol- 
chen nicht  organischen  Substanzen,  welche  zur  Ausbildung 
der    Kartoffelpflanzen    und   ihrer    Knollen    erfordert   werden. 
Diese  ennd,  vermöge  Dr.  Spreng  eis  Analyse,  Kali,  Natron, 
Kalkerde,    Talkerde,    Thonerde,     Eisenoxyd,    Manganoxyd, 
Kieselerde,   Schwefelsäure,  Phosphorsäure,   Hydruchlorsäure 
(Chlor).     Alle  diese  Bestandtheile,  mit  Ausnahme  des  Na- 
trons jind  Kalis,  welches  Hr.  A.  Kersten  trotz  aller  ange- 
wandten Mühe  mht  finden  konnte,  finden  sich  —  wenn  auch 
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io   gerk^ger   Menge    -«   hr  dM  Ldisi   «ad  dett  Zieg^ 
BieU. 

S)  JDtird^  ifof  ^e^^nife  Bretmm  werden  äieee  Bmlimdtheik 
auf  verschiedene  Weise  loßlieher,  und  dadurch  ges^üekter, 
durc^  die  Wurzelfaaera  aufgenommen  zu  werden.  Der  rohe 
Lehm  gab  nur  0,20;  der  gebrannte  0,30  lösttche  Sahse  her. 
Das  Thonsilicat  und  die  übrigen  onlösticheB  Th^  werden 
durch  das  Brennen  geschickter,  ven  der  Rnmussanre  anfgie- 
/  Dommen  und  den  Pflanzen  sragefOhrt  zu  wwden.  ^  Wenn  ndn 
100  Pfd.  Ziegelmehl  0,80  Pfd.  löslicher  Sidze,  etwas  phdfr- 
phorsaure  Kalkerde  und  etwa  0,50  Pfd.  Kalk-  und  Taft  erde 
als  Silicat  enthalten,  so  scheint  das  auf  den  ersten  Anblick  we- 
nig. Allein  gering  i$t  auch  die  Menge,  w^che  die  Karttf- 
felpflanzen  von  solchen  Bestandtbeilen  bedürfen.  100  Gewiobte" 
theile  trocknes  Kartofl'elkrant  geben  4,150;  und  100  dergld- 
chien  Theile  Knollen  2,655  einer  Asche,  welche  nur  gering 
Antheile,  z,  B.  0,174  Schwefelsaure,  0,128  PhosphorsiUire, 
0,0,050  Hydpochlorsfiure,  u.  s.  w.  enthält 

9}  Da  durch  das  Brennen  des  Lehms  einige  Prooente  Sauer* 
Uüff  mehr  in  die  erdige  Masse,  und  namentlich  zum  Eisens 
oxydnl  treten,  so  kann  hierin  auch  mit  die  das  Püatizen-i^ 
Wachsthnm  befördernde  Kraft  des  Ziegehnebtes  in  Verglei' 
chung  mit  dem  rohen  Lehm  gesucht  werden,  welches  um  96 
wahrscheinlicher  ist,  als  man  schon  m^rfaeh  bemerkt^  hat, 
dass  an  Eisenoxyd  reicher  Boden,  wie  z.  B.  der  bei  BnchliQ 
zwischen  Prag  und  Carlsbad  in  Böhmen,  dne  üppige  Vege* 
tation  zeigt  Hr.  Prof.  Dr.  Sprengel,  welcher  sich  durch 
seine  zahlreichen  agronomisch -chemischen  Yersuebe  ein  gros- 
ses Verdienst  erwort>en  hat,  bemerkt  ebenfalhi  in  seinen  AA* 
Handlungen  van  den  SuManzen  der  Ackerkrume  (s.  Brdm. 
Joum,  Bd.  d.  9.  53.)  y  dass  sich  zum  Theil  der  Nutzen  des 
^honbrennens  durch  die  Yerwandlni^  des  fiisenoxydiiia  io 
Bisenoxyd  erkläre. 

4}  Wegen  der  Bildung  dee^  Ammeniahs  in  dcn^  Sa  Boden  he- 
genden Ziegdmehle,  welche  nun  auch  Hr.  A.  Kers^en>  im 
mit  Aetzlauge  ^angefeuchteten  und  erwarmtea  Ziegeüneble 
wahrnahm,  finde  ich  mehrflidie  Veradlassuog,  auch  noch 
meine  über  diesen  €(egenstand  angesteHten  Veitoehe  lier 
mitzntheilen.    Ehe  ieh  ven  den  Brfiihmngeu  des^  Bna.  Aams 
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8^  Ket^iiefiKan^e  erhielt^  onteroAbm  ich  verschiedene  Prü- 
ftukj^to  des  Hilbersdbrfer  Lehm.<9   und   des  Mebles  der  aus 
soleheifi  g^l^gten  Ztegel,  welche  mich  zu  der  in  meinem 
Antatzet     VeMr  die  Wirkung  dttrchglüheler  erdiger  Mas-^ 
vm  al$  Btfdrderungsin&ttel  der  TegdaUon  u.  s.  ir.  (s.  Brdm. 
Jfoum.  t  t  ö.  ölt.  Ch.  Bd.  18.  S.  330.)   mitgetheilten  Bf6-  v 
merkang  veranhtösten,  däss  ich  in  dem  Halsbrückoer  Zie-, 
^^elmehie  kein  Ammoniak  hätte  wahrnehmen  können.     Dieses  , 
ktasky  wie  iefk  sogleich  nachweisen  werde,  daher,,  weil  ich' 
dato   3^ege1mehl    ohn£    Wasser   auf   Ammoniak  untersuchte. 
Nachdem   ich    Hm.  A.   Kersten's   Mittheilungen    erhalten 
hatte,  stellte  ich  einige  Versuche  im   Grössern   mit  Ziegel- 
mehl und   Wasser  in   Verbindung  an,    und  fand  nun  Hrn.' 
Kersteb's  Beobachtung   völlig    bestätigt.      Bs  folgen  hier 
Iran  die  eben  genannten  Versuche:  ^ 

1.    Versuche  mit  trocknem  Lehm  und  iiegelmehL 

Vers.  1.    50  Loth  gröiblich  zerstossener  Ofentrockner  Lehm  . 
worden  in  einer  irdenen  hessischen  Betörte,  an  deren  Hals  ein 
niedetw&rts  gekrümm(es  Rohr  luftdicht  angeschlossen  waf,  dem 
Glühfener  dnes  Windofens  Übergeben.     Das  Rohr  mündete  in' 
eine  doppelt  tuhidirte  Vorlage,  welche  1  Pfd.  Wasser  mit  120  Gran 
Bydrochlorsaure  gemengt  enthielt     In  dem  zweiten  Tubus  der 
Vorlage  wurde  ein  fintbindnngsrohr  zum  Anflangen  des  etwa 
tleh  e^ifwickelnden  Gases  luftdicht  befesögt,  und  zum  Sperren 
destnUrtes  Wasser,  mit  i^elchem  auch  einige  Rölbchen  zum  Auf-* 
fMgen  des  Gases  gefüllt  uhu^den^   gebraucht.     Schon  als  sich' 
die  Retorte  dem  Glühen  näherte  ^  zeigten  sich  durch  das  salz- 
Äore  Wasser  aufsteigende,  mit  Nebel  vermengte  Gasbläschen. 
tut  zuerst  übergehettden  Gasportionen  verhielten  sich  wie  zicm- 
IMK  rdnes  AtmosphärgaS;  attch  zeigte  sich  das  mit  demsdben' 
SescMtfdle  Wasser  firei  von  Kohlensäure;  war  mithin  gross-' 
teottieils  der  Inhalt  der  Geräthschaft  an  atmosphärischer  Luft. 
Ab  die  Retorte  zu  glühen  begann^  kamen  noch  eine  geraume  ' 
bitlaDg  ndblichte  Gasblasen  ztim  Vorschein,  welche  mit  dem' 
*perrwasstr  geschütteft  ebenfalls  keiüe  Kohlensäure   vei^rieOien.' 
AI*  aber  der  Inhall  einiger  Kölbchen  kuf  Entzündlichkeit  ge- 
IM»  wuWte,  entzündete'  sfch  das  Gas  mit  schMach  tötWich- 
Uaoer  Flamme^  kaum  merklich  explodiitend  und  über  dem  WaB- 
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0er  des  Kölbcheii8  ntederbreonend.    Warde  mm  das  KMWieii 
nach  der  Verbrennung  des  Gases  gleich  verschlossen  mid  daa 
rfickstfindige    Gas  mit    dem  Inhalt  des  Kölbchens   an  Wasser 
geschüttelt,    so  fand  sich  in  dem  letztem  dar<^   Barytwiasefi 
Kohlensfinre  angezeigt     Genauere  analytische  Versache  koon 
ten  mit  diesem  Gase,  Zeitmangels  wegen,  nicht  angestellt  wer- 
den.    Es  war  indessen  aus  dessen  angeführtem  VerhalteD  m 
schliessen,  dass  es  l^nfiich-Kohlenwasserstoffgas  enthalte,  und 
da  es  ohne  Zulassen    von  Atmosph^rgas ,    obgleich    schwach, 
verbrannte,  musste  noch  die  zum  Verbrennen  desselben  nötbig 
Menge  aus  ^der  Retorte  und  Vorlage  mit  ausgetrieben  wordea 
sein.     Es  konnte  indessen  auch  Btvckgas    und  Kohlenoxydgas 
enthalten.     Es  wurde  übrigens  das  Glühen  des  Lehmes  in  der 
Retorte  zwei  volle  Stunden  unterhalten,  wobei  sich  die  Gas- 
entbindung  immer  verminderte  und  in  der  letzten  halben  Stande, 
ganz  aufhörte.     Weil  das  entivickelte  Gas  fortdauernd  geprüft 
wurde,  konnte  dasselbe  nicht  gemessen  werden.     Ich  schSts^eJ 
indessen  die  Quantität  ^twa  auf  50  C.  Zoll  in  Vergleichung  mit  deti 
Vermehrung  des  Gasquantums,  welches  die  Gerathschaft  zurüde-  | 
behielt.  Der  in  der  Retorte  zurückgebliebene  gebrannte  Lehi^  war 
theUs  von  ziegeli^other ,  theils  von  schwSrzlichgrauer  Farbe.  Als 
nun  das  noch  säuerliche  Sperrwasser  behutsam  eingedampft  wurde, 
gab  dasselbe  8,7  Gran  sehr  deutlich  zu  erkennenden  Salmiak. 

Vers.  2  ti.  B.  Zwei  ganz  ähnliche  Versuche  wurden  mit 
frisch  bereitetem  Halsbrückner  Ziegelmehl  von  1833,  und  mit 
aolchem,  welches  ich  bereits  seit  1832  in  einer  bedeckten  Kiste 
aufbewahrt  hatte,  angestellt.  Die  Erscheinung  der  Gasentlun- 
dung  war  zum  Theil  ähnlich,  zum  Theil  abwdchend.  Es 
entband  sich  weniger  Gas  und  am  wenigsten  aus  den  frisch 
bereiteten  Mehlen,  welche  ich  beide  zuvor  ofentrocken  gemacht 
batte.  Ich  schätzte  das  Gas,  aus  dem  frischen  Ziegelmehl  ent- 
wickelt, auf  ohngefShr  30,  und  das  aus  dem  altern  ausgetrie- 
bene auf  ohngefähr  %%  C.  Z.  Auch  dieses  Gas,  nämlich  das 
i^äter  folgende,  war,  obgleich  sehr  schwach,  brennbar,  und 
was  mich  besonders  anfanglich  befremdete,  es  rochen  sowohl 
die  letzten  Portionen  Gas  als  auch  das  säuerliche  Sperrwasser 
deutlich  nach  schwefligsaurem  Oase.  Als  das  Sperrwaaser 
der  Vorhige  abgedampft  wurde,  blieb  keine  Spur  von  Ammo* 
niak  zurück. 
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Ven.  4  u*  S.  Ich  rieb  nao'  soviriü  ttoduen  Letei  äU 
SSeg^nrefal  beider  Sorten  in  einer  gläsernen  BeibschiM^  auf^ 
venaengte  dieselben  mit  frisdi  gebrannten  gepulverten  Kalk, 
Bod  natersadite  eowohl  durch  den  Gtoroeh  als  auch  dnrdr  dfr 
ober  das  Oemenge  gehaltenes,  mit  Essdgsanre  angefimcbtetea 
fitiüHshen,  ob  »ch  eine  Spar  von  Ammoniak  wahrnehmen  lasset 
Ich  konnte  indessen  keine  Spur  desselben  entdecken. 

Ich  sfiog  daher  ^dio  Resultate  ans  vorgehenden  Versuchen: 
s)  dass  fHscher  Lehm,  vermöge  seines,  obgleich  geringen 
Gehaltes  an  Hamas  oder  anderer  organischen  Sabstanz,  bei  dem 
üben  AmmKnÜ€Ü6  bilde;  b)  dass  aber  der  geluraiii^te  L^m 
er  das  Ziegelmehl  kein  Ammoniak  enthalten;  dj  dass  die 
oren  von  einem  brennbaren  jßase,  wdche  doch  auch  dieZie- 
Ira^e  gaben,  wohl  Ihren  Ursprang  den   darch    das  Brea-   ' 

in  ihren  K^nen  zurückbleibenden   koluigen  Thdlen  ver^ 

kten,  ond  dass     4J  die  bemerkte  Bntbindang  des  sdiwe^ 

oren   Oases   von  dem  zofalljgen  Umstände  abhängig  sehi 

nne,    dass  ein  grosser  Thdl   der  Ziegd,   welche   auf   der 

sbrCicke  za  Mehl  verpocht  werden,   Jahre    lang   auf  den 

ehern  lagen ,  auf  wichen  sie  tä^ch  durch  scbweflig-f 

&as  des  Hättenraaches  und  der  Steinkohleadfimpfe  dureh- 

bert  wiffden. 

Versuche  mit  angefeuchtetem  Lehm  und  Ziegelmehh 

Yers»  B  u.  7.  In  zwei  grosse  Glasschaalen  wurde  in  die 
^  O^oenge  aus  1  Pfd«  frischem  Lehm  und  %Pfd.  durch 
en  berdtetem  Kalkmehl  mit  94  Loth  Wasser  eingorOhrt 
zw^te  Sdiaale  erluielt  ein  gleiches  Gemenge  aus  dieegähri- 
Zä^dmdil^  Kalk  und  Wasser.  Diese  Schaalen  wurden 
ihrem  Inhalte,  jede  fOr  sich,  in  eine  flache,  auf  dmn  Boden 
it.  «««dlUrtem  WM8er  gefüUte  PorzelWnscluude  gesteUt  ood 
lae  grosse  Glasglocke,  welche  eiAe  Vorrichtung,  um  ihr  schwa- 
Imo  liUftwechsd  |su  verschaffen,  erhielt,  darüber  gesetzt.^ 
ie  Glocken  wurden  nämlich  mit  tnbulirten  Stöpseln  versdiea. 
br<A  Kwid  Oeftnungen  in  den  Stöpseln  wurde  ein  niederger 
Bades  enges  Qlasrohr  und  dns  dergldchen  senkrecht 
eckt  An  dem  Stöpsel  der  Glocken  befestigte  Ich  ioi 
ne  seidne  Schnur,  an  welcher  ein  handgrosses  Stö^ 
Jnrache  *Batesäure  geröthetes  Lakmuspapi^  befestigt  and 


^ 
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tter  Am  Oemeng^,  ohne  dasselbe  im  Gerin^eft  su  Mrlhren^ 
aitfgehiiigt  wurde. 

In  der  Glocfee,  wdche  das  Ziegelmehl  entMeH^  ftig  sdiorf 
Meh  8  Stuodeii  stellenweise  eine  ßlSanng  des  Piapieres  m,  «mtf 
am  andern  Biorgen  fand  ich  dass.elbe  durchaus  geMSuet^  wSh- 
fmid  das  Aber  dem  rollen  Ldime  hängende  Papi^  nnveriUidefi 
rotfa  blieb. 

Vers.  S.  Ich  st^te  mm  noch  dne  ihAM^e  VönicfataDg, 
mir  B^  demv  Unterschiede,  Aass  ich  statt  des  Lakmtlspapieres, 
einen  gebMditen  Schwamm  mit '  ganas  schws^h  hydrochtorato-; 
rem  Wass^  mittelmftssig  angef^nehtet,  über  dem  Gemenge  vnU 
Mag,  )»  meinem  Wohneimm^  bei  18  —  15^  R.  -)-  0  Tempel 
ratnr  auf.  Nachdan  dieser  Apparat  vom  IS^eii  l^  zmn  tdsti 
Febr.  d.  J.  gestaaden  hatte,  drückte  ich  aaä  dem  Schw 
eia  Wasser  aus,  welehes  swar  noch  sfiuerBch  reagirte,  ied 
sea  aof  Kalkmehl  gegossen  sogleich  einen  deatUehen 
nod^  AmmonkiH  entwickelte,  und  ebenso  aseigte  ein  ober 
itomeiige  mit  K^k  gehaltenes,  diit  Essigsaure  angef^aeki 
Stä^chea  sogleich  ^^e\  von  ensiffsaureni  Ammofüak. 

Und  so  haKe  ich  es  denn  für  hlnr^hend  erwiesen: 
-  a)  4aa$  friseher  Lekmy  mrmö^  seine»  Gehaltes  an 

sehem  Stoff y  Ammoniak  entwickelt^  welches  natirH^ 
'  Vegetation  nicht  zu  Gute  gehen  kann; 
b)"  da»  frischer  Lehm  in  Berültrung  mit  Was^^  tmd 

M  nUfsdrer  TempertOisr  kein  ASMMniak  änüciekei 

das»  aach:  AeisfkaH  kein  anderes  AiaOMiiMe^ala^  M 

amssifftß 

c)  dass  gebrannter  Lehm  in  terÜmMnf  iMk  Wäf»^ 
atmosphärischer   Lufi  AmanrnkUf  bilde i^   aber  h 
der^lchen  gebildet  entilSlt,  üdd  eriMtfiCh 

d)  dass  dieses  durch  Liegen  des  Zi^fifhelUeg  ik  eitl^ 
kererde  sich  aUmähHg  fin-fbUdenäe  Amthon&O^ 
eine  der  Ursachen  der  Wirkung  der  dutöJ^  dkä  Z 
9iMr^>  mrmehrten  VegettOiön  sein  nmss. 

IVföge  miir  auch  m  andern'  Orten  ausser  d^r  ^ 
¥im  iteito^  immer  mehr  Gebrauch  von  dem  Siidg^yuieUi^ 
MnipmgiBiidttel  g^aacht  Werden. 


■     Hfc     * 

VerMUche^  um  die  Ursache  der  verschiedenartC 

gen  Wirkung  des  rohen  und  gebrannten  Thons 

in  der  Landwirthschaft  %u  ermiltelny 

^  von 
Carl    Kbrstbn. 


«Hm 


Voo  Bfigfaiiid  tn»  ist  bekftiiiitllcb  4i|rcb  B^fttsim  iergcM 
brannte  Thon  als  ein  kräftiges  Mügangsmlttef,  besonders  aaf 
itasseai  ffionboden,  empfohlen  woMen,  das  seRist  alle  o^ani- 
«chen  MngHngsinittel  ersetzen  mid  entbehriieh  mactien  sott.  ~* 
HerrBergcoBimisslonsrMb  Lampadi«s  bat  diese  Angaben  dnrcb 
mmiilofaAiGbe  Vensucbd  geprüft  «od  zum  Tlieä  bestitigl  ge- 
fondeo.  ^ 

Wemi  »ehoB  daa  sebr  versebiedene  Verbaue»  des  robeir 
«Dgebnunten  rnid  des  gegUlbteh  Tbon»  in  agronoiAliscber  Be-^ 
riebong  von  der  ganz  verschiedenen  Consfetens  und  dem  an-* 
fielcben  Aggregatzostande  dieser  StAsiaazen  abgleitet  werdet 
ktante,  wäre  es  doch  auch  tdcht  ganz  nnwalirsdielnHdiy^asa 
inrcb-  da«  C^lülten  des  Tlions  sich  in  demselben  Verbindongenl 
MZMigteB,  wel^e  In  dem  grfinen  nngd>ramiten  Tbon  niebf 
|Hräe3Ü0tiiteii  awdvOB  Cänflnss  auf  die  Tegetatien*  wflreir. 

Um  na»  hierüber  Gewlssbeit  za  erhalten,  bin  ich  nllt  vl^ 
lern  ITergafigeH  dem  Wonsebe  meines  früheren  verehrten  Lehi- 
fem  naobgekonmen  and  halte  einen  gelegenen  Lehm  ^on  de» 
hibcroderfer  Floren,  wie  ^rs^be  znr  Ziegdfabrieatien  auf  der 
Thwmbofer  Ziegelliütte  bei  Frdberg  gebraucht  wird,  and  dar- 
aasgefertigte,  schon  gebrancbte,  2Siegel  einer  aoslführttehen  i^bt^ 
adseiMn  Atnalya»  onterworfem 

4.    Vntsr9^€huHg  des  gelegenen  Lehm*  van  Ei^ersdarf* 

'  BÜeeer  Lehm  bat  eiste  gelblieli'  graae  Farbe,  ist  ziemMcb 
Mt  and  enöiftlt'  fast  gar  keinen  mechanisch  dngemengten  Sand. 
Nacli^m  derseibe  melsrere  Tage  bei  dner  Temperatur  von  4#o  r.^ 
Mb  iBeiii  Cfewiditsverlast  mehr  stattfand,  getrocknet  worden  wnt, 
wardra  folgende  Yersoehe  mit  Haut  angestellt 
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In  dner  Otiten  zn^eschmolzeoen  Gla&irdhre  gegifibt,  gab  er 
diie  hödist  gediige  Menge  Wasser  ans^  welches  alkalisch  rea- 
girte,  aber  kein  Empyrevma  zu  enthalten  schien,  EinePartbie 
Lehm  wurde  einige  l^age  ndt  destillirtem  Wasser  digerirt  ani 
das  Wasser  hieranf  abfiltrirt.  Dasselbe  war  angefärbt,  liarunl 
\\Sirde  nan  ziemlich  bis  znr  Trockniss  vermacht.  Hierbd  scLi 
sich  nichts  ab ,  and  die  Flüssigkeit  nahm  nun  eine  lichte  Wdn 
flarbe  an,  woraus  sidi  die  Gegenwart  von  Sparen  orgapiflcb 
8abstanzen  oder  Hamassaare  ergab.  Sie  wurde  nun  bte 
Trockniss  abgedampft  und  lieferte  eine  sehr  unbedeutende  Men, 
eines  gelbttdien  salzigen  Büekstandes,  wdeher  sidh  leid^ 
voHstündig  in  Wasser  aufldste. 

IMese  AuflGsuttg  gab  mit  Chlorbaryum  dne  Trübung, 
auf  Zusatz  von  Chlorwasserstoffsäure  nicht  wied^  verschwi 
eben    so  wurde  de  durch  salpetersaures  Silber  weiss  ge 
I>er  geringe  Niederschlag  war  unauflöslich  in  Säuren  und 
am  Lichte  eine  violette  Farbe  an.     E«in  wenig  des  Sa 
jstandes  wurde  mit  Schwefelsäure  benetzt  und  vm*  d^oi 
röhre  in  der  Susseren  Flamme  erhitzt     Hierbei  erlitt  diese  ket 
Färbung,  desgleichen  als  die  Substanz  für  sich  allein  vor  d< 
Lötkrohre    am   Phitindrathe   erhitzt  wurde.   '  Platinchlorid 
wirkte  in  der  Auflosung  des  Salzrflckstandes  auch  nach  d< 
Goncentriren  d^selben  keine  Fällung.  —     Aus  diesen  Vei 
eben  ergiebt  sich  die  Abwesenheit  der  Phosphorsäure,  des 
und  Natrons  in  dem  Wasser^  womit  der  Lehm  digerirt  w 
war,  dagegen  enthielt  diess  Spuren  von  Schwefelsaure, 
säure ,  KiOk  und  TaJkerde.  —     Ein  Thdl  des  mit  Wass« 
gerirten  Lehms  wurde  mit  Chlorwasserstoffisänre  behandelt, 
bei  keine  Entwicklung  von  Kohlensäure  stattfiind.    In  der 
8ung   wurden    Eisenoxydul,   Eisenoxyd  und  Thonerde,  wdi 
mit  der  Kieselerde  nicht  chemisch  verbunden  war,  aufjs« 
den.  -^      Ein  anderer   Theil  des  jmit  Wasser  digmrien  Lei 
wurde,  um  zu    erfahren,  ob  er  vielleicht  in  Wasser  und  S 
ren  anaufiösliche  phosphorsaure  Salze  enthalte,    mit  der 
flachen  Menge  kohlensauren  Natrons  eine  Stunde  in  einem 
tititiegel  geglüht.     Die  Masse    erschien    hierauf  zusanun< 
sintert    und    grünlichbraun.      Sie    wurde  mit  Wasser  ao 
laugt  und  dieses  sodann  mit  Salpetersäure  in  der  Wärme 
tralisirt.     In  dieser  Flüssigkdt  bildete  salpetersaurea  Silber 


des  gdirawiit^p  Thi^m  IMUft 

Ml  wiam^  in  S«)peteraäme  und  AetssawaoBiak  lekM  «tfös- 
toederschlag;  desgleicheo  edsigsaares  BM^  CUorteonm 
ohne  Reaction.  Hieraus  ergiebt  es  sich^  dass  dtf  Lehm 
Bleogen  Fl^os|»li0rs2iire9  wahrschdolich  Biit  Tboaecdever- 
eDy  entlMUt.  Um  den  Lehm  anf  dneii  Gehi^  aa  fiten 
en  za  prüfen/  worden  6  6rm.  desselben  mit  95  Orm. 
e»  Baiyts  gemengt ,  n^d  das  Gemenge  in  einem 
egd  i^  Stonde  lieftig  geglüht.  Nach  dem  Erkalten  des 
wurde  die  sosammengesinterte  Masse  mit  etwas  ver- 
er  Chlenpas^efstofeanre  digerirt;  hierin  löste  sie  cAefa  bis 
daige  Qoarzkömer  Yöilig  auf.  Nachdem  d^  Kieselerde 
<fie  gewöhnttche  Weise  and  der  Baryt  durch  Schwefel- 
abgeschieden worden  war^  wurde  die  Flüssigkeit  sur 
niss  verdampft  and  die  erhaltene  Salzmasse  in  einem  Pia- 
d  unter  deii  bekannten  Vorächtsmaasregeln  geglüht.  Hier- 
blieb ein  höchst  geringer  Rückstand.  Ein  geringer  ThrtI 
wurde  am  Platindrath  vor  dem  Lothrohre  erhitzt, 
dl  jedoch  die  flamme  weder  violett  ^  noch  gelb  gefSrbt 
e.  Den  andern  Theil  nahm  ich  in  einigen  Tropfen  Wasser  auf 
Ti^rsetzte  die  Auflösung  mit  Platinchlorid;  auch  hierdurch, 
d  keine  Trübung^  dagegen  sehr  bald  ein  weisser  krys- 
her  Niederschlag^  als  ich  derselben  einige  Tropfen  phos- . 
r«i  Natrons  und  kohlensauren  Ammoniaks  zufügte. 
Lehm  enthält  daher  keine  Spur  von  Kali  und  Natron, 
diesen  Präliminarversuchen  ergiebt  sich  also,  dass  aus  dem 
chten  Lehm  durch  Wasser  ausgezogen  werden :  Schwc- 
,  Salzsäure,  Kalk  und  Talkerde,  Spuren  orgamscher  Sub-  ^ 
*  (HumassSÜre} ;  durch  Säuren^  Eisenoxydul,  Eisenoxyd  und 
de.  Der  in  Wasser  und  Säuren  unauflösliche  Rückstand 
t  aus  Kieselerde,  Thonerde,  Eisenoxydul  und  Oxyd,  Spu- 
Ton  Phosphorsäure,  Kalk,  Talkerde  und  Manganoxyd.  ^ 
Bei'  der  ({uatititativen  Bestimmung  der  einzelnen  Bestand-  , 
des  L^uns  wurde  wie  bei  der  qualitaüyen  Analyse  ver- 
,  der  Lehm  zuerst  mit  Wasser,  dann  mit  Säuren  beban- 
önd  der  Rückstand  nun  mittelst  AetzkaMs  aufgeschlossen.  — 
wurde  die  Menge  des  dem  Lehm  mechanisch  beigemeng- 
rzsfl^des  aus  einer  besonderen  Parthie  dadurch  bestimmt, 
man  diese  mit  Wasser  aufrieb  und  so  lange  schlämmte, 
das  letzte  Wasser  angetrübt  erschien« 
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iOO  ifiiMe  des  Ldfims  entMeke»  fl  p.C.  dngfaebgtcft^^iftriMdBt 

160    Tlreile    des   lifibenidorfer    liebn»  *  wurden    M  ifese 

Welse  Äeflegt  in: 

7e,4<y  Kieselerde,  inchis.  11  p.  C.  etogemetigten^uiifniiiides,' 
.      3^  Itoiieffde  («Is  Ifyimt  Jh  dem  üelim  endialteii), 

,        7,99  Ei^enoxi  d  vnd  ^ono^dMl,  f     ^^  «»gciertte  lAMM 
O^aO  Kalkerde,  > 

0,42  Talketde,  V  verWiieii, 

(y,tO  Manganoxyd,  f  ' 

^09  ijr  Wasser  miiUlsItO&e  8iri>dHM«e»  «bi  «cin««fekSrfur^,  fi# 
^iioif^  VkUAk&tde  und  VnU^eider 

1,50  Waaser. 


«i*«i^«i*«- 


100,63  S. 

B.    ITit t« r« tieft II »^  schon  gebrauchter  Z\egely  welche  a% 
dem  beschriebenen  L^ehm  gefertigt  waren. 

Die  fein  zerriebenen  Ziegel  bildetea  ein  lebhaft  rotbes  H 
ver^  welche^  viHlig  (rocken  w^r  Q^d  ^ß  de^  \inß  kdne  Feucb^ 
tjgkeit  anzog. 

Durch  mehrtägige  Digestion  mit  Wasser,  wurde  aus  di 
selben  Sphwefelsäore,  Salzsäure^  Kj^kerde  und  Talkerde 
g:ezogen.    CUorwasserstoffsäure  zog  9m  diesem  Pulver  nur 
senoxyd,  dagegen  keine  Thonerde  aiis,  woraus  hervorgcjit, 
die  freie  Thonerde/  welche  der  ungebrannte  Lehm  enthielt,  wi 
rend  des  Brennens  mit  der  Kieselerde  zusammenschmiß^    I^ 
Schmelzen  des  Ziegelmehls  mit  liohlensaurem  Natron,  Aufireii 
der  geschmolzenen  Masse  etc.  w(urden  auch  i^  demselben  Pli 
phoraaure,  wenn  schon   nur  spurweise,   dQcb  mit  B 
nachgewiesen;  Kali  und  Natron  konnten  jedoch  durch  das  oN 
mitgetheilte  Verfahren  nicht  au/gefunden  werden. 

100  Theile  Ziegelmehl  aus  gebrauchten  Ziegeln  reo  4| 
Thurmhofer  Ziegelhütte  bei  Freiberg  wurden  :^e^le^  in    . 

78,00  Kieselerde, 
10,80  Thonerde         . 

»,40  Eisenoxyd,      f        ^^  Kieselerde  chemisch  yerbrnvleQ, 
.  0,30  MaB^anoxy«,   i  ^»^nw>^  rwHuwwh 

0^  Kal](eiv|e,         ' 
0,30  in  Wasser  auflSsliche.  Sabstaaze%  als  SchwafelaSwrfl^  Sii 
säure,  Kalkerde  und  Talkerde, 
Spnr  Phosporsäure. 

MyÖOsT 


des,  gebraonteii  Thoa»  '967 

VeigleiahC  man  die  ReniKate  der  AmUynen  d«9l<etauriRiid 
({er  daraas  gefertigten  Siegel,  so  tt^geii  sie  sic^  imr  weidg 
von  eiflutder  vtrschieden  und  dm*  Haopt-Unt^rsciiied  beider 
scbeint  mir  darin  zb  fieg^,  datts  der  gebrannte  Leim  kdne 
iiydraüsebe  Thonerde  enthalt,  hingegen  ^ne  grössere  Mei^e  in 
Wasser  auflödieher  ^alze,  als  jener,  welche  sorurdh!  doteh 
GlälieB^  als  die  darauf  folgende  gleioteeltige  Bitiwtiktnig 
^er  Luft  und  des  Wassers  auf  die  Ziegel  gebildet  worden  sind. 
Hierin  luinn  weiil  nun  die  anflbll^id  ddngende  Wirkung 
gebrannten  Lehms  mcht  ganzhch  begründet  sdn.  Indem 
ib  daher  übw  die  Substanzen  nachdachte,  wdche  dem  ge^ 
n  Lelun  jen6  Eigenschaft  ertheüen  könnten,  fiel  n^r  dn, 
der  gebrannte  Tlion  nicht  vidl^t^t  Ammonildc  enthalte,  da 
selbe  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Bisenoxyd  in  seiner 
Qflg  führt  und  bekanntlich  Chevallier  und  Boassin«- 
ait  in  versciiiedeneu  natürlichen  Eisenoxyden  nnd  Eisenstd- 
Ammoniak  aufgefunden  haben. 

Um  hierüber  Gewissheit  zu  erhalten,  wurden  kleine  Men* 
des  ontersnchten  Ziegelmehls  in,  an  dn^  Seite  sngeschmol* 
,  Glasröhren  gebracht,  und  in  das  offene  Ende  Streifen  an- 
chteten  gerötfaeten  Lakmuspapiers  gehalten  und  sodann  er- 
Bei  einigen  Versuchen  verlor  die  rothe  Fmrbe  des 
nspapiers  an  Intensität  und  verwandelte  sich  in  Blau. 
Aiess  deutete  nun  zwar  auf  die  Gegenwart  von  Ammoniak, 
dieses  konnte  auch  das  Prodüct  der  Zerlegung  der  in 
geXnunnten  Thon  enthaltenen  geringen  Mengen  organischer 
ans  sdn.  Deshalb  wurden  mehrere  Grammen  der  ge- 
!en  Substanz  in  kleinen  Kolben  mit  schwacher  Aetzlauge 
gössen  und  letztere  sogleich  durch  Stöpsel,  durch  welche 
räthe  gingen,  an  denen  Streifen  angefeuchteten  geröthe- 
Lakmoi^apiers  angebracht  waren ,  verschlossen.  NachVer- 
pf  mehrerer  Stunden  waren  die  Papiere  in  3  Flaschen  von  6 
F^rsnchen  deutlich  gebläut.  Diese  Versuche  wurden  auch  pit 
Mehreren    Sorten   ungebranntem   Lehnt  angestellt,  allein  ohne 

Da  bei  den  besprochenen  Versuchen  möglichste  Vorsicht 
Ufewetidet  worden  war,  dass  die  Aetzlauge  nicht  etwa  in 
bröliroDg  mit  den  Reactionspapieren  komme,  so  lässt  sich  wohl 
toehmeo^    dass  manche  gebrannl^  Tlmne  oder  SKiegel  whdi^- 


9^  Ker ste  n  ab«  d.  dingende Wirkmig  d.  gebranD.Thoi^ 

I 

Uieii  AwmMak  entMlen.  Ob  dtoses  jedo<^  bei  der  Ii5her^ 
Oxfdation  des  Bisens  beim  Rreimen  der  Ziegel  durch  Wtssei 
^MAegmg  geMldet  witA^  oder  ob  es  vieDdoht  von  organische 
Subfftaozea  herrülirt,  welche  in  den  Thonarten  enthalten  sii 
ond  eich  w&hrend  des  Brennend  zersetaen^  wobei  vielldcbt  koi 
leiMianneB  and  ai^zsanres  Ammoniak  gebildet  wird,  welches 
.fie  fjeiaen  Pweä  der  Ziegel  dringt,  —  darfiber  mfisBen  weit« 
Versacbe  entscheiden. 

Jedenfalls  mdchte  die  AnfÜndong  von  AmmcHÜak  in  m 
eben  gebrannten  Ziegeln  mchl  ganz  ohne  Interesse  fOr 
Agronomen  sein,  indem  sieb,  .dadorcdi  die  vortheilhafte 
fcong,  w^be  gebrannter  Thon  in  der  Feldwh'tlisohaft 
erklären  djfirfle,  da  das  Ammoniak,  namentfich  daskohlei 
nach  Davy  äusserst  kcäfdg  die  Vegetation  nnterstOtzt  and 
gCTiein  dietwohlthätigen  Wirkungen  ammoniaklialtiger  Snl 
aen  ss.  B.  des  Basses,  des  Lehms  vom  Ausräumen  der^l 
dfen^  auf  das  Pllanzenleben  bdcannt  sind.  Ob  fil>erfasopt 
gebrannte  eisenoxydhalÖgeTbonarten  Ammoniak  enthalten,'  od^ 
dies  nur  zuw^en  der  Fall  ist,  bleibt  noch  zu  untersuchen.  Nm 
dem  Obiges  niedergesdirieben  und  von  mir  bereits  Herrn  B.  C 
Iiampadius  übergel)en  worden  war,  theilte  mir  derselbe 
,dass  bereits  Herr  Professor  Dr.  Sprengel  eine  Ackererde 
sucht  habe,  auf  welcher  mehrere  Versuche  mit  gebranntem 
angestellt  worden  wären  und  derselbe  ebenfalls  Ammoniak  in 
braf^nten  Thonarten  gefunden  habe!  —  Hielrvon  habe  ich 
auch  durch  das  2te  Heft  des  8ten  Bandes  von  Erdm.  J 
nal  übersieugt.  Da  ich  nun  ganz  ähnliche  Resultate  als 
Prof.  Dr.  Sprengel  erhalten  habe,  so  können  vo 
Untersuchungen  als  Bestätigungen  der  Beobachtungen  des 
Dr.  Sprengel  angesehen  werden,  tind  es  mochte  daher 
vieler  Wahrscheinlichkdt ,  angenommen  werden  können, 
die  gebrannten  Thonarten  im  Allgemeinen  Anunoniak 
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i)  Fmrt§e9etmte   Bemerkun§en   über 
mohr  (^Platin^OwyrrhMphon), 

.   ▼«n 

(d.  d.  Jena  d,  81.  BiSrz  1834.> 

na  4^r  PlaäQHialir  ietat  im  Kvzeßgfmg  der  9«igi<PilP 
m«  4>Mso)i(4  m  Orosßpn  angew^^ide^  wird^  90  ist  e»  t^  diß 
f alMki^tea  dÄearr  6$ir#  yo»  Wichtigkeit  4;$^  eke  inif  alkip 
Jüigflin^^l^n  jeaeß  «eckynUtligen  Prüi^atii  befcaant  w^r4«fi 
und  üMip  wir4  pieh  d^h^  eo^cbuddigea,  weu^  ici^  rop  9e|t 
/«i  SMt  jed#  kl^e  neue  Urfahrnoigy  4ie  i4o)i  biera^  b«aM^ 
«NT  ^fiqptMchmi  l^nnde  bringe. 

Zqyörderst  wiederhole  idi  4|e  firQber  g^maphte  IM(mk^ 
taug,  4«as  ^^r  diirob  Sehftn^uog  4eß  ,»atriHi)ia|ti|)^ii  Vl$^oo]ty4ß 
ma  AmfimNmwPß  g^yr^WBWß  Platino^obr  avf  d«Q  Pfwf  4(01» 
seUNsit  »ehr  wdftsßrigepiy  Alkot^ols  mit  aolcher  Eaerj;ia  wir^  ^ißm 
fMt  die  Jd<iiiKaUin^&&ahtheiich«n  desselhw  angepblipidich  #Dlfl4r 
hM,  «reop  m^  mU  diesem  D.Mipfe  io  Qi^brwg  fcoBw^,  «i4 
4mi  wmi  diib(Dr  oioht  w»gQQ  darf>  solehMi  Platiomohr  «nr  Hiiwigr- 

er  za  energisch^  denn  er  säuert  den  Alkohol  rasch  uwd  hfü» 
I  det  ßiph  dab^i  wieder  ^0  .  schnell  mit  Sauerstoff  aas   der  Luft^ 
dags  die  Wlirme,  welche  dadqrch  entwickelt  wird^  in  kvinsi&t 
Zeit  alle  ad-  qnd  inhärirende  Feuchtigkeit  in  Dampf  verifan- 
delt,  worauf  das  trockene  Präparat  glühend  wird. 

Der  nach  meiner  in  Liebig's  Annalen  beschriebenen  Me- 
thode (durch  Behandlung  des  Platinchlorids  mit  einer  Auflösung 
von  kohlensäuerlichem  Natron  und  Zocker  in  der  Wärme)  ge-f 
wonnene  MUtanohr  ist  mmder  zAndend  und  eignet  sieh,  nach 
mehreren  sehr  im  Grossen  genuM^ten  Brfiiüimngen;  am  besteo 
2ar  iB|pig|äure-Erzeugung. 

^99aL  f.  prakt.  Chemie.  L  6.  j|4 
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•  Eine  ftndere  Beobachtang,  die  icb  tatst  vor  Kurzem  za 
nuM^en  Gelegenheit  hatte,  ist,  dass  der  Platinmohr,  er  sei^nacb 
Davy's^  Liebig's,  Z eise's  oder  einer  meiner  Methoden 
dargestellt,  durch  Befeachten  mit  SalzsSare  so  verändert  wird, 
,  däss  er  fost  aufhört,  ein  Oxyrrfaophon  zu  sein  und  den  Alkohol 
EU  oxydiren  ]  dass  er  aber  sein  Vermögen,  Sanersto%as  zu  ab- 
Borbiren  und  den  Alkohol  in  {Essigsaure  zu  verwandeln,  wieder 
erhlSt,  wenn  er  mit  einer  Auflosung  von  kohlansawreBi  Nairon 
befeuchtet  und  hierauf  getrocknet  wird.  Bloss  ist  ein  sehr  son- 
derbares Phänomenen  und  um  so  aulüEillender,  da  weder  Essig- 
säure, noch  verdünnte  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  me 
solche  nachtheilige  Wirkung  hervorbringen.  Ich  habe  nach  der 
Ursache  dieser  Erscheinung  geforscht  und  glaube  sie  in  dem 
Vmstanfe  gefdnden  zu  haben,  dass  der  Platinmohr '  die  EigeD- 
iehaft  hat,  die  Salzsäure  zu  zersetzen,  d.  h.  sdnen  Sauerstoff, 
den  er  mechanisch  verdichtet  enthält,  an  den  Wass^^totf  dieser 
Säure  zu  entlassen,  wodurch  Chlor  ausgeschieden  und  in  dem- 
sdben  Momente  Platinchlorid  gebildet  wird,  waches  dann  die 
Poren  der  Plätintheilchen  so  stark  occupirt,  dass  ein  BindiiDgefl 
von  Sauerstoffgas  nicht  wohl  möglich  ist.  Von  dieser  Wirkvig 
-des  Platinchlorids  auf  den  Platinmohr  kanp  man  sieh  äberzea- 
gen,  wenn  man  letztern  mit  einer  Auflösung  des  erstem  nod, 
damit  der  in  den  Poren  verdichtet  enthaltene  Sauerstoff  entfernt 
werde,  gleichzeitig  mit  Alkohol  befeuchtet  und  dann  die  Masse 
'trodmet.  Man  hat  jetzt  ein  Präparat,  welclies  auf  den  Alkobol 
i^ht  eher  wieder  oxydirend  wirkt,  als  bis  es  durch  anfaf^ieiide 
Behandlung  mit  Wasser  oder  durch  Befeuchten  mit  einer  Auf- 
lösung von  kohlensauren  Natron  von  dem  Oceupations^dei^ 
befireit  ist 

Eben  so  nachtheilig  wie  die  Salzsäure  wirkt  das  Ammo- 
idak  auf  den  Platinmohr  ^)  und  es  scheint  mir,  dass  hier  die- 
selbe mechanische  Ursache,  welche  dort  stattfindet,  nämlich  eine 
Occupation  der  Poren  der  Platintheilchen  durch  Ammoniak,  ob- 
walte, denn  wenn  solcher  mit  Ammoniak  behandelter  Platliifflolir 


'*')  Dieser  Beobaditung  entsprechend  fand  bekanntlich. auch  Bö^ 
ger,  dass  Amm(AUak  auf  die  Zündkraft  des  Platilischwammes  sehr 
nachtheilig  eiunirkt^ 

D.  Bed. 


verpischteu  Inlwlts  '9?j| ' 

k         - 

Bit  aafgelöstein  Kali|  oder  NatroncArboDat  erbitst  wii4t  *®  ^-<' 
wickelt  sich  Ammoniak  und  da»  rückständige  Platinpolver  be- 
ailzt  wieder  die  Eigensc^iaf^  Saaersto%aa  daziuchlfirfen  ä.  s.  ir. 


ij  Noch  ein  Mittel  zur  Scheidung  des  Eiten^ 
oxydB  von  dem  Eisenoxydul  und  andern 
I  Basen^ 

I  vorgeschlagen 

von 
J.  W.  Doebbrbii<7bii. 

\  Wenn  man  Eisenchlorid  oder  din  Eisenoxydsalz  mit  einer 

Anflösang  von  ameisensanrem  Natron .  vermiscbt  und  die  Fidssig- 
keit  bis  zum  Sieden  erhitzt,  so  entsteht  ein  ochergelber  Nieder« 

'   scMiig  von  basischem  ameisensaiiren  Eiseooxyd  und  die  über-. 

'  stehende  Flüssigkeit  enthält  viel  freie  Ameisensäure,  worin  sich 
nur  noch  sehr  wenig  Eisenoxyd  aufgelöst  beflndet  und  welches 
Bich  vollends  als  basisches  Salz  ausscheidet,  wenn  man  ein  we- 
nig Ammoniak  zusetzt^  d.  h.  so  viel,  dass  die  Areie  Säure  nicht 
^oz  gesattigt  wird,  dann  mit  Weisser  verdünnt  und  nochmals 
bis  zum  Sieden  erhitzt« 

8  Gewichtstheile  jenes  bei  4*  ^^^  ^®ls«  getrockneten  Nie- 
derschlags verlieren  beim  Glühen  in  einer  offenen  Flatinschale 
1,91  Gew.  Th.  und  hinterlassen  6,09  Gew.  Th.  Eiseoo]^. 
Wenn  der  Glühverlust  blos  in  Ameisensäure  besteht,  so  !st  der 

Niederschlag  dne  Verbindung  von  3  Fe  und  9  F  und  der  Sauer- 
stoff der  Säure  verhält-  sich  darin  zum  Sauerstoffe  der  Base 
wie  6  :  9. 

Erhitzt  man  das  genannte  basische  Salz  in  einer  Hetorte, 
flo  wird  ein  wenig  Kohlensäure  gebildet  und  Ameisensäure  voa 
I   höchste  Concentration   und  von    einem   dem   Chlor  ähnlichen 
stechenden  Gerüche  entwickelt 

Eisenchlorür  und  Eisenoxydulsalze  geben  mit  einer  Anf- 
ISsong  von  ameisensaurem  Natron  vermischt  beim  Erhitzen  kei- 
nen Niederschlag;  alles  Eisen  bleibt  als  Oxydulformicat  aafg«- 
löst.  Dies^  verschiedene  Verhalten  zeigt  an,  dass  man  aidi 
des  ameisensauren  Natrons  bedienen  könne ^  um  Eiseaoxyd  ve« 

«4* 


r 

fler  AmelMteftiire  ii0tttr«ie  tmd  teidit  aliflOi»lichd  äfttee  litttei,  i 
xtt  licftteMteA.  Bf6g6  cn  6itt0int  MdMdt  tf^  MMlytlilcMll  Cu^uw  ^ 
gefsnig  seiD,  den  GegenstMid  vergldchend  ndt  den  and^n  \ 
Scheidangsmethoden  nfther  zu  prfifen  nnd  dabei  sn  berOcksicb- 
(ifODy  dwa  die  SSnre  des  von  mir  angewendeten  AmeiaeaNüaw 
ans  Zaoker  (durch  Bebandlong  derselben  mit  ]lla$0Mib]fpero«yd' 
und  verdünnter  Schwefelsaare)  daigestdlt  ist 
Jena,  den  S2.  MSrz  1894. 


9}  Chemische  Analyse  %weier  Sorten  van 

tLosettenkupfety 

von 
throf.  Dr.  Fr.  von  Kobilim 

a)  Matisfeliisches  Rösttttnkupfer* 

100  Oran  wurden  in  Salpetersäure  aufgelöst,  6ie  Aof- 
ISsung  geschah  vollkommen.  Die  t'iiissigkeit  wurde  mit  Wasser 
gehörig  verdünnt  und  so  lange  eb  Btrom  von  Schwef^wass^- 
stofigas  durchgeleitet,  als  noch  ein  Präcipitat  entstand. 

Dieser  Pracipitat  a}  wurde  mit  reiner  Kalilauge  gökodit, 
filtrirt  und  die  Lauge  mit  Salzsäufe  gesattigt  ,Es  fiel  SchweM 
nieder,  welcher  fhst  rein  gelb  wur.  Br  wurde  mit  Salpeter- 
salzsfiure  vollkommen  oxydirt,  die  Auflösung  mit  Ammoniik 
beutralisirt  und  Schwefelwasserstoff  durcligeleket  Bs  zeigte 
inch  ein  äusserst  geringer  Ih^äcipitat  von  röthlichbraünw  Farben 
welcher  in  Schwefelkiipfer  ohne  ächwefelantimon  oder  Arseoik 
bestatld. 

Das  StshweMmpfter  A)  fehthi^  Schwef^lsilfidt  tttid  Sahire- 
fßlblei,  die  davon  abfiltrite  Flüssigkeit  verrfith  einen  Gdialt  A 
fii^ehnxyd,  1!(ickeloxyd/ Thonerde,  Kalk.^  tiiid  t&lkeirde.  Bin 
i>esonderer  Versuch  zeigte  die  Äbwesetthett  von  Schwefel. 
'       Der  Gang  der  quatttitattveh  An&lj^se  Wttr  fblgettdert 

100  Gran  wurden  in  Salpeteri^ürb,  ^eteher  etwad  fMA^ 
9imt^  I»igeset2t  wurde,  atifgel5st  ttnd  die  AtiffOtong  Mn  M 
TOT  Trockne  abgeclätti)ift  Befan  WiedeMlidseil  bMM  Cbtai^ 
«Bber  zurück,  welches  0,18  G/.  n^g  und  sich  vor  HfHA  tötft« 
tohre  vdlkommen  zu  Silber  redm^rte.  Di«sd  0yl9  (Mirsiitar 
eits^reohen  O^IM  Sflber. 


i 


Mut  Idki  d^K^dttÜf^  ft  itMoA  iiMl  Mft^iii^JkNMtf  PMftpiMMIi^ 
Fieber  l^O*  €(f.  <#6f  mtf  In  iicfliwiMtoiiiritai  BMtatyd  i)  H^ 
und. 

)»m  mMtXAt^betk  V^AMkm  äl^fedaiftpfl  tfnd  aiNi»  Mit  Atte^ 
Huiioiriak  ift  Vd^Belnisfl  tenseM.  E»  «fltsMM  eM  Pfiülplrtl 
),  Ale  nOM^^it  tMAM  Mb«  Mpl^tiii'lkUM  Ftorbo  all« 

Bas  Seiiw^blkdpfer  WiMe  llitt  tiltl(»e«ehudtefllu1ft  MjNAri^ 
le  Aaflasnng  von  dett  aoflg^ohiedofleft  Selh^eM  MMltrh^ 
tDfcl^  Abdatnplba  die  üherschüsnigd  Btkat^  '^eij*^>  <el^<)  Masst 
rMer  atifJifelOst  und  UM  kohlensamr^  Attiittohiak  inr  Ü^ärseHiM 
ttgteetl^  iMT'  d&aD  der  Prüdpitat  de^  Kupferöxydes  Medef  iHif^ 
;«ia^  witfi^  BM  dieser  Operaüoii  lu^^  sich  da  %NSssA  PmU 
tr  Von  €yt4  Chr.  aosgesclüedeii,  irelches  naeirder  Üirt^ucAwag 
'or  Am  LMMhre  In  sehtreMsa^oreiii  B^eloxyd  bestaiM.  Mit 
lern  ia  a)  erhaUeaen  betragt  dlesei^  ibo  tjä  Gr.,  wüoIk»  ^idMi 
Mudt  v#ft  ifiM  Blei  eatsprecfaeif. 

Der  PrfteipHat  b)  WaMe'  Ia  S^ktosiore  aiif^elSs^  UM  «ft 
[lösimg  mit  Kalila^g9  te  UebaNalnjta  venatit  Btr  aAtao- 
lene  Pr&cipitat  wurde  wieder  In  Salzsäure  Atiq^elöst  Md  iüt 
letzammonlak  gefiUlt  Baa  so  erhaltene  Etsendxyd  wog  0,19 
=  0,131  l^sen.  In  der  dorcbgelaofenen*  FMssigkeit  gaben 
deeaaures  Ammoniak  and  phosphorsanres  Patron  kein^  ¥rü- 
»ng.  Bie  kalinische  Lösnng  wurde  mit  SalpeteiWInro  gesit- 
igt  uid  dann  mit  kohlensaurem  Ammoniak  Aib  'BibnBtAt  ge-» 
M.    Sie  wog  0,09  =  0,0479  Alominiom« 

Die  amBUNMiallsQM  WnMfßM  tan  b}  #ori«  mit  Sdiwe^ 
WwagaralPi%;iwi  gasiltigt,  dcorPriolh^itat  e)  aufti  Fittnim  gabiacht, 
lie  Flfisfligkdt  zur  Trockne  abgedampft  and  die  §alzmasse  aos- 
{eglOht.  Der  bleibende  Rückstand  löste  dfA  bis  aaf  wenige 
Hocken  in  Wasser  aof.  Bie  Aaflftsong  wor&e  langsam  atfor 
KryitaHisatton  abgedampft  Bs  bildeten  sieh  Udne  Aggregate 
s&delfOrmiger  krystalle.  Biese  wogen  scharf  getrftciktiet  0,45 
Br.  In  WassM*  lösten  sie  sich  wieder  vöUkonanen,  doch  lang- 
st aof.  Bie  Aaflösong  wurde  in  zwei  ^eichfe  Thcttegetheilt 
»Ml  die  eine  Portion  mit  Platinaoflösung  v^nsetit    Es  entstand 
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kein  Pffelpltai  ntA  ersl  ni^Iikqfecfv  ZeÜ  2«ig|e-^4f^Spiii 
^¥0».     Die  andere /H^^fttoo  wijorde  )Diit  füeesaiiren.i^i 
veiw^y.  w4)d9r«H  eM  PrfidpUat  entstand ;  h^^uitgah  noch 
phorsaares   Natroo    einen    geringen    Gehalt  von  BiUererde 
Dafür   wurden  Q4069   Cakiwt  mit  IMagnasimit  la'Reeb 
gebracht*    .Per  Praclpitat  o}  Murde  in  Salpeter^alzsäm;!^ 
gddi^V  ^prcli  Abraneliea  ein  Tiieil  der  ^erachu38igen 
veoagt  ipd  dani^  Schwefelwasi^r^tqffgae  diurobg^eitet 
^(A  wvdf^  etiras  Behwefelknpfer  ge^iUt,  welcbes  sich 
Filtdren  von  a)  oxydirt  hatte  undp  00  wieder,  in  die  Aufl 
gekomaieQ  war.     Die  darehgelanfene  FlüABigkeit  wwrde 
S^it   gcfkocht   und  ungedämpft  und  dann  kaijistisc^ies  VmS 
Ueberachu^s  zugesetzt   Es  entstand  ein  apfelgrOner  Prik^tal 
weldier  aufs  Filtrum  gebracht,  gut  ausgewaschen  und  g< 
wurde.      Er    nahm  dabei  eine  schwarze  Farbe  1^.  uad 
0^  Gr.    Die  kalinische  Flfisaigkeit  wurde  abermals  mitScki 
fdwass^pstoffjgas  gesattigt.    Es  entsand  aber  I^ein  Prieipitat 
-    Der  Präcipitat  cl), wurde  vor  dem  Ldtlirohremit Soda 
eirt  und   gab.  beim   Sohfa^mmen  der  Kohle  siiberweisse,, 
magnetische  Blätteben  von  Nickel.    Es  komn^eu  daher  Ac 
d0s  Q%^i^  0^36  metaUisdhes  Nickel  in  Rechnung» 

Das  Resultat  dar  Analyse  ist  demitadi;  ,     ^ 

Blei  1,093  ^ 

Wickel  0,236  •  • 

HUber  0,185 

Eisen  0,131 

Alnmlniom  0,048 
•  Cfüdiija  und  .  j 

Magnefliam  0,107  , 

100,000  I 
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b)    Sühwedis^htM  B^oteHenhupfir. 
Auf  ähnBdie  Welse,  wie  das  vorige,  eerlegt  gaben  IM  TImI 


Kupfer 

98,655 

ttei 

0,751 

Stlher 

0,226 

Eisen 

'  0,055 

«ttteinm 

0,048 

AiiimiDium 

0,021 

Calcium 

0,095  J 

Kalinin 

0,116  \   annlibemd 

Magaesium 

0,033  ) 

100,00a 


vannisehten'  Inhalte  ^76 

Wem  bliftrtk^'  Strdfsn  iü^et  Wxffdmfrtm '  ift  lullA^ht^l^- 
leMossenen^Cfeßssen  eMg^  Tivg^  -itilt  kaantisdbem  Atnra^niak 
kiB«fübhiiig  bleiben,  so  niinttit -dM  •Ab^g<MM^e  Attiiioniak  an 
ler  Luft  nar  eine  sebr  (iceringe  blaue  Färbung  «tfy  {Mier  der 
Ktudt  an  Knpferoxydul  wob]  unbedeutend  sein  dürfte. 


\       '   '    '    ;  •  .      V  ' 

f)    Bewährte  Beilkraft  des  Kreosots. 

In  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  am  24.  Februar  d. 
meldete  IJerr  Colojnbat  aus  fsere^  dass  er  so  ebei)  da(i 
,mit  Erfolg  in  einem  Fall  yei:alteter  GescbwürQ  nm  Ge- 
itterbals  angewandt  babe,     y^   Zustande  der .  Aufly^nng 
,1  Th.  Kreosot  auf  80  Tb.  destillirten  Wassers  babOr  ich 
neue    Substanz  angewandt/'    schreibt  Herr  Ciptotubat^ 
habe  ich  Boprdouoets  vop  feiner  Charge  getrankt  und 
mit  pülfe  des  speculum  uteri  ^   auf^  die  Verschwärun- 
au^elgt.     Die  ersten  Verbäpde  bewirkten  ehie  lebhafte^ 
Miauten  anhaltende  Warme;  ich  begnügte  mich  damit, 
h    ^ne  kleine    Einspritzung   zu  verordnen.     Nach  drei- 
'bentlicher  Behandlung  befind^  ^ch  die  Verschwärung,  welche 
^n   Caaterisationen  und   allen  übrigen  Mitteln  widerstan- 
^  hatte  9  jetzt  in  einem  Zustande ,    welcher  binnen  Kurzem 
Wst&ndlge  Vernarbung  hoffen  lässt/'     (L'Institut  No.  42. 
L  69.)     Andere  Nachwdsungen  glücklicher  Heilungen  mit  dem 
itosoi   werden  wir  bd  einer  andern  Gelegenheit  geben.    In- 
m  Mrird  das  Zeugniss  des  Auslandes  wohl  mcht  zu  entb^- 
k  sein,  um  dem  Kreosot  Eingang  in  den  H^lsciiatz  zu  richem 
^  aDgemeinere  Anwendung  zu  verschaften. 


Verhalten  des  Platinchlorids  %u  einigen 

weinsauren  Salzen. 
Beim   Erhitzen  dner  Lösung   von  Platmcblorld  mit 
brau  Natron  entsteht  bekanntlich  ein  scbiw^axzer  Nledi 
k  Bietalhschem  Phitin.    Drasdben  Niedorselilag  erbiU 
lilllps  mit  wehisanrem  Kalk,  Kali  oder  ^mmoidak^ 
■Uflongen  bdier  zusammen  erhitzt  werden  ,  wUirai 


$76 
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69    Alkalische  Beaction  des  Glases. 

ni^  JK^^wit*  ftftdiapba  AetQäaa  O^p  efi|i(i;^iA^t«i^lai 
wenn  dasselbe  mit  Wasser  behandelt  wird,  eeigte  sich  re« 
entschieden  In  einem  von  K  a  st  n  e  r  angesteHten  Versad&e.  De 
selbe  wollte  Stickstoffoxydol  aus  dnem  Gemenge  von  Qim| 
piüver  nnd  krystallisirtem  Salpetersäuren  Ammoniak  enQJM 
nahm  aBer,  da  ihm  das  Quarzpulver  ausgegangen  wari*  nl 
suchsweise  gepulvertes  GTlas.  Kaum  war  die  Probe  erhitzf  ^ 
iden^  äfo  ke  i^tt  des  Stickstoflbxyduls  viel  Ammoniak  entirf| 
Keke.  Als  hierauf  etwas  von  demselben  Glaspulver  mit  Sidll 
zusammengeileben  wurd^  entband  sich  ebenfalls  Ammotaiil 
reichlidier  ttebge.    (Kastn.  Arthiiiö  Bd.  VII.  9  u. 
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A  D  n  |i  1  e  n 

Physikund    Chemie 

'  herMMgegefteii 

J.   C  Pojf^endörff, 

^  «eil  Beglui  ateMt  JidUres,  im  die  Terbreltiilii;  d«r  wiiBeiiaetefl- 
ttdieii  Nachricliteii  eu  bescblennigen ,  in  wSchenUiolieii  Lieiervtnge^ 
ton  9  bis  3  Bogen  (oder  Nommern)  ausgegeben  werden,  sind  bis 
fjebt  No.  1—98  versandt  mid  enchaUen  dtesellten:    i)  Brunner ^ 
\  forlgesetzte  Versuche  über  Budiometrie.     SQ  Platin  in  Frankreich. 
^  Q  Veber  die  Anwendimg  dei^  Iridiums  zu  iporzelianfarben.  4)  ßrvn» 
[  mr,  über  die  Darstellung  des  Selens.    6)  PnUgotj  Ober  die  Wir« 
kosg  des  StidcstoflTdxydgaseii  auf  Eisenoxydulsalse.    6J  Wittstockm 
f%bex  eine  Erscheinung  bei  der  Destillation   von.  Sa1pecersä|are  und 
\  von  Ghlorwasserstoifslure.  7)  Ueber  die  Bildung  der  iSssigsfinre  4iaf 
DDorganiscnem  Wege.    8)  Osann^  über  das  Dickflfissigwerden  des 
geschmolzenen  Schwefels.    9J  Jlut^er.   über  einige  Erscheinungen 
bei  der  Bewegung  von  Flüssij^iten.    iO>  Bioty  über  den  analyti- 
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^      '  S^i^aiizigste  Forfisetznng  der  Beiträge  zdr  nähern  Kenntniss 
der  trockenen  DestinaGlon  organischer  Körper, 

von 
Dr«  Reichbnbach« 


^^hon  vor  längerer  Zeit  habe  ich  angezeigt  ^) ,  dasm  ^  mir 
gelangen  sei/  das  Eupion  auf  einem  neuen  Wege  darzusteÜeh, 
auf  welchem  man  es  nicht  blos  leichter  und  vortheillmfter/  son^ 
^  dem  auch  reiner  zu  gewinnen  vermDge,  als  atif  dem  nrspüpg-^ 
fichen,  den  ich  in  der  vierten  Fortsetzung. dieser  Abhandlün'g^tt 
angegeben.  Zu  nähern  Mittheilungen  hierüber  und  zti*  dnef 
Rerision  meiner  altem  ^^)'  machte  ich  mich  anheischig  lind 
wftnsche  nun  hier  diese  S^chuld  abzutragen. 

In  der  Absicht,  die  Froducte  der  trockenen  Destillation  ot^ 
'  ganischer  Fette,  für  sieh  allein,  mit  Holztheer  und  Thiertheer  zd 
I  vergleichen,  gab  ich  10  Kilogramm  Repsöl,  wie  man  es  gewöhnlicti 
ZOT  liampenbeleuchtung  nimmt,  in  eine  Glasretarte,  legte  einen 
Woniflsbhen  Apparat  vor,  und  destillirte  mit  möglichst  schwacher 
Wärme  so  langsam  als  nur  immerbin  thnnlich.  Es  entwickelfö 
sich  die  ganze  Arbeit  üb)sr  fkst  gar  kein  Gas;  im  Anfange  ^iii 
wenig,  bald  hörte  aber  diess  auf,  und  das  Oel  sott  langsam  fort| 
ging  Ober  ebne  alle  Blasen,  und  erst  am  Ende,  als  ein  kleiner 


*)  Sofeweigger-Seiders  Jahrbuch.  1BQ2.  3d.  06«  S.  ZiS. 
**)  Ebendaselbst  1831.  Bd.  62.  S.  1)89. 
Journ.  f.  pt9kt  Cbemie.  I.  7.  J5 
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SSO  Beichenbftch  über  (jUis  £iipioii 

eßohdfi  ailssoadefn  liess.  Proben  von  flolchem  Bepsöliiftpilfiä 
habe  ich  bei  der  Wiener  Natarforscher-Versammlaog-  im  Jalue 
1889  vorgel^.  Mit  concentrirter  Kalilaoge  zbg  ich  Kre<ku)t 
ans;  Mesit  giebt  sich  bei  Behandlang  der  ersten  Vorläufe  mit 
Kali  und  Schwefelsaure  zu  erkennen,  and  sowohl  Pikamar  A 
Kapnomor  werden  wohl  am^  nicht  fehlen,  wenn  man  sie  sucht*, 
letzteres  nimmt  man  während  der  Arbeiten  schon  durch  seineö 
Geruch  Wahr.  ^ 

Das  specifische  Gewicht  des  rohen  Oelthe^s  erschien  ^dch 
von  AntMig  mit  0,86.  Bei  der  Rectification  stellte  es  sich  airf 
0^,  es  war  nicht  dickflüssig  wie  Gel,  sondern  dtonflässig 
wie  Wasser,  blassgelb  und  klar,  und  noch  ehe  irgend  ein  Ee- 
agens  in  Anwendung  gebracht  war,  erhielt  ich  schon  Vorläufe 
von  0,79  bis  0,77  sp.  G.  Bei  der  sorgfaltigsten  und  mühsam- 
sten Behandlung,  mit  der  ich  früher  Et^on  aus  Tlüertheer  dar- 
gestellt hatte,  war  es  mir  doch  nur  gelungen,  es  allmätig  aaf 
0,74  zu  bringen.  Als  ich  nun  den  Oeltheer  mit  Schwefelsaure 
4Dischte  und  schüttelte,  und  darüber  abdestillirte,  mit  Kalilange 
auswusch,  die  Destillation  mit  Schwefelsäure  und  Salpeierzas»t^ 
Kaliwaschungenetc.  wiederholte,  wie  ich  diess  in  meiner  altern Abr 
handln  ng  angegeben  habe,  so  gelangte  ich  sehr  bald  zu  einesi 
Eupion,  das  sich  über  jene  Leichtigkeit  merklich  erhob,  und  zu 
dem  Gewichtß  von  0,70  herankam.  Liess  ich  endlich  ^ie  Saure 
weg,  als  sie  keine  bedeutende  Färbung  mehr  annahm^  wusch 
n^  Kalilauge  gut  aus,  und  rectiöcirte  das  ISnpion  äusserst  ver*^ 
sichtig  für  sich  mehrmal  hintereinander,  indem  ich  die  Tempe- 
ratur in  der  Betorte  erst  nicht  über  50^  €.,  in  der  Folge  aber 
nicM  über  36^  0.  stdgen  liess,  die  Vorlage  dagegen  mit  Schaee 
•and  Kochsalz  lungab,  und  die  Destillation  so  langsam  geben 
liess,  dass  in  der  Minute  nur  1,  höchstens  3  Tropfen  über- 
gingen, so  erreichte  ich  bald  ein  Präparat,  das  auf  ein  speci- 
fisches  Gewicht  von  0,685  und  endlich  mit  Erschöpfung  idler 
angegebenen  Hülfsmittel,  äusserster  Vorsicht  und  Sorgfalt,  uod 
sdiliesslicher  Anwendung  von  Chlorcalcium  auf  0,655  sicfa 
erhob. 

Somit  hatte  ich  das  Vergnügen,,  den  lichtesten  flüssigen 
Körper  zu  Stande  gebracht  zu  liaben,.  der  bei  gewöhnUchem 
Luftdrücke  bis  jetzt  bekiyint  ist,  und  unter  mittierer  Temp^ur 
auf  gemeinübliche  Art  in  Flascbep  mit  Glasstöpseln  sich  ohne 


Beiehenbach  über  dAs  ]&;^n  '  381 

Anüaiid  anfbewabfmt  läast  leh  h&Aize  davon  nodä  euiekldiie 
Meo^,  die  schon  seit  1J4  Jftbren  in  mdnem  Arbeitszimmer 
auf  einem  offenen  Schranke  stellt^  unverändert  und  anvennin«- 
dert 

In  d^  Darstellang^  des  Enfnons  ans  Oekbeer  bin  ich  In 
mciits  Wesentlichem '  abg'ewichen  von  dem  Verfahren,  wie  icb 
es  ssor  Berdtang  aus  Tbiertbeer  angegeben  habe;  es  bat  sicii 
aber  dabei  der  Unterschied  ergeben^  dass  gleich  die  erste  Ver- 
mischung des  reeiificirten  Oeltheers  mit  Schwefelsäure  weder 
schwarz,  noch  sehr  heiss  wurde^  wie  diess  bd  Tbiertbeer, 
Pianzeatheev  und  SteinJcohlentheer  der  Fall  ist,  welche  sieh,  be-  " 
sonders  die  ersten  leichtesten  Vorläufe  der  DestiUationen,  so 
stark  erhitzen,  dass  i»e  in  heftiges  Sieden  und  Aufbrausen  ge- 
rathen  und  sehr  schwarzbraun  werden.  Dieses  rührt  im  Thier- 
tbeeröl  sowohl,  als  im  Holztheer  von  einem  bedeutenden  An- 
thml  Mesit  her,  der  i^eh  in  den  leichtesten  Vorläufen,  dem  £u- 
pkm  zunächst  lieigesellt.  Er  zersetzt  sieh  bekanntli^  unter 
heftigem  Aufkochen  mit  Schwefelsäure,  und  versi^nldet  dalier 
das  stürmische  Aufbrausen  bei  den  ersten  Berührungen  mit  der 
Säure,  das  bei  den  nachfolgenden  ^neuten  Bebandlungen  d«nit 
sich  nicht  wied^  zeigt.  Da  nun  diese  Erscheinungen  beim 
Odthe^e  ohne  Vergleich  sehwä<^er  sind;  so  ergiebt  sioh,  dass 
bei  der  tfockenen  Destillation  des  Oels  der  bemericenawerthe 
Unterschied  von  andern  organischen  Stoffen  stattfindet,  dass 
dabei  doh  verhältnissmässig  weit  weniger  und  nur  ein  geringer 
Antheil  Mesit  bildet,  der  dagegen  bei  Fleisch-  und  Holzv^- 
kohlong  in  nicht  unbedeutender  Menge  sich  erzeugt^  während 
ooBgekehrt  die  Menge  des  Eupions,  die  hier  nicht  gross  ist^ 
sieh  bei  der  Oeldestillikion  sehr  hebt  und  in  ungleidi  vergros«  ^ 
s^em  Verhältnisse  auftritt. 

Will  mata  sich  auf  andere  Weise  von  der  Gegenwart  des 
Eopionfl  im  Oeltheer  überzeugen,  so  kann  man  auch  einen  da- 
von ganz  verschiedenen  Weg"  einschlagen*  -  Man  mischt  recti- 
flärten  Oeltheer  mit  einer  Reichen  Menge  Kalihiuge  von  böch- 
fiter  Concentratioo,  und  sdiüttelt  gut  durch^nander.  Letztiwe 
mwsi  so  stark  s^,  dass  trockenes  K^ibydrat  am  Boden  unge- 
löst liegen  bleibt.  Alles  Wird  schneH  stockend.  Man  erwärmt 
bis  fast  ins  Sieden;  es  schmilzt  der  grössere  Th.^,  und  lagert  . 
^ch  unten;  darüber  lagert  sich  ^e  Gelatine,  die  nicht  sclunilztf 
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aSS  R«i€heBb«eh  über  du  B^a 

M  tkenl  scb^rtvnit  ein  iikntMmlgmy  ]dare%  i^ßbMm^eg  U* 
qaldiin»    Bei  der  Brkiltmig  stockt  anoh  der  nntare  Th^  n^ 
kryeUdlMeclieii  Bildongeii^  der  obere  aker  bleibt  fitsaig;     Bieii- 
giesgt  ihn  ab,  und  wäscht  ihn  nochmals  gat  mit  höchst  coiioeii^ 
trirter  Kalllaag e  durch.    Nun  zeigt  ideh  an  ihm  unverkennbar 
schon  Eupiengeraoh,  grosse  Leiditflöchtigkdty  and  des<Mfirtaaa 
ihn  einigesutl  bei  erkälteter  Vorlage  und  mdgMchst  s<^waciier 
BestHlatiooHhitze   6ehr   vorsichtig,    so    bekömmt  man  VoriSofey 
die  aus  einem  schon  ziemlich  der  Beinhdt  entgegen  gehenden 
Bnpion  bestehe,     Bs  ist  möglich,  dass  dieser  Weg,   gehörig 
ausgebildet,  noch  auf  eine  vortfadlhaflere  Weise  zu  DarstdHiBg 
eines  hochgereinigten  EJopions  bentitzt  werden  kann,  als  der,  den 
ich  bis  jetzt  gegangen  bin.     Die  Assmittlung  dessen  muss  iefa 
Aadem  tiberlassen.  ^  Ja  ich  glaube  gewiss,  dass,  wenn   mso 
nur  eine  genügsam    grosse  Menge  rohen  OeltUeers   in  Arb^ 
nähme,  «nd  eine  potenzirte  Destillation  In   der  Art  vernähme, 
dass  man  immer  nur  das  er^e  Viertel   des  Destillats    wieder 
abdestilMrte  und   dabei  auf  die  möglichst  niedere  Destillatlons«( 
l^ze  sowohl,   als    auch  auf  kfinstHoh  tief  erkaltete   Vodageo 
aufmerksamen  Bedacht  nähme,  man  ohne  aUe  Beagentiea   zu 
einer  Ftassigkeit  gdangea   wtirde,  die  man  für  wolil  cbarsk«« 
t^Mrtes  Kupion  erkennen  müssen  würde.     Diese  Arbdt,  i^e 
man  mit  nicht  weniger  als  60  bis  80  Kilogramm  Oei  beginnen 
Mrfle,  habe  ich  zwar   nicht  selbst  gemacht;  im  ganzen  Ver^» 
lialten  des  Oekheers  erkenne  ich  aber  mehr  als  genügende  €to^ 
währ  für  ihr  unzweifelhaftes  GeliageB,     8ie  würde  den  Be- 
wels,  dass  das  ISc^on  ein  Product  der  trockenen  Diestilbitlos 
an  und  für  sich,  und  nicht  ein  Gebilde  noehmaliger  chemis^si 
0|mratiea  damit  sd,  auf  eine,  solche  Weise  herstellen,   dass  er 
gegen  jede  Anfechtung  gesichert  wäre|  wenn  ea  dessen  irgend 
iioeb  bedfirfta  könnte« 


-»^ 


ilaa  Bopton  in  seinem  mn  sehr  erhIBieten  Relnheltsse« 
Stande,  'zeigt  zwar  seinen  ehemischen  Verwaadtschalteä  n^ 
MAe  sehr  bedeutende  Verschiedenheil  von  dem  frühen,  ^ 
ieh  in  anvoUkommenerem  JSnstande  bekannt  machte  $  desto  19^ 
über  w^oht  es  davon  ab  in  seinem 

phjfm^pk0n  Verhauen* 


SreteieBbaeh  aber  das  Sopmi.  aMe 


Im  fmTMB^y  VWffnWw^  HM  nIC  «IIB  WBMMKI  ggfWgl 

w«lt  «irter  ißm  Ab»  Win^iy  od4  fOrg  A«ge  iiieht  mÜBr^vilv-i 
urinobar.  Selbst  im  SoDoeDlicbte  konnte  idi  nor  eine  8|^ 
date  ftwrtMbiUen  firie -^Miü  jra  Stande  bringen.  In  ndnen 
epthi€iiw.n  Vefbl^lneen  ist  es  daber  doriAi  e^  tbefMis  fai^Mtf 
«orentoB  VerbeMeo  beswilers  misgezädine^,  und  im  veifea  €k4 
gcialJ—  mk  Krededt,  l^kAmar  und  Kapnonor« 

fiSs  bat  einen  insserat  angeuebaen,  effrieebenden  indstarW 
|fcett  Mmmemyeruük  angenonunen^  der  nicht  einer  besimmlea 
Blome  verglichen  werden  kann,  sondern  den  vereinten  WdUge« 
ifteLo«  eines  ganzen  BirouiHitraoaBea  gieichkiHMit 

A«r  den  CUtfckamek  bleibt  es  vollkoanen  wirkangnloa;  ea 
bewirkt  anf  der  Zinige  nichts,  als   ganz  reine  rasche  KAbit 

Itir«  ü^flM  ht  es  fest  nmnerkHch;  wenn  man  die  Rnger 
imM  tienelj^  aad  die  Angen  abwendet,  ea  icann  man  nieht  am 
%^tpunct  erkennen,  wenn  das  Enpion  neeb  daswwcben  vor-t 
handen  öder  schon  verftegen  ist;  ea  netzt  weder  die  Finger 
wie  Wasser,  necb  maeht  ea  ^e  schiüpfirig  wie  Ode,  noch  mU 
,  wie  Aikebel,  sondern  tässt  sie  gans  unyer&nd^,  nod:  amsM 
^cb  dadnridi  so  «nlttblbar,  wie  kmae  aiutere  Inir  kekaante  Sdb^ 


Beine  DüfmftümgMt  scheint  mir  altes  an  (HieriretfBn,  tvai 
isb  Jemals  sah« 

Dan  aossererdentllche  9peeifi9€he  Gi^rieht  von  11,655  bei 
4-  MO  €.  and  9,919*^  Barometerstand^  habe  ich  schon  ange-t 
geben« 

Die  medkim0  triH  bei  47<»  a  ein,  wenn  daa  BafanmieM 
Mf  0,716«  steht 

Aat  Wa9$er  getrvpft^  breitet  ea  4eh  ni(^t  wAt  aue  und 
Biiht  feefaie  Oelbant  Ober  die  Fläohe. 

Seine  Capiüspritäi^  aof  eben  die  Weise  wie  Mher  in  einer 
€Mafln1»hre  von  l,d»m  lichten  Dardimesser  nnd  bei  +  M»  C. 
Thermometerstand  gemessen,  verldek  sieh  zn  6e£  des  Wasei^s 
mir  noeh  wie  87^  sn  lOa 

Bin  Tropfen  auf  ein  Blatt  Papier  gefailen,  erzeugt  einen 
na$$en  ¥t$cky  der  in  weniger  als  einer  Minute  voUkmnmee 
▼tvsehwunden  ist.    Anf  m^ne  Baad  gefallen,   verschwand  er 
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00  Mhaell,  ailNi  idi  nidit  tkmulMk.gtmrnm^  de»  Uü^mü 
Wät  der  Uhr  zu  messen.  Bei  d^  DesüHelinn  gdit  es  nluie 
Biekstaad  in  die  Voriage  über  iwd  ohne  dabei  sieb  In  ge?- 
risgBten  za  ver&iiderii. 

Bd  dieser  schnellen  Verdampfung  wird  viel  WfiraielalflBt 
und  die  benachbarten  Körper  erk&Uet.  Diess  ftthlt  man  aof  der 
BamAj  der  Zange  etc.  sehr  lebhaft  Ich  widi^eKe  du  Baum* 
woUknänlchen  um  dne  Thermometerinigd^  trinkte  de  mit  Ba- 
llon vnd  schifi^enkte  de  durch  die  Luft  Bas  Qneckdlb^^  das 
savor  aof  -f  lao  C.  gestanden  war^  sank  auf  —  6%  also  am 
ISO  berab. 

Die  Ausdehnung  bei  der  Erwärmung  von  +  ^^  ^'  ^ 
Kor  Siedhitze^  also  za  -f  ^"^^  ^-j  io  dnt»'  cylindrisdien  Bdbre 
gemessen^  erhebt  sich  von  100  auf  lOi^ift«  \ 

Bs  ist  ein  Isolator  der  Elektricüät.  * 

Dnrch  alle  diese  aasgezeichneten  und  extremen  Hfgea- 
s^aften  dieser  nöaen  Substanz  erscheint  der  Name-E^ktt 
(Bdelfdt)  aufs  neue  gereehfertigt 

Das  ehemische  Verhalten 
-     habe  ich  theils  wiederholt  und   revidirt^  thdls  wdt^  und  ge- 
nauer ausgeführt  in  Bezidiung  auf  verwandte  SubstanzOT^  an 
adnen  Standpunct  unter  ihnen  möglichst  gmiau  auszumittdo. 

Das  Btipion  ist  indifferent^  und  wirkt  weder  für  dchnaeb 
in  Lösungen  auf  Lakmus  nnd  Curcuma. 

Für  sich  aufbewahrt  in  einer  Fhische,  die  zum  grösseren 
^  Theile  mit  Luft  erffillt  ist,  ändert  es  sich  nicht.  Ich  habe  doe 
solche,  welche  nur  den  zehnten  Thdl  ihres  Baumes  mit  Ei^ioa 
erfüllt  und  mit  Glasstöpsel  verschlossen  war,  fast  8  Jahre  io 
lacht  und  Sonnenstrahlen,  stehen,  ohne  dass  die  geringste  Ver- 
änderung oder  Verfärbung  eingetreten  wfire. 

Der  Flamme  genähert,  fängt  es  schon  aus  der  Feme 
Feuer  wie  Aether,  und  brennt  augenblicklich  auf  der  gaaseo 
Oberfläche  mit  einem  ganz  russlcmen  und  so  weissen  Li^^ 
wie  eine  Wachskerze,  mit  sehr  wenig  Blau  am  untern  Banda 
Oiebt  man  dnige  Tropfen  auf  dne  Wasserfläche,  so  bleiben  «ie 
in  der  Mitte  stehen,  und  nähert  man  ein  brennendes  Papier,  fiO 
CIngt  das  Eupion  von  ferne  schon  Feuer,  und  brennt  auf  der 
Wasserfläche  lebhaft  fort,  indem  aus  ihrer  JMlitte  eine  gerade 
aufstdgcnde,  melirere  Zolle  hohe,  gedrungene  und  schöne  Feuer«- 
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OtiA  M$  Uiiet.  Die  leiste  Spar .  <lqp  EopM  hrtmA  r&m .  Wnsaqr 
länwegy  das  nachher  weder  Geschmaek  aogenommeo^  noch  man 
Rtac^  jEeigt 

Mo(he9  BMoxfd,  Mmgmthgperoxyd ,  Kvf^iraanfd  aad 
fveftes  Queektüberoa^d  kÖDneQ  6mait  bk  moi  ^eien  eriiitzt 
werden,  dw»  die«  mindeste  Reaetiön  za  erieldeo. 

Ebenso  sind  Sekwefeisäure  von  1,850  und  Sfüpetenäure 
von  1,460  wirkungslos  daranf.  Wenn  letztere  salpeterige  Sinre 
ntbüt  und  damit  gesotten  wird,  so  nimmt  es  von  letzterer  ^^ 
was  auf  und  färbt  sich  davon  gelb,  w&hrend  die  Salpetersaare 
Mk  entfitebt  Selbst  Manffontäure,  darin  zerrührt,  yeriieri 
sdne  violette  Farbe  aach  siedend  nicht. 

'  Alle  diese  Verhältnisse,  besonders  aber  die  Unempflndlich- 
](eü  für  Mangansfiaroy  anterscheiden  daß  Eopion  sehr  bezeich- 
nend von  den  andern  empyrevmatischen  Gelen,  nnd  stdlensdne 
Verwandtschaft  zom  Saaerstoff  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
artillend  tief. 

CMor,  in  dnem  kalten  Gasstrome  dorchgeleitet^  wird  etwas 
ibsorbirt,  jedoch  ohne  merkliche  Bnvärmong  and  ohne  Ver- 
gleteh  weniger,  als  von  andern  empyrevmatischen  Oelen«  Bs 
tut  lädt  etwas  grünlichgelb.  Brhitzt  man  es  dann,  so  ent- 
wdoht  ein  Antheil  Chlor,  and  Farblosigkeit  kehrt  zarfick. ,  Bs 
sdieiiit  eki  Antheil  Chlor  zarfickbehalten  za  w^dmi,  aber  k^e 
Oelzersetznng  stattzufinden. 

Brom  misdit  rieh  reicMeh  .und  klar  damit,  aber  rahig  «ul 
ohne  bemerkbare  Brwfirmang,^  wenigstens  bei  kleinen  Mengen« 
Bnmuwastmr  ndrd  vollkommen  entförbt,  nnd  das  aasgezogene 
Brom  fllrbi  das  Bupion  roth. 

Jod  löst  sieh  kalt  nor  in  besdiränkt^  Menge  asf,  erhitzt 
etwas  reichlicher,  der  Ueberschuss  krystallisirt  aber  beim  Br^ 
katteo  sogleich  wieder  aus.  Die  Lösang  ist  nicht  brannroth, 
soad^TB  schön  violet  Jodwasser  wbrd  ebenfidls  ausgezogen 
nnd  die  Farbe  geht  in  das  Bupion  violet  über. 

Schwefel  wird  kalt  etwas  aufgelöst;  heiss  mehr  und  loys^ 
taflirirt  kalt  aus. 

Phosphor  wird  kalt  dn  wenig  anfgelöst,  reichlicher  liei 
etwas  andauerndem  Sieden,  welche  Vermehrung  beim  BrkidteQ 
sich  wieder  ausschddet  IMe  Flüssigkeit  wird  dabd  im  Don- 
kdn   In  einer  Glasröhre  nidit   leaohtend,  wohl    aber   gelingt 
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m,  »m  mMOgmäm  immtti$  MI  !•  iw  Umktm  m  Mn 
»»► 

K49Bum  verhitt  flich  ginzBob  fuÜMg  im  nbtm  Bopi«! 
Mm  Kktn^rngm  hüäti  m  «idit  •JMmrf  eMge  MiwhwL  Invn- 
niimii  BHpten  Itaft  m  a«r  iem  8oliiiitte  g^  m. 

JodkoMentief  wiri  kaU  alcait  Mtfjgddet^  lingwm  jttah 
«iwM  kerifgt,  woM  dch  das  Boi^^d  violet  Hitt  <  Bnrinit 
wiii  eiiüge  Menge  anCji^elM,  die  beini  Brkirfteii  In  ibref  gtUkm 
Farbe  wieder  ansluryiteilislrty  während  die  Miscfava^  i:^  Ufibt 

Cki§r§okhmirimm  wird  nicht  angegriffen«  Bbcmiowaig 
ifuedmUlftrehkuid ,  ttssiges  mOsrnwes  €Md,  iSUBerk-omU, 
Ool4ßo€Ud,  welche  sämmUicb  Siedbitee  awfaalten. 

Warner  löst  nldita  davon  auf. 

Uie  ttärkerm  Minarc^$äuren  täad  idi  alte  ohae  KiaiMi. 
Auch  EÄ$ng$wiM»$er  reagirt  nielit. 

'  JodBäurey  die  i^  als  ein  sonat  ae  wbrkaames  HfilfinitM 
bei  Empyrevmaten  kennen  gelernt  liatte,  griff  das  Bapin 
wkM  an. 

Kr^rstiUllsirte  Benwt^Mäwrty 

Jj^etsigy  snd 

kfyabmkirte  KMen8liek$mre  sogar  warde,  seUM  im  US* 
den,  nicht  aitf){etö8t    Ibigegen  trat  endiicb 

krystalbsirte  Benxoetäure  ab  eine  Sabstaas  aaf,  weMM 
dem  Eupion  nachgab ,  and  kalt  zwar  wenig,  orbltst  lAer  in 
einiger  Meiige  gdtet  wnrde,  und  beim  BrkaMen  acböa  anth 
iur/stalllsirte. 

Margarimäure  löste  steh  rasdi  und  reiohioh  anf ; 

Oelääure  ebenfalls,  doch  träger  ond  minder  r^eUtob. 

Steahmäwre  löste  dcb  kalt  ntcbt,  «ad  erwärmt  mir  we- 
nig ond  nngeme. 

Aümlische  Stoffe  ond  Langen  bM  gaas  wkiomgidosL 

Sab»  konnte  ich  nickt  xur  Ldsang  bringen,  wie  ia  aaden 
empyrevmatischenOelea;  krystattisbtes  saipeienamret  SMir  uti 
mfpgltntmMi  Uran  bfidien  «Bangef)»cbten. 

AlkolwlMclie  Lösungen  von  Eupion  gaben  keine  FäüengM 
weder  mit  weitigeistiger  BUissuckerioswMfy  neeh  mit  wimeriger 
.Lösung  von  hagieeh'-eiMigeaurem  Bkiy  noob  aüt  a^tiaguMliiir 
Lesung  von  e^iff$ami'em  Ktufiferomyd.  Andi  Joäsäure  bi  jme 
Lesung  getropft,  wirkte  nlebl  siebter  ein. 
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Virate  ikmi^  nolMleiidba  AbgwöldedeAbät^  iil  wtMMr  dci 

di8  EupioQ  YOD  allen  energisolieü  AgMÜeii  hält,  iiad  arfr  ibii^ 

ooeh  dflige  Fille  vorgdiommea  ^  bei  w^i^eii  et  cdeb  sowohl 

in  schwefdsasreo,  als  andi  in  kallMte»  eoneeirtrirtM  lAimngtn 

vorfiuid.     Diess  geschah  aber  jedesmal  nor  wter  VennMiiattg 

ebes  andern  empyrevmatischen  Oels,  4eni  es  aakMend  in  eine 

*  Lösung   in    kleiner  Menge  mühineingezegen  wnrde.     Ueher- 

isefafissige  Mengen  von  höcbstconcentrirteo  AetakaMniigeii  eder 

!  rauchender   Schwefels&are  auf  Theeröle  aogewaadt,  flteheii  mit 

[  den  übrigen  Oelen,  namentlich  mit  Ptkamar,  Kreesol  «bA  Kapno« 

lOior,  meist  auch  etwas  Eapion  dti,  das  dann  bei  VefMamg 

»it  Wasser  in  anftinemZostaitde  sieb  wieder  frei  maclrt.    6ogar 

Mestt,  durch  Wasser  geführt,  verrittli,  so  lange  er  neeh  aMti  gans 

:  peinigt  ist,'  einen  geringen  Eupiongelialt,  der  sich  za  erkeqnea 

^eUy  wenn  man  einige  Tropfen  auf  der  Hand  yerdanstaa  Usst; 

'  der  Mesitgernch  endigt  danii  mit  dem  Bhimengemcfa  des  BuffiMm^ 

itoman  dentüdi  zidetzt  auf  der  Hand  wahrnahmen  fcMR.   Via 

kleiner  Antheil  Eupion  ist  also  dem  Mesit  selbst  dareh  ^laila^ 

nalige  Lösung  in  Wasser' nachgefolgt. 

Alkohol    mischt   sich    in   jedem  Verhiiltnisse  mit  Eui^oOt 
'  Weingeist  von  0,i8!2  löste  nur  eine  geringe  Menge  auf,  und  da 
unbedeutender  Wasserzusatz  schlägt  auch  aus  Alkohol  soglelcli 
fyi  grössten  Thei)  seines  Eupiongehalts  nieder. 

Aelher, 

KoMermUphuridy 

MesUy  (Essiggeist)  misohen  sich  ohne  ^Anstand  ia  jedem 
Verhättaisse.    Aach  mischt  c»  sioh  willig  mit 

Felrol,  natürliches  und  kümitUehesi 
Kreosoty 

Fu94lolj 
MapnomoTy 

PUtmmm'.  Wenn  letateres  jedoeh  den  8toff  enihilt^  wd-> 
eher  das  Pittakall  erzeugt ,  so  löst  es  sich  schlechterdings  darin 
lOdit  aof  >  wobiii  meine  bieriier  beaagbche  Angab«  4a  meiner 


V. 
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Ablmiitf<iHg<^)  über  ^asPfkamar  ziiDerk^tigeii.is^ttfidv0liirch 
es  €ii]  Aeageos  aof  deaseUlieii  wird» 

IjeiehÜöslicb  in  der  Kalte,  zdgen  sieb: 

KompheTy  ganK  ruhige 

Paraffin^  reichlicb/ 

Nß^kÜiaHn^  weniger, 

KoMwachgy  trlge, 

Ceiiny  sebr  willig^ 

CholeBterin,  bm^sarn, 

BkidmimiMU,  Iß  Menge, 

Saixmures  Dadyi^  behende  sefir  vi^. 

Nicbi  löslich  in  der  Kälte,  aber  löslich  in  der  Wärme;  nit 
WiedenuMscheiduog  btim  Abkühlen^  benahmen  sich: 

: '      Myricm. 

.Unter  den  Harzen  sab  ich  den 

MaHup  iü  der  Kälte  sich  zeriegen,  und  zum  'Einen  An- 
thfcile  auflösen. 

Colopkon  wird  schn.dl  wdsstrüb  and  zerlegt^  der  grossen 
Antheil  aber  auch  im  Sieden  nicht  gelöst.  Der  gelöste  Antheü 
bleibt  nach  Verflüehtigong  des  Eupions  als  ein  farbloser  Fir- 
niss  zurück. 

Sandarak  dagegen  wird  weder  kalt  nQcb  siedend  aog^ 
grÜfen.    Ebenso  Venig 

Benzoeharz  und 

QummUak. 

Capavtabalmm  mischt  sich  kl«". 

Kaoutschuk  zeigt  ein  auffallendes  Verhalten.  Es  wiiil 
augenblicklich  geschwellt  und  milchig-trübe,  wie  von  keinem 
andern  empyrevmatischen  Ode.  Diese  Wirkung  ist  inwenigea 
Minuten  bei  dünnen  Stücken  beendigt.  Bringt  man  es  ins  Sie- 
den, 1^0  ändert  sich  sichtbar  nichts,  und  das  Bljioutschttk  wird 
nicht  gelöst.  Giesst  man  aber  das  Eupion  ab ,  und  ISssl  es  yef- 
dunsten,  so  hinterlässt  es  einen  schönen,  ganz  farblosen,  tJ«- 
ren,  trockenen  Firniss  von  sehr  elastischem  Federharz/  wie  weis- 
ses Glas  so  schön.  Bringt  man  auf  das  behandelte  Kaoolsdiok 
nacheinander  neue  Portionen  Eupion^  und  si?det  es  damit,  so 

"i^)  Schweigger-Seidel's  Jäkrb.  4.  Chenu  1833.  Bd.  Ga  p..d5l- 
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die  erste  oder  ssweite  noch  eiften  klelnM  Mtit  Voä  de» 
scböaen  AnsKnge,  allein  In  der  Folge  weiter  niolit^  und'iMb 
Einwirfcang  des  UmutgsnAUelB  ist  volttneht    Dns  aaqjfiteogMe 
jSbng  gebliebene  Kaontschok  fciebt  nua  wfe  Ldm^  «6  Imige  -m 
D0(^  Enpion  eolhilt;  m  die  fiiilt  g^kweibiy  tredcnet  es  sclmcfl 
I  auf,  nimmt  einen  kleinern  Raum  eta^  als  »ivor^  wird  wiedtr 
kkr  und  Inranngelbfarbig  wie  savor^  imd  hat  seine  Blasidtit 
I  noch  nicht  eingebflsst.    Das  Bn^on  sriieint  ein  Mittel  «Bfcnget- 
ben,  dne  Zerlegnng  des  KaontschidLa  in  mehrte,  vieMtM  rieh 
.abnfii^ie  Beetandthdle  zn  bewirken.  -t 

C(9pa/>erlitt  weder  kalt  noch  warm  einen  AngrttT.         '-^i» 
CWrciona  tyiierliess  etwas  li^niges  gelbe  Tlate^iam  Iftipion. 
DagegMA:  ,  ') 

Jndightau  und.  .  t 

PUtakttü  blieben  unangegriffen»  .  .  :     i 

IKe  alkalischen  Pflanzenbasen  lassen  sich  niciit  in'^ieden<- 
dem  Espion  Idsen^  wenigstens  nicht  .  >    i 

Sfrychnm^  »  >   ^    i 

Morphin, 
Alropin. 
Auch  iHid  ioh  onföslieh  im  Sieden:  •) 

Bikroioxin.  .        .        tf 

Eine  aoffiilleade  Ausnahme  davon  machten  idie  sticicstoil 
rdehem  Substanzen,  die  sich  schon 'etwas  in  kaltem,  in^zicfli^ 
Miier  Menge  aber  in  ttedeadem  Eupion  losten,  wie      .    . 

Coffein  und 

B^erin;  beide  schössen  nach  der  Verdunstung  des 
xcgehntetig  wieder  in  Krystallen  an. 

Fasst  man  äbs  gansse  Gemälde  unter  Bünem  BHek^ 
tammenj  so  stellt  sich  das  Enpion  mit  dem  Chiyakler  einet 
Mihroflen  Unzugünglicbkdt  dar.    Es  mischt  sich  nur  WüHg  mit 
einigen  Fetten  und  Wachsarten ,  Harze  schliesst  es  m^Mna  iui  * 
«OS,  Hdnren  und  Alkidien  stösst  es  ab,  und  kanai  ( 
fiMiien  negativen  Körpern  verstattet  es  kirgttehe  Aufiial|i 

Als  das  liaoptsfichlidbste  und  be^pievste  Beagenßimf 
pi<m  kann  ich  nur  die  ooncentrirte  SehwefeMure  -ei 
wenn  es  sieh  nämlich  darum  handdt,  von  seinem 
irgend  cteem  «npyrevmatls^en  Gemenge  und  der  vi 


Beiehestijitk  itter  d»  Bof uü 

Whftirt  Qüi  de.  )ft  4er  Mfrke  voif  i^BM  mit  eiiMi"  geangsa« 
'tmm  mwiy  Ar  diare,  no  wird  »Hm  asersetart  aml  mfJselJM, 
ifli  erkltet  sieh  M  WlncfcfMig,  mid  nach  knnter  Bniie  erhebt  sLt\ 
Mm  kkM  lelMe  Fltelgkeit  da/QMr,  die  mao  meiat  gleioli  an 
ifeMa  Wbhlgaradi  erfceaai  Ist  dia  Mkohuag  von  dea  Von 
.UMm  Aiar  ThaerdaaiPaHea,  ao  erBchaint  das  Sopiöii  meist  frd 
wtm  PtoMa;  iat  aia  ran  BfiOß  eiacr  aol^iaiiy  so  l&ast  maa  die 
latobta  Uaia  MmbMvmg  kalt  wardtD,  es  krystaUlalrt  sogleldi 
aafai  Gebalt  an  ParafAn  aas^  und  das  ba^dne  Bc^iea  kaus 
davon  abgagoüea  wardeo. 

■la  Menßef  ia^weki^  das  Eapioa  im  Holatbeef  vdrhsn- 
tat  ist,  ist  geringe  y  als  ich  zur  Zeit  glaubte^  da  ich  meiife 
fflrflliern  Abhandlangen  schrieb.  Schon  meridkh  rciddicher  ist 
aa  Im  Btdnkolilentheery  noch  ftdur«bar1mThieitheer  voihanden. 
jMIni  didsad  kDmmt  aber  in  kdneo  Vergleiob  mtt  der  Menge 
und  relativen  Reinheit,  mit  diM*  ea  sidh  in  Odtheev  vorfindet 
Mi  mnsa  daher  jedem,  der  es  zu  bereiten  wfipsdtt,  verzags- 
weise  diesen  da^a  empfehlen.  Da  die  öligen,  FlfissigkeiteO| 
welelie  bd  der  Verkohlang  des  Repsdls  überdestiffiren,  immer 
«iaao  TheU  de«elben  ondenet^  oMt  in  gtMstatf  Stooknu». 
(dbaft  selrsetzt  mit  sich  fai  die  Vorlage  hinüberreisaen,  so  tbaf 
auw  wotdf  das  Oel  mehrmal  in  starker  Hitze  aäs  ajstraen  Be- 
4ttiai  trocken  «^ataadestiHkeow  Babdl  fünd  ieh  vortheHhaff^ 
«an  deiä  Odtbeere  die  entoi  Idchteren  Anftayd  absadeäi^ 
Iton,  nnd  den  von  Baf^on  grßsstcathdUa  endeertai  Bdckstini 
avDi  Nene  in  die  dserne  Retorte  zu  geben  und  wiederum  unter 


Bifejtfaiag  flberzodestiHiren;    Bi6  Zeitetzung  achritt  da- 

^  bei  iauner  noch  fort,  oder  vieUnel»  vervbHstiadigte  akh,  wa 
Ml  gvwann  daraus  b^  der  Rectificalkm  nana  AnlheUe  Enpioi 
«a  den  Vorüiifon.  | 

Maa  sieht  aas  dem  VoretehendOB,  dass,  wenn  ich  ia  mei- 
«aa  iMiriflan  dbor  das  Kreosot,  PIkamar  und  Kapnomor  5ftem 
MWfgtiiew  Bapieva  Erwähnung  that,  das  sich  wfihreod  der  Pro- 
zedaran  iteacfaaidet,  bieraater  doch  nor  ein  kliiner  Theil  whk*- 
Mmni  Boirtaaa  verateadea  sein  konnte,  der  grössere  AntheiT 
«vtetaiefar  aaa  vaa  Bilisan  beherrscSiten  andern  empyrevmatisoben 
Oelaa  bestand,  wordber  ich  Bdch  derzeit  ädch  nteht  näher ai»- 
aipfacfaea  kann,  da  sie  ihrem  Wesen  nach   noch  nicht  alle  m 


/    \ 
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rnttmuim  Kmmäm  «Aommb  «fai«.  Jbh 

Vctfgkiclit  auHl  nm  ala  äHctoe  BlgwcilwiBqi  mH  AMeii 
l6i  B^^ioQs  TO»  mdiicr  eralea  BotauuiteMdMif ,  Ai  wird  hmmi 
Mcü,  teM  M  in  dMa,  wm  tigendWi  «eM  WoieoMi 
Miabt^  «Bverindeft  Mkam  geUMbtn^  nftiriMi  in  «her 
leüonWa tlti^ea  L^iditlglnit,  groMMi  tedttipreMty  itMrktn  K«i» 

Kaoutsdiuk  n«  s..  v. »  «nd  Ams  es  ämnik  W^tv^lOkommmamg  mk^ 
MT  Beiokeit  Mt  ao  eiaer  Stdgerong  jener  BlgeeOAaiBcUrai'» 
kea  coireeht  woiden  iflt,  die  in  IriÜereoi  €k«de  Mi  jetet  Me^ 
p^tägß  wÜgUL,  Men  wird  dabet  aloht  verfcenaea,  Wie  vM 
hf^  Baploa  aa  Bierkaür^Bgioeit  geirea»ea  hat^and  wie  aelur  es 
rioli  am  als  efaie  Sohrfana  vea  heheai  lutceeüe  Mir  Hk  Ümo^ 
üBieiMl  GlnAlie  äeivorÜiiL 

i'nit»'  I  ii 

Ma  alcMe  Walirlieity  die  min  darans  hcryatgeiit,  MwaM 
üe,  daea  äfe  llestitiation  des  Oda^  eo  wie  aller  aadeva  VMa, 
ton  deai  ieoMrün  Oeoiclilq^ctey  von  w^diem  aaa  Bwmuj  «ad 
Leeaa«  sie  iMiBachMen^  aaf|pegi)bcn  vad  aaler  den  mUffftn 
mehiem  der  irwimnen  DwBtiüatkm  4dkt  orgaMiektm^  Mär/mr 
ürrfciatyr  ^eMelU  weräm  mu$$.  ISMe  iel  la  der  TM  dayan 
■V  elae  UnteraMieilang,  Mgt,  wie  jeder  aadera  orgaaleite 
Chr^,  ibvaa  aBgeoMineB  ftoselaea^  and  BcMM  gmm  dlaartben 
l»aptpipdwrta> 

BiM  Kwelle  Canaeqaena  ist  selM^  die^  dasa  die  beldaa 
ifichtiiien  Oela^  weleiie  Bassf  aad  Lecann  ids  elg«iitiiiiaili<*e 
oteeie  der  OddesÜUMIen  aafgesteHt  tiabea,  oad  dla^Mieli  sidiaa 
manne  LetarbOclietr*)  Obergegaagea  sind,  iheea  IMt  ver^ 
81a  siad  in  der  Tiiat  nielits  aki  vielAicIi  gemengii  eaN- 
FlftMigkatteB,  in  deren  Biner  die  g^HMira Menga 
f  ia  deren  Anderer  die  gvteaere  Menge  Piraffiir  )»^m^ 
M,  aelbst  Kreosot,  Kapaanar,  etwas  Mesitttnd   allen 
aoeii  naliekaaatea  eiai^revaiatiseliea  Bfaterieii>  d^  <*** 
dea  Meer  Icoastttalren.    dOe  können  aar  iMralMe«  ttrar* 
tis  Jiedimiaaoaan  von  Umfan,  «nd  sin«  datier  «ißMn 
^dieayaeliaa  Hysteaie  sm  strMlieii* 


*)  Fe4liaaY's  Mef^t  0*  ^r^.  €km.  Id.  I.  9.  Km. 


I 


«M  Rmche^mek  vkor  das  Eainoa 


y  mtutoHtmm  ttliEiir  ^niMi  «e  VvhMMm  'mi  HgM- 
tbümlichkeiteii,  die  das-  fivpioii  entvriekelt^  wai  eine  keltische 
VMgleMMiQgfi«isriim  mit  FuMay^s  bduumtem  MsAfm  Gel- 
fPMuIHtft).  «AiiQUlM  MW  Mthfreadli^  die  Niherang,  Iq  weleke 
iMMe  Ktt  cinBnder  dureh  eiM  «Ues  <ll>eirra|(eiide  Ldclitigkeit 
4Mlen$  dMsa.geMik  rieh  gemelaiciMUVIiobed  Herkoonien  rieht 
4riBa'?vfMi  4mh  troekea«!  BeuHHiHop  dborlMaipt^  sondern  andi  voo 
fkl  iiribeeo«4ere,  und  eiüicli  dae  ehemlselie  Varfariten  zamin- 
rihen  rittioMi'Beageotiea,-ftie  Aetsrikriiea  etc.  liegt  man  Boa 
nodi  4le  graaae  Leiriilflüriitigkrit  -«ovraU  des  Bopioos^  ris  des 
-SaradaiyiMiien  Iriehtcn « Qel^asöls  in  die  Wagvcliale,  «e  sieht 
IWMi  rieh  sehr  SCO  der  Vtfnnötimng  lihigefahirt,  dass  beide  m()g- 
liclicAr  \lieise.  im  Priarip.eiiiMrlri  srin  kösatea.  Stellt  maa  je«* 
doahi  daa  Hiridaiariiiga  Varhalteii  zu  den  starkern  Blineralria- 
ren  einander  gegenüi>er)  so  ergiebt  slcti  bri  deri  BobweMsiiiie 
ein  Unterschied  y  der  rieh- jeder  Vereinigung  brider  Stoffe  ent- 
ferfsfaiedeb .  iriimmfbsL  WlUirend  naialich  Schvefris&nre  von 
I^araiay'«:lriehtem  OrigasiM  In  Damp(f«rm  ihr  mehr  afishiu- 
imrtfaches  Valnm  einsaagt,  und  fwar  ohne  Rdckataiidy  ddi 
^aalii  sabb  stalle^  erhotet  wldjMdlviirzt,  ood  miohbef  niebt  BMbr 
dafatiil  hergeririlt  werdea  Julim,  seodero  za  salzarägea  Ves^ 
bindangca  mit; Baden  rieh,  hergiebt;  sehen  wir  «n^ekebii  M 
WüjßM  (Ana  BaactioB  init  Scfiw^blstoe  von  1^850  rieb  be* 
^^aisaed^  fiber  wridbe.  es  sagar  bri  sriner  Betritoi^  abdestiUiit 
wird.  Faraday  spricht  sich  über  den  Concentratiottsgrad)  hl 
jin(riobem;«r  iie  Sa^e  aanFandte,  sieht  ans;  aber  eben  darum 
iri  es  waJHraefatrinttriit  ^^^  er  rie  ha  dem|Mugea  verstand,  in 
•weiehttn  maa  sieh.gewdhnlieh  ihreir  zo  bedienen  pfleif^  oaddcr 
auch  4er  von  mir  gebraoehte  ist  Cteradet  in  entgegeageset»- 
teia  Sfaiaa  arigt  rieh  die  Schwefris&ute  auf  das  Eu^n  um  i0 
wirloiDgslasery  je  höher  dessäi  Reinheit  gestrigert  Ist,  wibread 
shB  die  Qoreiiien  Gemenge  ISrht,  zeriegt  und  das  Eupioii  daraal 
firehnaehaa  bült  —  Betmebte  ich  ferner  die  Fortschritte^  iU 
das  Sapiaii  van  srinem  2k»taiide  bei  0,74  bis  za  0,665  ga« 
mariit  bat,  welehes  ^e  J^ffecena»  zwischen  mriaw  firfthera  oad 
meiner  jririgait.  latstelioag  ausmacht,  so  finde  ich  darin  krioea 
Ornnd,  der  mich  zu  der.VenHQtboag -bereriitigen  kOniite, 

"^y  Schweigg^er-Seidel's  Jahrb.  Bd.  47.  p.  840  a.  441. 


Reichenbach  über  da;!  Enpion  893 

A»  Boj^D,  angenommen  es  wäre  auch  jetzt  noch  nicht  dn- 
ftstiäy  durch  eine  Rdnignng,  die  es  auf  t),697  erhöbe ,  seüie 
Eigemichaften  so  sehr  ändern  könnte,  dass  es  dem  Faraday'schen 
Oele  sieh  gldchstellte.  In  seiner  progressive^  Reinigung  liegt 
bis  hieher  nichts ,  was  es  dem  Verhalten  des  Letzteren  zu  den 
SfSnren,  namentlich  der  Schwefelsaure,  nSher  gerückt  hStte,  nnd 
da  eine  solche  Näherung  bei  einer  Differenz  von  fast  9  Percent 
in  nichts  Wahrzunehmen  ist,  sof  wird  es  nnwahrschdnlich,  dass 
eine  denkbar  noch  übriggebliebene  Differenz  von  nur  S  Percent 
spezifisdien  CNIwiehts  eine  so  gewaltige  Verschiedenheit  gleich«  ^ 
saäi  plötzlich  mit  sich  führen  sollte.  Ebenso  verhält  es  sich 
11^  dem  Umstände,  dass  Faraday's  Oel  bei  0,697  eine  Span- 
nung von  4  Atmosphären  Druck  zur  Liquefaction  bedarf,  wäh- 
rend Euplon  von  0,655  bei  gewöhnlichem  AtmosphSrendruck 
sogar  4-  ^70  €.  Hitze  erfordert,  um  sich  zu  gasifiziren.  -«  Fa-  , 
raday^s  noch  unreines  Oel  wurde  bei  einem  spezifischen  Ge- 
wichte von  0,831  mit  der  blösen  warmen.  Hand  in  der  Retorte 
im  Sieden  erhalten;  es  dseigter  also  selbst  in- zu  'seinem  Nach- 
theile umgekehrtem  Verhältnisse  eine  ohne  allen'  Vergleich  hö- 
here Tension  als  Eupion,  und  folglich  beide  nicht  nur  in  ihrenr 
ehemischen ,  sondern  auch  phyisischen  Eigenschaften  sich  weit 
von  dnander  abstehend.  ^  Es  bleibt  demnach  zwischen  bei- 
den Substanzen  eine  Kluft  offen,  die  ihre  Verdnignng  durch- 
mas  unmö^ich  macht,  und  die  auch  nach  dem  jetzigen  Stande 
unserer  Kenntnisse  über  die  empyrevmatii^chen  Substanzen^  eine 
Elementaranaljnse  meines  Erachtens  nicht  ausfüllen  kann. 

Es  ist  zu  bedauern^  dass  uns  Faraday  über  Geschmack, 
Geruch  und  so  manches  andere  in  Unwissenheit  lässt.  Der  BIu- 
Atengerach  des  Eupions,  wenn  es  einmal  die  Leichtigkdt  von 
0,70  zu  überschreiten  be^nnt,  ist  übrigens  so  lebhaft  und  so 
Hheraus  angenehm,  dass,  wenn  er  beim  Oelgasöl  sich  vorgef^- 
4eD  hätte,  Farad ay  fast  unmöglich  seiner  zu  erwähnen  hätte 
mterlassen  können,  was  es  mir  sehr  wahrscheinlich  macht,  ,dass 
ftm  diese  Eigenschaft  mangelte.  Er  erwähnt  dessen  femer  als 
dnea  vortrefflichen  Mittels  zu  unbedingter  Auflösung  des  Kaout- 
fldraks,  was,  wie  ich  gezeigt  habe,  beim  Eupion  nicht  der  Fall 
ist,  welches  das  Kaoutschuk  zeriegt,  indem  es  seine  Form  z^var 
vergrössert,  aber  nicht  verändert.  Weiterhin  sagt  Faraday, 
dass  das  Oelgasöl  Harze  löse  und  damit  firnisse  bilde,  was  das 

Journ.  f.  prallt  Chemie.  L  7.  Jg 
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Boi^B  idf^bt  tbot;  das  dnige  mAxf^mebi^  Harsee  nar  kpmt  aiH 
greift  und  k^Mmi  eu  theüweiser  t  Auüüsimg .  doA  Mfstkes  und 
Colopkona^  aber  schon  nic^t  zu  der  de^  Saodaraks  hiomeht; 
endlich  vermochte  er  es  in  Steinkohleatheer  nicht  wieder  aaf^- 
finden  >  wo  doch  daa  Eupion  In  ni^^ht  qnbetr&ditlicher  Menge 
leicht  aa  finden  ist».  —  Da  man  aber  denn  dodi  vermöge  der 
lieichtflüchtigkeit  und  Teneäcm  des  Eopions  bereeh(%t  ist^  auf 
seine  Gegenwart  im  Oetgas  zu  scldiessen^  und  es  folgüch 
im  Oel^asüi  sich  vorfinden  sollte:  so  glaube  ich)  daas  diesea 
auch  in  der  That  der  Fall  ist ,  jedoch  nicht  in  dem  sogenann- 
ten leichten  Qelgasöl,  welches  bekanntlieh  nur  ^xk  Bdukt  ans 
dem  iUfyemeinen  Oelgasöl  Faraday's  ist;  sondern  in  jenem  511- 
g^  Antheüe  desselben  ^  aus  welchem  dieser  Naturforscher  sonen 
kristallinischen  Kohlenwasserstoff  ausschied  ^  und  von  welchem 
^  sagt ^)  9  dasa  Schwefelsfiure  ihn  stark  erhitee^  schwinge, 
dickflQsjEJge  Masse  bHde^  darüber  ab^r  ein  gelbes  leichtes  Li- 
quidum  abicheidCy  welches  jeder  weiten^  Einwirkung  der  Sfinre 
widerstanden  habe.  Dieses  trägt  allen  Umstfinden  nach  das  Ge- 
pdige  eines  aus  Me^  durch  Schwefelsaure  ausgeschiedenen  un- 
reinen Eupions  an  eich^  für  welche  beide  ich  letztere  ge- 
mischte Flüssigkeit  aoiwisehen  alle  Ursache  zu  haben  glaube  f 
denn  iiuch  der  Meüt  kann  bd  seiner  bedeutenden  Ti^ama  im 
al%emeinen  Oelgas&l  schwerlich  fehlen.  Faraday  bedauert^  dasa 
er  von  dieser  gemischten  Flüssigkeit  so  wenig  besass,  dass  er 
weder  sie,  noch  jenes  Liquidum  naher  untersuchen' konnte.  In 
diesem  aber  wird,  nach  meiner  Ansicht,  sich  dejjenige  Anthep 
fiupion  auffinden  lassen,  den  das  allgemeine  Oelgasöl  in  sich 
sehliessen  muss. 

Da  ich  Gelegenhdt  liaM,  aus  der  Gaslichtanstalt  zu  Wka 
Compressionsgasol  von  ebenfalls  30  Atmosphüren  Druck  2U  er- 
langen, so  hofite  ich,  die  Sachen  vielleicht  ver^leidien  zu  kön- 
nen. Es  gelang  aber  nicht;  Faraday's  leichte?  Oelgasöl  danun 
dareustellen.  Indess  muss  ich  bemerken,  dass  das  Wieniw  Q»s 
nicht  ans  Oel,  sondern  aus  Colophonium  ersaigt  wird,  und  die- 
ser Unterschied  vielleicht  die  Schuld  tragt,  dass  ich  nicht  atB- 
kein  leichtes  Oelgasöl,  soadern  auch  kein'' Eupion  daraus  i^b- 
suscheiden  ven^ochte,  wovon  wahrscheiidich  ^das  eine  wie  daf^ 

'^)  Schweiggor-SeideTs  Jahrb.  1826.  Bd.  47.  p.  SH. 
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DM'  B«^  wfiri  einst  ^jM  bdfcfasC  ftatällare  8ii)iBt«is  «i^diu^ 

ta>  w«m  eiiinttl  der  Vßeg  z«  fidiicr  DM«t<ä»inig  ▼ervoMomiM^ 

Mt  sehBT  «ad  mftii  «s  woMfeü  b^<elten  IdAnen  wird«    Am  M^ 

I  Ungea  dtemr  Anfj^l«  ^nrvtdie  ick  gi^r  Mehr,  Wetm  i^eh  ikiT 

4»  SMlilcm^^  €iMnl>  dmi^l^^  nü  eMger  AnäHehlMIRA«^ 

loett  wird  widme»  woU^     DttlN^  glMli^gt'  «s-  sier  iätdkt  MM^s 

di»  Abseh^üimg  am  v^rdMäehei/hy  8f»fe»ferB  eü  aiiislr  voittfl^eB^ 

RfiefcdMit  auf  di^  Brsei^gtiiig  sdiM  geaomiBeB  und  soleiie¥ol<^ 

tiieile  gesacht  and  gefunden  werdeii>  weiche-  iif  der  VcüpMUang 

reidiiiche  BUdang  von  Eapion  hervorbringen.     An  dieses  mitt» 

axh   dmnn   wdter    die  Aofisachang  von  Bfirgschaften  ffir  die 

aÖMohUe  Rdnheit  anrdhen^  die  dermal  noch  nicht  völlig  gegen 

jede  Anfechtung  gewaffnet.  steht.    Dann  wird  sich  das  Bqpioa 

ea  einem  vorzüglichen  Hülfsmittd  für  organische  Analyse  eig«» 

nen^  wie  dieses  «chop  B  e  r  z  e  1  i  a  s  heraosgehoben  hat  Ab^  aach 

ohne  solche  Höhe  der  Rdnheit,  bei  einem  spezifischen  Gewichte^- 

das  selbst  schwerer  wäre  als  0,74^  würde,  sich  diese  Flössig» 

kdt  zQ  einem  ganz  vortrefflichen  Lenchtmatenal  6ignen^  das  an 

Jldnheit^  Rosslosigkeit,  Gemchlosigkeit;  Lichtintensität  andti'illhb* 

der  F&mme  alles  überträfe^  was  wir  bis  jetzt  ähnliches  6e« 

sitzen.    Und  schwerlich  mochte  dieses  nar  ein  firommer  Wansch 

bleiben;  denn  da  der  rectifizirte  Oeltheer^  den  ich  vordersamsl 

noch  ohne  alle  Berücksichtignng  ökonomischer  Vortheile  lierei- 

lete^  schon  aaf  Oß'i  sp»  Gewichts  sich  erhob,  and  die  IMinn-* 

llüssigkeit  des  Wassers  annahm ,    so^  ist  sehr    wahrscheinlich^ 

dass  es  nnr  weniger  Vervoükommnangen  meiner   Operationen 

bedarf^  am  dem  spezUaehen  Gemdite  md  der  Beiuheit  so  weit 

nahe  zu  kommen ,  als  erforderlich  ist,  um  dem  Oele  die  Vor« 

zfige  des  Enpioas  als  {ieuefatOiateFiiil  zu  Tsreioliaffenr 

För  die  Theorie  der  Flamme  brennendef  koblenwa$$er'» 
wiofhaUiger  Svb»tan%en  werden  sich  einige  Folgerongen  aus 
4«r  M8mw>'  keanf^sB  dei^  Eupions^  ziehen  lüsseii.  V%fki  den 
mehtr  fofMiinigeii  Prodoeten  der  trocfteben^^  DesOAfttion  AMteH 
«Ml  int'W«nigiB^  wriehe  nsalo»  Ikternien;-  wir  läiniiMi  Mb  jeM 

«6» 
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ipr  d«8  Pamflki;  den  Medt  and  da«  Ef^ion  ab  inMie^iiffle 
f^rigen  nias^  fiberaos  stark.  Andr^fs^  aber  «ehen  wir,  daw 
4)ia8es  BnjMfjea'iii  dem  Maa^  ab-,  und  die  LiobUntensitit  ^aatmint, 
als  bei  der  trockenen  Destillatfon  dc^  Prodnetion.van,  Ru^s 
sich  vermehrt.  So  brennt  z.  B.  Holztheer  viel  trüber  und  ras- 
fldiger^  als  TJiiertheer,  und  dieser  wieder  trüber  mA  tolM  als 
Qj^fbieePy  und  dieamr  endlich  wird  an  Klarheit  der  FlaMoie  p»- 
gMboh.  <li>ertrofen  von  mehrmals  Merdestillirtem  Oi^theerei  n. 
s^if*  Blebei  idmmt  djer.lUiss  in  dersdben  ReihendoJ^eab,  in 
wfil<di^  die  Ouantitit  des  vorhandenen,  En^ns  zonimpit.  .  Bs 
l{^aiint,alao  überhaupt  tme  Flamme  mn.  so  klarer  und  heltec 
lipphten^^  ie  niphr  ,b^  dem  api  Dochte  stattfindenden  Aete  der 
tci^iAeaeii  Destillation  des  Brennmaterii^  Kn^oa  si^h.biUvt.  . 


.    t 
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Das  Mercaptan^  nehst  Bemerkungen  über  ei- 
nige andere  neue  Erzeugnisse  der   Wirkung 
/  schtcefelweinsaurer  Sal%e^   wie   auch  des 
schweren   WeinölSj  auf  Sulphurete^ 


* 


von 


Wilhelm  Christoph  Zbisb, 
Pirofesisor  der  Chemie  za-^  Kopenhagen. 


(FortsetKimg  von  R  850.) 


Quecksilber  "  Her  eapii^. 

9.  16. 

,  . ,  Qbwohl  .dieses  auch  bei  Wirkung  des  Mercaptaas  auf 
Oueeksilberc^rid  sich  bildet,  so  habe  ich  doch  zm  ^wdi^ 
«hen  Beratung  dieser  Yerhindung  stets  das  Oxyd  vorgezogen. 


Seise  fiber  dfts  QaecksSber-^Mereaptid       89V 

Es  int  f  rersiebt  slciiy  gai»  gleicligfiltig,  ob  num  ger^igtc^ 
öto  reines  Mereaptan  daza  anwendet,  wenn  man  im  ersferii 
FUle^  mir'  sorgflflü^  mit  Spiritoa  aaswSsclit  Bä  Anwendang 
rdaen  Mereaptans  ist  man  vollkommen  eben  so  sehr  dem  oben 
berührten  Zosammenklampen  des  Oxyds  ansgeset2t. 

Mess  wird  zwar  einigermassen  verhütet ,  wenn  man  dfe 
DiMeHtmg  so  bewerkst^gt,  da»^  man  das  Oxyd  in  klein^ 
Portionen  und  unter  stetige  Bewegung  zam~  Mereaptan  sdt^ 
anstatt  umg^elirt;  aber  selbst  bei  Anwendung  eines  sehr  lang- 
luüsigen  Kolbens  geht  unumgänglich  etwas  Meroaptan  verloren, 
der  Unbequemlichkeit  nicht  zu  gedenken,  welche  depf lange 
Hals  bei  dem  nachher  /  erforderlichen  Austrocknen  und  b^p 
Heraosnehmeo  der  Masse  gewährt.  Obwolü  ein  Th^  des  ger 
bildeten  Wassers  nämlich  mit  dem  Mercaptan  entweicht,  ao 
nimmt  man  doch  stets^  bei  Anwendung  eines  langhalägen  Kole- 
bens,  mehr  oder  weniger  Wassertropfen  in  demselben .  wah^. 
Ueberdiess  ist  es  stets  rattisam,  das  gebildete  Mercapüd  eli^ 
Zeitlang,  unter  Luftweclisel,  im  Schmelzen  zu  eriialten, 
sei  es  auch  nur,  um  ein6  etwa  noch  anhfingende  Spur  von 
Mercaptan  zu  entfernen.  War  das  angewandte  Oxyd  n^t 
Quecksilber  verunreinigt,  so  gelingt  es  sehr  Idcht,  dassdbe 
za  Unterst  in  der  Masse  abgeschieden  zu  erhalten,  wenn  de 
langsam  und  ruliig  abgekühlt  wird.  Ich  habe  oft*  Oxyd  ange-» 
wandt  von  dieser  Beschaffenheit,  in  Folge  zu  starker  Erhitzung, 
am  nSmüch  desto  sicherer  vor  eingemengtem  Nitrat  zu  s^; 
sdbst  noch  so  wenig  von  diesem  letztem  ^ebt  sich  dadurdi. 
ZQ  ericennen,  dass  das  erzeugte  Wasser  schwach  auf  Lad^- 
mn^apier  wirkt. 

Eine  weingeistige,  ja  selbst  eine  wässerige  Mercaptan- 
Losung  verwandelt  das  Oxyd  ebenfalls  in  Mercagtid;  erster^ 
wirkt  auch  noch  so  kräftig,  dass  sie  vielleicht  mit  Vortheii 
kCumte  zur  Darstellung  desselben  benützt  werden. 

Wendet  man  Mercaptan  an,  welches  reich  ist  an  Thial- 
Sther  (z.  B*  das  Destillat,  welches  man  erhält  beim  Abtreiben 
von  nngeföhr  %  ^^  ^^  Einftich-Sulphuret  dargestellten  [S*  3*] 
Aethers}^  so  löst  sich  stets  ein  wenig  Oxyd  unter  merklicher  War-* 
me-Entwicklnng  auf,  und  die  zum  Abkühlen  bei  Seite  gestellte 
Auliteung  setzt  dann  gern  kldne,  al^er  deutliche,  nngeffarlite, 
stark  glänzonde  Krystalle  ab.     Wdngeist  oder  A^iier  zu  der 


■IräfloaMiMtt  FWaifrfcrit  jccseM«  Cfltt  flWimn  Mm  VrrittlMr 
las  Me];c»p^  ;BIm  gröMcre  Jtfoiige  l^mUäm  Uatejt  pWbt 
jUos  g6r»dez|i  die  Krjrstalttsiitioo,  soodfeni  bewidtt  wciiy  ifm 
,die  Apfl$siui|g;«n  mit  «chwachem  Spiritas  i^cAltt  vranton  jti^ 
neo.  Die  doreh  Nietderaebli^ea  erlialtoneo  KiyiiUUe  Wkm  »to 
4Mtf  Ihipier  ^bald  zu  einer  flsigea  jnasse  von  «teiMipp  Sd- 
^4««-  oder  P^rimutterglanze  asasaniMeR,  wttfajRBOhetalifih  iifflb 
Yedn^t  AchwiMh  igebaadeiieB  Alkobols. 

Das  zrivor  geschmoIzeDe,  langsam  erstan^e^  reine  Ooedc- 
tMb^r -Mercaptid  iiat  eine  sehr  deutlich  krystaffinlsche  Textur, 
ungeföhr'wie  geschmolzenes  chlorsaares  Kali.  Es  ist  ^beinahe 
ganz  farblos.  Bs  zeigt  keine  Verändening  an  der  Laft  oder 
im  liicfate.  Es  hat  keinen  oder  mindestens  einen  anbedenten- 
4en  Gemch^  selbst  in  geschmolzenem  Zustande  $  es  ist  fettartlg 
und  mild,  nngefähr  wie  Wallrath,  und  etwas  zSh  bdm  Schnei* 
'Aen  und  Zermalmen.  Während  des  Reibens  nimmt  man  l^bt 
einen  schwachen  Geruch  am  Pulver  wabr^  der  indess  verschie- 
den igt  von  dem  des  Mercaptaiiäi. 

.Es  schmilzt  und  erstiurrt  lai^j(sam,  gletoh  Stearin^  undfi^ss^ 
jE^iien  so  wie  ein  fettes  Oel.  Das  Schmelzen  begiapt  sewMdaea 
30^  und  870  ^).  Bs  entzündet  Mch  l^ht  an  der  lichtflaüe* 
]Sß  wijrd  vom  Alkohol  gelöst,  aber  nur  in  sehr  geringe  Meog^ 
jiveoa  picht  zugleich  tine  gewisse  Mepge  ^voa  Thial&ther  darin 
vorhandea  ist.  jDie  r^e  Auflösung  giejiit  mit  Wasser  die  ob^ 
%  13.  berührte,  ich  möchte  sagen,  bystallinisohe  Trübung, 

Bei  steigender  Warme  wird  die  schmebsende  Masse  bild 
etwas  gelblich,  hierauf  (bei  ungefähr  125^  €.)  graoKch  nad 
undurchsichtig,  unter  Ausstossung  eines  Dampfes,  welcher  die 
Aug^n  etwas  angreift  und  einen  erstickenden  Geruch  besitst* 
Wenn  Letzteres  eingetreten  ist,  so  findet  man  stets  mehr  oder 
minder  Quecksilber  in  den  untersten  Schichten  der  nacfafaer 
bingsam  un^  rubilg  erstarrten  Masse;  bei  fortgesetzt  erhöhter 
Wärme  zeigt   es  sich  auch  bald  deutlich  auf  dem  Grunde  d^ 

^  >^}  Bei  Gegenwart  von  indffferentem  Aether  oder  von  ffl^rseM** 
i^f^  Meroaplan  tütt  der  Schmetoponl^  viel  sc^füger  eHi. 
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flcMNMidm  Mmm.  Jklii  'Ab-  BlrMbsmigy  bei  ,ciii6iii  V^MMch^  fal 
eiiieiii  zdr  Lvftentwickknig  scfaickfioheii  DestftHr- Apparat  vor- 
Imomifeeit  word^,  nahm  flum  waiir,  dass  die  0cliwaregraue 
Whme  bd  ungefSlir  180^  ein  fast  nngefürbtee  Olartiges  DesCii- 
lit  HelMe,  welches  fortwährend  klar  bHefo,  \Aa  die  Wfirme 
4iBgefilir  mitt  175^  gestiegen  war.  Bei  hierauf  noofi  etwas 
mehr  erhöheter  Hitxe  sseigfe  sieh  eine,  mindestens  dem  Aas- 
sehen nach,  schweflige  Blasse  mit  einir  Spnr  ron  Oel.  Der 
Best  in  der  Betorte,  der  min  aus  QneclisiJlier  ond  aas  dner 
schwarzen,  dem  Ausseiien  nach,  liohligen  Masse  liestand,  gab  liei 
vemelirter  Hitze,  nachdem  das  Quedksilber  übergetrieben  war, 
wen  Sublimat,  der  eine  dunUere  Farbe  l^esas^  als  Zinnober, 
und  gar  nicht  recht  deutlich  dessen  rothe  Farbe  beim  Retben 
anoalim.  Bei  langanhaltendem  starken  Glühen  wird  beinah  AU^ 
les  emporgetrieben.  LaftentwickUmg  fand  nicht  Statt,  minde- 
steos  bis  zu  dem  Punkte  nicht,  wo  das  Ouecksilber  üb^giag. 
Das  hierbei  erhaltene  ölige  Destillat  roch  wie  Thialöl  i§.  1.), 
ist  schwerer  als  Wasser,  lasst  sich  nur  schwierig  entzünden, 
aber  die  Flamme  verr&th.,  s9wohl  durch  Farl>e,  als  Geruch, 
^e  Gegenwart  von  Schwefd.  Eine  Weingeistige  Auflösung 
desselben  ist  ohne  Wirkung  auf  Laclu^uspapier,  selbst  nadi  Zu*  • 
sirtz  von  Wasser,  und  wird  von  Mner  alkoholischen  Dleizocker- 
lösung  weder  gefüSrbt^  noch  gefüllt;  eben  so  wenig  wirkt  sie 
auf  Quecksilberoxyd.  Dieser,  dem  Thialöi  mindestens  im  hohen 
Grad  ähnliche,  Körper  ist  anbezweifelt  verhältnissmftssig  reiolier 
an  Schwefel,  als  das  Meroaptan;  und  wahrscheinlich  ist  jener 
Sublimat  kohlenstoffhaltig. 

Beim  Schmdzen  unter  Wasser  zeigt  das  Qaecksilbermer-* 
captid  kdoe  Veränderung,  sogar  nicht  beim  Kochen  mU  KaH^ 
Umge,  so  lange  es  nicht  eine  Hitze  annimmt,  worin  das  Mer« 
captid  an  und  für  sich  zersetzt  wird;  dann  aber  scheidet  dcb 
Quecksilber  aus. 

Concentrirte  Schwefel-  und  HiosphorsSure,  so'  wie  ver« 
dünnte  Salzsaure,  wirken  nur  schwach  darauf;  dodi  giebl 
l^ztere,  bei  fortgesetzter  Destülkton,  eine  Flusi^gkeit,  woraus 
sieh  beim  Abkühlen,  oder  beim  Zusätze  von  Kali,  äusserst 
fcMne  glänzende  Krystalle  absch^en.  Concentrirte  Sabssäure 
bewirkt,   damit  digerirt,   voUstäadige   Auflösung;   Katt  ilaelil 
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diesdbe  «tek  wd^sfiiU^  ohne  ekie  ^nr  tob  Oxyd  aoszosebelte. 
Starke  Salpeteraiiire  liefert,  noter  heftiger  Biawirkaogy  zuerst 
eine  rotlibranne,  e^fiterhln,  durch  -l%estioa,  eine  fwrblose 
Flüssigkeit;  al>er  selbst  nach  längerer  Erhitzuiig  s^zt  d^iese  l)ela 
VerdQanen  einen  511gen  Körper  ab«  {JngeUhr  ^dasselbe  findet 
Statt  bei  Anwendung  von  Königswasser,  nur  dass  dab^  m 
Geruch  nach  Chlorschwefel  auftritt  und,  wie  es  scheint,  aas* 
aerdem  noch  ein  eigenthümlicher,  absonderlich  steckender  Dampf. 

Wird  Blei  in  schmelzendes  Quecksilber-Mercaptid  giebraclit, 
80  verwandelt  ein  Theil  sich  in  einen  gdben  Körper  (^Bleimer- 
captid),  während  ein  andrer  Theil  sich  mit  dem  Quecksilber 
verbindet.  Das  Verhalten  des  QuecksUber-Mercaptids  zu  trok- 
kenem  SchwefelwasserstoiFgas  anlangend,  t^ann  ich  zu  dem 
§.  13;iichon  Vorgetragenen  noch  hinzufügen,  dass  der  Rückstand 
in  der  Röhre  meist  schwarz  ist;  aber  doch  an  unterscfaiedlichea 
Stellen  (wahrscheinlich  weil  die  Zersetzung  nicht  ganz  volW 
ständig}  theils  etwas  ins  Grünliche,  thfils  ins  Ruthliche 
spielt;  und  dass,  wenigstens  der  schwarze  Theil,  bei  gehöriger 
'  Erhitzung  in  einer  Retorte,  ohne  etwas  zu  hinterlassen,  einen 
Sublimat  liefert,  der  in  Masse  wie  Zinnober  aussieht  und  beim 
Reiben  dessen  rothe  Farbe  annimmt.  Wird  Schwefelwasser- 
stoff zu  in  Wasser  aufgerührtem  Mercaptid  geleitet,  so  wird 
alles  ziemlich  rasch  schwarz,  aber  die  Flüssigkeit  wUl  sich 
nicht  klären,  (desgleichen  bei  Anwendung  von  Weingeist)  — 
wahrscheinlicher  Weise  durch  Einwirkung  auf  das  in  dem  Wss- 
aer  nur  wenig  auflösliche  Mercaptan. 

In  einem  Versuche,  wo  ich  es  darauf  anlegte,  das  Queck- 
ffllbermercaptid  mittelst  Einfach-Schwefelkalium  in  Kaüummercaptid 
zu  verwandeln,  zeigten  sich  Erscheinungen,  welche  für  eine 
Verbindung  beider  Körper  mit  einander  zu  sprechen  scheinen, 
oder  wenigstens  für  die  Auflösung  des  erstem  in  dem  andern. 
y  Ich  erhielt  nämlich,  bei  Behandlung  des  feingeriebenen  Mer- 
captids  mit  einer  Auflösung  von  jenem  (aus  Einfach  -  Schwe- 
fel «Baryum  nüttelst  kohlensauren  Kalis  dargestellten)  Snlphn« 
ret,  zuerst  eine  schwarze  und,  bei  einiger  Erwärmung,  eine 
rothe  Masse  (Schwefelquecksilber),  nebst  einer  klaren  FlüsMg- 
keit,  bei  einem  gewissen  Verhältnisse,  welche. 4ch  gegen  Bl^ 
salze,  Quecksilberchlorid  und  gegen  andere  Reagentien  aofMer« 
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eiplio^KiAoiii '  gMuT'Wie  dteMr  SSrfMr  vfrtMt'y  ^ir  dkea  4*. 
Mch  mit  SehweMki^i^n  eiaeii  i^avHffaeo,  xmä,  uit  Siiirea 
mea  w«ifiseii  Niederacbbig  gab,  üeat^  mit  SebwdßdlEftliiim  (ter- 
goMen,  8<^wan&  wurde.  Bin  Vcrhiltok»^  Mi  wd^liem  dit 
AuAoauog  weder  Queokfilber,  noeh  Sulphiunet  verrfeUi,  ttcte 
sich  nicht  tr^en;  and  oiiter  ftüen  Umstiadeo  retgirte  die  Aitf-t 
Vmng  alkttUsoh.  ^  Letzteres,  so  wie  die  Zcavetasüng  beiii 
Eindampfen  findet  'Wenfalls  aa<üi  M  d«n  rekien  Kaüammer- 
caplid  Statt. 

Ich  liabe  Versuche  angestellt ,  das  Qaeöksilber-Mercaptid 
theOs  mit  Schwefel,  fteils  mit  Qaecksilberchlorid  sm  erhitz en, 
10  der  Idee,  dabei  mögücher^vtlse  die,  von  dem  Metalle,  unse- 
rer Hy^üthese  gemäss  als  fiinheit  aafgenotnmene,  Schwefel- 
Verbindung  aasscheiden  zu  können;  ich  erhielt  dabei  aber  keine 
recht  deutlichen  Resultate.  Bemerkt  zu  werden  verdient  dabei 
indessen,  dass  das  Clilorid  sich  mitMercaptid  zusammenschmel- 
zen Hess  und,  bei  ein  wenig  stärkerer  Erwärmung,  eine  dünn- 
flGssige  ätherische  Flüssigkeit  liefert,  deren  Geruch  verschieden 
ist  von  beiden,  sowohl  von  dem  des  Mercaptans,  als  von  dem 
des  Thialöls,  Die  Masse  wurde  dunkelbraun,  und  etwas  davon 
herausgenommen,  während  die  Hitze  nur  noch  schwach  gewe- 
sen, bildete  einen  gewissermassen  zusamniengekneteten  Körper, 
aus  dem  sich  Quecksilber  in  äusserst  feinzertheiltem  Zustand 
aaspressen  liess,  und  der  so  zähe  war,  dass  er  sich  in  lange 
Mnne  Fäden  ausziehen  liess. 


Goldmercaptid, 

s 

%.  17. 

«  _  1 

In  Betreff  dieses  Mercaptids  ist  vorläufig  zu  bemerken, 
dass   es,   obschon   ans  Gohlchlorid    (Au^   Cl^)    elrzeugt,    nur 

1  MG.  Mercaptum  auf  2  MG.  Gold  enthält. 

- , 

Ich  habe  das  reine  Mercaptid  stets  in  folgender  Wdse  er- 
bmiteii:  zu  einer  Aufiösang  von  reinem  oder  yereinigtem  Mer- 
captAn  in  60  bis  70  Th.  Weingeist  von  ungefähr  9Ö0  Tr. 
(;  0,816)  wird  eine  Auflösung  von  krystallisirtem,  und  bdeiwf 


Mt  ZeiM  «ber  da»  GoMnertaiptiA 

•bar  tbMfint  Im  Ttewi  T«4MMig  g^tmkMtcn  fiMMMd 
ia  i6  Ws  Mfffh.  WAgtbt  ron  wgefiür  M^  Tr^  mH  dar  V«r- 
wkM  gpgwmeoy  d«8B  nan  vtM  dea  wiederliotteii  a^gfessoii  jeta- 
ml  wkmSkh  ItMge  «iiMlt,  Ms  die  Fmaag  votteiidet  Ist;  tei 
wM,  -MMb  VerkMif  tbo  angeühr  %  Stunde,  e«  der  dider^ 
etUUm&ßy  rdoeiiy  ^äimen,  brei&hi^lieti,  Mktcbtiiig  mehr 
dl^ritos  hinxiigefügt  uad  dieeer  iMsh  Klftmng  derselfeee  wieific 
•kgegOMee.  ^mi  erst  wird  der  Niedersclikg  voUsMiidlg)  zum 
Th^e  mit  warmem  Spiritus ,  aasgewascheo  /  und  endlich  ikr 
l^ihydcat;  zuletzt  noch  in  verdüaoter  Luft^  getroekoet 


§.  ±9.       : 

D^massen  bereitet  ist  das  Goldmeroaptid  vollkommen  qb- 
geförbt  ^)«  Noch  feucht  bildet  es  eine  schlammige,  Ydnu- 
nöse  Masse;  beim  Trocknen  zieht  es  sich  bedeutend  znsamaeB 
zu  einem  ziemlich  harten  Körper,  gleich  getrocknetem  'fhonerde- 
hydrat.  Unter  allen  Umstünden  erscheint  es  glanzlos  und  ohne 
das  geringste  Zeichen  von  Krystallisation.  Nicht  einmal  b^ 
Feinreiben  giebt  es  eine  Spur  von  Geruch  zu  erkennea. 
Bs  ist  nicht  fettartig,  wie  das  Ouocksilbermercaptid.  Beim  Fein- 
reiben  in  Porzellan  oder  Glas  verhält  es  sich  ungefölir  wie 
das  Pidver  von  Harz,  oder  von  anderen  sif^rk  elektrischen  Kör* 
pem.  Licht  und  Luft  bringen  keine  Veränderung  zum  Vor- 
schdn.  Wasser  nimmt  davon  nichts  auf,  sogar  Alkohcrf  nichts 
oder  mindestens  nur  sehr  unbedeutende  Mengen.  Es  ertragt 
fortgesetztes  Kochen  mit  sehr  starker  Kalilauge  ohne'  V^pinde* 
rang.  Salzsäure  und  concentrirte  Schwefelsäure  wirken  in  g^ 
wöhnliclier  Temper^ur  nicht,  Salpetersäure  aber  wirkt  selir  leb- 
haft darauf  ein.  Ein  Stück  Goldmeroaptid  erhält  sich  in  star« 
kern  Schwefelwasserstoüfwasser  einige  Zeit  hinducfh  «ngefiirfet; 
nach  längerer  Einwirkung  aber  wird  es  gelb.  Mit  Schwefoi- 
wasserstoff-Sohwefelkalium  und  Schwefehmunonium  wird  QS 
'ebenfiEÜls  gelb  —  aber  nicht  sc^warzlirann. 


^}  Bei   Anwendung   von   blos   gereinigtem  Mercaptan   mid  Mi 
TTrocknen  in  freier  Luft,  habe  ieh  es  ein  paar  Mal  scfawacli  gfMA 


Dmt  CMdmerCBplM  ertifgt,  In  dnem  DesdlÜnippinit  er- 
Utet,  itMo  ohne  VerSndening,  und  eist  M  tt5o  c.  Angt  te 
M  deo^he  ZSersetzmig  za  zeigen«  Si  wird  dann  brSandc^ 
gA  und  ^ebt  nun,  ohne  zu  schmelzen ,  ein  ftist  nngefRrbtes, 
gevfOhnüch  Indess  scliwach  gelbliches ,  vollkommen  klares  Do- 
Bffllat  Noch  TOT  dem  GlOhen  ist  die  2Sers)0tziing  so  voIlstSndf^,  . 
ihns  der  Rüdcstand  so  gat  als  reines  €k)ld  ist  LnftentwicMdi^; 
Iksbe  loh  nicht  dabei  in  Obacht  nehmen  können,  nod  in^  Auge- 
mdnen  übertiaa^t  gar  kein  anderes  Brzeugniss,  als  jene  FlOs-* 
ägkdt,  Nnr  in  ein  paar  FSllen  habe  ich  eine  aussah  geringe 
Spur  von  Schweflei  wahrgenommen,  wdche  zuletzt  übergetrie- 
ben wurde,  nnd  eine  Spar  von  Kolüe  Im  Rückwände;  bdde 
aber  in  so  geringer  Menge,  dass  sie  dnrchaoe  nicht  als  we- 
sentlich konnten  angesehen  werden.  "In  dem  Falle  z.  B.,  wo 
'  MOeM  am  meisten  vernnreinigt  erschien,  verlor  es  doch  nodi 
nldit  einmal  500  seines  Gewichtes  beim  nachfolgenden  OlQheil         , 

8.  «0. 

Meee  Umstinde  Hessen  natörlMi  vermitken^  das  arkalteiie 
AMfiHat  sei  Mereap(mm,   and   folglich   hMiet  wakrselMMMi  ^ 

cta^toi^  der  mit  KaUam,  olme  L^lentwickehmg,  dieadbe  Fef- 
bindvBg  liefern  werde,  wie  das  Merci^tait  4iilIiafteBtwlckel«|ig* 
Tersache  belehrten  uns  aber  eines  Andern«  Wird  närnUeh  eki 
fitiek   r^en  Kaliums  hi  jeom  DeetBlat  eingebradit,  so  zeigt  i 

mdk  w^ohl  auf  der  Stelle  ein  wenig  Wirkung,  aber  anter  Awfi^ 
krausen;  auch  g^t  diese  Wirkung  sehr  sohneil  yorüber,  aeUM 
wenn  4m  Kadiam  in  der  Flüssigkeit  zeriiieilt,  oder  neues  eia*> 
geHvBcM  wird,  und  sogar  wenn  die  Flösslgkc^  etwas  erwtani 
wird;  fiberdiess  geht  sie  ohne  Wtone-Bntwiofc^ng  vor  sld^ 
Qnd  es  entsteht  dabd  nur  sehr  wenig  ein»  weissen  salzartigett 
Mmus0y  während  das  Kalium  hingegen  (wie  ob6tt  angeCiM^ 
voUettodig  und  sehr  rasch  in  eino  solche  «di  vnrwaodelk  bei 
Aawendang  von  Mereaptan.  Bbeaso  wird  die  hierbd  bi  gerte^ 
g«r  Menge  erzengte  Salz -Masse  schnell  briunlioh  beim  Br«* 
wtemea  der  Flüssigkeit,  und  auch  diese  nfanmt  bei  irtiilP»*  ' 
tm  KrUttznig  die  nämMche  Farbe  an»    Oio  aril  KattBi» 
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dette  fltadgfcelt  gab  vor  den  BrwXrmeD  geprflft^  nach  Ab- 
scheHoDg  v^m  Kiiliam  und  voo  jeaer  Spor  salziger  Masse,  dne 
wdogeistige  Löaaag^  von  Wasserst  schwacher  aO^alu^her  Be- 
actiooy    welche   flust  gar  .keine  Wirkung  auf  Bleizaeker  und 
Qnecksilberofalorid  Snssdrte.    Die  beinahe  weisse.Salzmaase  gab, 
ip  Spiritus  aufg^dst,  iinss^rst  ^schwache  Spuren  von  KaUamnier- 
capüd  KU  erkennen  y   und   das  herausgenommene  Kalium  gib, 
von  Spiritus  rerzehrt,  wie  sich  von  selbst  versteht,  eine  Elus- 
sigkdt,  wdche  nur  Kali  verrieth.    Sowohl  die  Flüssigkeit ,  als 
auch  (und  ganz  besonders}  die  Salzmasse  verriethen  Schwefelr 
J^ium^    nachdem  sie  durch  Erwärmung   braunlich    geworden 
Myhten.    Der  Erfolg  bliebe  wie  vorauszusehen,  derselbe  l^i  An- 
stellung des  Versuches  mit  Natrium.  Ueberdiess  habe  ich  ihn  mit 
zu  verschiedenen  Zeiten  bereitetem  GokUnercaptid-Destillate  wie- 
derholt; und  mit  Hinsicht  auf  die  Möglichkeit,  dass  die  kurz- 
^währende,  von  Luftentwicklung   begleitete,    Einwirkung  her- 
rühren könne  von  ein  wenig  Weingeist  oder  wasseriger  Feuch- 
tigk^  im  Mercaptid,  habe  ich  dieses  mit  aller  mögliehen  Sorg- 
falt in  der  Betorte  getrocknet,  bevor  die  Temperator  den  Ponkt 
der  Zersetzung  erreichte;  stets  aber  kehrte  jene  kurzdauernde, 
mit  Aufbrausen  begleitete  Einwirkung  des  Kaliums  wieder. 
'    '    Cdidglins  ist  jenes  Destillat  ölflüssig,  ungefähr  vom  spec 
iGcfwicht  des  Wassers  (insofern   ^e  Odtropf^   n&mlidb  beitt 
Aisammeiisohütteln  mit  Wasser  oft  lange  darin  schweben  blei- 
ben).    Bs  hat  dnea  Geruch,  weldier  demjenigen  ähnlich^  am 
•Min  sdieint,  den  man  bdm  Auswiischen  von  mit  blos  g^ei- 
i%tem  Mercaptan  dargestelltem  Quecksilbermercaptid  wahrniflUBt, 
ab  dem  des  Thialöls*     Eine  weingeistige  Auflösung  desselben 
verii&lt  sich  unter  aUen  Umständen  indifferent  auf  Probefoiber, 
•att  Auflösungen  von  Bleizucker,  Quecksilberchlorid  oder  Gold« 
Chlorid  schdnt  es  schwache  Spuren  von  Mercaptan,  aber  nidit 
von  Sehw^lwasserstoff,  zu  verrathen. 

i  Fasiton  wir  dieses  Verhalten  zusammen,  so  ist  es  wahr- 
«tohetnlich,  dass  jenes  Destillat  mehrere  Stoffe  enthäilt,  welei» 
iäürdb.  eine  Umsetzung  der  Elemente  des  M^captans  wlhrieol 
•des  Erhttzens  entstanden  sind,  und  unter  diesen,  wie  es  schelst^ 
«uch  ^ne  Simr  (neugebildeten)  Mercaptans:  so  dass  das  Mer« 
•oaptum,  wie  ich. die  Sache  auffasse,  in  höherer  Temperattf 
iäs  äich  nicht  bestehen  zu  können  scheint.    Doch  davon  in  dff 
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F<4ge  jda  M^r^res.  —  IImns  diuiD«iälIatfilolfo  y««  tetmMm^ 
äaußr  WhSMgkeä  enthaHe^  wird  mM  schon  veraoclit  dwadB'M» 
y^ravÜiMyi  dttss  es  %väfareiid  der  Zersetziwg  des  Mercaptids» 
nicht  darcfaaas  bei  derselben  Temperatur  üb^geht  leh  habe 
itta»  Doeh  bicht.  diie  so]}  nfihem  Untomchang  «odangenie» 
lt«ge  diesig. BesüUates  brtsaminfin  gdiabt.  ' 


8.  W. 


.,n 


D^  umstand^  dass  das  fai  angeführt»  Welse  diUfMdfcef 

QoldHiereapüd  nur  1  M6.  Meroi^tiin  auf  9  MO.  Geld  enChM^t 

obvohl  dieea  letzteren  6  M€L  Ohhor  abgeg^l>en^  liaben^*  unü't^reiii 

dieoesi  (id^rn  ZusammenBCtfonng   des  MeriMi^BS*  laulTo^gcr) '  lalci 

9  MO,  Yeonrandt»  wurden,  am  1  MG.  Mercäptiüai  aMh^das  OoW« 

'  f3ier2&fi|ltfetty  diess/venniiihdn/  dass  bei*  der  raddü^  ieaei  Mat^i 

e^Ma.M»cmißtum  fiwi^mMe^  gleichwie  bei  dör  ElBwtrltlin||i 

TOD  Salzsäure  auf  Braunstein  Cldor  frei  wlt^wüireiii  der-BH^ 

dnag  des  BüaflganchtorideB.  I>a  ttaaxlasKalkininierca{>ddi94iein- 

bar  efeeA  so ;  gwsammtogeaetzt  ist^  wie  das  One^oMn^naeroap^f 

,d,  h.  eine  Ferbindung  ist   vbh-  gleidien  BUsohttigsgewteMeii» 

Metall  and  Jleroaptua:  ä%  hoflte  ich  dnrdi  einen'  Versoeli  muß 

diesem  Kirper  .nähere  AnfklSrong  über  j^e«  PunebtKUi'nrhiiM 

tcn,  insofeme  das  Bjiliuin  dabei  imstande  sein  dürfte^' die .ii^et#/ 

tare  SUfCwirknng  des  Chlors  zu  verhindem>  indeto.isuf  1  IMKI 

fiddiOaorid  a  MG.  Kalinmchlorid  idch  bUden  und  2  MG.  Mei*^' 

captom    ttiKhin,    v^dl^ht   in   freiem    Zustande  ^   zurdokUeibe«i 

Adehten.    loh  s^te  daher  eine  Auflösung  Ton  Goldeldorid  a«» 

cfoer    Auflosung  von  KaUummercaptid ,   beide  Auflusangen   toi 

einem   Versuche  mit  Weingdst,  in  einem  andern  pM  Wassnsi 

ivsr^ety  und  trug  dabei  Sorge,  nicht  so  viel  Chlorid  hinzukom«- 

jnen  zu  hassen,  dass  die  Flüssigkeit,  nach   gehöriger  Vermi«*: 

schuog,  aufgehört  hätte,  deutlich  alkalisch  zu.  reagiren«  In  beldett» 

Fillen  erhielt  ich  dabei  (ebenso  wie  bei  Anwendung  des  Meß^'i 

anpCaos^  einen,  mindestens  an  einzelnen  SteUen  in.d^r  Flüssig- 

,|ett,  anfangs  brfiunlichgelben,  bald  nachher  aber  sQhneeweisseA 

Hiedersciilag;  auch  war  bm  der  wässerigen  Anflösong  das  AuC»*. 

tr^en   eines  neuen,    sehr    eigenthflmlicben    Gerttehes     «nv«r-* 

kemibar^  und  die  über  dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkell. 

Hieb  lange  mUchig.    Die  klare^  von  dem  Miederseblag  abgöf». 


/ 


§mmm^  n  ihgriMlit  jmMgkitt  w«de  ^äOMi»  itaik  nfr- 
iMg  bdn  2hmise  von  Waner^  gA  lUHnauhr  ^ImtüMjäeaMk 
dmilirti  J6ieii>  4igmiihf|«lli^Bn  €Ainicb  z»  erkem^,  luii  m\M 
flWi  beim^  HiaiteHM  ki  tlne  üherniahoaäej  beinahe  kfawe^  ttodki 
eiaa  «ater^ioke^  arikkif^  Sehidity.  «gcfifar  wie  wean  Bn 
eine  AnflOsoDg  der  aehwerwda  itteriadieii  (Me  ia.  BpitUav 
Bitt  Wasser  gemischt^  hinstellt 

^  Diese  BrsGheinnngen^  and^  ▼ömehmlich  der  auffallende  6e- 
raehy  (denn  die  Unklarheit  rührte  bei  der  weingeistigen  Flässig« 
hflÜ  walMoMatteh  atäiwei$e  von  dn  wen%  eoldknmipüd 
hftf  welehpi  niadtch  in  webigeistiger  Kaliammercapäd^Ldgiiiig 
ehaaMki  ISstteh  sa  sein  siAeInt)  sdie|Ehen  folglich  »k  da*  «h 
gigebmia  VenaoltaBig  aasaauaenasastianien.  leh  arbeltele  i&« 
ätm  Ui  jeM  aift  au  kietoen  Bkengsi^  ate  dass  kk  der  Saebe 
■iher  hMhe  auf  dte  Spur  koaman  köraen,  und  venug  daher 
fa»  CteMjtt  noeb  ideht^  geni^ende  AasfcaaA  »a  eatheaen  ^ 
am  Mateapium  im  freien  ZuiUimde* 

Als  fieb  eine  sehr  verdfimta  wetagalstige  AüMsiteg  rm 
i^riaeai  MnreaiiteB  mit  eibev  wekigeistfgeB  Anitaa^  vowMd- 
cMatid  v<rilkonuiieii  geffiUt  hatte^  so  daas  nodi  ein  Uetafechnss 
imm  litetom  vmämaömk  wary  hierauf  die:  abgegossene  Flöadg^ 
Uk  Bui  irookeaeoi  gelAschten.  Kalk  ncntralMMe  ond  nnaiie 
wisdcgBai  abgegossene  SlQssigkdt  bis  zu  einem>  sehr  kkioea 
Mekstand  abdmtimrte:  so  arhieit  ich  durchaus  el»  DastUtaV 
waldies^  beim  Sosatse  voa  Wass^  and  bdm  Verbrennen  BMb- 
foi^  TkA^OO;  wir  rebier  Weingeist  mdk  verMelt,  and  dn  Beet- 
daam,  weldies  nidit  viel  Anderw^  als  Cfalorisdeiam  za  eatiui- 
tea  sefaleB.  IHesar  Rückstand  worde  iamittdst  etwas  rothftht 
aü  Wasser;  und  obwohl  die  FldsagkeiC  vor  d«r  Destillatioi|^ 
so  gut  ala  gar  keine  Wirkung  auf  Lackmos^ipier  geäusseit' 
hattB|  SD  raaghrte  diesw  Ruckstand  dennoch  stark  sauer;  übo^- 
dliss  ftesass.  er  etw^is  Cteruch  nadi  deiB  sogenannten  aohwoea 
SaUUiar^ 

hu  Fa^  dessen  scltdnt  (bei  Anwendong  wdn^endger 
ABiasmigen)  ein  Theil  des  Chlors,  welcher  nicht  dasa  dieiA, 
das  MeroaptoBi  aaf  das  Gold  tb^auführefn,  an  den  Alkohol  sa 
treten.  Bei  ^»or  nähern  Untersuchung  dber  das  VerintHeadeft 
Iteeaptans  itona  Jodin  (^  14),  oder  auch  Mbs  über  das  Ver- 
hüten dibs  Ifereivtans  xa  einer  wKsserigen  Uäma^  vvm  ^^ 
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lugei  von  däB  Meroiq^Umi-^  freien  ZipfiMuido» 

Zur  etwas  nSheni  AnfldSnng  Abv  dus  VeAalton  wob^ 
geistiger  Ldsangea  ven   CMdcblorid  nnd  l|erca|taa  g/dgoaebi^ 
ander  will  ich  decb  W€k  Mgf^K^^  anlQUMrMi  Gieieti  miohdoi 
Z^giessen  der  Chlortdauflösang  ist  der  Niederschlag  yonbrfian« 
nclier  Färbe^.iind  bei  einem  gewisseil  Terh^oiss  behiOt  aach 
Ae  Flüssigkeit  eine  Zeitlang  eine  gelbftche  Färbung;  nachdem 
aber  bdde  gut  zQsanunengeschfittelt  worden  ^  und  bei  Anwen- 
ffnogvon  nicht  zu  starken  Auflösungen,  verschwindet  die  Farbi(' 
riemfich  rasch^  so  lange  noch  ein  Ueberschuss  von  Mercaptari 
\  vorhanden  ist^    Das  Gold  wird  so  vollstfindig  ansgefSUt,  selbst 
in  ausserordentlich  verdflnnten  Auflösungen,  dass  der  Schwefel- 
wasserstoff durchaus  gar  nichts  und  das  Abdampfen  nur  höchst 
nbeieutande  Mengen  davon  zu  erkennen  geben.     Hatte  madf 
fca  Bßederschlag  abgeschieden,  der  so  lan^  erhalten  wordetti' 
Ms  diii  M^rcaptanlösung  beinah  ausgefSUt  ^ar,  und  fnlur  man 
«m  jtort  mit  dem  Zusetzen  der  Chlorid-Auflösung,  bjs  die  Ftüs- 
l^dt  eine  6  bis  8  Stunden  lang  andauernde  schwache  gett^  - 
Alle  Fürhnng  angenommen  hatte  und  sogar  auch  dann,  wenn' 
Jone  Firbe  1>ereits  verschwunden  war,  noch  Gold  verrieth  durch 
Miwef^Iwasserstoff:    so  erscheint    der    erhaltene  Niederschlag' 
ii  der  Flfissi^eit  von  schwachgraulicher  Farbe,  Ist  von  minder 
totominösem,  mehr  pulverigem  Ansehen,  als  der  zuvor  erhalt^nf^, 
iBd  nimmt^  selbst  nach  so^faltigem  Auswaschen   mit  SpiriW» 
Cbe  grünlichgraue  Färbung  an.     Setzt  mau  hierauf  eine  ^grosse. 
Soantität  von  Wasser  zu  der  abgegossenen  sauren  Flüssigkeif 
Udzu:  so  wkd  m  weisser,  voluminöser  NiederseUag  in  i^cli-» 
Mier  Menge  erhalten,  der,  nach  sorgfök^em  AoswhBcHysn  ^ 
(Fässer^  b^m  Trookaen  an  der  liOft,  ^ae  schwache  gfllhHnbg 
Urbong  annimmt 

Keser  Körpw  nimmt  dne  bräuoliehgdbe  Färbung  hi 
riedrigerer  Wärme  an,  als  zur  V^aad^iuig  des  r^iien 
nercaptids   erforderlich  ist     Selbst  brim  Koehea  jnh  .W4 
wird  er  gelblich,  nnd  beim  Koehen  mit  einer  starken 
demlicb  sclmell  schwarz«     Der  trockenen  DestilUitioo 


« 
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getld^  fflto»  iintierWdrffPtt,  geht  die  F«f>e  vom  BrlStintiofa-eel-« 
ben  Im  ßchwar^liftilmb  ^über,  tiiid  man .  eifi&lt  'dne  rothbrtone 
FlQsdgkdty  die  einen  starken  Geruch  nach  Cblorschwefel  be- 
nU7sty  auf  Wasser  ein  Oel  absetat,  .und  dieses  Wasser  zngldcb 
stark  sfiuert  Erst  beim  Glühen  In  freier  Luft  erhält  der  Rfick- 
stiind  das  Ansäicn'des  Goldes.  ^'  Auch  Vdiigdstige  ^li- 
L5sung  flUlt  aps  jener  FlQ»rigkeit  einen  Körper^  der  mindestens 
«Ibenso  atuMeht^  Mit  der  diil  Wasser  erhaltene^.  -^ 

.  Die  Frage,  welche  Ich  bis  jetzt  noch  nicht  zu  lösen  ver- 
ipocht  habe,  ist  nun  die«  ob  dieser  an  Chlor  reiche  Niederschlag 
i)ios  eine  Verbindung .  von  Ooldmercaptid  und  GoldehhHid  sei, 
pder  eine  Verbindung  von  Gold  mit  einem  ctüorhalügen  BioSe^ 
der  durch  die  Wirkung  des  erwähnten  Chlorüberschnsses  auf 
einen  Theil  des  Mercaptans  erzeugt  forden.  Dass  hier  otwas 
von  einer,  solchen  Verbindung  entstehe ,  wird  man  benähe  za 
glauben  versucht  beim  Auswaschen  des  Mercaptids^  insofern 
^eses  nämlich  bedeutend  länger  fortget^etzt  wwden  mus^  alB 
gj^wöhnlich,  wo  es  blps  darauf  ankömmt^  anhangende  Sfüz^aore 
^rtzuschaffen.  uqd  nachmals  auch  <lie  saure  Ileactioo  ooter- 
zelten  aufs  Neue  zum  Vorscheine  kommt  bei  Anwendung  voa 
warmem  Weingeist,  nachdem  sie  mit  kaltem  Spiritus  bereits 
schon  aufgehört  hatte.  —  Führt  man  von  Anfang  an  fort  ebft 
massig  starke  weingeistige  Auflösung  von  Goldchlorid  2a  einer 
Mercaptan-Lösung  hinzuzusetzen,  so  verschwindet  der  zuerst 
erscheinende  Niederschlag  wieder;  «nd  giesst  man  die  Jtfer- 
captan-Lösung  In  kleinen  Portionen  zur  Lösung  des  Chlorides, 
60  erhält  man  einen  dunkelbraunen  Niederschhig,  der  rasch| 
wieder  verschwindet^  wenn  man  ihn  umrührt  in  der  Fiassig-| 
kelt 

Bine  wdugdstige  Lösung  von  Kaliunnnereapdd^  zu  einer 
wringdstigen  Auflösung  von  GoldchlOrid  gesetzt^  ^ebt  dieselbe 
■fseheiqong.  Bei  Anwendung  von  wässerigen  Auflösungen  in 
gleicher  Weise  verhalteii  sich  die  Dinge  ebenso^  nur  scheidet  sich 
dabei  noch  ein  wenig  schwarzbrauner,  klebriger  Masse  aaf 
der  CH)erfläche  ans,  auch  scheint  ein  schwacher  Gera«^  nach 
Chlorsohwefbl  dabei  aufeutreten.  < 
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Da  diese  vonuigefahrten  Verhfiltiitsse  befürcUeD  HeMen^ 
das  GoldmerGaptid  könne  in  jedem  Z^tranme  der  Fittung  eioe 
Spar  von  Chlor  eothaltQp,  nnd  da  es  natürlich  für  die  Aoalyieo 
von  Wichtigkeit  war,  sichere  Kunde  davon  sv  erlangen:  so 
steDte  ich  einige  Prüftmgen  mi  za  verschiedenen  Z^en  ermatte- 
neu  Niederschlagen  an^  indein  ich  theils  die  Farbong  ihrer 
Fhunmen  bdm  Anasünden  beobachtet^  thdls  die  Prodncte  der  , 
troekenen  Destillation  ontersachte,  und  endlich  (,bei  e^  paar 
Portionen^  in  welchen  ganz  besonders  Chlor  liefürchtet  werden 
kennte)  das  genaa  mit  kohlemuuirem  Natron  gemengte  Polv^ 
unter  einer  Lage  dieses  Salzes  durchgifiliete,  auslaugte,  mit 
sdiwachor  Salpeters&nre  übersfittigte,  und  salpetersaures  Silber-  * 
ox/dr  zusetzte.  Nur  bei  gegen  das  Ende  erhaltenen  Meder- 
sdilSgen  konnte  ich  deutliche,  jedoch  nur  sehr  schwache  Spa- 
ren von  Chlor  wahrnehmen,  wenn  vollstfindig  ausgewaschen 
worden  war.  Sobald  die  abgegossoie  Flüssigkeit  aXier  anfingt 
deutliche  Spuren  von  Gold  durch  Schwefelwasserstoif  zu  ver- 
rathen,  so  fingt  auch  der  Chlorgehalt  an  im  Niederschlage  von 
Bedeutung  zu  werden.  —  Bei  Niederschlägen,  welche  idchl 
vollstihdig  ausgewaschen  worden  waren,  habe  ich  mdir- 
mals  beim  Entzünden  derselben  durch  eine  starke  Einmengung 
▼an  Grün  in  der  FUunmenforbe  dis  Clilors  gespüret,  ungeaehlet 
diese  Niederschläge  besonders  stark  getrocknet  worden  waren. 

Platinmereajftid, 

f.  fi. 

Dargestellt  durch  Hinzufligung  von  weingeistiger,  fHsch 
b^eiteter  Auflösung  des  Platinchlorids  zu  dner  ebenfalls  wein* 
geistigen  Mercaptan-Lösung,  mit  der  Vorsicht,  dass  man  die 
Mischung  so  lange  stehen  l&sst,  bis  die  Fällung  vollendet  Ist, 
erhält  man  es  als  lichtgelben,  schlammaftigen  Körper;  auch 
nach  dem  Auswaschen  mit  Spiritus  und  nach  dem  Trocknen 
besitzt  es  dieselbe  Farbe,  und  ist  eine  lose,  nicht,  wie  das  Ctold- 
mercaptid,'  erhärtete .  Bf asse.  .  Es  verträgt  eine  der  Glfihhfitea 
ziemlich  nahekommende  Tjuaperetor;  dann  erst  begiart  es  srtae 

ioiini.  f.  prakt  Cbemie.  L  7.  ^^ 


>  • 
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Fmrbe  ku  findera,  indem'«  sie  in  8cliwarz  ühorgebL  Bei  der 
trockenen  Destillation  giel>t  «i  ^an  eine  FlOssigk^^  welcbe 
einen  andern  Geruch  besitzt^  als  das  Destillat  vom  Goldmer*- 
bvpM,  mid  dünnifissiger  imd  flüchtiger  ist,  als  dieses.  Die 
flchwArzüdie  Bfesse  zeigt^  bd  ein  wenig  TersCfirkter  tttxe, 
deutlicfae  Fen^entwicklang,  und  l>ehfilt  auch  na<^er  eine 
vohwarce  Farlye,  bis  sie  anhaltend  in  fireier  Luft  dordigeglthet 
worden.  Sie  stösst  dabd  einen  Ckirodi  nach  schwefliger  Süore 
ans,  rerliert  bedeutend  an  Gewidit  und  besteht  zoletst  ans  rei* 
.nem  Plattn.  —  fis  war  also  hier  zaerst  Schwefcfi(Min  erzeogt 
worden.  -^  Ss  besteht  ans  gleichen  Atomen  Plattai  und  Mtt- 
eaptan. 

Kaliummereapt  fd. 

Dieses  bildet  sich,  wie  schon  berührt  (g.  4)^  wenn  das 
Metall  mit  Mercaptan  zusammenkommt^  and  wenn  dieses  rein 
ist^  so  scheidet  sich  dabei  nur  Wasserstoffgas  aas  C^gl.  S*  ^^)* 
Man  kann  in  kurzer  Zeit  eine  bedeatende  Menge  von  Kaliom 
in  diesen  Körper  umwandehi.  Es  ist  liei  dieser  Darstellnogs- 
weise  natfirlich  am  besten,  das  Mercaptan  im  Ueberschuss  an- 
zuwenden ^  oud  nach  vollendeter  Wirkung  das  fibrige  durch 
Erwärmung  abzutreiben. 

Man  erhält  das  Mercaptid  in  dieser  Weise  als  eine  üitrb- 
lose^  körnige  Masse,  ohne  sonderlichen  Gl^nz.  Es  kann  in  die- 
sem Zustand,  in  einer  Glasröhre,  ohne  Veränderung,  weit  über 
100^  erlützt  werden.  Es  lOst  sich  .schnell  <  und  rechlich  im 
Wasser  auf,  minder  schnell  und  minder  reichlich  in  starkem 
Weingeist.  Die  Auflösungen  "Triften  stark  alkiüisch^  seliMst  auf 
Curcumapapier  ^).  Eine  massig  starke  weingeistige  Auflösung 
kann  beinahe  bis  zum  Kochen  erhitzt  werden,  ohne  aoEfzuhöreo, 
den  reinen  citrongelben  Niedersclilag  mit  Bldzucker  zu  geben. 
Die  wässerige  Flüssigkeit  vertilgt  wohl  ebenfalls  etwas  Er- 
wärmung, ohne  auflKuhÖren,  den  gelben  Niederschlag  mit  sal- 
petersaurem Bieioxyde  zu  geben;  bald  aber  wird  sie  indeaa 
dergestalt  verändert,  dass  die Bleilösungea. weiss  geDÜlt  werdei. 

^  Dfe  slkalische  Reaction  ist  hier  sicher  ebenso  wesettllioftt  ^® 
bei  den  aidIHsHchen  Snl^ureten  und  be^  Cjankalhnn. 


,* 


W^e  j|^fc^tm^>^cr^a^¥V^    :       W|i 


fiOHg  tf^silti^n  fDItii  die  P^M«1^<^  eftep^iprtls  wiOfs  4^  ^f^»  ipif 
SmÜUtMrQUorid  ^uien  24f)ge}lVUgfl^  J^eder^qblK.  J^s&of;^ 

üdFkta  hefllg  ^9d  antc^  ^Iranseii  j^f  (das  iiesle  Mecqiyftid;  uii^ 
;ir«nigpti^  4i^  init  3i^zsiiu*e  erbalteoe  ^MlO^iiiy  ^ifSbt  Jifpf 
imdi  daoji  JBrhkzen.  Wird  das  froc^eoe  j]pj^Ui|mmer<;^H|^  «te^- 
^dfr  .jait^e  4|i  ^ner  6)ai^bce  «astfese^t^  80  JfäJßJOflt  e%  «n^ter 
Scbm^i^niQg  und '  AnsstCM^og  von  Dämp^^  ^ne  $cbw|ii;a^ 
Farbe  fin,  wid  naph  dem  ^Qlfihep  g^bt  es  in|t  ^aaat^  ^ij^e  Auf- 

grosser  Menge  zurückbleibt  <    v 

Voa  ap^^en  l|[erci)pti^en  Imbeicji  4|iiir  qech  w4^Qig;J|iifr 
letat. 

1^  N^idummereaptia  bildet  j^h  ronter  ^epselbep  l^- 
Btindei^  wie  das  KaltoiPff^ryi^pfljU  ^  bat  ät^^^  Aqm^^ 
Ütkm^  Ic^Qbt  In  Wasser  y.r^lgirt  etsrk  ii(k;alisGh,  und  rerbilt 
»ob  gevnss  lim  IJebrigen  ivie  4as  JEUUiaipmercapticU  Das  (lar 
tmm  wU^  mix  wen%  ilfh^lU^ier  aiif  das  J^te^rcspt^  9/b  Hßp 
JWiiw. 

*Qii^  JfMmercßfitid  ist  der  .oft  erwähnte  i^elbe^liiper^wel- 
dwr  iMik  aosscbeidet,  weqo  .w^ng^tige  Blmaqker-JUteai^  xa 
«bier  AjoUsoog  von  9^^rc|iptsn  ges^t  wird;  .in  einem  Ueberi- 
sebittMe.'des  Fälkingsmittels  ist  es  IQi^ich.  ^Bei  An^efidniigir^ 
i^erdOnater  Aoflösnngen. kommt. les  vpet  in.sdbr  geciqlj^fr  Steige 
Bsd  yn^t  .beigäbe  .weisser  1Em\^  9H|n  Voiscbein.  Nor  4l^  .Miyi 
eiaec  wsiqg^igen  Anflösifng  ^rbfütene  \sX  .nifidUioh  Jac7stli)|^- 
JiiiQb;  |Bt^ jMkor ,ist  es  ,miii4er wdvntiüfh  krj^^llisirty  wei^.4i^ 
Ü^rfisptan.  r^  .w^^  als  ,wena  ,9ß  dne  .gewisse  AIe«\ge  Tb^-> 
Itt^r  .eaibifltgi  iio  dass  letastc^r  fo|gUofa  ebenso  .aofl&s^d  izp 
4F)c]^n  si^ifint  aof  dieses  Bf^reaptid,  wie  auf  4as  r^ns  Qoe<?l;>- 
«ibeos.  ODeatlic|i  kijystallisirt  ^btit  man  es^  wenn  bei  ^w^- 
isi^g  Yop  ;rbiatö^er-^bal^f|n  JtffrcaptiKi  nnr  ein  so  j^|(9r 
Ueberschoas  von  Bleizncker  zugesetzt  wird,  dass  ^die  ^ledeih 
soflOfiifig  etwas  voroobreitet,  ^bne  jedooh  vollstfindy;  z^  werden. 
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«14   Wrimf  mäf  M»  £\§tmnlM  iwiBapoma 
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>iii?gip^B«Mi>tMrth  )iter2seie  Arfla»  eise  Mikw  maM^^M^ 
ÜBk  [AnH»mwtäifi  (öMe  MfUltIfump  getarnt  }Mm^  nin*  '^xnä 

#Br  iMMmfeMv    BMm  SMw  Üeiitil«  itei  iMwii  9mmdB  M* 

M>*ilbnteilt  4lifer  ttiKMÜ9rti4  teeigt^  tel  ctoir  iMctoiieh  Be- 
fitillatioQ  kein  bestimmtes  Product;  wird  von  Sa1petersSiini««ier 
EDtwütkelang  salpi^'rt|^r  MMI  M  «M  j;<M^  Harz  umgewan- 
delt; erleidet  keinen  Verlust  von  Wasser  bei  ihrer  Ver^nigaog 
mit  Basen.    Ihre  Zosammensetzting  ist  in  100  Theilen: 

H  ==  SyS62 
C  =  57^200 
O  =  34,38S 

and  die  Atomverbindung  =  €5;,  II93  O24.  Ihre  Verbindnngeo 
mit  Basen  sind  zersetzbar  durch  Kohlensänre.*^ 

,,Die  einzigen  löslichen  Aescalate  sind  die  des  K^  des 
Natrons  und  des  Ammoniaks.  Diese  Salze  krystaDisirea  nidit 
aas  wässerigen  Losungen ;  sie  gelatiniren  nur.  Aas  Lösangw 
in  einem  Gemenge  von  1  Th.  Wasser  mit  t  Th*  Alkohol  voa 


40^  |nr«liJlbks<|a  «iar  alm  in  pkMmo  aweMgUwevdwi  tlfitt- 
dMO»  —  Oit  AaBCoMa  von  Btryt,  Straitisn,  KaU^  Ble%  K«|»^ 
fer  ik  01  w.  8i»d  QolMioh  in  Wasser;^  »lie  sbet  Idien  i^ch  U» 
▼l0serigMi  Mkehol,.  uai  steige  kryaUMMren ,  mgßc  aai  die«»» 
Litemfftt^  im  4JkiAo)  v^m  40o  «kri  m  abmr  itaaUieli .  m^ 

,^#  d|es0  8ah&e  ImtelMii  aiMi  1  At  Bmci  opd  i  At. 
Sa^r^  Ss  ist  angettclii  schwierig,  dordli  Wedistlaierie|giiii|^ 
Mütnde  AejsevlMe  za  Uldeni  fiuC  jed^nieit  cntkalte»  sie  einen 
IWersdHisa  yen  Sömre.^^ 

^aa,  gelbe  Harz,  in  wMbm  die  AegeidiiitiiMe  durch  «v- 
hitzte  Salpetersäure  amgewandelt  wird,  enthält  dieselbe  Onant-^ 
tität.  von  Xohle  and  Wasserstoff,  wie  die  Sänre,  nur  Sauerstoff 
fiodet  sich,  {a  grösseren  Verhältnissmeogea  darin/^  (%  ImtUut- 
IL  ann.  No.  41.  d.  92*  Febr.  1834  8.  61  -7  ß2.) 

UPy  Viscin,  neußr   Grundstoff  im  VogeUßim  M4l  ^m 

ainigen  Pflanzen-Excreten. 

In  den  Jtlemoires  de  la  Soe.  de  Phy».  et  d^Biitodre  furi.  4t 
Gmeve  t.  tl.  P.  1  nnd  daraus  in  der  BibUoth,  urUv,  Septbr. 
tB33.  T.  m.  S.  19  —  25  (vgl  auch  VJmtUut  IL  ann.  No. 
38.  iS.  f  1  —  12}  hat  Herr  Macaire  folgende  Nachrichten  über 
diesen  interessanten  neuen  Grundstoff  mitgetheOt: 

,,Herr  Professor  DeCandoile  übergab  mir  zum  Analy- 
fliren  eine  gewisse  Menge  einer  eigenthumlichen  Sulmtanz, 
welche  aus  dem  Fruchtboden  und  aus  der  Blamenhfille  der 
Atractylis  gummifera^  einer  in  Sicilien  wachsenden  Pflanze  aun 
der  Familie  der  CampüsUa  Cynarocephata^  ausschwitzt^^ 

,,lHe9e  Subst^anz  erseheint  in  Form  kleiner  abgerundeter 
Mnüen,  welche  <^ne  Art  von  Weichheit  nnd  halber  Elasticitir 
besitzt,  wie  diejenige,  welche  man  fossües  €aonteho«e  genannt 
bat,  von  gelbfichbrauner  Farbe,  schwadimn,  drai  der  Fefgen 
zieialiidi  ähnlichem,  G^raeh  und  ohne  C^eschmack  ist.  Bdm 
ZereelMekien  giebt  me  etwas  nach,  in  dec  W^se  elas(isc|ier 
DNrpw»  y^en  fremden  Körpran  befreiet,  Ist  sie  halb  durchsich- 
dg  und  bn^tEfit  cfoe  «ehwach  rd«illob|t«d^  Varbe.  Sie  Ist 
MMer  als  Wasaer,  anf  welchem  sie  eehwimmt;  im  Alkohol 
fOB  dio  (rinfet  äe  aber  zu  Beden.<< 


•> 


410       Macaire  «bar  das  Visite  iii  VogeHeai 

Itt  te  Wärme  wird  m  wric^  mkmiM  Anw  md  Uäit 
lieh  eia  wei^  aof^  liräofit  $Mt  sdiwach  imd  Meibt  iman^  wask 
m^A  dem  BrktltM,  Mtoig  aod  liAllet  Btiak  m  den  Ffaigera, 
wie  itarker  Leioi.  Steigert  man  die  Hitse^  so  breanl  ei  mä 
MMoer  wein«  Ftonme^  \M  Baoch  edtwlckelad  aad  ndt  ÜttMiefli 
Oerdobe  wie  verbrannteB  Od.  Bringt  man  diese  Substanz  in  eioe 
an  einem  Bnde  geschlossene  kleine  OkMrShre  ond  erhitst  man,  so 
xersetxt  rie  eich  unter  Sieden  der  FlOssIgkett  ond  liefert  eis 
flässiges  ProdoGt  von  dem  Cteniehe  verbrannter  vegetabHlBdi» 
Sabstanzen,  wdches  blaues  Lackmus-Papier  rMel  und,  ont 
kao8tisch«n  Kalk  oder  KaU  gemischt^  k«nen  Ammoniak-Genieb 
eatwiokelt.<< 

y^Lange  Zdt  in  destiUiriem  Wasser  gelassen,  bd  doer 
Tenperatdr  yon  10  bis  15o,  bleicht  es  und  wird  undnrchsidi- 
tig,  indem  es  dn  wenig  Wasser  absorfoirt,  aber  weder  darin 
lii^  löst,  Bodi  sdbst  erweicht.  Wird  die  Temperatur  des  Was- 
sen  bis  «um  Sieden-  erhOht,  so  erweicht  dch  die  Substanz  be- 
triUitlldi,  Iddbt  dorchschehiend,  wird  i^enzi^hend  und  se)ir 
pedbartig  kleberi'g,  15st  sich  aber  auf  kdne  Wdse  im  Wa-^s^."^ 

fyJUhohol  von  40^  löst  kalt  gar  nichts,  aber  bis  zum  Sie- 
den Erhitzt  ein  wenig  davon,  welcbes  indess  bdm  Brkaltea  in 
weissen  Wolken  wieder  niederfallt.  Der  hochende  Äether  ist 
das  dgentliche  Lösungsmittel  derselben  und  die  Substanz  ver- 
schwindet darin  ganzlich,  jedoch  setzt  sich  beim  Abkühlen  ein 
Theii  davon  wieder  ab.  Der  Aeüier  blcU)t  dann  leicht  gefärbt 
und  lässt  bdm  Verdunsten  eine  durchsichtige,  etwHA  grünlich- 
gelbe^ ungemein  kleberigzahe  und  von  den  Fingern  kaum  wieder 
loszumachende  Substanz  zurück.^' 

^,Vom  Terpentfdnoie  wird  sie,  mit  Hülfe  von  Warne,  ginz- 
lioh  aufgelöst  und  dabd  sehr  kleberigz&he  (HseideJi.  Ma 
Verdampfe«  bleibt  dne  gelbliche,  durchscheinende,  sehr  kle- 
bende Qr^s-^Mineuse^,  in  der  Warme  iiaatge,  bdm  Abkuhiea 
sidi  verdickende,  und  dann  dnen  durchscbetnendda,  «n  den 
Fingern  klebenden  Cs^^^^^J  ^^niss  bildende  Sabstana  martdc 
Siedender  Alkohol  löst  aUen  Terpenthin  aas  dieser  VerMudoog  an(; 
ond  die  Idmlga  Substanz  iu>mnit  in  »nsammengeklabten,  hdb 
dnrehdchtigen,  sehr  zähea  Massen,  mit  allen  sdnea  lY-fthMrea 
Rigenschaften  wieder  zum  Vorscbdo«     Sdhst  aehr  Janga  Mt 


u 


nai  in  f^musk^xttttett  iit 


itBh^tt  jft  i^dl^^Hrii  ^^'^j^Ms   fitakfl^HU  Itt  <^AiAlMdflf    Ib^^hb 

mVooi  Mttiiitaliii  CMi  nMI  '«ie;  noiir  MhwMhec  He^ 

nJMmPiMiSimt  IMt'  44L  kalt  4iuoil  '^HniiMl  tetfcnirf 
bnnw;  vBteff  WUmkknn^  v«b  Wfiraie  KiM  diu  AvfOMMgrMnb 

tobcütoff  MM  aidi  alolit  diMi;  eiM  refchieto  Menge  wi 
KMde  «eM  riob  d«n»i  ak¥  .  v 

^^Ai^Mientetere  lirbe  ieleb  Mb  ftriii^  mk  Aener  M^ 
fltas  9db,  iaieiii  sie  sieb  aiiiiit^  B^Mb-  Vw<eM|ilbiiy  mm 
ThwiMe  Uettt  ebe  gelUMiw«k»e,  vMU  bitiM«,  IMm  CIuIm 
siQhi  ffmhiiliiiae>  te  kMMAwbe»  KiA  IdsHete  md  aewiUft» 
ite*  inllrfliiiieilii,  Imofal  oiMWMie  «n«  leMMkCT^  atah  Aft  Mi 
^fmäsmobmmmmmy  hmneode  Sobuteea  eoFüek.^  -^u» 

i^lI^WM  imijiiien  Kupf^erexy^eg  ftoeljrgirti  bat  dieie  SoIn- 
stiez  k^eea  Sückaloff  la  Ibrer  ZmaamecNMilaMmg  dergebelM 
and  filiefbpsqpt.  folgende  iUifittete  geUefert  .^ 

KeUeiislAff    7ft,e  KlMeflstoff  fM  ^ 

Wassemoff  :  9^    eetepreelmd  jwasserbeeUaMeae  17^  > 

.        100,0  '  """      iOQift  a 

i^eae  Zosammencietzong  nfiliert  diese  von  der  AtraetyUi^ 
^ummnifera  ausgesonderte  Substanz  sehr  den  Harten  und  denii 
WacbsCy  mit  denen  sie  ohne  Zweifel  grosse  Analogien  darbie-] 
(et«  Yorzuglicfa  was  die  Verbrennungs-Erscheinungen  anlangt. 
Anderseits,  unterscheidet  sie  sicli  al)er  merklich  von  den  Hansen 
doreh  ihr  zalikleberiges  Wesen  QmcidUeJ^  und  ihre  Unauf- 
Idsüehlweit  im  Alkohol,  uiid  noch  mehr  weicht  sie  ab  "^  vom 
Wa^iüe  durch  eine  grosse  Anzahl  charakteristischer  fiigen^ 
Schäften,  besonders  durch  ihre  UnaOflöslicbkeit  im  Oele;  sie 
scheint  demnach  dnen  neuen  onmitielbaren  Orundatolf  des  Piaa-^ 
zenrdphes  i^  bilden/' 

^Me-merkwfirdige  ZfthkleborigkeU   dieser  Sid»atftn£   und 
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419     UucBifs  &fet  dmMtt^my^^^^ 


Bfrdtang  dnef  Art  von  VogtOdm,  bekadali  maäm^  ttm.Hmtm 
VMM  lü.iilfttftniiüi  ÜMTO I  fihiy . '  üiM rlitar  iMr  Mf 
CMftnkeii,  zu  unteirsacheD,  ob  d^  gewOhf^ehe, 
V^igeä^^  «Mii^rMithriil  *Mi  IMblM  oMMriHim  »mt  sei 
Ich  wollte  vorläufig  mich  fiberzengen^  ob  die  Fracht  der  ^ttorti 
MMlü  iNNto  ^iM  Idee  Jioit)  üir  MmomMm  MbtteM.  a^ 
iholicbe  Materie  za  enthalten  schien,  rfirnrllifiH  llgii— h>flin 
hfäümml  4111»  lue  In  dtoser  WnMt  e^Ommm  Biierie  tnacknct, 
ifcwMJi}  riti  ebMMk  ««v  siUMeris  i9t^  an  dier  Idilb  'vwUali»- 
#g  M%  Irtrd  .flii^Äi  haMhig^^iat  uMiiUihr  hu  AlWW^ibi- 
«er,  tV«qptitWftai>i  MUet  baim.  flMdett.jiriti  IBnlipiUüiimw  eiae 
weisse ,  im  Wasser  lösliche  und  taiihilcli  teM|,  Maihw^iwir 
Mbttro  Biiiitiiw,  dv  l^OuUWe^  iMrA  eadtfcdi  witkm  la.  kai- 
Waieir  nad^  erfMteht.)Mi,«  IM  bei  nadriletlgar  Brwir« 
siak  i^i^UM^idüte  mal  w&  dutabt  i»  iefar.  tfUsUMig 
wid.<IKae  ilüiwigh^iit  fit,  diwan  hü atiltnartcf  BneririiHirir»iyA 
vi  iHoMI»U*4nMiMt;.  Mmi  AMsatb  dniaiaall  .artriSertW» 
dasB  die  Mistdftnaht  aar.flrtirtaii  odai^  ftshtej»  mHUM/^^  ■  , 

„Ks  Müefr  inir  daher  nO^  fibHg,  4en  kfinsdiehen  ^egel- 
Miii  des  Habdekf'  am  i^ffeat  HleJBe  SnbidaBZ,  w'cfeüie  hertib 
Ctegenstaod  einiger  VnterscicfaMnige^  de»  Herki*  ;i^>«i]fott-* 
liagrange  geweset^  erschaint  in  Form  aioes  gxIMaliriien 
odisr  i  brSanlidi  jgfMm  Teigejs  yoU  herbem  OüfyreJ  0e- 
acfimaek/' bt"*sehr  Menidehend  und  ^Ak'(ienai^,  s^ 
acMret  anszutrocknen  an  der  Luft,  schmelBbir  am  Feaer 
nnd  sich  dabei  aufblähend,  hierauf  mit  weisser  Fhunme 
Terbrennlich.  Indess  ist  sie  keine  einfache  Substanz;  letchf  las- 
sen sich  mehrere  Bestandtheile  daraus  abscheiden.  In  kochendem 
ijV'asser  erweicht  sie  und  ein  kleiner  T^heil  davon  löst  sich  aof, 
iäa  Wasser  wird  sauer  (Essigsäure}  und  glebt  P^ederschlaj^e 
mit  salpetersäurem  Quecksilber  und  Kieselkali-Flüssigkeit,  was 
die  Gegenwart  von  ächleim  anzeigt.'  Fettes  Gel  trennt  eine 
gewisse  Quantität  von  Blattgrün  .^).' ^cÄro»M/fe  rerte)^  dasfiun 
seine    Farbe   mittheilt.      Der   Einwirkung   kochenden    Aetbers 


'-■■'■  •  ? . 


«)  Nicht  das  sogenannte  ChlorophyU,  sondern  der  FVu-bestoff  in 
demselben,  über  welchen  Herr  Macaire  firüher  einige  Versu<^ 
geMeli»  Hat  Or^.  JMir».  df*  eh.  m  Ak  Xiy.)r 


<ilitii»W)tillil>  <*iiiifiMtp»ii»iifflw<l  iiWii  «Wiljariita» 
imarEMriltM)  TirmliliiMtf  lliiliiitM^lliiirnii  Bm  dMÜM  hMMi 
•shilfbiib'ilN*^  «fr  .Mm*  giptfUM,  flrt#;äw>:iAtMw%litejiiiHnili 

dir  YfiiiiMi#ig  itoirl^iipwiflili  iftil^>ill«|r«M|MliZf.'i«ßW*«liih 
d#ii1iiirim|M>iriy  WflniiMWIit^  int  d^tM^iilPfll  w«otarfimifl:?i«l 

itomttl  ^H^iraB>  nWOiMerUHiiil  M  >|ifeifea«iir  kWm4»li«# 
WMbHiabtieil  iA«ran%liit  wMMiii  «^  i  iiHpIr^tBsdy  ktente^njM 

ilMil  ^Mli  aiaol  »immlüilü  Jar:  jUruM^piif  ^iHiK/lK%4 jongM» 
tldlwiM>^Aiae%  Isf  «s^-t««Mdi#iiiriri|.;ittra^ertln^dr/cli«^ 

liflob^i  Gnindstoff  auszumachea  «ehwiliC^  'Üio^  flcn  kk  ilim 
Miirt^:  iTi^dlii^  fTMMliqp^^^.'^ßiüfir  ich6iiiiidM*>  .  OMfcaktere 
worden   dernttacAi  iwlil:  ctUdaidikdl   texVItos^^^  mi  dmm 

7nwA[rtiifirtiiiniig^VH<rteh»id«f !  €er  HigAe  gfeitfplr  tiate  lieMi 
JMH  trttiwAitdaBdwf  t)|iyri3*^  iwebtohü  i»  sekrfr 

|)«tfgM  fMd  sBÜiMMrigoii  JügpeiteolMft^  dm  Mr  ia  Uohsü« 

.  >,^^  kioBtlielie  l^geHdn  iit  demdaclk  6itt»  VeründmiK 
VW  Vmcmi,'»MehA^  mää^ßänii%  fai  gerader  lUfag«,  v#ii  giü«- 
teMf  €yk«fkal  md  eiii%eti  fjdMntoil  Konpeni^  äfe  4Band.  «.«.w.« 
../.  ^^  Mi9  BdniMIg  41»  VogriHims  sehr.  irigentbdtalUii  !#» 
80  glaubte  ich  auch  das  Verfahren,  welches  mW  d^bei  bf^olmoh^ 
tet,  wiederholen  uad  prüfen  zu  müssen.  Ich  nahm  zu  dem  Bnde 
Zwdge  äec  Stechpalme  (Ilex  aquifolium)^  entfernte  sorgfältig 
die  ftosaere  Rinde  und  trennte  dann  die  innere  Schaale,  schnitt 


4i»  M«caireiUwrd»iriNi0in  VogeUeinietc. 


/ 


r  ^ 


'litt'  ^l^Mk    flMl^fcjAiM    ttM^i    tt^^    Am.  Ai^^^fr  fl^^^ul^M ''^^^■■Wft 

«M  iiriiii  litolliiiliifcln  WfldMmMtoe  liirimif   41»  WlMMilr  toWn 
rfdi  4ti  tMrig  'eMieitMy  oni  4mi  WaiMr  bajtte  ok  ^oetititte 
9Mg0  OjpMetti  si«|;elM«    Staeii  htolingMign  iUttarfifia  gnb 
M  liD  ifai  tei  lleflB  fie^  dMl  Wort«  kinf  to  «faiea  TenehkMs- 
80WHI  €Mte  unter  46r  Srde.    Nach  Verianf  diesor  9^  h^te 
^  MnuO«  ewit  ihr»  Form  bduillai,  iw^  MigerdnidL  teas 
fltojetaet  «ber  sebr  Mobt  ki^  «iiie  Pidpd  4ob  TMWMtdete»^    Sie 
wiMde  mal  in  «iMM  Jbnsor-M&rMK  flUuk^acenitoiBen  «4  so 
li-«liiö  Art  gi^teoi  lui  4»^iäofatlgeii  TtigtM  vanhnMt,  dtfi 
wlwAatt  den  Hiigeni  gdoeM^  tli^irfis  an  ^eMlbM  iMiaa- 
Mi^V  ^'^  ^^  ¥oBött^9  «od-iidwa  viel  Visda  jm  «nthal- 
Im  sobiMi.     B#  ^taMi  ida  eigetMliii*&dMi  Genioli  da»  Vio« 
gaAttais  ^BV*'  *^  "i^  S<H^  ^  peeliact^  Mebeiid  (jbotoetfM;!. 
Waiear  »og  vM  flMdete  tos,  Alkohd  viel  grftICB  (^ronia 
«ai  et»«i  IFIadAy   Aatber  md  TarpentliiQOl  eina  aoaaladlclie 
Afoaga  voo  Ylfld&f  tetatei»  tfiaaait  Maas  «kn^h  Vial.BalMi 
oai  gaaaratag  nrfick.    KaisbAe»  die  Maase  geM^  i^rstam^ 
«nd^  aagafteidiM  ^wordea,  wncde  ^  nao^^ttaga  der  €tfht«ig 
«atarREortoi  «ad  bo  aaclr  und  naeli  lA  doa  dem  kiaflichen  gMe 
ttmlic^  Art  van  Vogdleiqi  verwandt;  «nd  war  dias^be,  nit 
»dir  SargfUt  bereitet^  aneb,  rehi^|/  nad  entUett  weder  iSaadi 
aa<^  «ndere  firrande  Kdrper.^ 

gUe  Sfteale  der  Miatd  (rtfctan  ölftyaO  gab,  ia  gkieher 
W^llp  bereitet,  ipMiziibetdiicftiilme^    Aeasltate.^.    .     . 

lyV»  «ücb  xii'tMi»ei%en,  id^  das  Tiscm  berdts  l^ertigge- 
bydet  vorfaacaden  M  ill  der  Binde  dieser  VegetabJßeBy  bübeiob 
4m  nacb  dnaoder  mit  Äetber^  Alkehc^  \Ml  .Terpeo^hiiiai  iiehaa- 
ddt)  wbA  dadotcb  wirfeiidi  eine  klek)^  Menge  dieser  %9ksKK»y 
mit  vi^m  grflnen  Cbromnl  gemengt,  eifealt«i«^  '  Bs  ist  dem- 
nacb  in  geringer  Menge  scbon  vor  der  Gäbmng  voibaa- 
dea^  diese  wsbdnt  ^er  den  ganzen  Schleim  und  seilist  eineo 
Tbell  der  Holzfi^ster  in  diese  ^entbümliclie  Snbstanss  zu  ver- 
wandeln, und  das  gräpe  Chremol  ist  d^  emasig^  BestaadtfMU 
der  Rinde,  welcher  ßeine  Blgpnscliaflen  bewatert  und  seine  Na- 
tur aidit  £n4ert/< 


j  -  . 


Bisio  fiber  da»  ApyiinSa  4(m  CeemSäamm    Ml 

tVJ   Äpfrin,  vfrmeintUeh  neuer  Brnndsi^ff  in 

Meser  di»c)i  mifi  Terlmlteti  (wean  nt^  tleUd^  eta  ^ 
vAi&vk  rorgekoBunen«:  Irrthmi^  mit  orgsnisohen  ISifoifeii  vqrtimiwft 
erdige  Salze  für  eigeatbUmliche  organUielie  Priittsipe  va  nehmJNiy 
iöeti  hier  wieder  obwaltet}  sehr  merkwürc|ge  und  von  allen 
verwandten  organischeB  Sabstanzen  auffallend  versehled^iey  ver- 
indntMch  nene  unmittelbare  GrandstolT  des  Pflanzenr^chs  kil 
nenerdings  von  dem  bekannten  italienischen  Chemiker^  Herrn  B. 
Blzio,  In  den  Mandeln  von  C0eö$  fo/ilcfe0  GSrtn.  enäeekt 
worden  ^  nachdem  et  von  demselben  Chemiker  lierdts  MNierUn 
aiftli  in  den  Nfissen  von  p^coü»  nuetfeta  utogeiroffMi  worden, 
ab^  In  zn  geringer  Menge  ^  um  ihn  genaner  ontersodiea  wm 
können.  Ans  den  Nüssen  von  Coeö$  ktpidea  läSMt  er  irfch  hin- 
gegoa  allmittelbar ^  schon  mit  kaltem  Wasser^  ansuchen;  besser 
$A  InÜessen  folgendes  VerAihren. 

tParsteliunff.  --  500  Gramme  von  der  Innern  Substanz  ik^ 
ß&t  Nflsse  lässt  man  10  bis  ±f  Standen  in  t  Litres  dectfimirteii 
Wbflsers, .  denen  47  Grm.  conoeritrirter  Salzsfiure  oder  gasige 
sinre  von  1^07  zugesetzt  worden^  nnter  öfteifem  UnunShrea^ 
lüttt^ra;  nw^h  dies^  Zelt  Wird  noch  eben  so  viel  Wasa^r 
Uttzugesetzt,  nach  wiederholter  Itstftndiger  Maceratioi^  end- 
^  durchgeseiht  und  ansgepresst ,  und  nun  von  Neuem  so  oll 
dastfllirieB  Wasser  zum  Rückstände  gefügt,  Ma  es  nach  mdbrw 
slte^ger  Maceration  bdm  Auspressen  säureiVd  erschctet  Ans 
dem  evtsten,  gesondert  lilitrirtea  Auszuge  föUt  man  das  Apfrini 
sodann  durch  Ammoniak,  wSscht  es  auf  don  Filter  mit  videm 
Wiwser  aus  und  trocknet  es  in  gelindi»'  Warme. 

Kipen$chaflen^'--  Hs  ist  weiss,  dem  StSfkmehl  zienlleh 
Antich,  aber  vld  Idchter,  geruchlos,  ^fkngs  ohne,  in  der 
Folge  von  etwas  siechendem  Geschmack,  schwere  als  Was^ 
ser,  weder  sauer,  noch  alkalisch,  reagirt  weder  auf  Laduuis, 
noch  auf  Vcüdientinctur  und  löst  sich  in  ungefi^  600  Thel«-, 
let»  kalten  Wassers.  —  Die  merkwürdigste  ««Eigensehaftlndess, 
die^  so  viel  wir  wissen,  bei  organischen  Substanzen  noch  nie 
vorgekommen  ist,  sondern  nur  bei  ehiigen  Erden  und  flMto^ 
res  Salzv^bfaidangen  derselbeo  ekie  bekannte  Brschdnung  M, 
besteht  darin,  dass  dieser  n^oe  Stoff  löaficker  ist  im  kaken  als 
Im  heissen  Wasser.    Die  in  4er  lÜOte  bermtete  Unre  wimerlge 


Ummg  ffkd  wMMt  MI»  BridtMO  wMftr^  wM  a«  gpyrin 
fsnt  dann  wieder  danio»^§d«r»<  'Vite  dieser  charakteHstiscihen 
tgiwffceft^  4le  «4eb  i»^  r1|e|«  IBNrft  MiM^duti  mU^  Sal- 
4M0i^didl>  AwiMtaie^  468  rw^sMkiaiwinyi,  wfeto4Mket|  liftt  Hn^ 
JU«t«i  fMTto  m  Scilla,  W0I4  ftooh  4m  V»m^  hc^i^tet 

:  B«  Wtkm^  «es  J^evePB  apsgeeetet)  prvM(^  6^4filf9i9 
iKrig^  mitter^  m^  sebiivHlf  ^  anf^  noeb  ficbmU^  miJ* 
MtwtaMt  i«i?lpit  rwle  .verhrameoAer  Oanf  i@l(»(Aeii4e  l>ämpfe  m^ 
JtfobvUiiit  eifie  der  «eiaigen  ihi^yiebe  jKohle.  Vdvr  Jü^süe^Juvt 
i<Ka  Jlebisnseoffaqg  {ded  lä^  urefflohaflt,  ob  .«acbütiel^afiiiriUiO 
JttoimM  M^i  teqnragt  WEeideo. 

Jim  «etem  Ibösixmgeii  J^q.Mhi^ii  ¥^4  daei  Afitf^n  m^B  flyr 
idratg^OU^  .ifi^lohea In  ketten  Wa^aer^  iHeebeti  «ogc>@llH|t,  t^ 
,gMcb  KsUßher  Ist  füa  4ßs  .waysedeeire.  dUe  jvviawilge^ JUlMDg 
gleht  pH  JMukA  e8aig:aiiiiceni  Bl^^^yd  ^^en  Mebim  rw^we^ 
klebrigen  Niederschlag;  salpetermow  QfieQfcaUbeniKy4ilI  NM 
•rtjwwWig  tw^aa  rpud  daatOx^d  «dbroogt^igefölU.  in^.Qneck- 
triüMToUttridldsiiii^  eatstebt  bbrnop  H  jitoüi^n  k^n«  <Fi|]iv«) 
aaBdern  4r»i  naeb  A  bi«  6  Tag»o  ein  Ao^i^^  I^e^k^nacbfof^ 
%r«äa  sau  Miliailioh  ^  .M}schuQgy  auf  ;5  bis/  6^  jGU  <Hkr  9  ier<- 
jwiltmt  0k>dtioctw  eose^gt  .^ep  danfcebi  klebiig^a  NMirr 
aeUagy  idar  aiali  ifai  der  ?lBs9ig^eit  nieder  aalö^t  Das  fy/tfi 
iHydiat  <wifid  tvem  Joddampif  Umerhalb  40  .^toDdeo  onr  o<^- 
gelb  galSrbt/  «lud  wird  dabei  »agletoh  etwas  aaaar>iuid  IMtr 
( ^sber  litt  Waas^.  CWläpfolaofgiis«  tßcSH  die  i^^pyifaddaiiiig  iar 
;fMfg|^.m^tf  «rat  aaoh  Vedniif  «efailger  ^EagetbiUet  täßh  eki 
imisaer  iMbericUag. 

Satse.  —  *Ila0  Apyri^  besitet,  «^eieb  .d«fi'  ^AüiabMep, 
•liMl /iVecwaiidtsdiafl:  gegen  die  iBäiureb ;  ^her  die  in  4er  Kfilte 
bJarea  Jjösiuigen  -trübea  sich)  wie  ;bereita  beryorgeboben,  fk^ 
aimaitlieb  :baim  Srwärmmi.  Bo  ist  die  kalte  Löawig  dieser  Sab- 
atoaz  in  Emrigsäure  von  1,08  ^  B.  k];^:Ufid  «ngelMbt;  iM»ba)d.abtf 
die  OTenperatur  kaum  um  >^ige  Cbrade  .«höbt  wvd  y  ^«o  .Mbt  ä^ 
die  'Fldaaigkeit  und  dtoser  Znslabd  steigt  mit  der  Mitme  Ua  mm 
fiiedea.  Per  reiobliohe  Niederscblag  ist  weift»  vw  Fatbe»  ^ 
h&Md  taas  mit  E^säute  g^saUigtem  Apißiin.  dMin  Sri^Ui-' 
kn  der  Flfissigbelt  löst  aleb  der  Niedecaeblag  wied^  /Mtf ,  ^ 
dasa  nan,  um  daa  eitigiaure  Apyrin  za  erbalteo,  .aur  n^thig 
bat,  4ie  awslgHaiife  A|iyrinl6anng.«ld8  ^am  .fiietoi  an  eiUtaifiPt 


1 
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Bifti«  «her  4m  Ap^riii  j&  Mb  CMisttüftMi   4MM 


«i  «Q  mod^MU^;  Mf  Am  filier  mü  frfMttteii  ^mMMm 
WiMMh  «i  «nwieQ.    Ib^iaMr  Wefaewfett  laMtüücy  SiB»li' 
86br  Ueftien  StSTfllallra,  devea  IiOMttg  im  iktttem^Wmmt  Mk 
gtmn  m  wm^BSSkj  wie  ekMi  aiigiiHIrt«  --    liigTiWgt'iiKftniiltiil 
M  eise  'i^el  gröateoe  Meage  von  ikf  yifo  jutf ;  ^dli  ettttste  ML 
SQiig  Mbt  4<^  cw»r  i^cdit^  Mist  aWr  aic^  de$lp  weniger  «li** 
iNdd-  ^Mm  Jcr^ßtoUkiiMhe  «leUfllMa  «k,  ^»«icte  sMi  ««  Idd^ 
um  ^ofdbsiicMgeii   letaMriBclm  PriMed  TeMlaigen,  iwlnii 
mM  kl  ihiaicto  S^üaen  aOBlutafinu    Je  4ii«far  die  VenyiMitar 
lüfinwitio  ^iloiA  4^8te^  regdttSülger  M  di^  Ki7«telUaatioitMi 
Salzes.     Das   weinsaure   Apyrin  löst  iMi  dl>er  niiiht  ninier 
«vf  4ii  der  ettiilcndeD  Mfissdglteit,  'ivie  des  «ss^^aeore  Salz; 
der  Geschmaek  yt  >den4e9  aangeftgueinslohiiaqgoa  KaM'a  «oiii|^ 
ptifjibl  d|e  Kgrystalle  dem  Anscheine  nach  neutral  sjtn^  wd  ^m 
Ladanospapier   nicht  rOthen.     .Um, ein  in  Wasser  /dafioAaret 
foeAnourea  Apyrüualz  za  erhalten  ^muss  man  es  dureh  AJfto-^. 
bol  voa  0^83  daraus  niederschlagen.    Biese»  Salz  löst  iddi  nA^ 
der ,  im  Wasser  auf.    Ammoniak  schlügt  das  Apyrin  in  eigen- 
iUWichein  Zuat^uade  4arau8  .nieder^  4a  kleinen,  TheUdieo  yoo 
gtomet   Tenaoitfit  und  von. grösserer  Schwere  als  die^ma^lien 
litem^gen  ^  in  Essigsäure  und  in  Salzs&ure  geföllten ;  Mto^  6e^ 
weist  ^  dass  sie  viel  weniger  Hydratwasser  erhalten.    Noch  ehie 
merkwürdige  Thatsaclie  ttOsaen  fi4r  tinzufdgen :  das  in  jener 
Weise  gefällte  Apyrin  giebt  i^it  Essigsäure  von  der  bezeieh- 
oeten   Starke  eine  Flüssigkeit ,  welche  viel  grösserer  Tempera- 
tur-Erhöhung zur  Trübung  und  E'ällung  erfordert^  als  die  ge- 
wöhnliche essigsaure  Lösiuig,  «nd  der  Niederschlag  fängt  be- 
reits an  sich  in  der  Flüssigkeit  wieder  aufzulösen^  wenn  gleich 
dieselbe  hoch  sehr  heiss  ist.  —     Die  Mineralsäuren  löaeiKehea^^ 
falls  das  Apyrin  auf.    Bei  Behandlung  mit  Salpetersäure  ver- 
einigt es  ^ch  damit  auf  der  Stelle;  nur  muss  man  für  Um- 
icbütteln  sorgen ,  weil  es  viel  leichter  ist ,  als  die  Säure;  hierbei 
erzeug  sich  keine  Gasentwickelung,  und  mkn  kann  das  Apyrin 
in  derseU>en  W^e  daraus  niedersci^agen,  wie  das  weinsaure 
Salz,  indem  die  Lösung  die  nämlichen  Erscheinungen  dabei  dar- 
»ietet,  d.  h.  olme  sich  zu  trüben.  —     Mit  concentrirter  ^cAcc^e- 
^elsäure  verMndet  sich  das  Apyrin  nur  schwierig ,  leicht  aber 
nit  verdünnter. 

Das  Studium  der  Verbindungen  des  Apyrins  mit  den  ande- 
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4t4   Bixi»  über  4m  AryHa  iä  de*  Caewgjwwrn 


SMk  mümtimmmwitiiM  wät9  hitü  üae  MlfiätMr-Aaily»e, 
wtlolieMf  db  lU  aBe  S^relTel  lüMtigMi  iNMb.  Desateder 
Jtet,  wir  Mifcin  nichl  «uMa,  oMltfoilgeiide  SoUaflHioio  der 
JMaotoMi  400  JflUfit.  ii#  C»dm.  med.  (UL  ann.  OoOtf.  1833 
A  fiM-iMd)y  woite  difse  UaterauobiMigM^  aiu»«g9«refee  ans 
^hai  Baiicdbch—  ttar acitat ,  a^edttUtwmrdeay  voa  guMserSeale 
«0  wtenelMtiMii:  ^^Wk  pnbttokMi  diese  Reeotete,  oiuM  ^zo 
vefMrgen;  es  w«rde  teteressaat  aela>  dieaelbea  beetiügt  asaae- 
iMa«  YielleielU  Ist  eiaor  oaserer  CDitaspeiiieBtoii  im  Steod«^ 
^ttess  m  aatoraehmeB.^^ 

SrtiMsallcb  woUea  wir  aoeh  die  »asairatff  r^  Bial^'a 
Aaaiyse  der  beiMidiaetao  CoeeswOsfle  Uer  aamgeat 

FeCteii  Oel ;  7$^ 

EjiMBi        ••.....•..  4,fiO0 

BcUete                                               4,160 

K^yalsHMHes  Gyqyrrlda 1,875 

GelMürbendes  Princip         •        * 0,750 

Apyria 0,995 

In  Sfturea,  AUcaliea  tiad  Wasser  aolttsUclie  Miuerfe  9,900 

■oMkanr    .       .       ; 14^ 

Verlasi ^UO 
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M    e    t    a    t    1    e. 

•  I. 

Ueber  die  Fe»*&M4ttttf  e»  <!««  IM«I<«  mit  J04I, 

■ '      '  •      iron 

Denot,  fileten  der  Ph^rmacle. 


CJöum^  de  phaimu  Jant.  ±834.) 

,  Ate  flildbild^  nehmea  Mcamiflic^  diie  hdie  Afolle'  'Mf 
iwnetetrt^negativtn  fiaite  der  eleotteobemisoiieii  Reiheofolg»  • 
itt  KOifor  dn.    Unter  den  Salzen^  welche  dmt^  ihre  Vor«* 
1iladiing;fen  n^t  den  Metallen  ebtstditay  herftlen^rtirige  noch  eioe 
Mrä«iifficlM  dectro^negaihre  Kräfte  sie  kuwen  trid  seOMt  Ott 
tai  Bmm  verbinden«    Man  bemerkt  jedeik^  Mm  de  aioh  stete 
laä  dmm!*0xj^  ^erbhüei^  dfessen  MeteU'  «dwa  daa  eleetro^o« 
siüve  Element  des  Holoidsalzes  ist     Von    dieser  Classe   ven 
Kfir|ieni  «ind  di6  baiiMihto  Chlor*-  imd  FHuMiTObiii<ltti|^en  die 
tafcwMtaaien;  fn.ilffer  Zasaannensetating  mfaMt  sieh  das  V/i^ 
taH  des  Oxydes  za  denuenSgen  des  Hok^dsilzes  wie  1^  fy  By  f 
aa  i*.   Ilas    BesoMat   meiner  Untdrsiu^ngeii   beweist,    dass 
es    fihnliche    Verbindnageli    swischen   JodUei  nnd    Bleiexyd' 
gidbl^  ited  Sftrar  yerhttt  sieh  darin  dati  JUeicixjrd  eiim  Jodblei 
wie  i,  9,  6  :  !• 

Bhe  ich  meine  Untersnchnnget^  auseinandersetze,  sei  es 
ndr  vetgiOnAty^  nooh  fügendes  über  den  IStand  der  Frage  zu 
sagen: 

Als  Coartois  das  Jod  entdeckt  hatte,  fanden  die  Chemiker, 

die  dessen  Eigenschaften  studirt,  eine  Verbindung  desselben  mit 

Bl^     Bie  bereiteten  diese  sowohl  auf  directem  Wege,  als  ai(th 
Jonrn.  t  prakt  Cbemie.  L  7.  ^Q 


4S6 


Denet  über  die  Verbinduiigen 


4tirch  Betamdliiiii^  etow  JLväUmmg  ifaM  BMiatoM  wü  «Mm 
ftlluilUiehea  Jodür.  Dieses  BleQodÜr  fluid  hM  eise  AnwenäiAg 
Ib  der  Medizin ,  and  seine  Bereitang^  gtih  iVeranlassiii^^  asnr 
Botdeckang  've^chiedener  merkwürdiger  Blgensehaflen«  Ber- 
tfaemot  flmd,  dass  es  in  siedendem  Wässer  löslich  ist,  «ad  ;BW»r 
bestimmte  er  die  Anflöslicbkeit  desselben  sa  Vi^^^')*  Vl^ 
Jahre  i^>äter  maclite  Caventoa  dieselbe  Entdeckung«  und  scigta 
ferner,  dass,  wenn  man  das  Bl^odflr,  welches  ans  diMn  ba- 
jisch--es8igsaaren  Salze  niedergeschlagen  werden,  noch  welter 
H^t  Redendem  Wasser  behandelt',  dasselbe  sich  eadlidi  in  an 
weissliches  .unlösliches  Pulver  umwandelt,  Wddies  er  fOr  dn 
UnterUeiJDdir  (soM^iodlire  ite  piomby  Malt     . 

Henry  machte  die  Beoba^ang,  däss,  wenn  maa  Bl^o- 
dfir  mittelst  essigsauren  Bleies  bereitet,  durch  allmülges  Gies- 
sen  der  verdünnten  Anflösnng  in  eine  ebenfalls  sehr  verdCbnte 
Anflösang  von  Kalinmjodür,  gegen  das  Ende  der  .Operation,  ein 
Augenblick  antritt,  b^  welchem  sich  der  Niederschlag  in  glin- 
»enden  krystallinischen  Wellen  ausscheidet.  Er  fluid,  dassdie- 
saavon  dem  Frl^iwerdea  der  Siare.  abhingig  a^,  lüd  dieigte 
dass  nkan ,  durch  Zusito  ehiiger  Tofipito  Esngster«.  a«  dm 
sehr  .verdünnten  Auflöäingeii,  gan2s Ün  Anfltng,  kryMMrtes 
Bkäüedür  darsteüea  kUmh  Derselbe  attdi«a.  Mdi  die  Bemer- 
kung, dass  deäR  gdbiidh weisse,  pulverffirmlge  Niedersofalag  flfi> 
UoteijodOr  ^hthaUdn  aUUte,  was  sich  auch  wiHdteb  healügle^ 
da  er  in  demselbea  netitqw  mehr  Blei  'Ms  Im^  ImatMmU^ 
dj^.'fliad«  ' ,   ,.  r     ,  :>•'  i  ■  . 

.  Fr^my  nmi^iia  ettenfliUs  die  wiifii%a  Beinericai^,.!«» 
das,  durch  salpeteJBfltres  BM  erhaltaaeV  JodÜT'  vottatfaMif'  la 
siedendem  Wasser  löslich  Ist,  wo  hiag^en  das  dirth^eidg« 
saeaes  ^M  gefSUIe,  eiae  betr&cfatiloheL  ftrtiatiWi  eiai*  miö»* 
üc&ea  gelblldiwdsseB  Pulvers.  aarüddMit 

NacMem   ich   micdi   nun  In  genaue  KcnotnIsB  l^caaeater 
Thatsaehen  gesetzt   hatte,   untersuchte  ich  dia^Brsehefauaigefl 
•  ..-  'j-*  ••» 

>  *}  Polydore  Beajlay,  hi/seiaeE  AldSiandbmg*üb«r  die^Blii- 
dfire,  welche  noch  früher  als  die  Arbeiten  von  Berjihemo^  iiii^ /Die 
ventoa  erschien,  spricht  schon  von  der  LOsIichkeit  in  siedeadeai 
Wasser  des  durch  Nitrat  erhaltenen  Bleijodürs,  so  wie  von  desses 
KrystalUsation,  beim  Erkalten  der  Flüssi^eit,  in  schönen,  breiten,  re- 
geb^isjiig  hezagon^4en,  goldgelben  icM^piJlieB.' 


X 


K 


lies  Bleies  mit  Jod  Ißt 


.  i)  Alle  ^u^lic^ea  ^i^otralen  ^]f\»^]ze  geben^  wenn  rfe  oiil 
Kalimiijodür  versetzt  werden,  dneq  schönen,  orangef^bnen  Nle« 
4tfdcliUg:.  d^^-8(»  erhaltene*  Blegoddr  i^t  vollkommen  in  st»- 
dendem  Wa^aer  «nflöslich*  ^od ,  die  Flüssigkeiten  stark  veiu. 
dfinnti,  and  giesa^  man  aUjpälig  die  Lösung  des  Bleisalzes  i^ 
Ae.  des  Kaliimüodücs,  so  e;mcheint  nicht  sqgMch  ^  Nieder- 
Bchlap,  bald  i^ber  entwipkeU,  sich  det  Niederschlag  in  bdnahc^ 
seidenartig  ^läqzcaiden  .Wellen  ^  welche  sich  oft  in  sehi^  voki«* 
'minösen  Schuppen  absetzen* 

9)  Wird  statt  eines  neutnilen.  easigsajoren  Bldea  eifi  etwas 
iMiMsches  Salz^  das  noch  auf  Lakmus  reagirt^}  angeweodet|( 
l^ld  setzt  man  dazu  nach  ,und  nach  die  Kaliumjodürlöspng,  und 
Aractionirt  die  Niederschläge,  so  wird  man  finden^  dass  die  er« 
sten  schwach  citronfarbig  und  in  siedendent  Wasser  unlöslich 
sind^  bald,  viormehrt  sich;  aber  di0  saure  Reaotion,  die  Far|)e 
des  Niederschlags  wird  immer  dunkler  und  er  gleidit  am  Bade 
ganz  dtoj^gen,  den  maa  durch  die  neuinden  Salze  >erltilt| 
er  VkiL  mch  jrollständig  ^  siedendem  Wassen  Ist  darin  alles 
Bleisalz  zersetzt^  so  zeigt^  sich  keine  saure  Reaction  mehr« 

8}  Wenn  man  drittel -^  essigsaures '  Bieioxyd  durch  einen 
ÜeberschuBs  von  Kaliumjodür  fällt,  so  erhält  man  dnen  schwach 
Beiai^^lben  Niederschlag  ^  welcher  in  siedendem  Wasser  yoU«« 
Btfiaäig  unlöslieh.ist. 

Alle  diese  Producte  lassen  sich  also,  nach  ihrer  Auflöse 
Hchkeit  iif  :  siedendem  Wasser  ,^  in  zwei  Klassen  abthdlen>  di^ 
ektfa  mnd  löslich  und  krystalllsirbar^  die  andern  un^ösUch  «n^ 
pi^erf&rmig. 

.  .  Ich  untersuchte  zuvörderst  4as  krystalMsicte  Joddf  aftf  töU 
Kende  Weise«  Das  Blei^ur  wurde  ie  40  Theile  Wawior, 
irelt^es  fals  gegen  den  Siedepunkt  erhitzt  war^  eingerährtj  danp 
86t3$te  ich  salpetersaures  Silber  dazu,  bis  kein  Niederscfahg  mel^ 
^CBÜ^e»^  Das  Silberjodür  wur.de  ^uf  ein  Filter  gesammelt,  ge^ 
waschen  und  getrocknet,  und  aus  ihm  die  Menge  des  Jodsbe^ 
rechnet  Das  Waschwassei^  wurde  zur  durchgdaufenen  FKUn 
sifkeit  gegossen^  mit  Kochsalzlösung  behandelt,  ^m  den  Vß^ 

^  Setzt  maa  das  neutrale,  essigsaure  Blei  einige  Zeit  4ler  VtOt  aus, 
ae  geht  es  ia  di#  en  Zostwid  iiber^  was  ioli  spater  zefgejitwenis. 


4S6  Penot  über  die  Verbindtmgen 

Imfscfaass  des  saYpeterianren  Silbern  za  entreriten/'uaMl  AnÜ 
Schwerelwassersto%as  durchgeleitet.  Das  gefSlIte  Schwifd- 
biei  wurde  gewaschen  und  getrocknet  und  das  metaütecbe  Blei 
ans  ihm  betechnet. 

Auf  diese  Art  macbte  ich  3  Analysen.  1)ie  erste  geschah 
ifi)t  krfstallisirtem  Jodür,  das  durch  Behandlung  des  Niedersbfdags 
aus  neutralem  Salpetersatiren  Salz  mit  läedendem  Wasser  6r- 
halten  wurde.  Die  zweite  geschah  mit  demselben  Jodfir,  aber' 
«OS  neutralem  essigsauren  Sabse  dargestellt.  Die  dritte  end- 
lich gesclmh  mit  krystallisirtem  Jodflr^  aus  einem  schwach'' 
basisch-essigsauren  Salz  erhalten. 

Der  Niederschlag  Bess  eine  ziemlich  betrSchtiiche  O^an« 
Ütit  des  weisslichen  Pulveirs  zurück. 

Folgendes  sind  die  Resultate  der  Analyse ,  auf  t  Gramme 
des  Körpers. 

No.  1.  No.  2.  No.  3.  Mittlere  Zakl  der 

'  eilberjodGr       S,Oa<  !^,05  9,03  8  Analyäea 

-i8eiiw«felUei     1,01  1,01  1,06 

*Ml    .        .      1,094  1,104  1,0H  1,097           t 

»iöi    .        .      0,888  0,874  0.89t:  0,882  . 

'  SSusammen       1,976  1,978  1^986  1,979             , 

.  Die  Formel  (Pb  J)  giebt: 

Jod     '      .  •  .  •  .  ,  1,099 

*  Blei 0,901 

2,000 

Der  Unterschied  zwischen  diesen  Zahlen  ist  zu  gering, 
da  das  ich  mir  denken  könnte,  dass  er  nicht  von  memen  Un- 
tersuchungen herrühre.  Das  krystallisirte  6leijodür  ist  also  im- 
iier  von ,  derselben  Beschaffenheit^  und  man  sieht,  dass  es  dn 
neutrales  Jodür  ist. 

Wird  es  aus  neutralen  Salzen  dargestellt^  so  bildet  es  ein 
donkelorangefiirbnes  Pulver.  Es  löst  sich  dann  in  1235  TU« 
Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur.  Die  Essigsäure  ver- 
flidirt  diese  Löslichkeit  nicht  (was  gegen  die  Behauptung  von 
Henry  ist);  daher  lässt  sich  auch  erklären,  warum  man,  bef 
Zusatz  von  Essigsäure  in  verdünnte  Auflösungen  von  neutralen 
Balzen^  einen  krystallihischen  Niederschlag  erhält.  Es  löst  sidi 
fierner  in  125  Tlü.  siedendem  Wasser.       ^     - 

Um  diese  Lösliclikeit  zu  bestimmen^  verführ  ich  folgender- 
massen.     Ich  kochte  destUlirtea  Wasser  mit  einent  Uebersdiu» 


des  j^eie^  ]|ul.  J^d  ^9 

ben  filtrirt  und  dj^täi  Abdamiife^  eoncentrirt,  bis  einige  Kry«h- 
(ii}|cli9B  fich  ajlraet^t^n.  welche  dufch  Unterbrechen  de^Abdam-- 
^  pfieiif)  l^p^l^blicklich  »ch  yer^lehrtQn,  Per  Kolben  wnrd^jitsp 
dann  2ngepflrm)ft|  bis  er  vollständig  erkaltet;  dann  wurde  4^ 
wieder  geöffnet,  gewogen^  und  nach  24stundigem  Stplest^bep 
ßip  jB^^sigkeit,  filtrirt.  um  das  krystal]i4rte  Jodür  abzuscheiden. 
|ietzteres  wurde  alsdann  getrocknet  und  gewogen.  D|e  abfiL- 
trirte  Fltissigkeit^  doren  Gewicht  qnd  Temperatur  bestimmt' 
worden^  wurde  durch  salp^ters^ures  Silber  gefallt;  der  Nieder^ 
schlag  wurde. gesammelt y  getrocknet  und  gewogen ,  ausüimdaa 
Jod,  und  daraus  die  Quantität  Bleijodür  berechnet     Nach  die« 

^  sen  Angaben  lässt  sdöh  die  Lösliohkeit  wohl  berechnen,  sowohl 
b^i  deir  Temperatur ,  bei  welcher  der  Versuch  Torgenommeh 
wird,  als  auch  benn  Siedepunkt  In  der  That  findet  m^,  ätuk 
das  Bleijodür,  welches  man  aus  der  Berechnung  des  Silbersal* 
zes  erhalten  hat,  die  Löslichkei^  bei  der  Temperatur,  wo  der 
Versuch  vorgenommen  worden,  angiebt^  dasselbe  Jodür,  wenn 
man  es  zur  Quantität  des.  zuerst  efhalten^n  .krystallisirten  hinz«-r 
rechnet,  giebt  die  Löslichkeit  beim  Siedepunkte  an.  *  Dieses  an-^ 
scheinend  verwickelte  Verfahren  ist  doch -sehr-  einflich  und 
leicht  ausführbar.  Ich  halte  es  für  genau,  denn'di^  Resultate 
dr^er  Versuche  stiipmten  beinahe  vollkommen  überein. 

Die  Losung  des  Bleijodürs  ist  vollkommen  fi&rblos,  was 
Air  Behauptung  von  Bersielius  widerspricht,  ^  ah  als  gelb 
besGhrdbt  Durch  das  Erkalten  krystaUisiirt  das  Jodür  in  g\9»* 
zenden,  sehr  schönen  goldgelben  Schüppchen.  Wird  dieses  Krys-. 
tallisuren  blos  in  einen  Cylinderglase-  vorgenommen,  so  wird 
man,  durch  aufmerksames  Beobachten,  flirden,  dass  diese  Schupp^ 
eben,  welche  sich  nach  allen  Richtungen  hin  bewegen,  voll«r 
kommen  regelmässige  Sechsecke  eond;  sie  s^nd  aber  so  dünn 

.  vbA  laegy»mi,'dass,  wenn  sie  sich  berühre»^  sie  sich  aneinander  an-* 
heften  oder  missgestaltet  werden;  liaben  sie  sich  abgeset2}t,  und 

( sQbrt  man  die  Flüssigkeit  um,  so  bemerkt  man  nur  noch  Par- 
cellen  oder  zusammengeklumpte  Schüppchen,  welche  keine  bih- 
bestimmte  Form  zeigen*  Legt  man  sie  auf  ein,  anf  Leinwand 
aiysgebreitetes,  Filterpapier,  so  s^tzt  doh  das  BIe|jodür  sogleich 
fest  Nach  dem  Trocknen  aber  lässt  es  sich  leicht  in  einem 
dnzigea  gQldgläns&endeu  Stocke  abnehmon«    Pas  so  gesamiaaU« 
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iodtb  ht  Yid  B^9attj  als  wenn  man  'es  auf  den  VHNr  tHn^ 
trocknen  lässt,  worauf  es  sfDh  anblSofen*  kamt. 

Es  wären  also  nur  il'ooh  cUe  poIVerigen,  mebr  oder  we* 
nlg^  g^elblichen  Producte  zn  nntersuchen,  die  sich  In  ^efenjem 
Wasser  idcht.  linsen.  Zuerst  werde  ich  mfcli  mit  dem  beschfif- 
tigen,  das  man  als  Rückstand  erhfill^  wenn  iiikan  den  Nieder- 
schlag  aus  schwach  basisch -essigsaurein  Bal^  mit  riedeadMH 
'Wasser  behandelt.  Da  derselbe  in  Gegenwart  eines  basischen 
Bleisalzes  sich  bildest,  und  beim  Bebandeli»  mit  angesfinertem 
Wasser  neutrales  krystallisurbares  Jodür  giebt^  so  ist  er  olme 
Zweifel  ein  basisches  Joddr. 

Die  Analyse  j^eschah  mit  80  vGrammfKn  diesea  KdiperSy 
nach,  dem  obep  angegebenen  Gange ,  doch  setzte  ich^  d»  Vor- 
dcbt  wegen  y  vorlfiiifig  etwas  sehr  verdünnte  ^i^^ecalMw  vol 
Diorlbegaltato  waren  folgende: 

No.  1.      No.  9.  Mitüere  Zahl. 
0flbeijodfir   •    ,    .    .     1^     1,36 
Sohwefelblel     •    •    •     1,80     1,40 

.       Jod      •    •    •    .    ,    .    0,748    0,7^       0,788 

Blei 1,908    l,dt9       1,906 

Bereohneier  eaaerstoff  0,047   0,047      0,(H7  ' 

1^908    l,99d        1,998 

Diese  Z«Men^ätimmen  beinahe  vollkonnäen  mit  dMenfibw* 
etoy  wolebo  die  Formel  \^  V\  "0  gi^; 

V 

JTod  #  .  .  .  0,74t 
Blei  .  .  .  ,  1,218 
Sauerstoff  0,(>47 

Dieser  KSrper  kann  aldo  ab  din  basisdie«  MMr  lagfwn 
hon  werden  y  d.  h,  das  Jodür  ist  ii^  dem  YerhSttnlsa  nilt  dM 
Bleioxyd  verbunden,  dasa  der  AnffaM  Blei  des  Oxyds  i^iHfc 

dem  des  Joddrs  ist«  '  ' 

Um  die  Bildung'  dieses  Productea  richtig  zu  verst^ieii, 
kann  man  datf  Bleisalz,  das  ich  mit  sehwttch  basiseh  (^Ügite^ 
ment  bari^uej  heTi^ichti^y  als  anderthalb  basiscb-esdgsaares  aa- 
B^ben;  I&wt  man  (^mer  (A^  Pl^s)  ^  (ß^  K^)  änwirken, 


t .  • 


JlmjßbiiM,*§Bi^joi, , ,  ,^     >      MI 


ao  mMM  (A^K^y  +  (J^  Pb>  +.  (J«Jn>>  Pb).  Das  esrig- 
saore^KmU  Meibt  aufgetö&i^  uod  Ms  neatralei  so  wie  das  ba- 
sisch« Blegodfir  sehligt  dch  nieder.  VHrd  dies^  Niedersehlag 
nM  aiedendem  Wasser  bebandelt,  so  lOst  sich  darin  das  neutrale 
Jodftr,  luid  es  bleibt  basische»  Jo4ür  enröfk^ 

Setzt  man  j  das  neutrale  essigsaure' Blei  der  Luft  aus^  so 
TeriiOTt  es  Kssigsfinre  und  wird  basisch,' .  Qie  Grense^  bis  su 
wdcher  die  Zersetzung  gehen  kann^  Jienne  «ich  nicht;  nur  so 
viel  fand  ich,  dass  neutrales  Salz,  welches  3  Wochen  lang 
aa  der  Luft  bd  einer  Temperatur  von  15  bis  30^  C.  gdegen 
hndby  beinahe  ginzlicfa  In  anderthalb -t»äsisches  ^iffir  yerwan- 
ddt  war*  Dabei  hatte  ifich  keine  mei^ohe  Quantittt  von  kbfa- 
MManrtoi  Bld  gebUdd  lii  6inetai  andern  Ver^fae  setzte' teh 
dieses  Sak  in  einen  Trockenofen  und  erhitzte^  d^ns^beb  wW- 
tfiaä '  ^  ngen  nach  und  nach  Ton  90^  bis  6Qo  0.  Dei  der 
Bebaadliing  mit  d(sstillirtem  Wasse)r  Iflteb  eine  betrSchäfcbe 
Metage  kohlensaures  Bld  zurück,  und  das  aufgelöste  Sahs  war 
anfferAalb  basisch  es3igsaures  BleL  Diese  Thatochen  scheinen 
na  bewdsen,  dass;  w^nn  das  essigsaure  Bld  der  Luft  ausg^^ 
setzt  wird,  die  Kolilensänre  nur  dann  -auf  diksselbe  fcotr^ 
sete^HHl  einwirkt,  wenn  es  >ebon  in  .nierthiilb  buisches  Siüz 
omgewaaddt  worden  ist.  Der  im  Handel  vorkommende  Blei- 
zaeker,  den  man  gewöhnlich  al»  neutral  betmditety  hat  au6h 
eine  Shnliche  Zersetzung  erlitten.  Di^e  Beobachtungen  erklär. 
ren  die  scbdnbare  Abwdo)inng  der  oben  ausdnandergesetzten 
natsaeh^,  von  den  Beobachtungen  andrer  Chemiker,  welche 
das^  ohn^  Zweifel  schon  sdt  längerer  Zdt  berdtete  8a1z,  für  ' 
dn  neutrales  ansahen,   und  daliw  die  'Beiwuptung  aufisteüten, 

* 

daas.  dasselbe  einen  ^Niederschlag  gebe,  der  Tiieiit  voUkommeo 
in  Bildendem  Wasser  löslich  ist. 

Die  electronegaüve  IQraft  des  Bl^dürs  fe^  so  stark,  dass, 
/Wann  man  nmitnües  Jedür  mit  kohlensaurem  Blei  in  Wasser 
kaali^  Kohlenstare  siob  entwidcdt  und  basisches  JodOr  geUUet 

Ich    gehe    nun    zur  Untersuchung    desjenigen    Nieder^ 
scUnga,  der  dü^eh  vollständige  Zersetzung  des  drittelessigsaa- 
rea   Bleies  durch  KaliunQodür   erhalten  wird,   über.     9  er« 
diMes  Körpers,  gehörig  gewaschen  uml  bd  100^  C  getroek^ 
net,  gaben  folgende.  Resultate; 


-    J 


4M  De»*«  «iMr  A  VertJafcngca 

(»merstyf  0,070 


'* 


s 

Jpd  .  ,  •  .  0,M8 
^ei  .  ,  •  .  0,879 
Simerttoff  0,090 


8^000 


Dtefler  Körper  bl  also  da  doppdttasbdiea  Jodflr,  d.  k. 

.«I9  Qqimtitl^  dea  Metalls  im  Oxjd  verbilt  oek  dariii  n  der 

des  Metalls  im  Jqdür  wie  9:  ±\  denn  wird  wirklieh  C^^ 

dnreh  CJs  K)  gef&llt,  sp  erh&lt  man  (A  K)  +  C',  Pb  +  Fb^)- 

Behandelt  man  auf  gliche  Weise  das  essigsaure  Blei  mit 

einem  Ueberschoss  von  Kattumiodfir,   so  entsteht  di|  fOnlfoofa 

.  basisehes  Jodür,  d.  h.  cHe  QMantität  des  Metalls  im  Oxyd  Tsr*- 

fhiUt  sich  darin  zu  der  des.  Metalls  im  Jed^  wie  &:  i»  denn 
dorcb  Sinwirknnff  von  (J,  K)  und  (A  Pb«)  entsteht  (AK) 
+  C-^a  Pb  +  Pb5). 

Werden  diese  9  Jodüre  im  h^leeren  |Uame  ge^^ecbiet 
oder  der  jäiedehitze  ausgesetzt^  so  behalten   sie  deonoch  ihr 

,  chemisch  gebondnes  Wasser,  waches  sie  überhaupt  um  gegen 
tOQo  C,  verlieren.  Die  Qui^ntit&t  Wasser  ist  darhi  so  fpmj 
dass  dessen  Bestandtheile  gerade  das  Jod. in  Bydrojodsiore  und 
das  Blei  in  Bleioxyd  verwandeln  könnten^  In  diesem  Zustande 
können  sie  also  ebensowohl  als  basisch  hydrojodsaure  Sstee 
als  auch  als  Jodüre  angesehen  werden. 

Alle  diese  JodOre  schmelzen,  wenn  man  lie  in  einem  ff^ 
gel  dner  Hitze  von  300  bis  860e  C*  aussetzt;  sie  fiingen  dsM 
sogleich  an  sich  ^u  zersetzen  und  entwickeln  dnen  wdflsen, 
mit  Joddämpfen  untermengten,  Bauch,  Ffthrt  man  fbrt  sie  sa 
ertiitaen,  bis  sie  ruhig  fliessen  und  keine  Dimpfe  mdir  eaftirft«> 
kein,  so  erhalt  man  ein  gdbliches(afii6re^,  vollkommen  dMii- 
scheinendes,  sehr  elastisches  und  stark  lichtbreohendes  Glaa 
Idi  halle  daisselbe  nicht  qnantitiuv  untersucht,  doch  ghuibe  kh 
gewiss,  dass  es  noch  Jod  enthfik,  das  ihm  die  Farbe  und  eisen 
f^heil  der  liohtbrechenden  Kraft  ertheilt;  es  entUeit  auch  etwss 
Kieselerde,  die  von  dem  Tiegel  henrOhrte, 


I? 


(OlM Mtai äM*<M*  ^i{.r4«'j^i 


^ 


V«nnwlie. 

i)  Dm  BieQodtf  IM  idäi  b  lfS5  ThL  Weiser  ym  |(e- 

f)  Bs  krystelttrirt  In  i6gdai«4g«D  seelttaokigeB  ScU^ni. 
clieii. 

8)  Efl  bum  ideh  ndt  dem  BteMsr^te  drei  Verhältiüsfleii  rer- 
Undeoy  in  welchen  e^eh  daa  Metall  de^  Ox)^da  za  dem  des  Jo-» 
dura  wie  1,  »,  5:  1  verfi&It.    '  ''   ^  '  ^ 

4)  Diese  bMiachen  Jodflre  belten  .^e  so  ptM»e  Menge  Was- 
ser flsurücky  dass  man  sie  ^bea  so  gut  für  bydrojodsaore  Sakie 
;idB'lttr  Jb^yhre  kaBw  kawu-.    "■,■.■)  ';•»  r  ,  ;  r.i 

&y  aar  IhunteUung  des  Blfl^odOuwWe,  mm  ^Imämt.ml^ 
,ne<sHMiire ^ala  daa  esstgsant^  Blei^i  ,      i  .   .^     >:!      . 

6)  SsiMa^  M  Anwandang  vw  tl>aqiacfa-*nw>g|llTqm  BM, 
Btwas  (Edoh  in  siedendem  Wasser  nioht'MMi  WPlIaai  (üMiWW 
man  letzteres  durch  ein  wenig  Bssig  an« 
'  V)  WemIHMs  asijigsaare  BM  der  Luft  ansgei0tat'  %|f*/tfo 
yerliert  es  Essigsäure,  und  v^rwandäU  doh,  nnabhfingig  von 
der  BittWMteig  der«  KoUeimiuby  in  iMddrtka»  «askehOleasig- 
eaures  .täabs.  fSinr  Darstellnng  A&p  liecftralen,  mcihr  odar  wiafc 
ger  IdsUdien  'Bldsahse,  durch  doppelte  Z^setznng,  ist  99  alro 
nielit  nrthsam ,  eib  solches  zersetztes  8alz  anzuwenden.  i 

Im  Laofid  meiner  Versuche  mit  den  Verbindattgen  sdls 
Jod«  mit  BM  ^lang  es  mir,  ^  Maues  Jodto  zn 
wahrscheinlich  correiftondirt  es  mit  dem  JUebiikoxyd.  ^odaM» 
'pknMewpJ  von  Berselius.  Bis  jelzt  komile  ich  die  PedÜr^ 
'^gtwgen,  «mer  deae»  e«  entsteht yOodi  idoht  oiierMictai^  mM 
das'Ve^hrea^  doMsb  weli^ies  M  dasBetbe  ^rhieK,  aiiur  na- 
^dteW  war.  -  • 

Uk  werde  meiae  Untersucliungen  üüer  diesea  CFeginstUd 
ftftMtzen,  nnd  «eilte  Mk  zu  einem  befiriedigendeo  DesidIMe  ^ 
^httgen,  so  werde -Mr  dasselbe  spiter 


f. 


*  t'  . 


/ 


1' 


1  :••  .«  •      ■       'I  •  •         •  "  !  ;        ■'...''■, 

'     ,  II. 

ihre  Darstellung  und  iechnUfihe  AnM(ßndu»(b 

•••"*'  •  I  -     ...    . 

(Jouni.  4e  pharm.'  F^vrier  1834.) 


'   .» 


rtM 


Efl  gehwg  aiir,  mA  dner  Uuigim  SrfW  ft«  TeMhAeii 

Too  sciiöiien  Goldporpnreo^  doige  neue  tlMtstteheft  ea  «uaiBetoy 
Md  Mh  wW  AeMlMMiy  &  M^  mir  idohC  obbe  >lateMMe  »i  sein 

lllttlMMo^ 


^Ooläpurp^rs. 

fktk  nmimn  4UA  mnrim  mggMsk^  «er  MtaM-IMer- 

#ihMMr:*,iM  iri^  miglMi  «IgeilaBi^  ftd  ^41«  FUMgiMiil  ^ 
ad.  irfel  Wmmt  'vmKImit^  M^  de  csIb^  Itoe  beimg.  Jaier 
CidbBccttilitoetor  repriMitifte  demntGli  8  MiU^^rfUBBieii  BkUU 
«0  HrnKiaii  drei  GtttUMn  Slimi  in  reh«  CäUonrMNieratdr- 
an^l^My  und  die  goÖ48te  SergMI  dmreof  ymrwmdeiy 
«ü  ndglhdiil  feinreereiefl  ProtecUorir  wm  erhelten.  In  eine 
¥kmAe  ifon  üomm  hatten  Litre  Inhalt  goaa  leh  ungelShr  400 
ttBanuMn  4ealMirtea  Wafleer«  vnd  aelcia  daMu,  vaDHttelBt  eiaff 
^gfadidHao  JMhre,  W  Ci*ilMntiBieter  CMdUaui«,  Mi  aetete 
iiimlich  die  untere  Mfindang  der  Röhre  auf  den  Boden  der 
lAhaake  Oni  MüB  daa€MdobliHd  langtfam  herwuis  ^e  4m8  sich 
dinurtla;  wt^  dem  WaaMr^  in  emu  dtmiem  JäaUohl  nawairin 
nrasste«  Dann  worden  eeba  CnbütceaMmiter  Snalöaiii^  etaa- 
ftifls  In  einer  gradnirten  Röhre  genesaen,  and  BchneU  waag^^out 
Ich  bUea  aterfc  In  die  Röhre  und  lotete  den  Strahl  mdAei  ge- 
gen den  inneren  Bala  dw  Flaaolie,  am  die  Sehneffigfkett  4m^ 
adben  etwas  ea  hemmen  mid  eo  bewirken^  daas  daa  Ziamskle- 
rttr  fMk  nidit  aogMA   mU  den  CkddeldoiM  versMife, 


60  -«AMI  lA  Am»  mMsm,  i^MohlMlsitt  Mryii#^^  iai  «i 
MgaaMteUloh  liob  rtseCito.  IHrndbe  QvwrtioD  ^Mtriielte 
ich  wohl  tOflud  oaioheiMiidar  und  erhicM  iniiier  dieiielbeii  He- 


M  lUMdihcriger  Aawebdaig  Mr  i^ppoltcM  OwnHKH  Wi 
«er  Me^a  ^  BesoMle  dteB^beiTi  ouf  sIMi  dta  IM^  eCvnw 
miir  iBB  BaseoroOiey  trcO  der  BitotoBddag  ftliier  MrtMtt  wir. 

Dtt  ich  bemerkte,  daas  meine  abfiltrirte  Flfis^gkett  immer 

eiiifii  betriohtUeheo  Uebersduu»  von  €k>ld  enthielt,  imdert^  fapb 

das  V«rhSNi0  des  Ztaiiw  ssom  Ctold  auf  9;  8,  imd  biiluii 

I 

^  Cub.  ccnt.  Wanser, 
10        —        Ck>ldl58migy 
7         - 


/ 


Ibidem  leb  dieselbeo  VorBicbtsmaasare^do  m wandte,  er« 
Mdtt  ich  die^ämld  dne  prSchtlge,  wbr  &teiidvrotho  Parpurfiirbe, 
weidie  sich  sogleich  Id  grossen  Flocfcen  amsehled.  Bi  der 
ahffltrirteh  Ftfissigkdt  fend  ich  niir  Aoch  w^nig  Ctold.- 

not  BeibehaltiiDg  derM^ben  ^Oi^antitKI  Wmiet  V^ranoMe 
idk'  das  €fold  mid  das  Zinn  in  gteidien  iPortionen  anzniiiMide«. 
Ber  Ifnederschlag  war  schön  orangefturMg,  dodi  dsdgte  er 
^ttlger  Bestreben  ak  die  vorigen,  sicAi  abzosetasen«  leh  wto^ 
iefioNe  dnigeinal  diesen  Varsach  und  die  Farbe  bBd»  dieMAe. 

DM  Terhtitnte  der  beiddi  ttet»UI)l8iing«a  wnrde  B»  fM. 
leDdttmaassen  geftndert: 

C  C.  Wasser  mit  a  C,  Ctoidnfo.     bifil.      C.aashmlfe      mm. 
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Alle  idtabe  'Maf  "Tersodie  ttefMan  jedesoMa  *  elaan 
idMkKin,  MrinthenflurbigeD   raederaehhig,  der  sfedi  aber 
mA  S  bis  a^^Tiigen  gana  öMatte  «ad  dann  mMi»  «NliMlb 
;  durch  Waschen  Imrde  er  kermesinrotli.  ■  ^    \^' 

AM  de»'K«beiNi^  XbtMßAm  odSoes  ieb  aaa,  (küMü^Smi« 


I 

Icli  tiegkim  Von  feuern  mdnö'Ietzteit  ^ermifehe,  nnfl  goss 
etwas  Sidpet^ii^iir^  s^ti/am  '^i^  Zersetzung  ded  tan  IJdM^riiaass 
sugesetsten  Chlorfini  am  bewirken.  Die  Zersetzuog' wurde 
-Awf^ ilfcnitipe»  ^M^ijettj,  findv  huld  'viBchwmid  die'gelbe 
FMkenni  eki^oMiMr^  iiio)ettor  PnKpyr-scbie^.äpli  ui  A^tfei 
Jtoclwa  «M»  I  Utoiee  v^m^  ini^e Apqa)iAie  m.  beflU^te^P;  ^cb 
konnte  ioh  mir  niebt  deutlich  genug  erklfiren,  warum  dieselbe  Quan- 
tität Wass«  und  Metalllösung  C^  demselben  Verhältniss)  aswei- 
edd  Porpttfrarben  gegeben  hatten.  Indesbeti  glaubte  ich/dasfl^ 
in  dbm  Fülle  wo  ich  die  FäUung  durch  Wirme  bescUeiuil|^ 
hatte,  das  Gold  sich  ungleich  ausgeschieden  habe,  und  daher 
Purpur  und  dne  gewisse  Quantität  BJau,  welche  dch  daaüt  so' 
Violet  vermischti  entfiteidaa  wl^e,  .. 

f  A|s  ich.  vor  einigen  Jahren  grosse  QoM^titlten  von  €k)ld- 
j^urpuTy  welche. zur  Färbung  ,von  Krystaliglas  dienen  soUtei^' 
ym^  Igelten liatte,  so, erhielt icjli immer  eicher  violette Fftrfouoge% 
wenn  ich  KoUisate  «naetapte  und  Qbrig^ns,  nach  der  alten  He- 
4liiHle  T^führ,  )iidem  ich  pifoUch^  ||ei .  gp^Ui^der  Warme,  dir 
rine  Fltisqigkeit  in  die  andere  goss.  Wenn  maii  aber  ,so^  ver 
liihi^t,  wie  ^  es  Cur  die  3  erstem  4^Qrm^lii  .vo|*g;eschrieben  hab^ 
80  yerlfingsamt  das  Koclisabfi  Moss  die  BiMoQg  des  Pnrptfsj 
das  Frod^ot  <iat  gleichförmig  und  wird  iilcht  langer  in  Siu(p<» 
j^  (q^aUen,  i^usser  etwa  im  Verhältnis  der  grossem  Dieb» 
tigkril  des  flüssigen  Mitteis.    8o  erhiot  man  s,  B«  mit 

'    400  C.  C.  Wasa^, 
_      ,  iO     —     Goldldsung, 

^     —     concentri rter  li^ochsi^)s|5sung, 
7     •-     Zinnlöstipg, 

aifl|[igBeh  cdne  l^eiälinlicbe  Färbung,  wie  es.  iKsheiitit,  Ctold  ia 
Zustande  der  feinsten  Vertheiluog,  welches  in  10  Bfiniiieo 
cHintlMNiroth  «ttd^  ha^  einigea  Stunden,  «qhr  sdtön  papv-i 
nük  wicd,  gan^  gleich  der  Farbe  des  Purpurs,  wdolien  «ai 
mtt  ^inen^. grossen  llebenschnsse  von  Zinui  bei  f^iwiUiger Fil-i 
Ittng,  erhält  J 

Dvfib  i^bnüblic^  Vmrntederaig  des  Kochsalaos,  doob  0^ 


BdbelialtaDg  der  flbrfg^  fWMfaMl^äarfitnifci  m 
ni  denselben  Besoltatfin. 


•  '  ■ 


Nach  langem  bmkm  beatiidgte  aioh  endlidi  iMinie  An- 
Bahme,  dasa  das  VMet  ein  Gemebge  von  Roth  und  Blaa  aei; 
miuA  fite  «Malere  lA^nd^  iäsrgetmi  ''tn^'IHeqiilera. 
dicke  eiaaMhr«!  Wurdet/  l^'Cmil^MMmitr^'iä^ 

ni  »o.  «lp:i,i«Oo  erhitzt,  f  j|i. J)iy  4ie.  ff^i^tj^a^  ^yp, 
CMonyayffipjjtoffsäiire  deutlich  dwli  dei»  Gerifc||.iri^$^pjDD^ 

iaa  6aii9!e  »tt  destilUrten^  t^Ww^!  ^P^^W/  .^i^  ^^.^  Höhira,. 
l^^^e^t  ft#gblaff.%?wd»ot^  i|ai8W.,F^he  v^  J|wi.  Wasj^r-^ 

«MMf  mää  äak  «anse  In  cm  efiftiaide  «dk  häw  W^lUß 
koft  ins/so  Wird ^  nach  iMget'&H^  dernNfeieraciilftg  ti0M^> 
|iai'piit]^iiri^,^  oiid  wenndte  Tlüsilii^kät  fodnAtiie  i$m  r^^ 
illi^*ffit;''to^iaabt  da'tedMthntf'WUi'eW'OiiycMfc^ 
fal:  und  ^idclloftt:  WHP  man  iinl^gen  d^  eAtttdM  NÜMif* 
iMdag^  ganä  fisin  ^uifftewale^ea;  ao  ^fieall  nH^n*  diW  PfMM» 
k  ^  sehr  iättgteihifgeil  GecAss^  oder  besser  hl  -(tee  ^glMffai 
bdacdKO  Hfflifby  welche  ah  WtihA  gr^isfen  Diu^du&easer  'ta^*^* 
liloflaeii  iety  nad  wuscht  W  iiö'  schnell  «da  mOgM^  duirck  IIa«- 
Httrei  «osy  1^  dar<A  Slb^mdMtoa  kehie  ^ttRNdig  «Ar 
its^t.'  '    -'  •"» 

Die  drei  folgenden  Verhältnisse  gaben  ein  sicheres  Eesiittat. 

SSInn.    Sa^etersäufe.    Gold.    Vfasier.    G€ftrlttas>PMiaelw 

10  '  8  1  "-^        '     sdiOn  hhra. 

80  1fr  8  —  scMtt  Wm^ 

10  .  8  60  vlalaC^  i 


Niush  dem  Rathe  des  Hm.  Gay'«*>Lv8sfte  oütMnicMe  kflt^' 
Airch  katte  Behandlang  einer  gOwissen  QcaMm  ^r^^'Wbut^. 
forAr  tmd'  Chlorid  kehi  Blaa  dargesMH  werden  könnte.  *  Btf* 
hing  lAir  auch  solches  zu  erhalteD^  der  NiedmcUag  isl  «ber> 
aafner  Zasatnmeosetasnng,  von  den  fUnrlgen  ireilM^idedeay  den» 
0  ThL  des  letztem^  bei  100^  gttradoet,  wtlMfteoi 


\  *    ^  ^       *    * 


4mB*M»f^1iJH^  4»  a^owihftYniNniHiiW  d.  GoMes 


Gold      .••••..•    92ß 


t  r 


ttiy8 


,.M(9P^Yi(H  |mi14  .«imbep,  fUup  4ie  andern  lUaiieii  Nieder- 

tun  Inati  fflev^ehieffnea  Farben -NflMceit  berrorlirii^eii, 
80  ist  es  ganz  gleteh,  C(b  inan  die  Flfia4gkdt  mehr  oder  weni- 
ger lUisSnert.  loh  arbeitt  ikiit  inGgUchst  wenig  ssoren  Flfiasi^- 
kelten,  indem  icb  bald  nur  'eine  von  b^en*,  biüd  beide  zo- 
^eich  ans&aerte.  '  Fernem  gebrauchte  ich  seSbsf  r^e  Salk- 
aiUire  i^att  di»i  Wässerig,  ^lid  bemerkte  nie  eine  Farbenverftiäe- 
rbng.'  I^nf  worde  dordi'den  äHnre^Uebetsbfaoss,  mdhr  noch 
abi  durch  das  Zlnnchlortlr  nnd  das  Kochaate,  die  voilsttfaidige 
BHWnng  wAF4hjttf  dea  Künmi  verärgert,  ao  sfOirj^  dass  edM 
4e«Ml|ie^^  aO  j|kebf!Qre  BKon%|a  hipg  flqBpan4^  Uleb,  wenn  ^ 
EHWgiMit)  l*cbt    g^aM    Fiwd^.      Ba   aber  ^     in    ctaer 

««vre.  <i4tf  4fie«^^ ,  Orihr«^  voöiii»- 

Wi<  Wiftigepi  i^remi  »an  ,die  FItadgkeit  gleich  oder  erst  nacb 
llNgMrar  8^  ÜROC^  A^  d^s^  Apf  Jaast  aieb^weinrotber,  vio- 
laiiwC)  ttefe^tf^V  djHflM^  Pacpu;.  4«^8tftUen»  ISl^ensp  vefhäM  äcfa 
auch  .die  (Npetersiure,  yf%mt.  ilMui  kein  tlfaaacsi^  afwe^t^  die 
F^ÄPI«.  dW*  .HifeW  JiesftWw^  |laa  ?K))d^  d^jgipwt,  wie 

ea  bei  der  Berdtung  des  blauen  Pnrpnrs  gesagt  worden  ist 

Da«^  $||(iIdchlorid  ySX  ßi(^h  nicht  jan^e,  nnd  schont  y^k 
dvch  etwas  Sfiureüb^wchuss  in  klarer  Auflösung  ea  bleika 
Idi  basÜae:  eiaa  mdgliobst  slureAr/eie  Aufldsan^» ,  wovoo  o* 
Cnbikcenti]|ieter  nur  zwei  Milligrampien  Metall  enthalt.  Die  Fla« 
sehe  stand^l»  Dunkeln  schon  seit  dem  Monat  März  18d9,  «4 
es  liatte  siidi*>aitte  unzählige  Menge  kleiner  glänzender  Schdpp 
diea  von  metallischem  Gold  abgesetzt^  die  man  nur  im  reflecti^ 
^lilelltQ  bemerken. kennte«^  ^c^ksl^e  8ch%pchea  mftjeio« 
fMMVnrd.  vermngli  ^vUalt  M»  auf .  Mgende  Wefawr  Sine 
Ui^  ffinraflr^e  SiiHifblarlürlO«QU|g  wurde  fär  sich 
bis  fito  aateg  sieb  zu  zersetzen«  Bs  setzt  sksh  kein  Oxy< 
Eftr  ab)^  ^lie  in  dm.  gew«hali#iei^  Auflasaaget^,  die  Fidssigk 
worde  abei  9&>^'W4  wiwsk  dann  GaldcUoiid  s^g^setzt 


I 
\ 


:  ihrr  DwwttiliM  um!  tf»tiihir1|n  jtMmriMn  -  üt 

nadilur  htm  fM^  4w  mol^tlitaphey.iftoid  inttgä«iiMy«Wll  f^ 
mengt  «kgtilM^^vpi  Ittb  giu^  |M|^ 

Zusatz  von  Chlorfir  entsteht  sogleldi  ein  Fiii pn^  Wi|#i y ^lHUl . 
Hier  folgen  nun  die  Analysen  von  sieben  verschiedenen  Nieder«* 
schufen: 

.  ,t  1  •       • •      \  , 

No»  Gold.  SSüm.  Qumt  4.  /mgebr.,i^iirp.       Ow»k  M4. 

bet  1000,  bei  d.  emhlittB^; 
losenrotb      1    iÖO^    «0^'  I41,a       t80^  '      '        ^5,4« 

Purpurroth     8    100     75  -Sit;»       184^    i  1  :  ;iV  ^  :>lil,ltf 

Cermesinroüi  d    100    100  979^       894,7  88>e7 

^einrother 
»orpnr  4    100    1004-250     Ii08,7       481/»  M^ 

GUorM 
Violetter 
^rptir       '    5    10b    050     ,  4«^' 

Salpeter^re 
Adigblaner  ,  ^  r 

tirpnr  V    lÖO  1000  *       ;  150,0  " 

Jede  dieser  IHirporsorteti)  bei   IOO0  getrocknet/  'ebihielf 
Iso  lii'lOO  TIÖ.'"  '  '*'•■•      • 


.  . ;»    ■  •    • 


443^ 

>    .       «  • 

•  fOO,00 

•1        '  :     '  ''X 

■P^^^I        f. 41 

1*0,0 

'     '  '100,00 

.:    ;•:    .    ,:  .-, 

.         • 

• 

!fo. 

dianiscii  gebr  Vt^aWr 

«Ott 

9Einttp6rol^fd  '       >      » 

1« 

-;?,«« 

fi%38 

8^0 

8. 

.     .  .    9,47       .    ,,  • 

40,80 

.  ^sMa 

3. 

8,77 

81,75 

59,48 

4. 

16,41 

19,76 

63,83 

»:'' 

10,97 

80,07 

66,96 

•0*  t-  . 

11,00 

19,18 

6fS95  . 
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Keibjt  man  diese  Porpure  snvördeest  süt  etoer*g^hf^.O|llHi-», 
£t  eines  leiclitschnelzbarefi  Flusses  gipiyni^y  i^d^  IpstniM^it, 
»  ^mn  Glas-  oder  Porzdlaamalen,  se  geb<i|^.Ki).  i>  8  u«  9>  iKy 
^ker  Scliichte  aufgetragen,  blau  «^..yiolet,  in  dunner  Schichte  > 
im«  No.  4,  5  n.  6  geben  in  dicker  odef  dänner  Miidite^ 
»^afarbig^.T^^  ^^^  vioietroib.    No*  7  g^  '^^o^mx  b)fu^ . 


•     , 


I 


t 


4i^  Büt'iywlfcti-' #1  AHiilliiWiüg  <ir»i>Hu»ifcep 

prtWyiif,'>H>»- <« ■dMiilliM-'Htowi'  mm  M»  «Mi -«M». 

-"r>lKH/!  ÜOflai*-!!'    -../    ü'jv'.irJ   ti     '  t    .1.'*  oili   tUij. 

litt. 

4^    Walser^ 

0,1    Ooldlösung, 

j  {  ^,^  entsteht  selbst  da^or^b  nodi  4m  ^^^SWtbcU^  dftae  di» 
tfOiwote  ridi  kleliter'behiMriUi  iMsen.  .  : 

k  'Alt'**  f  ' 
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Von  der  Anwendung  ^f^.ifurpurfarhen. 

<  j  J^  AinreBdofißtler  Ita^Hp-Auteo  lMMCt<]n|n  iflot  ^^ufHHr 
Menwirken  m^rerer  beeooderer  Umstände  ab,  die  ickt  Üar 
<MH>en  wUl,  d»  4e  iftk  aMI*  AiMiAf  ttoMutoBlDa  fibcNl^ 

^ .  ]^  der  PcNreeUfm-  jond  jC^Mpuderdi  ipei^^.jqaii.die  ^ni^ore. 
TOYdr^torat  mit  einem  leidit  schmelzbarea  FlusseJ  Da  nun  du 
BreoM^  in  fiaem  Moffemen;  jfNKddel^ty  desfffif  Teiniii)^^  den 
8elimcdzpattet  des  Goldee  idcht  endcht,  oder^  ;V]pn|i,  yr,jai9p^, 
inrfiber  eriitost  wOrde,  die  Brhidtang  der  gemaken  Gegenstände 
es  «rhelsiM^u^bMNei.  üe  flcMtzveg  .hugiani  ver  f^^  gehe^  so 
kann  unterdessen  der  Fliiss  die  chendsebe  VerldndaAg  leicht 
bewirken  I  ^'elcfae  später  den  hohen  Temperaturen  sidi  wider- 
setsi 

Bei  dicvier  Art  Operaflonen  liat  ma^  firilgende  CinitdeB 
beobaobten.  *  Man  venttelde  allen  Stanb^  wenn  man  .die  P»H 
dnete  mit  WasSer  oder  iflteriscben  Oelen  anreibt;  ktxiere  iassd 
man  langsam  sieb  verflAehtigeni  damit  niobt  dne  Spur  Tom 
KMHe' auf  dcar  BM^d  snrAdkbleibe,  denn  sonst  ivixü  -das  Osjdl 
lies  'MMto  redneirt  nnd  es  entsteht  eine  Legining  von 
äüd  1IM.  *  BhsBlei'oxyjttrt  ddi  anfb  Nene  und  derFhiss 
wieder  ddrdisichC^y  aber*  die  Farbe  bleibt  weg.  Das 
Mdbt  alsdami  nur  in  kleinen  mikrosko^isohen  Flitterchea 
wädi^-mimr  2S«weBen  mit  Mossem  Auge  sehen  kann« 


Anwendo^  der  Pnrpiirfiirbeii  441* 

t%id  Ae  Pnrptirc;,  weldie  man  zum  Maleii  aifrdhm  iriD/ 
erst  lange  nach  Ihrer  Bereitung  gewaschen  werdet^  eä&t  war- 
dl^  nnvoUstandig  geschehen,  ho  halten  sie  zu  viel  JShm  zu« 
rüdi:'iind/  nach  dem  Brennen,  ist  .die  Farbe  milchig  and  2«-> 
weilen  opalartig.  Es  ist  dann  dn  wir^iches  BSmail  und  idi 
glaube  selbst,  dass  dieses  schillernde  Ansehen,  das  die  korme-* 
sinrothen  Porpurfarben  aoszeidinet^  nar  von  einer  geringem 
V^andening  des^Zinns  herrührt. 

Dasselbe,  was  bei  den  gebrannten  Mi^reien  als  Uebelstand 
fAtk  2eigt,  ist  ein  Vortheil  für  dieselben  Farben  bdm  Aqua« , 
renalen,  n.  a.;  denn  je  mehr  Zinn  die  Pnrpurforben,  die  0um^ 
muri  werden  sollen,  zurückhalten,  einen  desto  wärmeren  Ton 
gdben  sde,  und  desto  grösser  ist  ihre  übende  Kraft 

Reibt  pian  irgend  einen  Purpur  oder  Blattgold,  oäßt  sonst 
zm*kldnertes  Gold  mit  Borax  oder  Bleiglas,  oder  mit  gewöhn«  ^ 

hdiem  Glas  zusmnmen,  und  schmilzt  dann  das  Ganze  sdineU^ 
so  aehmilzt  jede  Substanz  für  sieh,  wie  wenn  de  g^rennt 
wiren.    Zuerst  schmilzt  der  Borax,  und  ist  er  purpmrhaltig,  so  , 

bUt  er  diesen  bis  zum  Schmelzpunet  des  Goldes  in  Suspension;-  % 

dann  aber  ist  kein  Purpur  mehr  vorhanden,  sondern  nur  Idetne^ 
G<ddkfigelchenj  die  dch  am  Boden  des  Tiegels  sammeln.  Das- 
selbe, geschieht  in  den  andern  Tiegeln.  Vermdirt  man  die 
H^e,  so  nimmt  der  Borax,  und  besonders  ^das  Bie^las  und  das* 
gewöhnliche  Glas,  zuerst  eine  gelbe  Fiurbe  an ;  erhitzt  man  nod> 
mel|r,  and  zwar  nach  und  nach^  so  viel  es  sich  durch  dnen 
Windofen  thunt  lässt,  so  werden  einerseits  die  Gläser  falb,  griin^ 
blaugrün;  oder  sie  werden  Orangefarlng,  orangeroth,  geäderi 
pnrporfarb%,  purpurroth.  Diese  Verschiedenhdten  hängen  vonr^ 
der  Stärke  und  Dauer  der  Hitze  ab.  So,  zum  Beii^ie],  erhtii 
man  sogidch,  und  bei  nicht  ^ehr  hoher  Temperatur,  di<e  gelben^ 
grünen    und  blauen  Farben";  bedeutendes  Anhalten  >der* 

Operation  und  grösstmögliches  Steigern  d^  Temp^atur  ent- 
titehm  die  purpurrothen  Farben.  Werden  also  diese  Operationen 
in  ^nem  gutziehenden  KupeHirofen  vorgenommen,  so  erhält  man 
Hess  selbe,  grüne  und  blaue  Farben.  C^chieht  diess  endlich  in- 
dnem  Ofen  mit  mächtigem  Luftzuge,  in  dnem  kräftigen,  wäh^ 
beiid  wenigstens  8  StuMen  unterhaltenen  Feuer  (aogeffthr  auf 
M)0  Orammen)  und  lässt  man  die  rückständige  Masse  langsam 
erkalten,  so  findet  man  sie  farblos  oder  nur  schwach  gdbHch^ 

Joum.  f.  prakt.  Cbemie.  L  7.  ^9 
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44i  .1    Besseyre  aber  die 

qiid-.iiMiii  krioehl  da  nnr  ivMer  )^  smii  Enr^hen  s«  er- 
hilzen^  um  itmeft  eUiß  sdiötte  purpmrotbe  ^der  Violette  Facbe 
2ii  geben» 

iDieee  BeenUate  erUSren  sehr  got  den  Vorgang  bj^m  Glw- 
mdttndaeii.  Will  man  eine  KryataUmasse  porponroth  fürben,  8o 
mengt  man  daa  Glaapulver  mit  dem  Purpur,  imd  maobt  mttder 
mite  fonlg^  Probeaehmebsungen.  Ist  das  geschmelzeDe  Glas 
gelblich  opalieirend,  so  h&lt  es  der  Glasn^acher  für  got  und 
bringt  es  In  die  H&fen.    Nach  dem  ersten  Schmdzen  wird  der 

4 

gamse  Hafen  misgekellt»  die  Masse  in  Wasser  abgeschreckt, 
und  man  b^nerkt  alsdann,  dass  de  topasgelb  ist  und  laotor 
U#)pe  fioldflittercbea  enthält.  Diese  Operation  wird  yienaal 
wiederholt,  .selbst  in  gewissen  Fällen  fünf  oder  sechs  Mal. 
Miß  Mas^e  ist  dann  gewöhnlich  schön  dnnkei  purpurrot  und 
enthlUI;  keine  Goldflitterchen  mehr,      i 

Bs  scheint  klar  bewiesen  ^u  sein,  dass  der  Porpiuv  den 
man  zuerst  ^ur  Masse  gethao»  tut  sich  in  klonen  Kügeleh«o 
t^imolz^  «nd  da  bei  der  Temperatur  der  Glasdfen  daa  Gold 
^üobtig  Hf  so  wurde  behn  ersten  Schmelzen  die  Masse  durch 
^e  gCMisse  Quantität  veriüchtigten  Goldea  gelb  ge£urbt,  and 
da^.  bei  der  spätem  Operation^  das  Verflüchtigen  sich  Termdirt, 
9P  färbt  das  €k^d  die  Masse  purpurroth,  gerade  wie  wenn  man 
•uf  nassem  Vfege  die  PurpurDarben  in  einem  dichten  Liquida» 
bereitet.. 

Daher  glaqbe  ich,  dass  ein  Glasfabrikant  besser  thim  würde, 
Qold  statt  des  Purpurs  anzuwenden  da  er  feinere  Farben  and 
durchsichtigere  Massen  erhalten  würde.  Diese  kann  er  dann« 
dur^h  Zusatz  von  Silberchlorür  oder  pbosphorsaurem  Kalk,  ins 
Pochrothe  oder  Kermesinrotbe  verwandeln  #). 

Es  Uisst  sic^k  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  miui,  um 
0199  Krystallmasse  violet  zu  färben,  Cassius'sches  Vlolet  ao- 
wendeil  müsse.  Denn  da  die  Bestandtheile  des  wasserhahSgeo 
Vipletpurpurs  eine  grössere  Qua;itität  Zinnoxyd  enthaltea^wel- 
qhes  eine  g^nge^'e  Quantität  von  Gold  zwiacfaea  (ich  rtkMk 
^hält,  so  bleiben  diese  beiden  Körper  getrennt^  bis  die  Maa», 
in  ^^Iche  man  sie  gebracht  hat,  geschmolzen  Ist.  Alsdann 
trennt  sieh  das  Gold^  zertheilt  sich  noch  mehr  in  der  Masse^ 

*y  Douanlt-WieJand  fitrbt  sein  Babingbis  mar  mit  GolddHerid. 
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AnwmdaBg  der  Pnrpmfieurben  MS 

«od  IM  dcli  fla];fai  Mit  Pm  Ztominyd  rrtlorirt 'doh  dafcti  ggdu»» 
teatfielto  bei  ^eeer  Vempwator^  und  dj^  wie '  es  MiiefaiV  die 
2&m  fenerbestän^er  als  das  €U)ld  ist^  so  schlägt  sidi  daasettie 
■»der  uod  setzt  sieh  anf  den  Boden  des  Tiegold.  Bot  vkM 
jredÄcirte  Antheil  v^indM  sii^  ndt  dDem  klein»  Theä  der 
Masse  und  bildet  "ein  BmaB,  das  sich  ecbaumactig  waauamM 
oder  an  die  Wände  des  Ti^eb  anhängt  leb  glaube  aiiob 
bemerkt  zo  haben^  dass  das  Gewicht  des  -Bodefisatzes .  iiaiiMr 
kimner  ist^  ond'  die  Quantität  Bmiul  um  so  grösser^  je  htter 
die  Temp^^tor  gewesen,  bei.  weicher  die  Operation  veige« 
nenunen  wurde. 

*  Dksjenigen,  Welche  sich  mit  der  F&rbnng  von  KrystaUmässeB^ 
mtttdat  Oold,  beschäftigen,  verwundern  sidl  Aber  die  LeicM^^cei^ 
nut  wdclier  diese  Massen  Farben  anndimen  und  verliem^ 
und  über  die  Unbestimmtheit  der  bis  j^tzt  erhaltenen  ResoKata 
Da  ich  diese  Operation  genauer  untersucht  habe,  so  kann 
ich  foigMide  genwelle  Ttiatsachen  dafüber  uigeben*  .Wcbm 
me  Masse  mit  Golddampf  gesättigt  ist,  so  ist  sie  uadorchsieh^ 
tig  und  häufig  gelb.  Dann  kann  sie  für  sieh  alldn  keine  «ri^ 
dere  Farbenerscheinung  g^en  und  man  muss  sie  wied^  mit 
^lar  frischen  I  Quantität  fubloser  Krystallmasse  rersc^melamk 
M  sie  weniger  gesättigt,  so  ist  de  dnrchschdnend  und  «oigt^ 
sowohl  in  starken  als  in  schwachen  Lagen,  stets  intensiv: Man 
od^  violet  gefärbte  Gll^ser«  B^  noch  geringerem  Grade  i,9C 
Sättigung  erliält  sie  eine  topasgdbe  Farbe,  oder  sie  wird  gans 
Ikrblos,  wenn  sie  lange  Zeit  in  einem  heiftigen  Feuer  gestMi«- 
den  hat,  und  langsam  ^kältet  ist.  Wird  sie  wieder  erweidit, 
so  nimmt  de,  wenn  sie  voiher  farblos  gewesen,  dne  laehr  In^ 
teosive  weinrothe  Farbe  an;  war  sie  gdb,  so  wird  sie  sehte 
carminroth.  Nimmt  man  z*  B.  em  Btüek  von  dieser  fiirblose« 
Masse,  und  erhitzt  es  nur,  um  es  zu  erweichen,  so  li^bt  es 
sieh  retii;  lässt  man  es  einige  Zeit  ruhig  flie^sen,  und  daui 
langsam  eilDaKen,  so  enterbt  es  sich  aufs  Neue.  Lässt  man  es 
wieder  ^weichen,  so  wird  es  rothviolet;  wl^en  diesdbea 
Operationen,  wieder  vi^genommen,  sO  färbt  es  sich  vloie^  dann 
Mra  ued  endlich  entf&rbt  es  sich  wieder  und  nimmt  gar  kiiae 
Fu-be  mehr  an,  wenn  man  es  nicht,  wie. das  erstemal,  erWzl, 
damit  das  Gold  sich  verflucht^. und  in  der  Masse  sich  auflOst» 
Uebrigens  konnte  ich  den  ]IIassea  alle  prismatisdKa  Faiken 
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gebcoy  sowohl  durch  Aiiweiidiuig  der  Porpore^  dos  GoU/ßhlo^ 
lidsy  Koallgoldeo  o4cir  metaUisohoii  Goldes;  die  Glarauuseii 
möefaten  an  das  Gold  Saa^rstoff  abtreten  köapen  oder  idcht, 
sowohl  bei  Zutritt  der  LaQ,  4ds  ohne  densdben;  es  kam  nur 
darauf  an^  den  Grad  und  die  Daner  der  Bitxe  abzuändern,  denn 
hierbei  scheint  alles  von  der  Temperatur  abzidifiogen.  Maa 
^rfalflt  oft  Purpur  durch  Schmelzen  und  stSKkes  Erhitzen  des 
Geldes.  Ich  habe  selbst  grosse,  feine  Goldbarren  gesehen, 
welche. nur  wedg  Silber  enthielten,  wie  diess  bei  dem  feinen 
Golde,  das  im  Handel  vorkömmt,  der  Fall  ist,  und  welche,  bloss 
durch  Zusammenschmelzen  mit  Borax,  ganz  nüt  einer  roMn- 
rothim  Purpnrglfitte  sich  überdsogen  hatten.  Sdther  habe  ich 
dieselbe  beim  Schm^en  des  ''^^odo  haltigen  Goldes  bemerkt; 
alwr  ich  fürchtete,  dass  wolü  das  darin  enthalten^  Kupfer  einen 
Sinfluss  auf  die, Färbung  ausgeübt  haben  mochte. 

Bttdlich  bldibt  mir  noch  zu  sagen,  dass  die  durdi  Gold 
•dudtenea  Glasfkrben  die  Eigenschaft  lmben,^röb  zu  werden 
{^$e  grumenQ.  Dieses  haben  noch  viele  andere  f&rbende 
Oxyde,  und  es  zeigt  sich  jedesmal,  wenn  die  Gläser  mehreremale 
ins  Feuer  müssen.  Ich  glaube  nichf,  daisui  dabei  d^  Sauerstoff 
äct  Luft  einen  EJinfluss  ausüben  kann,  denn  die  fitfblose  Krys« 
talhnasse  verändert  sidh  nicht  leicht  auf  diese^  Art;  ich  ver- 
mMie  vielmehr,  dass  die  Moleküle  'der  Glasoberfläche  «ne  Um- 
legung erldden,  welche,  ^ch  mehrmaliger  Wiedeiholung,  sdir 
sonderbare  jaspisartige  Gebilde  hervorbringen.  .  So  gielK  das 
Kupfer  sehr  klare  grüne  und  rothe  Gläser,  und  durch  langes 
Aussetzen  an  die  Luft  und  Einwirken  des  Feuers  weräen  die- 
mSibea  malachit-  oder  achatartig.  Das  Silber  färbt  die  Kryatall- 
massen  sehr  rein  topasgelb  und  diese  nehmen  dann  eine  gdbCj 
jasi^sartige,  undurchsichtige  und  oft  selbst  weisse  undnrch- 
aicfatige  Farbe  an.  Ich  glaube,  dass  die  Masse  hierbei«  eine 
theBw«se  Entglasuug  erieidet  Beines  Kobalt  und  Chrom  zd- 
gen  diese  Eigenschaft  nicht  oder  nur  sehr  wenig;  aber  die  mit 
Gdd  gefärbten  KrystaUmassen  besitzen  diese  Eigenschaft  fast 
eben  so  sehr  ids  die  mit  Silber  gefärbten.  Um  diesen  Uebd- 
stand  zu  vermeiden,  muss  man  so  schnell  als  möglich,  unter 
Anwendung  der  höchst  möglichen  Temneratur  arbeiten. 

Es  fblgt  nun  noch  kurz  die  \nederholung  der  Haupt- 
resultate meiner  Versuche: 
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1)  Will  man,  bei  der  Bereitung  der  wasserbaldgen  Por- 
pnre  mittelst  Zinnöhlorür,  gleichartige'  Prodncte  erbalten ,  bq 
mische  man  die  Chlorüre  sehr  schnell;  diess  lässt  sdch  leicht 
nach  dem  von  mir  beschriebenen  Verfiahren  bewerkstelligen. 

2)  Der  Grad  ^  der  Verdünnung  der  Flüssigkeiten  kommt 
bloss  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  in  Betracht }  darüber  hinaus 
ist  er  von  keinem  Einflüsse  mehr. 

*  3}  Das  Zinn-Protochlorur  allein  vermag  das  Gold  zu  re- 
duciren  li^nd  es  in  Pnrpi|r  zu  verwandeln ;  das  Zinnchlorid  zeigt 
diese  Reactlon  nicht. 

Eine  ^ewi^se  Ouantität  Zinnchlor^r  redncirt  immer  eine 
entsprechende  Quantität  Goldchlorid ;  wird  ersteres  im  lieber- 
maass  zugesetzt,  so  wird  die  Purpurbildung  so  sehr  verzögert, 
dass  man  mit  dem  Aufsammeln  des  Purpurs  warten  mnss,  bis 
sich  das  überschüssige  Zinnsi^lz,  aus  freien  Stücken,  zersetzt 
hat.  Freilich  kann  man  diese  Zersetzung  sehr  beschleunigen, 
dann  klumpt  sich  aber  das  noch  nicht  gefällte  Gold  auf  eine, 
sonderbare  Art  zusammen;  und  es  bildet  sich  Blau,  das,  VKÜt 
dem  schon  gebildeten  Purpur,  Violet  erzeugt. 

43  Die  Säuren,  das.  Kochsalz,  das  schwefelsaure  Kali,  n«- 
8.  w.,  verzögern  ebenfalls  die  vollständige  Fällung  des  Purpurs; 

6)  Ferner,  ^pachdem  ich  die  genauen  Bedingungen,  unter 
welchem  sich  Blau  bildet,  angegeben  hatte,  wurden  zahlreiche 
Beobachtungen  angeführt,  aus  denen  sich  folgern  liess,  dass  alle 
unter  dem  Namen  Purpure  bekannten  Goldniederschlage  bk>si| 
fein  zertheUtes  metallisches  Gold  sind;  dass  die  Färbungen  von 
dem  Grade  d^r  Zerthetlung  abhängen,  und  um  so  heller  er- 
scheinen, je  vollständiger  die  Vertheildng  ist  und  umgekehrt.- 

6)  Endlich  machte  ich  einige  Bemerkungen  über  die  An- 
wendung der  Purpure,  und  glaube  dadurch  einige  Aufklärungen 
über  diesen  interessanten  Industriezweig  gegeben  zu  haben. 
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tj  Ueber  die  Entwicklung  von  kohlensaurem 

Gas  und  Chlorgas  aus  dem  Manganhyperoxyd, 

und  über  die  organischen  Ueberreste  in 

einigen  Mineralien^ 

von 
A.  Vo6feL  in  München. 

fiMiQn  oft  hatte  ich  bei  Bereitiuig  des  Saaersto%ase8  »us 
0eliwiireem  Manganhyperoxyd^  Gelegenheit  gehabt  wahrziineh* 
men^  dass  die  aus  demselben  eutbiindenen  elastischen  Flüssig- 
keiten, ausser  dem  Sauerstoffg^s,  immer  etwas  l^ohlensaures  Gas 
entbi^en,  obgleich  das  dazu  angewendete  Mangan  mit  keiner 
l^pur  von  kohlensauren  Salzen  vermengt  vinar;  bei  einer  nähe- 
Pen  Untersuchung  fand  sioh^  dass  in  dem  Mangan  eine  geringe 
Quantität  Kohle  enthalten  war,  und  hieraus  liess  sich  nun  die 
BUdimg  des  kohlensauren  Gases  insofern  leicht  erklären^  d^^s 
eich  der  Sauerstoff  des  Manganhyperoxyds  mit  dem  Kohlenstof 
20  Kohlensäure  vereinigt 

Eist  soll  sich  nach  den  Beobachtungen  mehrerer  Chemiker 
aus  dem  in  der  Natur  vorkommenden  Manganhyperoxyd  durch 
Glöhen  stets  etwas  Sticksto%a8  entwickeln,  eine  Erscheinung^ 
welche  ich,  bei  Vermeidung  von  irdenen  Betorten,  mit  den  von 
mir  untersuchten  Manganstufen,  wenn  ich  sie  in  einem  Flintenr 
lauf,  oder  in  einer  eisernen  Betorte  glühte,  nicht  bestätigen 
konnte,  obgleich  an  dieser  Entwicklung  von  Stickstoffgas  doch 
in  einzelnen  Fällen  wohl  nicht  zu  zweifeln  sein  dürfte,  weil  ia 
verschiedenen  Stufen  Ammoniak  angetroffen  wird. 

Bei  Bereitung  des  Sauerstoffgases  bemerkte  ich  ferner,  dass, 
wenn  das  Manganpulver  mit  der  Hälftä  seines  Gewichts  con- 
centrirter  englischer  Schwefelsäure  vermengt,  in  emem  Glas- 
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kolben  erhitzt,  wurde^  aich 'im  Ant&ng  der  OperatioB^ 
etvfras  kohlensaurem  Gas  and  Sanerstoffgas,  stets  etvras  Chlor-t 
gas  entwickelte^  welches  letztere  Gas  durch  den  dgenthäm-^ 
liehen  Geruch  und  durch  das  Entfärben  einer  schwachen  Lacka 
mustinctar  leicht  zu  erkennen  war^}.  '  « 

Da  das  zu  verschiedenen  jener  Versuche  angewendete  Maol 
ganpol ver  aus  einer  Stampfmühle,  in  welcher  es  für  pieiche- 
reien  im  Grossen  gemahlen  wird,  genommen  war,  so  glaubte 
Icby  dass  man  in  der  Mühle  das  Mangan  mit  Wasser  benejtiat 
habe,  um  das^Stäuben  zu  verhindern,  und  dass  diess  zur  An^ 
feqchtung  dienende  Wf^ser  ein  salzsaures  Salz  enthalten  möchte^ 
welclies  also  hier  durch  den  angegebenen  Zufitll  in  das  Pali/>er 
gerathen  sein  dürAe.  .  ' 

Diese  mir  genügend  scheinende  Erklärung  von  jenem  Vhd^ 
nomen  gab  ich  auch  in  meinen  Vorlesungen  bei  der  hiesigeil 
IJniversitSt  als  Ursache  davon  an,  denn  ich  konnte  n\ir  kaum 
vorstellen,  dass  die  aus  den  Bleikammern  hervorgehende  eon-^ 
centrirte  Schwefelsäure  noch  merkliche  Spuren  von  Salzsä«^ 
zurückhalte,  obgleich  der  zum  Verbrennen  des  Schw^f)^  an- 
gewendete Salpeter  von  salzsatiren  Salzen  niemals  vollkommeil 
frei  ist,  und  obwohl  mi^n  bei  der  Rectäication  der  Sehw^f^ 
säure,  in  der  zuerst  übergehenden  Flüssigkeit  schwache  (^ttreil 
von  Salzsaure  findet. 

,  Die  bilden  genannten  Ctosarten^  das  kehlensaure  vmi  te 
Chlor^as,  namentliph  das  letztere,  entwickeln  sich  indessen  iiut 
am  Anfonge  der  Operation,  und  zwar  in  geringer  Quantität. 
Durch  Schütteln  mit  Wasser,  oder  noch  leichter  mit  Kalkwasser, 
kann  man  sie  voti  dem  Oxygengas  leicht  und  gänzlich  entf&r-* 
neu.  Die^  Versuche  von  Mac  Müllen  und  die  von  Richard 
Philipps  und  Jo-hnston  waren  mir  daher  sehr  willkommen^ 
indem  sie  mich  bestimmten,  meine  über  diesen  Gegenstand  ge* 
fasste  Meinung  wieder  aufzugeben. 

Mac  Müllen,  welcher  die  Entwicklung  von  Chlorgaa 
ebenfalls  bemerkte,  nahm  an,  dass  in  dem  natürlichen  schwar- 
zen Braunstein  dne  Chlor- Verbindung  vorhanden  sein  müsse  ^^3^ 

"^  Obige  Bemerkang  des  Entweichens  von  Ohlorgas  ist  auch  von 
Herrn  Dr.  £mil  Dingler  und  unstreitig  von  aQderu  Chemikern  ge- 
macht worden. 

**)  S.  Annais  of  Philos.  Febr.  1807.  S.  14!3. 
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diese  Meiflting  wurde,  von  Richard  Philipiis  dahin  berkii- 
Ügty  dass  dnige  sehr  reine  BraansteinarteO' aus  England  nnd 
DenCflchland  etwas  Chlorcaloiam  nebst  schwefelsifeirem  Kalk 
enthalten^).  Kane  hingegen  schreibt  die  Bildong  des  Chlois 
dner  geringen  Menge  Salzsäure,  welche  edch  stets  in  der  eag- 
Usehen  Schwefelsäure  befinden  soll,  zu. 

Da  nun  hinsichtlich  der  Resultate  von  Philipps  und  andrer 
Chemiker  der  Gegenstand  unentschieden  blieb,  •  so  wiederholte 
ieh  die  Versuche,  indem  ich  krystallisirtes  Mangan  fein  pul- 
verte, und  mit  Wasser  auskochte.  Die  filtrirte  Flüs»gkeit  ganz 
Mi  zur  Trockne  abgeraucht^  Hess  eine  schmutzige  gelbe  Masse 
flordck,  welche  an  der  Luft  nur  wenig  Feuchtigkdt  anzog.  In 
Mssem  Wasser  wieder  aufgelöst,  yurde  die  Flüssigkeit  durch 
aalpetersaures  Silber  stark  getrübt;  ebenso  durch  salzsauren 
Baryt  und  durch  kohlensaures  Ammoniak.  Durch  Ammoniik 
crMgte  keine  Trübupg,  wodurch  erwiesen  wird,  dass  kein 
Bfaagansalz,  und  auch  keines,  welches  Bittererde  od^  Thonerde 
sor  Basis  hat,  anwesend  war. 

,  Bs  geht  ferner  hieraus  hervor,  dass  das  kochende  Wasser 
aus  einem  krystallisirten  und  fein  gepulvert^n  Manganbyperozyd, 
salzsauren  Kalk  mit  Oyps  aufgelöst  ha^  wie  diess  schon  von 
Richard  Philipps  angezeigt  war.  * 

0  Das  Manganhyperoxyd,  was  nun  zu  wiederholten  Malen 
nk  Wasser  ausgekocht  und  dann  scharf  ausgetrocknet  war, 
warde  zu  Versuchen  verwendet 

£s  ergab  sich,  dass^  wenn  es  mit  englischer  SchwefdsSnre 
eriidtzt  warde,  sich  stets  Chlorgas  entwickelte,  eine  Erschein 
nuttg,  welche  mit  deutscher  Schwefelsaure  aus  Vitriol,  auf  ge« 
waschenes  Manganbyperoxyd,  nicht  stattfand,  woraus  hervor* 
geht,  dass  die  Entwicklung  des  Chlorgases  nur  der  geringen 
Menge  Hydrochlorsänre,  welche  in  der  englischen  Schweftl-' 
0&ure  enthaltjßn  ist,  zugeschrieben  werden  kann. 

loh  hatte  anfangs  an  die  Möglichkeit  geglaubt,  dass,  wenn 
num  Manganhyperoxyd  mit  concentrirter  Schwefelsäure  erhitzt, 
sich  etwas  oxydirtes  Wasser  bilden  könnte,  welches  in  den 
übergehenden  Dämpfen  enthalten  wäre,  obgleich  man  wohl  weiss, 
dass  das  oxydirte  Wasser  keine  so  hohe  Temperatur  ertragen 

♦)  S.  Mnais  of  PhUaa.  AprU  18187.  S,  341, 
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fonni.  M  nom  die  von  Giobert  dargert^e  oxjnflrte  Bdiw»- 
fdsSore  von  H^rrn  Hofirath  Kastner  fdr  ojEjrcHrtea  WnMur 
eriouint  ifit^)^  und  da  Herr  Dr.  Bmil  Dingler  der  Mdming  hrt,^ 
dass  sich-  oxydirtes  Wasser  bUden  müsse,  wenn  man  Mangaa^ 
hjrperoxyd  mit  einem  grossen  Ueberschoss  von  stark  vcardilnn^ 
Scbwefelsiore  bä  gelinder  Wärme  digmre  #^)y  so  habe  kh 
fiber  diesen  Gegenstand  noch  dnige  Versnobe  angestellt. 

Eine  Unze  des  ausgekochten  Manganpalvers  wnrde  mit  ft 
Uozen  Wasser^  welches  mit  6  i}Qentchen  concentrirtec  Sdiwe^ 
fdsSore  aas  deni  Vitriole  vermengt  war,  in  dner  gnt  v^rstoplW 
tea  Flasche  oft  geschüttelt.  Nach  Verlauf  von  einigen  Sto»* 
d^  nahm  das  säuerliche  Wass^  einen  dem  Chlor  nicht. n»« 
äholichen  Gerach  an.  Als  ich  eine  Unze  braunes  Bleifayfier«» 
oxyd  auf  ähnliche  Weise  mit  6  Unzen  Wasser  und  6  Qaei^ha« 
deutscher  Schwefelsäure,  in  einem  verschlossenen  Glase  schütz, 
iolte,  Imtte  das'Wassör  in  der  nämlichen  Z^t  dnen  viel  stär* 
k^m  Geruch  nach  Chlor  angenommen,  als  das  mit  Blangan  ge* 
'  schüttelte.  Das  Wasser,  wdches  vom  braunen  Bleihyperoxyd 
abgegossen  war,  hatte  auch  die  Eigenschaft,  die  Lakmustinetw ; 
vid  starker  zu  bleichen,  als  wie  diess  mit  dem  Manganwasser^. 
der  Fall  war.  Nach  einigen  Tagen  goss  ich  die  Flümfgbitit 
vom  Bleioxyd  klar  ab,  und  ersetzte  me  wieder  durch  ein  Ge- 
meng von  6  Unzen  Wasser  und  6  Quentchen  Schwefelsäure. 
Als  diess  wieder  einen  Tag  bd  16^  B.  gestanden  hatte,  ent- 
wickelten sich  aus  dem  Bodensatz  keine  Gasbläschen  mehr,  und 
das  Wasser  nahm  wieder  den  eigenthümlichen  Geruch  an,  so 
wie  die  Eigenschaft  Lakmustinctur  zu  bleichen.  Als  es  an 
Stärke  nicht  mehr  zuzunehmen  schien,  goss  ich  es  abermi^ 
von  dem  noch  braunen  Bodensatz  ab,  vermengte  es  mit  dem 
ersteren,  und  brachte  einen  Theil  davon  unter  den  Bedpienten 
der  liuftpumpe,  neben  dne  offene  Schaale  mit  coneentrirter 
Schwefelsäure;  allein  die  Quantität  der  darin  enthaltenen  Schwe- 
fe^gSmie  war  zu  gross,  um  von  der  geringen  Menge  des  ddi 
auf  diese  Weise,  gebildeten  oxydirten  Wassers  irgend  einen 
Nutzen  zu  erwarten.  — 

Bd  dieser  Gelegenheit  füge  ich  noch  die  Bemerkung  hinzu, 

'(')  8.  dessen  Archiv  Band  12.  S.  487. 

"^  a  Dinglers  Journal.  BaM  :96.  S.  255. 
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d«BB  Ml  fä^ttr^^  van  kurfgaBbckeii  Stoffen  in  iSelni  Mkenüen, 
hl  irelehen   mi^  ^le  eben  tdcht  ertrarteii  konnte  y  tibge^aSen 
lurile;    IkitiSa  gehören  das  MatiganhjfperoxyfL  selbst,  die  Hom~ 
bkmle^  der  Nepkelin^  der  Asbest^  der  Kldfsefäefer^  d«r  Adu- 
larfM^pmtk^  der  ZeoUty  der  elastisch^  Sandstein  ete.    Utii  flKh 
Y)on  der  Gegenwart  dieser  oi^ganischen  Stoffe  in  dnem  Mineral 
zu  überzeugen,  bedarf  es  weiter  nichts  als  dasselbe  einige  Mßntften 
iiit  destiUirtem  Wass^  aufzukochen,  das  Wasser  nach  dem  Er- 
kauten  klar  abzqgiessen,  ohne  zu  filtriren  (um  den  organischen 
ti&lolf  im  Pa^^ier  zu  vermeiden)  und  lUsdann  das  Wasser,  nachdem  es 
mk  irinigen  Tropfen  salpetersaurem  Silber  versetzt  ist,  an  4ie 
Stene  zu  stellen;  war  im»  Mineral    dne   organische  Substanz 
^ntlialten,  so  wird  das  mit  Silbersalz  versetzte  Wasser  in  knr«- 
»er  Zeit   an  der  Sonnef  weinroth  werden.     Nun-  könnte  man 
i^war  glauben,  dass  es  Staub  von  organischen  Stoffen  s^,  wel- 
cher mechanisch  den  Mineralien  anhängt;  allein  die  mit  Wasser 
sorgf&Hig  abgewaschenen  Mineralien   bringen    noch    die    nfim« 
liehen  Erschdnungen  hervor,  wenn  man  sie,  selbst  zu  wieder- 
hj^Säem  Malen,  mit  Wasser  kocht,  was  freilich  mit  den  Thon- 
arten,  welche  eine  grössere  Menge  organischer  Ueberreste  ent- 
llWte^,  m  gittern  noch  höheren  Grade  der  FaU  ist. 


^J  Alte  Nötigen  aus  meinem  Tagebuch, 


von 

J.   W.    pOEBERBINEB. 


L  Rigeon  (s.  Berzelins  Jahresbericht,  12.  Jahrg.  8.36) 
hat  beobachtet  ~-  und  die  Beobachtung  ist  mir  vom  Hrn.  Dr. 
Neef  mündlich  bestätigt  worden  —  dass  ein  Gemische  von 
80  Th.  Wasser  mit  1  Th.  Salpetersäure  und  / 1  Th<  Schwefel- 
säure das  Zink  in  weit  geringerer  Menge  auflöst,  als  dasßefte 
von  einem  Gemische  aus  80  Th.  Wasser  und  1  Th.  Schwe- 
feisäure  ohne  Salpetersäure  aufgelöst  wird.  Diese  Brscb^uog 
kam  mir  anfangs  sonderbar  vor,  doch  erinnerte  ich  mich  bald 
des  Umstandes ,  dass  bei  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  sol- 
che Metalle,  welche  das  Wasser  zersetzen,  immer  AHunQuIalc 
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giUMet  wird  anft  ich  sj^smch  ^egte  Vm.  Dr.  N^cf  iOgMA  ^ 
Vermatliaog  iius^  dass  nur  das  Auftreten  dieser  Basis  jenen  BrlMg 
bestimmen  könne,  weil  dieselbe  einen  Tbeil  der  Schwefdafinre 
neotraüslrt  und  unwirksam  macht  Besonders  desshalb  ange« 
stellte  Versuche  haben  meine  Vermuthung  gerechtfertigt,  näm- 
lich dargethan,  dass  durch  die  Reaction  jenes  Säuregemischea 
auf  Zink  nicht  bloss  Zinksalz,  sonderq  auch  Ammoniaksalz  ge- 
bildet wird,  welches  letztere  sich  sogleich  offenbart,  wenn  miin^ 
die  Flüssigkeit  mit  Kalkhydrat  oder  Kali  vermischt  und  bis  zam 
Sieden  erhitzt. 

Der  Theorie  nach  sollte  ein  mit  Wasser  Terdünntes  Ge- 
inisch  von  9  bis  10  Atomen  Schwefelsäure  und  1  Atom  Salpe- 
tersaure das  Zink  ohne  Entwicklung  von  Wasserstoffgas  auflö- 
sen, weil  in  ihm  die  Bedingung  enthalten  ist,  im  Contacte  mit 
Zink  1  Atom  einfach-  oder  zweifachschwefelsaures  Ammoni^ 
und  8  Atome  schwefelsaures  Zinkoxyd  zp  bilden,  wenn  nämlich, 
durch  den  Sauerstoff  der  Salpetersäure  6  und  durch  den  des  Was- 
sers der  Schwefelsäure  3  Atome  Zink  oxydirt  und  3  Atome  Wasser- 
stoff zur  Baslrung  von  1  Atom  Stickstoff—  demRedncte  der  Salpe-r 
tersäure  —  verwendet  werden ;  aber  das  Experiment  oder  vielmehr 
das  Resultat  desselben  entspricht  nicht  ganz  der  Theorie,  denn  es 
entwickelt  sieh  aus  jenem  Gemische  Hydrogeugas  und  bei  einem 
grössern  Verhältnisse  von  Salpetersäure  Stickstoflfoxydulgas.  Es 
giebt  aber  gewiss  eine  Mischung  von  Schwefelsäure  und  Salpe- 
tersäure, aus  welcher  sich  bei  Berührung  mit  Zink  weder  das 
eine  noch  das  andere  der  genannten  Gase  entwickelt  ^  nur  Ist 
mir  die  Ausmittelung  desselben  nicht  gelungem 

Dass  auch  bei  Einwirkung  der  unvermischten  wässerigen 
.  Salpetersäure  auf  Zink,  Eisen  u.  a.  Ammoniak  gebildet  werde, 
ist  gewiss  längst  bekannt  und  ic|i  ,sage  daher  heute  nichts 
Neues. 

TL  Man  hat  behauptet,  dass  mehrere  als  Nebenproddcte 
''gewonnene  Mangansalze  in  den  Färbereien  zum  Auflösen  des 
idigs  gebraucht  würden.  Ein  sehr  geehrter  und  glaubwürdi- 
|ger  Mann  in  Elberfbld  schreibt  mir  aber,  dass  jene  Behauptung 
[falsch  sei  und  dass  das  Manganoxydol  nicht  die  Bigensohaft 
[des  Eisenoxyduls,  den  Indig  zu  desoxyduren  und  auflösücli^  zu 
{machen,  besitze,  wQvon  auch  ich  mich  durch  PräADig  dieser 
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frcunfflchctt  Belehnmg  avf  dem  Wege  des  BxperiiiiMite  YoD- 
kommen  flli^nBragt  habe. 

Bald  nach  dieser  Prüfung  bot  sich  mir  die  Gelegenheit 
'  dar,  die  walire  Anwendung  jener  Salze  in  den  Färbereien  (oder 
vielmehr  Zeugdruckereien)  kennen  zu  lernen^  Ein  preusslscher 
KaltunOdbrikant  sandte  mir  nämlich  eine  Probe  sogenannten  eng- 
lischen Kattuns  von  eigenthdmlich  umbraunartiger  Grundfarbe 
mit  der  Bitte^  dass  ich  versuchen  möchte,  die  chemische  Natur 
des  aufgedruckten  Pigmentes  zu  ermitteln.  Ich  unterzog  micli 
gern  dieser  Untersuchung,  weil  der  Gegenstand  mich  in  ästhe- 
tischer Hinsicht  interessirte,  und  fand  Aach  wenigen  Reactions- 
versuchen,  dass  das  die  Grundfarbe  bildende  Pigment  nicht  von 
orgamscher^  sondern  metallischer  Natur  sd  und  ganz  in  dem- 
jenigen ll^anganoxyde  bestehe^  welches  durch  ein  schwaches  Glfi- 
hen  des  kohlensauren  Mangan -Ö'xy^uls  unter  Zutritt  der  Luft 
gebildet  wird.  Der  Kattun  entwickelte  nämlich  beim  Befeuchten 
mit  Salzsäure  Chlor ^  verlor  dabei  ganz  seine  Farbe  and  ent- 
liess  darauf  an  destillirtes  Wasser  eine  salzsaure  Verhindung, 
wdche  von  kohlensaurem  Natron  weiss  y  von  Chlorkalk  gellh- 
braun  und  von  Schwefelammonium  fieischrölhUch  gefällt  wurde 
und  beim  Erhitzen  einer  bis  zur  Trockne  abgedampften  Probe 
mit  überschüssigem  Kalihydrat  mineralisches  Chamaeleon  vc|0 
ausgezeichnet  schöner  Farbe  bildete. 

Jeaes  ||ls  Grundfarbe  dienende  Manganoiü^d  uird  wahr- 
sdieiidich  i^  dem  Manganvitripl  und  Manganchlorür  darge- 
stellt, kann  aber  schnell  und  ohne  viele  Umstände  auf  die 
Art  bereitet  werden,  das9  vqxGül  gepulverten  Braunstein  in  einem 
flachen  CrefSsse  erhitzt  und  dann,  unter  fldssigem  Umrähren 
Alkohol  eintröpfelt,  so  lange,  bis  das  Hyperoxyd  in  di^s  uia- 
braunartlge  Oxyd  verwandelt  ist.  Dieser  Process  geht  schnell 
unter  glühendem  Verbrennen  des  Alkohols  und  mit  Entwikdoog 
von  Lampen«äure  v<^  statten,  wobei  jeder  f^stall  des  jqyper- 
oxyds  in  die  kleinsten  Staiubtheichen  zerfällt. 


59    Blei^hung  der  Wolle  und  der  Federr^ 

Vauquelins  Versuchen  zufolge  entzieht  zwar  schon  lan- 
wamen  Wasser   der   rohen  Wolle  den   sogenannten  Wollen- 
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sAwtl^,  UiAJißt  älM»r  geseiiMit  dl«»  dueh  fiNd«i  Barn,  fai 
wdchCTi  indessen  Mos«  das  koUensniire  Ammomk  wirkt.  K«s4- 
oer  überzesagte  «ch  durch  einige  Versodie^  dass  man  die  rohe 
Wolle  nicht  nur  vom  Schwdbsse  säubern  ^  sondern  Mich  iwhe- 
schadet  ihrer  Elasticitat  von  ihrer  natürlicboi  gelblich^i  Ffir~ 
bong  auf  diesem  Wege  befrden  kann.  Hamgdst,  d.  ii.  mit 
Thieikohle  unter  Zusatz  von  etwas  Fett  (Talg^  Butter)  destil-. 
lirt«,  vollkommen  gefaulter  Harn  vertritt  das  kohlensaure  Amr 
moniak  voUkommen  und  hinteriasst  die  rohe  Wolle,  wenn  er 
mit  derselben  hinrdchende  Zeit  in  geUader  Wärme  in  Berühr 
rang  gewesen  ist,  rein  von  allem  Schwdss  und  sehr  wdss. 
Der  Verf.  wurde  zu  di^s^  Ertlihrung  durch  dnige  V^suohe 
über  Blähung  der  Schmockfedern  geleitet,  worüber  ^.  fölg^ide 
Bemerkungen  macht: 

Da  die  dn^di  Verbrennen  des  Schwefek  ensengte  schwef- 
fiche  Säure,  wenn  sie  zu  heiss  einwirkt,  nebst  der  Bleichung 
auch  leicht  nachtheilige  Kräuselung  der  Federfahnentheile  her- 
vorbringt, so  zog  ich  es  mit  gunstlgerm  Erfolge  vor,  für  die- 
sen Zweck  statt  der  gasförmigen  schwefligen  Säure  die  in 
Wasser  gelöste  tropfbare  anzuwenden,  fand  aber  späteri^in,  dass 
tropfbares  kohlensaures  Ammoniak  (^Harnspiritus)  gleichen  Dienst 
in  kurzer  Zeit  leiste.  Bleicbtmg  der  Federn  nach 'Art  der 
Bntschälung  der  rohen  Seide  mittelst  Soda  öder  mit  Banmölseifenlö- 
sung  gelingt  nur  unvoUkommen,  geht  aber  zweckmässig  der 
Behandlung  mit  schwefliger  Säurc/Oder  kohlensaurem  Ammoniak 
voran.  Auch  die  Darmsaiten  gewinnen  durch  Behandlung  mit 
Ammoncarbonat  an  Weisse. 

Kastn.  Archh  Bd.  VIL  2  u.  8,  409. 


4J    B al$ammaleret , 

O^f^rabalsam  statt  des  Ods  und  genau,  wie  dieses  zuin 
Mid«i  angeWiindt,  giebt  nach  Lacanus  Farben,  welche  weit 
klarer  und  leuchtender  als  OdfarbenTmnd  und  so  «dmell  aus- 
trocknen, dass  man  das  heute  Untermalte  «chon  morgen*  fiber- 
malen  und  am  dritten  Tage  vollenden  kann,  was  euien  wesent- 
lichen Vorthdl  gewährt,  besonders  zu  Studien  nach  der  Na-« 
tur  und  für  Portraitmaler ;  dagegen  diese  Farben  insofern  den 
Oblfiarben^naehstdien,  als  sie  durch  Terpentinöl  and  Wängeist 
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Jfittbttiaiigea 


wieder  *ii%eld«t  worde»  (wfilumd  irie  daü  Uttaser  vriftom^ 
mm  widenitdiMi).  D«  Vwfl»ser  übersieht  daher  jeden  Aof- 
'  ir»g,  8olNüd  er  treeken  iat^  loaerst  mit  einer  Aufiöaaag  v«n 
MMisenUMe,  dwm  mit  einer  AvAdsnog  von  Schellack  in  Weio- 
gek^f  wodarch  die  eingesclilagenen  Farben  zugleich  €Uan^  uad 
0oliditfit  erhaltisn;  worauf  man  sehr  dreist  übermalen  kam, 
Begibst  mit  Oelforben  und  eben  so  wie  bei  der  Oeltpaler^  Die 
ganz  voU^ideten  CtemSlde,  sie  mögen  mit  BakMunftirben  allein 
oder  zuletzt  mitOeklurben  vollendet  sein,  werden,  mit  Dammar- 
firniss  überz^en,  in  aofiUlender  Farbenpraeht  erscheinen  and 
Mnd  von  OelgemäMen  sehr  wenig  zu  unte^Qheiden.  Mehrere 
Künsttor  wenden  auf  Veranlassiing  des  YerDissers  die  Balsam- 
fiirben  th^Os  für  sich,  theils  zum  Untermalen  vott/PottrakS; 
schon  seit  l&ngerer  Zeit  mit  gatem  Erfolge  an. 

CMg.  Am.  i88B.  m.  »98.    S.  9r44^874SJ 


6J    Claralbinker%eru 

Als  die  beste  Vorschrift  zur  Bereitung  der  sogenannten 
Claralbinkerzen  ([chandelles  claralbines)  theilt  das  Joorn.  des 
connaiss.  usuelles  1833  aoüt.  p.  112.)  folgende  mit: 

2  Unzen  Salmiak,  2  Un^^en  einfach  kohlensaures  Kali  und 

< 

eben  so  viel  Hausenblase,  werden  jedes  für  sich  in  dner  hin- 
reichende Menge  Wasser  aufgelöst,  dann  unter  15  Pfkmd 
schönen  geschmolzenen  Talg  gemengt  tind  aus  dieser  Masse 
nach  gewöhnlicher  Art  Kerzen  gegossen. 


6)  Mittel)  dem  Weine  den  Fass--  und  Schim^ 

melgeschmack  %u  nehmen. 

Her  Wein  nimmt,  wenn  er  in  riediende  V&daet  gelnradit 
wird,  bekamtUeh  sehr  leicht  den  Fass*  oder  Schimm^eschmaidL 
am  Oiesen  €tesQhma(&  wieder  z«  entfernen,  ist  es  am  besten, 
den  Wdn  in  eine  Bütte  zu  bringen,  in  wddier  Wein  giöirt 
indoBi  die  G&hmng,  diesen  Geschmaek  und  Gemdi  gtezüch 
zerstört»  Ist  diess  nidit  mö|^ch,  so  soll  man  dem  Wein,  so 
wie  man  den  erwähnten  Gesdimaek  an  ihm  bemedU,  aof^i^xk 
in.  an  anderes  Fass  geben,  ihn  staik  sehöoen  und  ihm  aaf  $ 


veoiiiseliten  T^Ju^H^  4M 

JMAomvm  sn^^Meii  1  i^Mä  i^deiiiites,  in  t  Mitie  VJmnk 
zm  emem-IMge  tmgemmhießf  Fapier  zasetam.  Diese»  ¥eiu. 
fifthreo  reicht^  wenn  der  üh\»  C^esdünack  nicAit  zu  sMk  is^  Auf 
das  ^»te  Mal  hin;  muss  indess  manctmial  uodi  euttnal  wiedor-i- 
buM  yyerden,  -r-.  Um  Fässer^  ohne  me  za  flchwefelo^  vor  dier 
aem  Übeln  Gerüche  zu  hewahre^,  w&t^  nmo  eine  Hand  vM 
Firsidiblätt^^  und  9  oder  3  Hafen  voll  aiedendefl  Wasser  in 
dieadm^  nad  sohÜKle  sie^  nachdmn  sie  eia%e  ^ugenbttcke  snk- 
gespunde;^  gestanden  9  naoh  allen  Bichtnngen^  worauf  mah  «ie 
dann  i-  bia  iSmal  iiosapült  und  snletEt  mit  Weingeii^  miB^ 
a^weafct.  —  Ha^  ein- Fase  bereits  den  Sokimmelges^matic 
angenommen,  so  nimmt  man  dessen  Boden  herans,  wiftsehtMBiit 
mit  hetsson  Wasser  ans  ond  überstreicht  die  innere  Oherffloiie 
leicht  mit  oonaentrhrtec  Sdnrefelsliare,  damit  dieselbe  verKoW 
werdf .  Banfi  wird  das  Fass,  um  ihm  die  Sterbe  zu  benehmett, 
mit  Kalkwaaser  und  hierauf  mit  reinem  Wasser  gut  ausge- 
waschen'and  zuletzt  nach  dem  Trocknen  mit  Weingeist  behaiw- 
delt.  Eben  ao  bdmndelt  man  auch  schimmlig  gewordene  BH^ 
ten,  denn  das  Auswaschen  mit  Kalkwasser  reicht  nicht  iriMk 
Düus  Auswaschen  vät  Chlorwasser  theUt  d^u  Fasse  oder  der 
Bütte,  ebieo  Geruch  mit,  d,er  sich  auch  an  dem  Weine  nur  naoh 
langer  2eit  verliert      (V.  des  form,  tu,  1833.  sept  p.  141,) 


7J  Tissotfs  Verfahren^  um  demGypse  und  Ala- 
baster grössere  Härte  %u  geben. 

Hr.  Tissot  der  jüngere  macht  im  Journal  des  conmdsan" 
ces  tisuelles,  December  1833,  8.  321  folgendes  Verfahren  be- 
kannt, nach  welchem  man  dem  Gj^se  und  Alabaster  eine  grös- 
sere Härte  und  ein  marmorähnliches  Aussehen  geben,  und  ihn 
auch  zu  Bildhauerarbeiten  und  zur  Lithographie  tauglicher  ma- 
chen kann.  —  Man  nimmt  die  Gypsblöcke,  so  wie  sie  alK» 
dem  Steinbruche  kommen,  giebt  ihnen  mit  der  Säge,  auf  der 
Drehbank  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise  die  gehörige 
Form,  und  lässt  sie  dann  24t  Stunden  lang  auf  dem  Ofen,  in 
Hrelchem  sie  gebrannt  werden  sollen,  trocknen.  Haben  die 
Stacke  nur  18  Linien  Dicke,  so  giebt  man  sie  drei  Stunden 
lang  in  einen  Ofen^  der  so  stark  erhitzt  ist^  ids  es  zum  Brod-^ 
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Mittheiliuq^eii  varmiscfatoi  ikhaltd 


NmIcm  nSatg  !8t;48t  Um  Meke  ktage^^  bedratsader,  so  VM 
aan  sie  vorhiltnlsniflidg  ttng«  im  Oflm;  tun  sie  faienrnf  sorg- 
fiklg  herMuinelimeii  nnA  ttkfihlen  zu  laasen.  Nacli  dem  Ab^ 
UUeo  werden  die  StiU^  80  Sekimdeii  lang  in  FtnsswasBer 
getanclUy  bierftof  einigt  Sekunden  d«r  Luft  aasgesetzt,  and 
dann,  je  nadi  ihier  Wke,  neierdingB  wiedw  S  — 3  Minaleii 
in  Wasser  ^getaadit  Die  auf  diese  W^se.Miandelten  Stücke 
werden  dann  der  Loft  aasgesetzt;  an  der  rie  naeh  3  —  4  Tsgeo 
die  Ittrte  des  Marmors  erlangen,  so.  dass  sie  polirt  werden 
t^toen.  Will  man  ihnen  eine  F&rbnng  geben ,  so  man  diesB 
etoe  Stande  nadi  dem  zweite  Eäntanchen  desGypses  in  Was- 
ser geschehen.  VegetaMlisc^e  .Stoffs  eignra  sieb  am  besten 
znr  FSrbang,  weil  sie  am  Idditesten  eindringen.  Das  Mires, 
welclies  immer  die  letzte  Operatien  «ein  mass,  gesdii^t  aof 
diesdbe  Wdse^  aof  weldie  man  den  Bburmor  za  pc^ren  pflegt. 
—  Der  Alabaster  wird  nach  ebendemselben  VerHihren  gehfirteC; 
um  dem  BSdhaaer  jedoch  die  Arbeit  za  erldt^t^n^  bringt  man 
die  Stftcke  ent  dann  in  den  BrenmMfen,  wenn  sfo  bereits  ans 
dem  Oroben  gearbeii^  worden.  *  Man  kann  aof  diese  Wdse 
dmn  Oypse  oder  Alabaster  die«Hfirte  and  Farbe  des  sehönsten 
Marmors  geben^  wenigstens  versichert  Aess  Hr.  Tissot. 

Dingk  poljft.  Joum.  Bd.  LI.  S.  76. 


Organische    Chemie. 


l. 

Dum  Mercaptan^  nebst  Bemerkungen  über  ei- 

nige  andere    neue  Erzeugnisse    der  Wirkung 

Bchwefelweinsaurer  Sal^e^  wie  auch  des 

schweren^  Weinöls y  auf  Sulphurete^ 

VOB 
WOJPCLM  CtelSfOFB  ZeISB,  r 

Profenor  der  Chemie  sa  Kopenloigw. 


(BescUoss  von  8.  4äB0 


Analytische  Untersuchungen. 


D, 


%  «7. 


^as  QueeksUbermereaptid ,  weichet  ich  hierzu  verwandte^ 
habe  ich  stets  «o  lange  bei  iingefRhr  lOOo  im  schmelzenden 
Znstand  erhalten ^  bis  es  nicht  weiter  an  Gewicht  verlor;  wo- 
bei es  (wenn  reines  Mercaptan  dazu  angewandt  worden}  un- 
bteweiO^lt  nichts  Anderes  abgiebt^  als  lediglich  anhängendes 
Wassert). 

Die  QueehsUbermenge  suchte  ich  zuerst  dorch  deren  Ajom^ 
Scheidung  zn  bestimmen.  Das  Merci^tid  wurde  zu  dem  Bnde 
voDständig  zersetzt  durch  fortgesetzte  Digestion  mit  KOnigs- 
sdt^ewasser^  und  hierauf  wurden  die  Lösungen  so  lange  mit 

^  HMuit  wahnoheiidloh  ent^iält  sogar  das  krystaüisirte  nichl 
einmal  Wasser;  das  zuvor  geschmolzene  ist  selbst  in  feingeriebenem 
Zustande  so  wenig  hygroskopisch,  dass  Iftngere  Zeit  hindurch  aufbe- 
n-ahrtes  Pulver  im  Yacuo  über  Schwefelsaare  gewöhnlich  nur  unbedeu- 
tenden Verlust  erleidet» 
Jonni.  f.  prskt  Chemie.  L  8.  30 
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neaen  AnCfieüen  von  Salxsfiore  bdumdett,  ik  Gemeli,  irad  dar- 
übergehaltenes  Indigpapier  (ndt  doer  schwacheo  Indiglösug 
gef&rbtes  Papier)  Sparen  von  Chlor  nnd  folglich  idehi  maäer 
Mich  von  onzersetzter  SalpetersSare  verriethen;  mm  «rst  fSUte 
ich  mit  eb^  Anfldeaiig  von  ^^cailorOr. 

1,477  Gnn.   QueektUber^MereapUd  fieferten   bei   diesem 

Versvdi 

0,903  Grm.  oder  61,1S74  p.  C.  OaecksOber. 

Da  diese  Methode  aber  beinah  unnmgiUiglich  mit  fkoßm 
.Verlaste  YerknOpIt  ist^  so  sachte  ich  die  Qaecksiftt^rmegKe 
'aasMdem  noch  syntlietisch  za  bestimmen* 

0^409  Grm.  \Fohl  getrockneten  Qoeckedlberoxyds  wivden 
mit  reinem  Merci^taa  In  bedeotendein  Uebeisdiasse  liehaoddt 
and  das  gebildete  Mercaptid  hieranf  wm  Wärme  von  lOQo  aos- 
gesetzC,  bis  es  aafhOrte,  an  Gewicht  zu  Y^li^ren.  Dieses  be- 
lief sich  alsdann  auf  0,^6^5  Orm.  te  hon  100  Th.  rothea 
Qaeckoilberoxydes  Sf;676  Th.  Qae^^silbw  enthalten,  and  die 
yerbraachte  Menge  folglich  0,37906:  so  erh&lt  man  für  100  Th 

Mercaptid:  , 

te,d05  Oaecksflbar. 

Da  die  Zersetzung  durch  Köoigsscheidewasser,  wie  b^^ts 
angefahrt  (g.  i6.),  nicht  ohne  Verlast  von  Schwefel  zo  be- 
werkstelligen ist,  so  bestimmte  ich  dessen  Menge  durch  Ver- 
brennen des  Mercaptids  mit  Kdpferoxyd  in  einem  gewöhnUcbea 
Verbrennungsroh^.    Dem  'Gemenge  mit  Kapferexyd  war  ^le 
zarer  -geglAhetes   kohlensaures  Natron  beigemiseht,    und  eine 
Lage  von  Kupferoxyd  mit  grösseren  Mengen  koUensaorea  Na- 
4cefis  dben  aufgeschüttet  worden.     Die  herausgenommeoe  Masse 
.wurde  hierauf  neuerdings  pit  einemGemenge  Ton  cfalorsanremKti 
und  kohlensaurem  Natron  gemischt,   in    einem  PorceUiMitif^ 
-gaglfili,  hernach  feingerieben,  wiederhcOt  mit  einer  hinreiche»- 
tlen  Menge  Wasser  ausgekeciiC,  endlich  die  filtrirte  Flösstgkiit 
mit  Sslzsiare  fibersSttIgt,  and,  nachdem  a^lerwdle  das  Wenige 
*was  an  den  W&nden  der  Verbrennungsrühre  ritzen  ^eUieb«% 
mit  Königswasser  ausgezogen  und  jener  Flfissigkät    zugelligt 
worden,  zuletzt  sdamitlieh  mit  ClAarbaryam  gcMIt  Md  das  Ge- 
wicht des  erhaltenen  Sulphäts  nacb  VerbrÄnrang    des  FÜten 

bestimmt. 

Es  könnte  vortheilhafter  scheinen,   die  vollständige  Ver- 


k. 


Kei^0  aber  das  Qa6ck«ilber-lferofqptidl       AM 

Jnmmmg  des  Schweftsto   edcr  Kupfersiiif^iir«!!  te  dMielb^ 

Rohce^  'mit  Waterleguog  voa  chlersaureiii  Kali  TorsoGeliiiimiiS 

die  Aiu^lhiTiiQg  der  Arbeit  in  dieew  Weise  tiatte  niob  aber 

hM  belehrt,  dase  aie  keinen  wahren  Vortheil  mit  »6fa  lOhrt^ 

^ireil  «olehe  VerbreivHioged  (wenn  man  .gane  aic^r  flein  wiU^ 

dasB  li§m  ßulphacet  zoruckbleibt}   verkommen    so  ianf  e  JUä 

ßdbriiftnf  tls  d«0  H^aosaehmen  der  Marne  n.  s.  w.  nach  idcff 

aBdem  Weide.     Die  Verbrennung    unmittelbar   im  Tiegel  k9^ 

weriostelligt;  führt  hier,  wie  bei  vielen  anderen  Stoffen,  we)oh# 

s^wefeUialäge  Dfimpfe.  vor  der  Gldhhitze  ausgeben^  stets  .eiMI 

IMeuteaden  Viepluat  nüt  sich;  wesshalb  a^h  ^  Theil  der  ve»^ 

^eli^erten  Solncht  in  der  Hobre  mindestens  schwach  KOthgHU 

hewd  sein  mttss,  bevor  man  das  Gremeoge  selbst  erhitzt.    'Dm$ 

n^ies  Brennen  und  Anabadben  nüt  kohleasaureia  Natron  well 

vorzuziehen  sei  der  Auflösnng  der  Masse  in  Salpetensafire  oder 

Klinlgsscheidewasser^  nach   der  fiehandhiog  in  der  Itöhre,  iii 

-l^llt  eioaufiehen;   nur  ist  es.  rätblioh,  das  Oxyd  «u  pfffifSrü^ 

wenn  man  die  Ausziefanng  für  vollendet  b&lt,  indem  man  eittea 

TbeS.itt  J^enigBwaaser  aufiSst  und  Chlorbai^iHD  -IdaMisetfiet,  oder 

iodep  JMi  Jim  «Brennen  mit  etwas  chlorsaurem  Kali  und  k<rtK 

lensaurem* Natron  u.  s.  W.  von  Neuem  wiederholt^). 

'  A^  diese  Wdse  ^Melt  Ich  voii  0,085  »m.  Qtm&egi^er^ 

fnereaptid  1^404  Grm.  schwefelsauren  Baryt,  folglich  Mr  iM 

Hl.  des  Mercaptids: 

10,668  Schwefel. 

'    Die  Veif^rettanngen  aur  Bestimmung  des  Kühiemtoffi$  iM 
dao  H^asfrvA^r  vollzog  ieli  jede  fihr  sieh  )M^). 

*)  Das  Oxyd  behMidele  ich  gerne  zuvor  durch  Brennen  mit  <sinem 
Gemenge  von  chlorsaurem  Kali  und  von  kohlensaurem  Natron,  so 
wie  durch  Auskochen,  ma  es  von  jeder  et\i^anigen  Spur  von 
Schwefel  zu  befireien.  -^  Das  kohlensaure  Natron  versciiaffe 
ich  mir  am  leichtesten  voUkommen  ^eln  durch  Auslaugen  des 
kfti^ch^n  ^iearbonats  in  fefugeiileheaem  Bestand  auf  einem  Ffl<^ 
ter  mit  kleiiicfli  iPorMonen  Wassers,  bis  die  nach  einiger  Keit  ana* 
tropfende  Flüssigkeit,  nicht  einmal  6d  langem  Stehen ,  nach  Ueber- 
sfttt-'g''"g  ^Q^  Salzsäure  und  Zkisatz  von  Chlorbaryum,  auch  nicht  die 
geringste  Spur  von  schwefelsaurem  Baryt  verräth;  hierauf  presse  ich 
die  noch  feuchte  JSalzmasse  zwischen  Papier  aus.  Um  starkem  A«(-^ 
brausea  beim  Verbrennen  i^t  dem  Oxyde  zu  entgehen,  wende  ich  das 
^idz  in  zavorg^iihetem  Zustand  an. 

^)  Alle  diese  und  die  folgenden  ähnliitfiea  Verbrennnngen  habe'idd 
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Bd  der  Verbrenmiiig  zur  Bestirnnrang  des  KMmkffi 
wmndte  ich  eine  Hinterlage  von  Oxyd  mit  chlemare«  Kali  an, 
um  mit  deren  Hülfe  zaletaät  die  Kohlensfiure  mm  der  Bohre 
austreiben  zu  können,  and  gegen  eine  6  Zoll  lange  Vorderhige  tob 
blosem  Kupferoxyd  und  vor  dieser  letzte»  ftberdless  noch  ^ 
itemenge  von  Knpferoxyd  nnd  von  braunem  Bleioxyd,  am  nfim- 
Meh  desto  gewisser  die  schwefelige  Siare  zorAckzahalteB.  B^ 
de#  Verbrennang  zar  Bestimmung  des  Wa$$erst(^8  wandte  icli 
keto  chlorsaures  Kali  an;  vor  der  Yorderlage  von  Kaptoroxyd 
and  von  braunem  Bleioxyd  brachte  ich,  in  eine  kl^ne  Ans- 
weltuog  der  Röfare  dnige  zusammengewidkeite  Sfttnni^ae  eln^ 
am  das  Quecksilber  desto  sidi^rer  zurückhalten  zu  können. 
Die  Vorderlage  wurde  warm  eingebrficht;  dennoch  worde  dta 
Oanze  aber  noch  aasgetrocknet  durch  wiederholtes  Auspam- 
pea  and  Einlassen  von  Luft  über  Chlorcaldom,  wfihrend  die 
Bbhre  von  heissem  Wasser  umgeben  war.  Das  G^ewlcfat  der 
Kohlensäore  wurde  aus  deren  Baumomfange  berechnet  and  die 
Btosaugung  durch  kaustisches  Kali  bewerkstelligt 

Dergestalt  erhielt  ich  von  0,800  Qrm.  Oueek$iibermer' 
eapM  0,490473  Orm.  Kohlensfiure,  was  für  100  n.  Metclftid: 

14  733  Kohlenaf  off . 
giebt;  und  von  1,409  Grm.  Mercaptid  0,389  Orm.  Wasser,  also 
fir  100  Thi 

3,008  Wasserstoff. 

Wird  nun  das  bei  der  einfachsten  Verfahrungswdse  er- 
haltene Resultat  für  die  Quecksilbermenge,  als  das  richtigere 
angenommen  y  so  haben  wir  für  100  Th.  0ueck$$^ermeret^' 

6:8,890  Quecksilber^ 
19,666  Schwefel, 
14,733  Kohlenstoff, 
8,008  Wasserstoff, 
zusammen  99,802; 

woraus  klar  hervorgeht,  dass  für  Sauerstoff  in  der  V^rUadHg 
idchts  übrig  bleibt.     Dieses  findet  selbst  lätatt,  weon  wir  die 

mit  der  hi  meiner  Abhaodlang:  de  ctUorido  ptaUnae  et  älcohoie  tM  e<e. 
(vgl.  B.  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  Bd.  II.  1831.  Äft.  8.  S.  440.)  bes<*riebe- 
nen  Lampe,  wodurch  ich  hinfort  mich  sehr  befWedigt  finde,  insbeso«- 
dere  nach  einigen  kleinen  Abänderungen  hinsichtlich  der  GrOsse  m' 
einigen  anderen  am  Behälter,  am  die  Erhitzung  des  Weingeistes  vffßr 
rend  der  Arbeit  ku  verhüten. 


) 

( 
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^~ 

VMmeire  SbiU  für  tfe  Qneoksillieniieiige  anoelimeii,  und  (UMr«> 
dieas  sümmeo  alle  Umst&ade  damk  zusammeii. 

Werdea  diese  Zableo  naii  mit  den  respecfivea  AfonusaldeB 
divlAbrt,  «od  die  hierb^  erhaltene  Zahl  von  Queckiilber- Ato- 
men ala  Einheit  angenommeii:  so  erhält  man 

ea,895,    I9,ege  .  14,738  .    8,008 
t2ßößS2  '  d01,16d  '  76,437  '  6,3308 

nithia  wie 

1:  1,9833:  3,01033:  9,78; 

Waches  Yerhältnifls  so  nahe  kommt 

1  MG.  Qaecksttber, 

2  -     Schwefel, 
4    -     Kohlenstoff; 

10    -'     Wasserstoff! 

dass  dcherlich,  mindestens  aas  jenem  Versnche,  geschlossen 
werden  kann,  dieses  sei  die  Zosammensetzong  des  QaecksUber- 
mercaptids.  ' 

Die  Berechnung  ^ebt  hiernach  für  100  Th.  Quecksilber- 
mercaptid: 

Quecksüber    62,163 

Schwef)9l        19,758  ' 

Kohlenstoff    15,0148 

Wasserstoff    8,0648 

lOO/WOO  ^ 

Und  wenn  dieses  richtig  ist^  so  haben  wir  für  1  M.6, 
Mereaptom: 

2  MG.  Schwefel      ;:=  409,330 

4    -     Kohlenstoff  =  805,748 

10    -     Wasserstoff  =    j88,398 

zusammen  770,476 

g.  28. 

um  dieses  nnn  noch  näher  zu  prüfen ,  habe  ich  andi  das 
CMdm^captid  analysirt.  lieber  die  Menge  des  Goldes  habe 
Ich  mehr  Versuche  angestellt ,  als  vielleicht  von  nöthen;  die^ 
Veranlassung  dazu  war  besonders  die^  dass  ich  das  unter  rer- 
sc^edenen  Umst&nden  erhaltene  Mercaptid  dabei  zum  Theile 
zu  TergldLchen  suc(hte. 

Da  das  Verfahren  hiebei  blos  darin  bestand,  dass  ich  das 
gut  getrocknete  Mercaptid  abwägte,  durch  Erhitzung  (zuletzt 
91  vollem ;  eine  Zeitlang  fortgesetztem^  Glühen  in  fr^er  Lud) 
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wmMriB  ünd^  hieraaf  das  6oM  wieder  wSgle,  allM  in  dmiis^- 
ben  GefS^e:  so  gehört  es  ^  natürlieher  Wei^  jeu  d«r  Gadong 
BesUrnttoageti,  die  siek  nit  besaah  all  der  Oenani^eH;  ansfOhFen 
lassen,  wetebe  die  Wage  nur  zpläss^  und  obwohl  ^,  w^eiie 
ich  dermalen  im  Gebrauche  habe,  gerade  keine  ron  den  ma^ 
^%eichnete$ten  neuerer  Zeit  ist:  so  geliört  sie  doch  za  den 
selir  guten. 

a)  0,1 10  Grm.  Goldmercaptid  gaben  0,0S4  Grm.  Gold 

b)  1,248-  -  -      0,948     -        - 
O)    1,153    -                —  -      0,880    -        — 

d)  0,414  -  -  -     o,aie    -      - 

e)    0,449    -        ,      —  -      0,a48     -        — 

I^ess  ist  fOr  100  Tb.  Goldmercaptid 

a)  7«,3e3    Th.  Gold 

b)  76,3285    -       - 
C)    76,3!8e0    -      — 

d)  76,3290    -      - 

e)  76,3392    -       ^  '      . 

e)  wa^  mit  reinem  Mercaptan  bereitet  worden;  üb- 
ngens  waren  diese  verschiedenen  Portionen  in  mehreren  Ab- 
theilnngen  beim  F&Uen  gesammelt  worden ^  alle  aber,  wahrend 
Ddch  ein  grosser  Üeberschnss  von  Blercaplaii  vorhanden  war. 

Bine,  auch  blos  flüchtige  Berechnung  lehrt  alsbald,  dass 
dieses  Resultat  bei  weitem  picht  zusammenstimmt  mit  einer  dem 
angewandten  Chlorid  entsprechenden  Zusammensetzung,  d.  fa. 
mit  einer  Zusammensetzung  von  2  MG. »Gold  auf  9  MOw  Mer- 
captan. Wird  das  Goldmercaptid  aber  als  ^ine  Verbindung  voo 
%  MG.  Gold  =  ^486,026  und  1  MG.  Mercaptan  =  770^476 
berechnet,  sp  erbalt  loan  f&r  100  Th.  Goldmercaptid: 

76,34  Th.  Gold. 

Die  Ueberstimmung  ist  folglich  hier  so  gut  als  voUkommen. 

Cliemlsch  gebundenes  Wasser  habe  Ich  Im  €k>ldmereaptide 
lieht  wahrnehmen  kdnnen;  auch  ist  es  beinah  eben  so  wesi^ 
fclfgvoskopisch  als  das  Queclcsilbermercaptid. 

Um  auch  in  den  tbrigen  Hinsic^teH  die  Zusammenseteung 
#•0  Meroaptums  zu  prtfen,  habe  ich  wiederum  die  Mengea 
jedes  seiner  Elemente  zu  bestimmen  gesucht;  und  da  ^e,  ob« 
rigeas  unbedeutende,  Abweichung  beim  Schwefel  und  beim 
Kohlenstoff  leicht  ^nige  Unsicherheit  in  Hinsicht  auf  des 
Wü$9emoff  mit  sieh  fOhrty  weaa  ^ht  die  Menge  dksea  lete- 
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tmHf  io  M  Migwi;  fir  rieb  mIM  tat  tt^s  so  sMRe  ieh  darüber 
ewd  V«Qn»elM  ml  Bm  VerMren  wmt  bler  wie  kel  deai 
QuedaybeniiercapUdBy  ndt  Amoaliiiie  der  Vorlefoog  tob  Zinn- 
spinen,  welehe  hier,  wie  sich  von  seihst  versieh^  w9gMf  and 
der  Benützang  eines  Zosntses  von  -etw^a  geg^flhetein  hohlen- 
sanren  Natron,  anstatt  des  braunen  Bleioxydes,  mn  die  schwef- 
lige  SSare  znrflckznhalten.  Grand  hierzu  gab,  dass  ich  bei 
mehreren  Oelegenheiten  beobachtet  hatte,  dass  das  Bklozyd  Im 
> Angemeinen,  and  das  lockere  braane  Bleioxyd  insond^hdt,  in 
dem^  Grade  wasseranziehend  ist,  dass  man  nicht  blos  eine 
längere  Zdt  als  sonst  anwenden  moss  zum  Anstrooknen  der 
B6hren- Ladung  durch  die  Luftpumpe,  und  zugl^ch  dafOr  zd 
sorgen  hat,  dass  die  Stelle,  wo  das  Gemenge  mit  dem  Bld- 
oxyde  sich  befindet,  dabei  recht  gut  erhitzt  wird;  sondern 
man  muss  auch  sehr  viel  Vorsicht  beobachten,  dass  kein  Was- 
ser wiederam  eingesaugt  werde  von  jener  Vorderlage  nach  dem 
Verbrennen,  was  alles,  obschon  jederzeit  in  geivissem  Grade 
Tonnöthen,  doch  minder  schwierig  ist  bdi  Anwendung  des  ge- 
glüheten  kohlensauren  Natrons.  Aber  ein  Uebelstand  ist  dabei, 
dass  man  dann,  wie  sich  voq  seihst  versteht,  genöthigt  ist,  die 
gleiciooeitige  Be^timmi^lp  des^  KohlenstotEs  aufisageben.-  Die 
Stelle,  wo  das  Geoienge  des  Oxydes  oiit  dem  kohlensaaren  Na« 
tron  sieh  beftmd,  hielt  ich  übrigens  fern  vom  eigentlicl^ 
Qlfihen. 

'  A)  0,791  Grm.  gut  getrockneten  Goldmeroaptids  gaben  der- 
gestalt 0,136  Wasser,,  was  fOp  100  Vh.  Mercaptld  be- 
trägt: 

1>08  WaaserstoC 

9}  0,571  Grm.  getrockneten  Mercaptids   gaben   0,10  Grm. 
Wasser;  diess  giebt  für  100  Th.  Mercaptid: 

1|9444  Wasseratolt 

n^  BCttelzaia  davcm  ist: 

Die  Berechnung  nach  der  für  dasMercaptum  angenommen 
neu  Zusammensetzung  giebt  ffir  100  Th.  Goldmercaptid : 

1,016101  Wasserstoff. 

Die  Menge  des  Schupef^  bestiiMite  k^  ganz  in  derselben 
W^se,  wie  bei  dem  QueekaHbefaiejm^tidOt  - 
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1,056  Gm*  Mercaptid  gaben  0^3  g«glülie(Mi  iehw^dU 

üsiail  Baryt^  was  für  100  Th«  MeroiHlidd  beträgt: 

t2j72^  SohwefeL 

.    Die  Berecbmuig  'giebt : 

18^547. 
Das  hierzu  angewandte  Mercaptid  war  mit  Mos  gerdnig- 
ttem  Mereapton  bereitet  worden  und  hatte  eine  etwas  gelbliche 
Farbe;  vielleicht  rührt  desshalb  jener ^  übrigens  hier  nicht  be- 
deatende,  Ueberschoss  von  einer  Spar  Schwefelgoldes  im  ll^er- 
captide  her. 

Der  KoMemtoff  wnrde  ebenfalls  in  der  beim  Quecksilber- 
mercaptid  angeführten  Weise  bestimmt. 

0,518  Grip.  gänzJich  farblosen  mit  reinem  Mercaptaa  dar- 
gestellten, Goldmercaptides  gaben  0,1769  Grm.  Kohlensaure; 
und  da  hierin  0,048914  Grm.  Kohlenstoff  befindlich ,  so  hallen 
wir  durch  diesen  Versuch  für  100  Th.  Goldmerciq^tids 

9,4489  KoUenstoff. 

Die  Berechnung  giebt: 

§.  «9. 

Als  Mittelzahl  aus  den  Resultaten  der  Versudie  mit  dem 
Qnecksilbermercaptid  und  dem  Goldmercaptid  haben  wir  also 
Mr  100  Th.  Mercaptum: 

Kohlenstoff    =  89,900 

Wasserstoff  =    8,078 

.  Scbwefel       =1*'8,876_ 

100,154 
Die  Formel  für  dassdbe  ist  fdgli^  C4  U^q  S^,  und  seine 
stöchiometrische  Zahl,  wie  bereits  schon  angeführt:   770,49^6; 
diess  giebt  für  100  Th.  Mercaptum: 

Kohlenstoff    =  39,6829 
Wasserstoff  =    8,0986 
Schwefel        =  52,9185 
Für  das  Quec/esilbermercaptid  =  Hg  +  C^  H^q  S;|,  des- 
sen Zahl  lh)36,998  ist,  giebt  die  Berechnung: 

Quecksilber    =  72,163 
Mercaptum     =  37,837 

md  der  Versuch  gab: 

Oaecksilber    =62,895 
MQfiCapUMB  .  =?  87)606 


Speise  ühef  da%  Neccai^ 

nr  im  GMmercqßUd  «b  Aoi  +  C4  Hm  fl||y 
ZttU  llDlgttBh  dM6^f  M,  giebt  die  BereOmmf: 

Gold  =  76^ 

fiiercaptam  =  S3,«6 

md  die  Venmöhe  ic&bea: 

Gold  =  76,837 

Mercaptam  =  23fi63 

'  §.30. 

Als  Bewds  fOr  die  §.  84  angegebene  Znsammenseüsiuig 
des  PUUifimereaptids  kann  ich  nur  Einen  Versach  mit  einem 
solchen  anführen  ^  welches  mit  blos  gereinigtem  Mercaptan  dar- 
gestellt werden  war;  anoh  konnte  ich  es  nur  in  sehr  geringer 
Menge  daasn  anwenden.  Das  Resultat  war  indess  entscheidend^ 
indem  nämlich  0^139  €^rm.  des  gut  getrockneten  Mercaptida 
0,086  erm.  Platin  Ueferten,  was  für  100  Th.  Moroaptid 

61,87  Th.  Platin 

beträgt    Berechnet  als  eine  Verbindung  von 

1  MG.  Platin  =  1238^ 

1    -     Mercaptom  =    770,476 
snsanmien       9008,736 

enthalten  100  Th.  Platinmercaptid 

61,548  Platin. 
Bier  gilt  daher  in  soferne  dasselbe^  wie  bei  demGoldmer- 
eaptld,  als  das  entstandene  Mercapdd  nictit  gleich  gebildet  ist 
dem  aogewandten  Chloride. 

$.  31. 

Dass  das  Mereaptan,  was  die  Orondbestandtheile  aidangt, 
nur  durch  %  MG.  Wasserstoff  von  dem  Mercaptum  i^ch  anter- 
scheide,  folgt  auch  schon  blos  daraus,  dass  es  durch  trodk^- 
nen  Schwefelwasserstoff  (H^^  S)  aus  dem  Quecksilbermercaptide 
frei^  indem  dieses  Hg  S  wird;  und  hiermit  übereinstimmend 
entstehen  blos  Wasser  oder  Salzs&ure  bei  Einwirkung  des 
Mercaptans  auf  Quecksilberoxyd  oder  Quecksilberchlorid. 

Bevor  ich  jene  für  die  Beschaffenheit  des  Mercaptans  ent« 
schddende  Thatsache  erhalten  hatte,  stellte  ich  einen  eigent- 
lichen Versuch  an,  die  Wirkung  auf  das  Oxyd  betrtfend,  Tor- 
Dfibmüeh  jedoch,  «m.za  sehen,  ob,  bei  Anwendupg  vea  dMi 
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Mm  Anrafe  BestOkiäoii  gereMgtea  füdreaptM,  ik^  imdero 
«ein.  ««r««^  d«.  e.  M«n  rtr  d««lB  w-.«e.-^ 
lUss  d«r  aof  das  MeUlloxyd  wirkeolde  Stoff  iddit  Are!  in  den 
Aether  rieh  befinde  ^  sondern  in  wahret,  chemischer  V^rlNUidiiBg 
mit  dnem  andern  Korper.  Ich  I^et^  in  dteser  Hnsidii  am 
Dampf  Von  ^^reinigtem  Mercaptan  so  lange  auf ^  zuvor  sorgffl- 
tig  getrocknetes  QaecksUberoxyd  in  ehier  mit  Vorlage  und  Gas- 
MtangsrOhre  verbundenen  Rdl^e^  lAs  der  grösste  Tfaeü  des  Oxyds 
In  Mercaptid  verwandelt  war;  allein  ich  erhieR  daliei,  ausser 
Wasser 9  nur,  und  aswar  in  sehr  geringer  Menge,  dnen  ither- 
artigen  Körper  von  derseltien  Beschaffenhdt^  wie  der^  weldier 
hei  den  Recttficationen  zurfickbldbt. 

Ich  liabe  ausserdem,  zum  Ueberfiuss>  auch  noch  die  Luft 
intersucht,  welche  sich  bei  Einwirkung  des  reinen  Mercaptans 
auf  Kidium  entwickelt.  Sie  wurde  über  dner  Auflösung  von 
Meisudter  gesammelt  und  gehörig  damit  zusammengeschSttdt, 
Us  sie  dergestalt  vom  dngemengten  Mercaptandampfe  beflreit 
war*  Nun  wurde  sie  durch  einen  elektrischen  Funken  mit 
%  Bfoasse  Sauersto^gas  verbrannt,  wobd  sio  vollständig  ver- 
aehwand. 

In  Folge  dieses  und  des  ganzen  Ohrigen  hieshecgehMIgeQ 
Verhidt^is  zusammengenommen  ist  das  Mercaptan  also^  was 
^  Elemente  anlangt  :=  €^  H^,  S^i;  und  daferne  das  MetaD 
In  den  Metallverbindungen,  welche  es  liefert,  wirklich  ein 
aelbststfindiges  Glied  ist,  so  dnd  unzweifelhaft  auch' die  9  MG. 
Wasserstoff  des  Mercaptans  das  eine  Glied  dieser  Zusammen- 
aetzung.  Der  systematische  Name  desselben  würde  dann  IFosis^- 
tUjiffmeTea'pUd  ([Brintmercaptid}  oder  HydromenMfptum  sein,  seine 
FmndiHii  +  C4  H^^  8^,  seine  stöciüomsMsQhe  2ahl  9B%9M6 
und  M#  Th.  würden  enthi^en: 

Kohlenstoff  89,06049 
Wasserstoff  9,6684& 
Skdiwe&l      öaMI86Q6 

Betrachtungen  über  die  ^U8amm<€nsetzunffMfieis^  4«r 

hierhergehörigen  Verbindungen» 

loh  habe  liier  in  Betreff  der  J&usanuBenmissaBgBweb^  im 
Mwcafiantt  die  ^ypothesa  gewühlt,  dasa  ea  fiL  4*  €4  »10  ^ 
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waA  da»  MgHoh  die  VerbindungMi,  welche  tdb  VhttStoer^ 
captide  genannl  feMibe,  M  +'^4  ^10 ^s  seten,  w^  wir  da* 
nit  das  merkwftrdige  VerbaHen  des  Mercaptans,  naioeolSeh  mit 
WtSktmy  mit  gewfesen  "Dxyden  nnd  ChleHden,  so  wie  das  Ver- 
liaiten  der  Meroaptide  mit  Schwefelwasserstoff,  und,  wenn  maa 
wffl^  mit  Kali  und  mit  Sfiiffen,  alles  in  ÜebereinstiAimang  mH 
dem  ganz  fthaliebeii  Verhalt^a  der  SchwefelMaus&iire  oder  de» 
Blabsfiiire,  so  wie  der  Cyanide  oder  der  Snlphocyanide,  erkü- 
ren können. 

Dessenungeachtet  aber,  und  ohschon  es  anter  alleii  üm- 
sttsden  eben  so  enlSssig  ist,  das  Mercaptum  als  besonderea 
Cffied  in  Verbindungen  anzanehmen,  wie  das  Benzoyl,  gewisse 
wasserfreie  Saaten  q.  s.  w.,  wiewohl  esrnoch  nicht  isolirt darge- 
stellt worden,  so  veranlasst  dieser  Umstand  doch^  wie  sichvoft 
selbst  versteht,  ftberall,  dass  die  Vorstellnng  mehr  dgentUeh 
hypolhetiseh  bleibt ,  tAs  bei  den  meisten  anderen  Verbindungen* 
Es  ist  fblglich  in  solchen  Fällen^  so  zu  sagen,  mehr  Spiefarami 
für  andere  Hypothesen  5  ja  es  ist  aach  grösserer  Onud^  andere 
za  prüfen,  vorlMinden. 

Und  was  nun  in  diesem  Betracht  das  Mercaptan  anlangly 
so  eeheint  hier,  wie  die  Sachen  jetztnoch  stehen,  Veranlassmig 
oder  mindestens  der  Ort  zu  sein,  folgende  Fragen  einer |  wo 
möglich,  nahem  Prflfbng  zu  empfehlen: 

Ist  es,  wie  angenommen: 

•)   ^»   +    ^4   ^10   ®$^ 

uod  sind  die  Metallverbindungen  folglich 

M  +  C*  HiO  S,? 
Oder  ist  es: 

b)  H,  +  C4  Hg  S  +  Ha  S? 
und  Bind  die  Metall verbindungea  fi^fich: 

'  B^  -}*  ^4  ^8  S  "l"  M  S? 
Oder  ist  es: 

o>  C4  Hg  +  «  Ha  S? 
«ad  fMglleh  die  Metallvarbindn'ngen: 
M  S  +  €4  B^  +  Ha  S9 

Bei  der  Formel  b)  würde  das  Mercaptan  nimlich  in  sdk 
WßF  Zasanmensetvangsweise  dem  Stoffe  aaalog,  weldien  ich 
vor  eiaer  Reihe  von  Jahren  unter  dem  Namen  Sckwifühwm 


4l9ß  Zeise  über  dm  Mereqitan 

ß€rU$iMkkiMfiMkm$äure  (H,  +  C,  N,  S,)  -fr  K|  g  be- 
iMdurieben  babe^),  desien  Metalhrerbliidaiigen^  x.B.dieKBpte- 
rmUaimkgy  tAnAk  deotUdi  verhSlt  wie  (H,  +  C,  N^i  S,)  f 
Ca  8$  und  bei  der  Formel  o)  träte  das  Mercaptaa  in  ^e  Reihe 
mit  dem  CiilorwasserstoffSti^jM:  and  demselben  verwandten  Va<- 
bindungett)  jedecfa  mit  dem  Untersebiede^  dass  es  t  MG.  Ton 
der  Siore  entblUt,  anstatt  dass  jene  indifferenten  Äeikerarten 
nor  1  MG*  enthalten;  ond  dag  Mercaptan  erliält  bierdorch  za- 
gleieb  eine  Geschlechts-Analogie  mit  der  Schwefelw^nsäive. 

Doeh  ffiebt  e$  sicher  wm  mehreren  Seiten  her  d^encis- 
^fenäe  Orände  für  die  erste  Vorstelhmffsweise;  nämentUoh  sdieiBt 
4io  Yorstelloog,  das  Metall  sei  im  geschwefelten  Zustand  In  den 
Mereaptiden  vorhanden,  nicht  za  stimmen  mit  der  Wirkongdes 
Schwefelwasserstoffs  ani^  dieselben ,  ond  die  Feaerentwickdnng, 
welche  sich  bei  Zersetzung  des  Platinmercaptids  zeigt ,  scbdnt 
anzndeoten/  dass  das  Metall  erst  toäkread  derselben  in  Yer^' 
trindut^  trete  mit  dem  SckwefeL 

i.    33. 

.  U|iter  allen  Umständen  verdient  gewiss  der  In  Betiacht 
jl^ezogen  zu  werden,  dass  die  elementare  und  dergestalt  tbat' 
sächliche  Zusammensetx^mg  des  Mercaptans  gan%  der  da 
Alkohols:  C^  H^^  O^  entspricht ^  so  dass  folglich  hier  der 
Schwefel  höchst  wahrscheinlich  die  Stelle  des  Sauerstoffs  eer- 
trittj  wie  bei  so  vielen  Schwefel-Metallverbindungen. 

Ja  wir  können  jetzt  eine  solche  Zusammenstellung  minde- 
stens Qoch  einen  Schritt  weiter  verfolgen,  da  nämlich  das,  was 
das  Metall  vom  Mercaptan  aufnimmt,  nämlich  C^  Hj^q  ^a»  ^^^^ 
für  eine  Vorstellung  man  sich  auch  davon  machen  möge,  in 
derselben  Weise  dem  Holzgeist  entspricht,  welcher,  wenigstens 
nach  Liebig's  Analyse,  C4  H^q  O^^  ist  -*  Endlidi  ist  es 
wabrscbetnlich ,  dass  von  den  übrigen  hierhergehörigen  Pro- 
ducten  eins  2  MG.  Wasserstoff  und  1  MG.  Schwefel  weniger, 
als  das  Mercaptan  enthalten  und  fMglich  die  elementare  Zo- 
sammensetzung  C4  H^q  S  besitzen,  sidi  also  dergestalt  mit  dem 
Aetber  C4  H^o  0  in  Parallele  stellen  werde. 

*  ^9  Vgl»  Danske  Videnskabemes  Selskabs  naturvidenskab.  og 
maihem.  Afh,  dden  D.  8.  1(>6  (aaoh  Jahrb.  d.  Ckem.  u.  Phgs.  Bd.  XL 
(tfiM)  1^  dpi».). 


Zelse  aber  das  Mereaptim  40b 

Bd  floleben  Aimlogieii  in  BäuiM  ouf^die^ifmeMateVu^ 
mmmeM^^mnff  fK^eint  aber  wach  Brvmd  rtthtaMn  wsä'  MM^ 
Uebereinstimmting  in  Hinsicht  auf  die  SSusammenäetnungmteise 
m  vefmnthen,  so  dass^  wenn  z.  B.  der  Alkohol  (was  bis  nir 
^at^^sten  Zdit  allgemein  angmiommen  wurde)  r==:  C4  H^  4*  • 
H,  O^  wahnschdnlich  das  Mercaptan  ebenfaüs  s=s  €4  H^  -f-  *• 
H,  S  ist,  und  amg^rt^lirt,  wenn  das  Meroaptan=  H^  -f-  O4 
H^Q  8^2  >  Hidgfich^rweise  an^  der  Alkoliolr:?=  H^i  4*  C4  B^^ 
O^  ist  —  8chon  die  gegenwirtigeb  Thatsachen  sdieinen  ekre 
söiclie  VennutliiHig  nic^t  in  dem  Grad  abzuweisen^  dass  tMki 
0mn(k  vorbanden  sein  sollte^  dieselbe  durdi  Deoe-Vefsoelie  isn 
prüfen,  ^(f) 

Bemerkungen  über  Sie  Weise,  in  welcher  dchwefe^wißiish 
saure  Salze  und  Sulphurete  a^uf  einand^et.'^irk^m.  'i 

Obschon  dieser  Theil  der  Untersuchung,  nach  mefneili 
Plan,  eigentlich  nicht  zum  Gegenstände  der  vorliegenden  Alif- 
faandlnng  gehört,  vornelmiKch  weil  ich  ihn  noch 'nicht  mit'ddr 
Oründlichkeit  vortragen  kann,  als  ich  hoflfe,  dass  fbftgesetzfe 
Versache  mir  gestatten  werden,  so  halte  ich  es  doch  sdion  hier 
fOr  angemessen,  einiges  darauf  BezügHdie  n&her^  Betra($hfiäfl|( 
aahcdm  sn  stellen.  "    ' 

Bei  Anwendung  von  Eänftich-Schwefelbar3rnn  und  toh 
sdiwefelweinsaurem  Baryt  habe  ich  mich  ([wie  bereits  ange^, 
deutet  im  g.  2)  davon  fiberzeugt,  dass  diese  dnander  llfleiehiings^ 
gewicht^  gegen  Mischungsgewicht  zersetzen^  auch  tmbe  iek 
.fiberdiess  bei  den  Versuchen  in  verschiedenen  Ricblungen  bu 
entscheiden  gesucht,  ob  dabei  noch  etwas  Anderes  als  schwer 
felsanrer  Baryt  und  das  fitherartige  Product  gebildet  werde.  /• 
.  Das  erste  bewerkstelligte  ich  durch  Bestimmung  der  Menflp 
des  schwefelsauren  Baryts,,  welche  abgewogene  Mengen  üfaf 
zur  Anwendung  bestimmten  Sulphuretauflösung  und  des  gewälü« 
ten  Salzes  gaben,  und  untersuchte  dabei,  wie  viel  von  einer 

^  Ich  habe  bereits  einige  hferfaergehttrlge  "Versadhe  begctoned, 
K.  B.  absoluten  Alkohol  theils  mit  Kalium,  theils  mit  Goldozyd  sn  be- 
liaadeln  und  etwas  nfiher,  als  bisher  geschehen,  mindtetebs  bei  dea 
mir  bekannten  Untersnchungen,  (z.  B.  den  von  Gay-Lnssac  nttft 
Thenard)  zu  pnlfen,  was  dabei  gebildet  wird. 


4V#  ZeUe  aber  dw  Xereaytvn 


nNlImitfü  Aufldswig  rctaea  sebw^Mmvta  bpteoxyds 
vMi  lirirtMiter  Btfirke  erfiordert  ww^ci^  um  nut  einer  gegd>^^ 
Mmge  der  8ii]pharet«iifld8Uiigy  die  i^ch  In  einma.  ssyjMfrepfte« 
filMe  M)i|iidl!^)y  beim  Zutröpfela  nicht  länger  einen  gelSrbtea 
Niedesnehlilg  jnelir  an  lieDMcn.  Nun  bmobte  ich  die  Bu^piiiffet- 
•iMiiteiiilg  «nd  d«e  Sato  In  ^em  selchen  VerbätoA»  zosanH-, 
flienv  dass  ekn  bekannter  Ueb^raehoas  aber  1  IKGL  dcMi  wtera 
liegen  1  MB.  vom  letslern  yorbMiden  war.  Ich  bewerksteii- 
Ugl»  biaraiif  die  DeatiHatioo  i^  aller  ISoKgfaH,  im  so  w^  i^ 
»flglieb  den  Zniaüi  der  liuft  abzphidtea^  nnd^  na<A  da^  Mal 
i^aderbeitepi  iKwttae  von  koidkendem  Wasser,  tskh  ich  omUIe^ 
allea  bis  bdnahe  zur  Trockenheit^ über ,  am  nfimlich  ebier  rdO^ 
frtindigen  Zersetzung  des  Salzes  versichert  zu  sdn.  Non  wurde 
4flr  A&eksted^  dnreh  Aasapfilen  mit  boehendem  Wasser^  adf 
-«In  -Mtor  gebvicit  und  so  lange  ansgewi^ofa^n,  bis  das  0circh- 
gdaufone  kdn  Solphoret  mehr  verrieth.  Von  dieser  Fläs»g- 
k^  die  (SoJlglich  nun  alles  unzersetzteiSolphuret  enthalten 'musste, 
und  deren  Mass  ich  bestimmte,  untersuchte  ich  iii4ederum  ^ae 
besämmte  Menge  in  angefahrter  W^be  durch  die  Aufl^aung 
den  schw.efelsauren  Kupferoxyds. 

Ick  halte  80  ^rm.  lalttrocknen  reinen  adiw^ßdwiänsaiiren  Ba^ 
fyls  aagewaadtond  eine  gesteigto.  Bnlphuret*-Aaidflmg,  wel* 
the  13,95  Grm.  wasserfreien  Einfach-l$chwefelbar3ruQia  entbleit, 
was  1,984  €km^  mehr  war  als  1  MG.  desseB^en  gegen  1  MO: 
dea  Batees.  Za  Folge  mela*er  gut  stimmender  Vemlidie  init 
ter  Kopftrauflösnag  zur  Bestimmung  der  Menge  des  dbrigge«- 
MMMftea  Sutphivets,  beHef  dieses  sich  auf  1,61^  Grm.,  so  dass 

Mglieh  nur  jy^  oder  sdir  nalie  ^  mehr  als  1  MG.  von  8al- 

1»hnret  gegen  1  MG.  schwefelwelnsauren  Baryts  verschwundeh 
war,  welcher  Ueberschuss  oiFenbar  der  Unerreichbarkeit  eines 
^absoluten  Ausschlusses  der  Luft  während  des  ganzen  Versuchs 
lfeagesohrid>en  werden  muss. 

Dass  nicht  ein  höheres  Sulphuret  als  das  angewandte  da- 
bd  erzeugt  worden  war,  mindestens  ,nicht  in  ei^igermassen  be« 
beutender.  M|?nge,  zeigte  theils  die  Farbe  der  Niederschläge, 

*)  Ich  erhielt  dabei,  wiederboUen  Probea  zufolge,  Resultate,  weldM 
«Ut  dem  sebr  mdie  übereinstimmten,  welches  durch  W^gung  dos  vop 
der  l«08uaa  fieheferten  Sfidphats  erhalten  worden  war. 


wMbm  üe  Mdito  FUMtfkdt  Mit  iiirmihiniiam  jf^rihilw 
]taf(^tey  tbeilfl  der  {Jmstend,  daas  jrn^e  Flfisiigkd^  «W^  Mw^ 
veeiulHitea  ZosUnde  aicU  bed^iteod  miloldg  wurde  init  §Mm^ 
niofs^  Upd  diMS  diui  »ckweMwf^mumre  fiaU  vcrtlitindjg  Sicw» 
stdrt  worden  war,  folgte  darans,  daea  der  gerade  Wegee  ein* 
getrocknete  Rückstand  idchte  KehUgee  gak,  ala  er  iimrhg^» 
gliüit  wurde. 

Eine  Portba  der  filtrirtea  Flftgefi^fit,  welche  icb  mmot 
mittelet  ftisck  geföUtea  kpUenaanren  Ki^tooxydes,  dem  ^wtf 
Kopfiraroxydhydrat  beigemengt  war,  vom  8nlpbiirete  hefreiel 
hatt^y  verhielt  sich^  bei  verschiedenen  damit  aqgestellten  Pr^ 
ftepgeO)  blos  wie  eine  sehr  verdünnte  .Auflösopg  vpn.nntec- 
schwefeligsaorem  Baryt  (nicht  Kopferoxyd}  mit  einem  ^(erl^ 
gen  Ueberschusse  von  Baryt 

Die  bis  zu  dem  oben  angeführten  Pdnct  auf  dein  Fäter  Misge- 
langte  Blasse  wurde  hierauf  mit  kochendefli  Wasser  an8gezoge% 
flo  lange  dieses  noch  im  geringsten  mit  Schwefels&ure  sich  trübte. 
Das  hierliei  Aufgelüste,  welches  nur  sehr  wenig  war,  yerh^lt  eißb 
wie  Qdterschwefelijgsaurer  Baryt.  Der  Bückstand  gab  nunmehr  ifä 
feuchten  Zustande  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  wi^auchmil 
eoncentrirter  SiOzsäure,  nur  einen  unbedeutenden  CLeruch  nach 
sehwefeliger  Säure.  Das  dabei  von  der  Salzsäure  Auiige»>gene, 
weldhes  nur  sehr  wenig  war,  wurde  durdi  Bdiwefelsiiare  getrübt, 
aber  nicht  durch  Ammoniak;  uaddiehior  noch  zarü^igdHif fcwwi 
und  getr:ocknete  Masse  gab  beim  blühen  in  eineift  Olaimbve 
Mos  eine  Spur  von  Wasser.  —  Wurde  jener  Rüf^^titand  zuerst 
in  Areier  Luft  geglüht,  so  gab  er  nichts  an  die  Salzsäure  i«li. 

Da  nun.  jene  unbedeutende  Spar  von  nnterncbw  nilgiiiurem 
Baryt  nnbcKweifelt  der  Einwirkung  der  Luft  zogesehiMieQ 
den  mm,  and  da  die  Weohselwirknng  zwisi^en  dem  Sals 
dem  Sidphwete  nicht  ven  Gasentwiddang  begleitet  wird.  (§»  9>: 
Miflt  es  klar,  dass,  sofern  etwas  anderes  entstünde,  als  MfetweCd*- 
aiMirer  Baryt  ond  das  itherartige  Predaet,>Kesea  iMi  im  dam 
W«mer  beflnden  müsste. 


«•  06. 
Sehen  der  Umstand,  dawi  stets  etwas  Mercaptea  M  die^- 
aer  Wirkneg  gd^det  wird,  deutet  darauf  hin^  aber  ich  Mm 
l|ocb  einen  Grund  diese  ^za  vermntfaen. 


1 


4f8  Seift«  tttor  ^Uis'liereiptea 

/ 
ne  ÜdH'  »iiidich  n6tM  äedOMte  Keintetm  von  itm  V^ 

tw^mä  «ftefigl  bfOtoy  mid  tob  der  Weise',  den  Thlalither  voM- 

MMg  davon  xa  befireten,  analyairle  ieh  eine  Portion  Aeäi«*^ 

ireMMT  mit  EänfUch-^Soimr^dbaryBni  and  scliwefelwdnsnQrem 

itoryt  erhalten  werden  war.    Er  worde  snerst  dnreh  SSosaia- 

ittenBtl^iUdlft  mit  Wiastty  dem  etwas  gesishlämmte  Blelglfitte 

sngeaetzt  worden,  behanddt,  hieraaf  mit  Chlorciüciam  vom  Waa^ 

«er  Dielfdet,  ntm  destüHrt,  bis  nnr  wenig  zaifiekgeblieben  war. 

tDM  lil^eelfisc^e  Gewicht  des  Destillats  war  0,8449  bei  18o  G.) 

Ith  sachte  bei  der  'Analyse  dieses  Destillats  die  Menge  des 
tohlenito/fa  and  des  Schwefels  bei  Anwendung  von  0^987  6rm. 
Aether  and  die  des  Wasserstoffs  besonderäi  4iei  Anwendong 
von  6,4t^  Gnn.  Aether  zu  bestimmen. 

Das  Resultat  war  fOr  100  Tb.  Aether: 

'  KoUenstoff  =    22^2600 

Schwefel  ==    S7,984 

Wasserstoff  :=    10,8843 

'was  sasammen  ntir  61^0683  ^ebt;  es  bleiben  miflün  tQjt  den 
Säuenloff  88,9317  Übrig.   Diess  giebt  auf 

4  MG.  Kohlenstoff 

1,01        -      Schwefel 
■    0%68       -      Wasserstoff 
^^79    -»     Sauerstoff) 

-«Uli   dieaes  Verhfiltniss  scheint  aaf  eine  Verbtndang  von  C^ 

'^SgHg^O^  Uttsoweisen,  und  folglich  die  Elemente  zu  entiiatten  von 

1  MG.  Mercaptan 
jMi '  6    -     Wasser. 

0bwoU  nun  die  unbestimmte  Besehaffenheit  des  Steves 
OiiMn  ttabezwdMt  enth&lt  der  Aether  noch  eine  Spar  von 
MeiAiptan-,  und  überdiess  ist  das,  was  ich  vorlSoig  Thialitber 
götoätoati  hidl)e,  eine  Verbindung  von  zwei  ungleich  vo^aäipf^ 
baren  '(Sioffen>  and  d«r  Umstand,  dass  jenes  ResuH^^  sich  mar 
msit  ilneB  Toraoch  gründe^,  einige  Ungewbsh^  hioterlässt,  ao 
kanuy^ich  doch  hiernach  nicht  in  Zw^fSel  ziehen,  dass  mifldo- 
atens  das  YerhSltniss  zwischen  Kohlenstoff  und  Schwefsl  in  je- 
nem itharischen-  Producte  weit  von  dem  entfernt  ist,  wd<Aes 
'  n  ervhurten,  wenn  der  Aether  and  das  Sulphal  die  dnzigen 
Prodoete  wären;  denn  man  sieht  leicht,  dass  dann  IMG.  Sehwe- 
M  gegen  4   MG.  Kohlenstoff  vorhanden  s^  sollte 
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fliMtob^.A6iullreftilMiv3niiB   s=^  Ba*  '+  8   Qnd  MhweMwäiiisMN 
rw  Baryt  t=^  Ba  S   +  (3  C4  Hg  +  WiMsei^>  * 

idi  h«kd  deMhalb  nit  der  ti^Mserigea  Flfissigkeit,  wek^ 
nk  :deiii  AeÜi^rAbergeeMirt»  wird^  einig«  Veriraohe  angesCellli 
doch  hier  beinahe  nur  in  Ifim^idit  auf  die  mdgttehe  Gegenwart 
von .  Alkohol  in  derselben.  Nachdem  sie^  mittelst  Bleiglfitte.  voIU 
tstandig  vom  Schwefelwaßserstoff  'befreiet  worden  war  (wobei 
flie  zagl^b  den  Meipoaptftngerach  znm  grossten  Theil  verlo-- 
ren  hatte),  wtQrde  jie  einer  DeatilMäMi  untarworfen,  und  daM 
worde  emt/  ungf^  V*^  anfgefiragen,  Ueranf  angef&hr  Vie  ^^ 
Bei^^.  b^e  Portiaii0n '.  b^  sdir  ^hwaoher  W&nne  fibergeso^ 
gen,  und  m^cher  nngeQihr.  %^  des  Bückstandes  bei  st&rkerer 
Wärme;  ab^r  we^er  Geruch,  noch  Geschmack,  noch  Bntzdnd- 
Ilchkeit  oder  Verschiedenheit  des  specifischen  Gewichtes  deutete 
bei  einer  dieser  Portionen  auf  dnen  Unterschied,  welcher  zur 
nähern  Untersuchung  eingeladen  hätte.  -  *  ^ 

Spätefhin,  als  ich  das  Mercaptan  in  diesem  ätheilscheh 
Producte  gefanden  hatte,'  fknd  ich  auclr^  wie  leicht  begreiflich, 
dass  jenes  wässerige  Destillat  im  rohen  Zustande  dieses  ent- 
hält, und  da  die  Menge  des  l^chwefelwassersto(fs(  hier  nnr  ge'- 
ringer  sein  kann,  so  Verschwindet  der  Geruch  desshalb  selbst 
bei  Anwendung  ton  nur  ganz  wenig  Silberglätte.  ^ 

Die  wässerige  Flibsi^gkeit,  welche  bei  Anwendung  voYi 
Schwefelwasserstoff  und  Schwefelbaryuni  übergeht,  ist  stets 
reich  an  Schwefelwasserstoff  und  an  Mercaptan.  Di^se  FMs^ 
ni^keit  ^ebt,  vom'  Schwefelwasserstoffe  durch  Bl^lglätte  be- 
ftdet,  einen  reichlichen  citironengelben  Meders<$h]äg  mit  Blef- 
KQcker, '  und  scfaneeweisse  Niedefächläge  in  grosser  Menge  nilt 
Quecksilberchlorid,  Goldchlofrid  und  salpetei^aurem  Silbeföxyd; 
c^  dass  ich  dabei  sogar 'die*  Itoffnung  fässte,  etWas  tiletcaptitn 
MS  dieser  Flfissigkeit^gewinn6nd:a'  können.  0e^  Silberniedef- 
aehlag  Ist  aber  stets  sehr  i'eiifh  an  Salpeter^dr^  und  Akt 
Qdfißksilbefrniederschlag  än"'Chlof;  auch  der  Goldniedersdhlllg 
Wird  ebenftiüs  b^ld  chlorhaltig.  Bei  einigen  Versnchäh  fnit  di6- 
'Mtor^ederschlägen  s6hlcfn  es,  atd  oh  sie  verhU^nii^smässig  rei-^ 
dher  an  Kofitenstbff  wären,  als  die  Merd^pficfd;  äber'thells  bin 
Ich  noch  sehr  angewiss,    dif'  sich  dltees  wirklich  bO  Vefttät, 

Jeuru.  t  prakt.  Gbeaito.  L  8.  g  | 


A"- 
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erhfilt^  bei  AnwenduDg  d^  wisserigao  PesttlMes  vom  Ai^ber 
aiis  Elafacli-Schwerelbaryain ^  seu  geringe  zu  &da,  um,  selbst 
wenn  die  Kohlenstoffm^ngen  wirUich  grösser  wfireQ)  mnr  Er- 
fcUlning  jenes  MissvqrbaBMiscs  jmisfdieQ  ifiMeift  fileff  wl  dem 
Schwefel  dienen  m  kdnnen;  —  <Hm60  MiiSTeribÜtidss  Ist  ttk 
solchergefltatt  «iso  noeb  naerUiriieb. 

«*  »7. 

Was  non  endlich  die  Bfldmg  dts  MerespCans  ankwgt,  m  ütki 
naa  leicht^  dais  das  Yerhihoiss  xwis^wa  den  SleuMifeM  daife 
tiih^genf  ein  solches  ist^  wit  es  s^  inQsst^  W«aii  nlclifs  aa- 
«ieres  gebildet  würde,  als  dieses  und  schweMsaufsr  Baiyt  bei 

der  Wirkung  zwischen  Ba  8  -f  H,  S  und  Ba  3  +  (S  +  C4 
Bg  -f"  Wasser).    Denn  bei  der  Umwandlang  von  Ba  S  4-  Hj|  'S 

In  Ba  Sf  wird  B^  S9  frd  und  diese  «u  C4  fi^  binzqgefugt, 
giebt  C4  H^ji  S^f  was  gerade  die  Blemente  von  i  VG.  Mer- 
captan  sind.  .« 

Allein  dass  die  Wirkung  doch  nicht  gaOB  von  dieser  Aji 
ist,  scheint  theils  daraus  gesohlossea  werden  w  können ,  daa» 
eine  gerade  nicht  tmbedei^ende  SutwloUnirg  von  SqhwefelwaS' 
serstoff«  dabei  stattfindet,  theils  imd  ViOrpehmUch  aber  daraus, 
dass  mindestens  %  des  Stherisohen  Prodpets  b^  An^f^ndnog 
des  Ilfdrosiilphurats  kein  filercaptan  isti  «^  Bbenso  enthalt 
wie  bereits  CS*  ^)  angemerkt  worden,  dM  b»  Anweadimg  von 
Ba  B^  erhaltejae  lUherische  Prodoct  versehiedene  Stoffe* 

Es  ist  «onaoh  merkwürdig,  dass  die  Wirkung  hier  GberaU 
minder  einfach  zü  sein  scheint,  als  diess,  nach  der  gewöhnli- 
choA  Vorstellung  Ton  einem  schwefelweinsaurem  SiU«,  als  einen 
Doppelsake  von  schwefelsaurem  Alkohol  und  dnem  adiwefil- 
sauren  Salze  mit  Sauerstoffbase  zu  vermuthen  stand*  MögHch 
indess,  dass  die  Wirkung  unprün^HcA  nor  besteht  in  Ausschei- 
dung de9  einen  als  vorhanden  angenomEnenen  Sulphati^  Bildoag 
eines  neuen  mit  der  mitdemAlkohol  verbondeoenSfiare  u.8.w*;  d^ 
hierauf  aber  eine  neue  Umsetzung  ^wisK^n  Kohlepstoff,  Was- 
serstoff und  Schwefel  und  vielleicht  weh  Sauerstoff  erfolg  be- 
stimmt dorch  eine  fiberwi^gend«  Neigung  dieser  Stoffe,  wt^ 
den  Umstünden,  welche  eben  ßtfittflnden,  eteta  M  einisr  gewsi- 
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«en  IFerMndmig  zusammenzutreten;  und  möglicherweise  ist  es 
gerade  eine  solche  herrschende  Neigung,  welche  reranlasst,  änm 
das  Merciptan  nicht  unv^ändert  vom  Gold  abgegeben  wird.  — 
Wahrschdnlicherweise  wird  eine  n&here  vergleichende  Unter- 
suchung des  DestiUates  vom  Goldmerci^tide,  und  des  oder  viel- 
Iddit  der  indifferenten  Thefle  vom  Aether  aus  dem  Hydrosul- 
phnret  md   aus  d^a   Einfodi-ISulphuret  hierüber  Aufiichluss 

Indem  ich  aber  dergestalt  erkenne  (und  so  stark,  wie  ir- 
gend Ehler),  wie  viel  noch  fdr  die  hier  begonnene  Untersu- 
chung tlbrig  bleibt,  sd  glaube  ich  doch,  dass  sie,  was  das 
Mercaptan  anlangt,  die  wichtigeren  Punkte  aufjgekUrt  liat{ 
und  da  es  nun  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  verscUedene 
andere  Verbinduogmi  als  Sulphurete  (namentttch  gen^fsse  Bluo« 
ride,  gewirae  eigeatiiche  Salze,  gewisse  Oxyde)  in  eine  fihn-^ 
liehe  Wechselwirkung  mil  den  schwefelweinsauren  Balzea  tre^ 
ten  können,  und  dass  auf  der  andern  Seite  verschiedene  ander« 
mit  den  schwefdweinsauren  Salzen  verwandte  Zusammen- 
setzungen (namentlioh  naphtKalinschwefelsaure  Salze,  indlg- 
schwefolsaure  Salze)  &ßh  in  ähnlicher  Wdse  verhalten  wer- 
den, 80  kann  vielleicht  das  hiermit  Begonnene  ^  den  Grund  ge- 
legt haben  zu  ^ner  Reihe  lücht  unwichtiger  Untersuchungen.* 


Ueber  die  Bildung  organi$cher Materie  in  der 
wässrigen  Rhabarbertincturp 

von 

FftlBDRlCH  KUKTZIl<fCi. 


Wenn  wlissrige  Bfaabftrbertinctor  mit  noch  M  viel  Sorgfidt, 
bei  genauester  Befolgung  der  Vorschrift,  welche  die  Preussi- 
scbe  Pharmacopoe  angiebt,  bereitet  wird,  sO  sieht  man  sie  den- 
Bodk  immer,  nach  längerer  oder  kdrzerer  Zek^  trfibe  werden. 
Diese  Trübung  verstärkt  i^ch  nach  and  nach  immer  mehr  Und 
tmld  darauf  ist  die  Tinctur  verdorben/ 

31* 
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Untersaobt  man  den  Niederschlag,  der  sich  am  Böden  der 
Gefösse,  in  welchen  sich  diese  Tiocfor  befindet,  absetzt,  unter 

0 

dem  Mikroskope,  so  findet  man,  dass  er  aus  einer  unendliclien 
Menge  kleiner  mikroskopischer  Kügdchen  besteht,  welche  den 
dporen  einiger  lE41ze  (z.  B.  Aehitomuni)  und  Algen  gleichen. 
Diese  Kügelchen  dnd  Schleimkögelcben ,  welche  sich  aus  dem 
Bcbleüne  der  Bhabarber  erzeugen  und  als  eine  beiK)ndei*e  or* 
ganische  Bildung  zu  betrachten  sind,  fihnlich  derjenigen,  welche 
sieh  auch' in  einigen  destillirten  Wftsserh,  zl  B.  im  Baldrian- 
wasser, und  in  andern  Gegenständen  erzengt,  und  wovoii  icb 
eine  ähnliche  schon  in  der  ^^Linnaeaf^  1833  H(t.  3  als  Cryp* 
tocBccus  moUis  beschrieben  habe.  Die  Entstehung  dieser 
Schleimkügelchen  wird  in  der  wässerigen  BhabarberiQfüsion 
4nrch  den  Zusatz  von  einfach  kohlensaurem  Kali  sehr  qnter- 
stützt,  n^d  dauert  so  lange  fort,  ais  sich  noch  etwas  ▼on^'dem 
die  Erzeugung  derselben  bedingenden  Schleim  in  der  Flüssig- 
keit vorfindet.  Diese  Kügelchen  vermögen  jedoch  nicht  lange 
Ihr  Dasein  zu  behanpien ;  nach  kurzer  Zeit  schon  hören  sie  auf 
KU  vegetiren  und  verwesen,  wobei  dann  aber  zugleich  auch 
die  ganze  fiberstehende  Flüssigkeit,  die  bisher  noch  unverdor- 
ben war,  eine  Veränderung  erleidet,  indem  sie  ihre  dunkelbraune 
Farbe  verliert  und  immer  heller  wird.  Beobachtet  man  den  Zeit- 
punkt genau,  wo  sich  keine  Schleimkügelchen  mehr  bilden,  so 
kann  man  das  Verderben  der  Tinctur  verhüten,  wenn  man  sie 
jetzt  recht  vorsichtig  durch  doppeltes  Papier  filtrirt ;  die  Schleim- 
kügelchen bleiben  auf  dem  Filter  zurück  und  die  Flüssigkeit 
geht  klar  hindurch.  Da  sie  auf  diese  Weise  von  der  Ursache 
des  leichten  Verderbens  befreit  ist,  so  hält  sie  sich  nunmehr 
lange  Zeit  unverändert  und  bleibt  vollkommen  klar. 

Hierauf  gründet  sich  eine  von  mir  etwas  abgeänderte  Me- 
thode' der  Bereitung  der  Tinctura  rhei  aquQsa^  die  ich  seit  meh- 
reren Jahren  mit  gutem  Erfolge  benutze. 

Wenn  man  gleich  beim  Infundiren  der  Rhabarber  mit  ko- 
ehendem  Wasser,  das  Kali  hinzufügt  (wie  es  die  Pharmaco- 
poeen  vorschreiben),  so  kommt  man  zwar  ebenfalls  zum  Ziele, 
wenn  inan  nach  dem  Coliren  der  Infusion  und  nach  dem  Zu- 
sätze des  Zimmtwassers  zur  Colatur,  dieselbe  einige  Zdt  hin- 
stellt^ die  Bildung  der  Schleimkügelchen  abwartet  und  nun  fil- 
trirt; es  gelingt  dless  jedoch  unter  diesen   Umständen  nur  in 
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sefir  niiToibrtfindiger  Weise,  da  der  Zeit^^unkt,  wo  die  Schleim« 
ktagelclieQ  sich  zu  bijdeii  aufhören ,  schwer,  za  (reffen  ist.  Hat 
man}  aber  nicht  lange  genog  gewartet ,  so  geht  der,  noch  in 
der  Inftidoii  aufgelöste,  Schleim  mit  durch  das  Filter,  und  eine 
geringe  Menge  desselben  kann  von  Neuem  die  Bildung  einer 
grossen  Menge  Scldeimkügelchen  veranlassen.  LSsst  man  dij 
Tinctur  hingegen  nur>  einige  Tage  länger  stehen,  ehe  ibnan  fil- 
tfirt,  so  ist  sie  dem  baldigen  sichern  Verderben  unterworfen. 

Sicherer  gelangt  man  zum  Ziele ^  wenn  man  die  Rhabar- 
berinfusion  mit  blossem  reinen  Wasser ,  ohne  Zusatz  von  koh- 
lensaurem Kali,  bewerkstelligt,  und  dieses  erst  nach  dem  Coli- 
ren  der  Inftision,  nebst  dem  Zimmtwasser,  hinzusetzt  ^).  In  die- 
ser Weise  geht  die  Bildung  der  Schldmkügelchen  schn^er 
von  Statten,  und  es  genügt  schon,  dieselbe  in  einem  nur  gansv 
locker  mit  Papier  bedeckten  Geflsse  vi^  bis  fünf  Tage  lang 
hinzustellen.  Während  dieser  Zeit  wird  fast  ftUcr  Schleim  in 
diesQ  -KOgelchen  umgewandelt.  Zwar  geschieht  diess  in  der 
warmen  Jahreszeit  vollstäudiger  v^^d  rascher  als  in  der  kalten; 
im  Winter  aber  kann  man  die  Bildung  der  Schleimkügelcheu^ 
dorch  die  Ofenwärme  besohleunigen.  Nach  vorsichtigem  B'iltri-- 
ren  wird  man  eine  vollkommne  klare,  dunkelrothbraun  gefärbte 
Tinctnr  erhalten,  die  sich  lange  Zeit  unverändert  aufbewahret» 
lässt. 

Da  der  Schleim  ai|f  diese  Weise,  ohne  grosse  Künstelefv 
sämmtlich  daraus  entfernt  wird^  so  ist  es  ganz  gleich,  ob  der 
Rhabarberauszug  viel  oder  wenig  Schleini  aufgenommen  hatte. 

*}  Es  ist  den  meisten  praktischen  Pbarmaceuten  wohl  nicht  un- 
bekannt,  dass  geringe  Quantitäten  Borax  diese  Bildung  von  Schleim« 
kügelchen  vollständig  verhindern;  kanni  1  Quentchen  und  vielleicht 
noch  weniger  ist  auf  1  Pf.  Tinctur  erforderlich,  um  sie  vollkommen 
gegen  jenen  Schleimabsatz  zu  ven^^ahren  und  die  Tinctur  ganz  klar 
zu  erhalten.  Nur  etwas  oxalsaurer  Kalk  scheidet  sich  dann  alhnählig 
aas.  Warum  wird  diese  bekannte  Erfahrung  nicht  von  den  Verfasser^ 
der  PharmacopÖen  benützt?  Sollten  medicinische  Gründe  dagegen  gel- 
tend gemacht  werden?  Uns  dünkt,  als  wirke  der  Borax  ähnlich,  nur 
ungleich  milder  ab  das  kohlensaure  Kidi,  und  der  Zusatz  dieses  letz- 
teren, besonderi^in  so  geringer  Quantität,  sei  gimz  gefahrlos.  Dieser 
Gegenstand  erinnert  übrigens  an  Dutrochet's  neuere  Versuche  über 
die  Schimmelbildung,  worauf  Mir  gelegentlich  ei|unal  zurückkommen 
werde||. 

D.  Bed. 
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* 

D^Bdbalb  kt  et  aoeh  ^vkUrlieh^  wamm  6s  mir  gdtong^tiM 
ebenfall«  gote  Bliabarbertinctiir  herzosteUen^  wean  ich  die 
Rhabarber,  aodtati  xü  inf avdireo.  stark  aoskoebte,  ibi4  den  Buk^- 
stand  des  Decocts  nocli  dazu  stark  ausdrftckte^  wihread  man 
das  Adosdrücken  des  Rüekstaades  soiust  za  verm^den  mtM. 

Eine  aaf  diese  Weise  berdtete  Bhaburbertucliir  habe  idi 

» 

sechs  Woehen  hindarch  aofbewahrt^  und  selbst  der  letzte  Tro- 
pfen derselben  war  noch  yollkommen  klar.  Ein  Hanpterforder- 
olss  dabei  ist  jedoch^  dass  die.Standgefisse  Tor  jede«anattgem 
WiederanfQllen  auf's  Genaueste  gereinigt  werden. 

Ihr^  Natur  nach  gehören  die  8chleimkügelchett  der  Bha^ 

Imrbertinctnr  zu  den  Algen;   me  gehören  za  meiner  C^attoog 

.  Cr§ptoeoeeu$ ,  und  ich  nenne  sie  Crpptoeoecus  infimonimm^J; 

es  reiht  sich  diese  Oattnng  an  die  Algengattimgen  Paimeila  ood 

Proioeocim  an.    (Vgl  Linmeß  1833.  Hft  3.)  . 

^  Der  Herr  Verfosser,  ein  tüchtiger  praktischer  Pharmaceiity  den 
das  phaijmaoeatische  Institut  za  Halle  eine  Zeitlang  zu  seinen  fleissig- 
sten  und  ausgezeighuetsten  Mitgliedern  zählte,  beschäftigt  sich  in  sei-  , 
nen  Massestanden  mit  \rielem  Glucke  vorzugsweise  mit  Erforschaiig 
niederer  ^bUde  der  IManzenweH.  Einen  Theil  der  Frfioifate  seiner 
'  Studien  bietet  er  fortlaufend  den  Freunden  dieses  interessanten  Zwei- 
ges der  Naturwissenschaft  dar  in  seinen  Alyarum  «Ujuae  dtUcia  germa- 
nicarum  Dec.  I  — VI.  (Halis  Saxonum,  in  oommissis  C.  A.  Schwetscb- 
kH  et  fil.  1833  u.  1833.  8.)  welche  sich  des  BeifaUSv  ausgezeichneter 
8achk^mer  erfreuen. 

I>.  Red, 


/, 


\ 


Metallurgie. 


I 

Be$^hreibuHg  de$  Oold-y   Silbi^r^^  Blei^  und 

JKupferausbriHgen$  auf  deti  königl.   unfari'^, 

ziehen  Hütten  %u  Ferne%6ly  C^agybdnya)^ 

Kapniky,  Feliöbahyoy  Laposbanya,  Oiuh^ .    . 

laposbanya  und  Bor$a, 

von 

Carl  Kbrstbn^ 
AsgeMor  beiln  KdaigL  Sdusha.  Ob«r  >  Hauenaoit«.' 


(Fortdetmng  von  S.  946.) 

Armi»0rhMuß0ilßek§chmelx€n  mit  BleivotM^hlag. 

Wmn  Arbdl  unterwirft  mm  diejcnigte  hwßm^  welcho^ 
▼an  AmrerMetangsbeMdridmagen  Mlea^  wion  diese  nur  Iquent- 
Heb  lii  gftldiMliea  Silber  gemaeht  werden  keanten.  —  Aach 
werden  demelbea  solche  Loche  zogetheilC,  welche  ye«  einer, 
Müerhaften  ArmT^rbleiinig  kommeti,  bei  wtlcher  die  Kiese 
twmt  «Bvellsltedig  verrostet  worden  waren  ^  und  wobei  eebr 
arme  Loche  in  grosser  Menge  erhalten  werden.  - 

DIesea  geringhaltigen  Armverbleiiingslechen '  scMagt  man 
das  AnsbrenngekriU  isa  and  verröstet  bdde  Prodacte  mit  f 
Feoern  mit  Hote«  *^  In  dem  Isten  Feoer  betragen  die  Rost-' 
kosten  p.  Cntr.  Lech  ty^-^i%  Krsr.,  in  dem  9ten  1  Krzr. 
Zu  ^esoB  eagebrannten  Prodocten  sdilSgt  man,  sor  Minderung 
dee  faiüilgea  Flosses^  nach  Besehtfeiihdt  der  Umstfinde,  fO  bhi 
40  p»  C.  Armverfoi^angsscUadcen  «nd  verschmeLet  de  tlb^r 
Hbdbhohöfeo.  -^  Die  Form  erhält  bei  diesem  Schmelzen  M 
ZoB  Höhe  oiid  4  €Hrad  Fall,  -r  Der  On^nsompf  Ist  17  Zoll 
#ef,  aae  der  S^le  14  ZoU  lang^  aber  har  8  ZoH  breitf  beim 
Auge  dagegen  80  Zoll  lang  and  16  Zoll  breit 


480  Kersten  Beschreibung  imgariscbef 

Om  SBumaeheD  geschieht,  mit  schwermn  OeMbe .  ans  3 
Tbeiien  tehm  und  1  Theil  Kohle. 

Zur  BntsilberaDg  wendet  man  bei  dresem  Schmelzen  6  Us 
7  p.  C*  solcher  Armverbleioogswerke  an,  irelche  nicht  treibe- 
würdig  ausgefallen  sind.  —  Man  trfigt  sie  in  Parthien  nach, 
earorigem  Abwürmen,  nach  jedem  Abstich^  in  den  Ofensompf, 
wobei  vor  die  Düse  &n  Formlölfel  auf  einige  Augenblicke  ge- 
legt wird« 

In  einem  Wochenwerke  von  13  Sclüchten  werden  dnrch- 
edudttlich  360  bis  400  Cntr.  der  gedachten  verrösteten  Loche 
mit  einem  Kolilenverbrand  von  90  bis  26  Sftumen  ==^950  bis 
810  Wiener  Cul^fuss  pro  100  Ctr.  dn^rchgestochea. 

Auibringen. 
Es  wurden  hiervon  erhalten: 
1)  80  p.  C.  von  dem  in  der  Beschickung  Ind.  des  Yor- 
schlagsbleies  enthaltenen  Blei;  dasselbe  ist  nunmehr  bis  auf 
19  bis  16  Loth  in  gflldischem  Silber   angereichert  und 
wird  vertrieben. 
9)  Stein  y  —  Armverbleiungsrepetitionslech  genannt  —  Man 
erbSlt  t6  bis  90  p.  C.  von  der  in  die  Beschickiing*  ge- 
nQmmeoen  QuMtitHt  lioche.    Ihr  Metallgehalt  ist  von  je- 
jp^n  flrfihwea  abhSogig^  beträgt  ab«r  gewöhnliidi  9V4  Loth 
In  gOldisphem  Silber^ .  6  Pfd.  in  Blei  und  93  Ffd*  is 
.Kopfier. 
t        Diese  Leche  werden,  in  Bezug  auf  Uireo  gröss^^n,  oder 
geringem  Q0I4*  ,und  Kupfergehalt  entweder  sur  Kuplterauflö- 
sung  oder  zur  .lUdcbyei^leiufig  verwendet.   — 

3)  AusbretingekrSfz.    Die  Quantität,  weldhe  von  diesem  Pro- 

ducte  erhalten  wird,  betragt  6  Wa  8  p.  C.  -*-     Bs  wird 

n^h  seinciq^  Itfetiillgehalt  geschieden ,  indem  die^grosseo 

festen  Stücken  gpwobpliph  goldreicher  mod. 

Das  reichere  Gekrotis  wird,  wenn,  der  CkildgehaÜ  grosser 

als  9  Den.  pro  l^ilark  gOldischen  SUbers  ist,  zur  Reiehverhldmig, 

ütß  firmere  dagegen  z]ui|  nächsten  Lechschmeizen  eug^idilar 

gen.  — 

Die  von  dieser  Arbeit  Cftllenden  Sohlao^en  betragen  60  bis 

.79  Pr  C«i  aie  werden  wegep  iturer  |Jnh4l0^ei|  iahet  di»  üaide 
gestflrzt. 
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Die  Metelkbgftsge  betragcD  MtdiMtni.  fiehm^liaB  sowohl 
bdm  €k>Ide,  als  beim  Silber  1  p.  C,  dagegen  iddet  geiirdho- 
Heb  ein  geringer  Blei-  nnd  Kupferzogang  statt 

Dieses  Lechschm^Izen  ist  mit  videA  Vortheil  verbanden^ 
denn  es  WiMed  hieidnrch  uteht  aUdn  die  grossen  Qoaätitäten 
dieses  ^t>daetos  auf  %  mit  geringen  Kosten  redadrt,  sondern 
auch  Boeli  die  niobt  treibewürd^en  Armverbldongäwerfce  auf 
^nen  treibewArdigen  Gelialt  gebracht  — 

t 

Armverble'iunffitechsvhmelzen  mit  Qlättvonchlag, 

■  1 

Diese  Arbeit  wird  vorzogswooBe  ta  Kapaik  betrieben  ^  in- 
dWL  «an  daselbst  Armrerbleiungsledke  mit  eiiiem  2sa  hohen 
$}^dg^alt  erjiält,  als  dass  ilire  Zatb^iong  zqr .  Raiehrerblei- 
ong  zweckmässig  erschiene.  — 

Diese  I^eohe  werden  nach  sorgfältiger  Veiröstong  mit  % 
bis  9  Feibwn  mit  40  bis  ^  Ctr.  Reichverbteiangsscblacken 
tt^  Halbbohöfea  verschmolzen.  Zar.fiatsUbennig  wendet  man 
15  bis  80  p.  €.  reiche  Glatte  aa^  welche  3  (^  bis  1  Lotb 
glU4isches  Silber  enthält  — 

Man  .  beabsichtiget  durch  di^se  Afhei^  80  bis  00  p.  CL 
Öald  imd  60  bis  70  p.  C.  (Silber  aus  jenen  -  reielieQ  Armver- 
U^ai^slochen'  aoszasohmelzen,  npd  in  die  Verbindung  mit  Blei 
2a  briagfn;  ftrn^  das  Steinqnantam  auf  %  ssu  reduciren  und 
di^ae^  Produi^  in  Kupfer  dergestalt  an^nireichwn^  dass  die  von 
dieser  Arbeit  fallenden  Loche  niaht  mehr  dem  Silbeniohmelz- 
prezOise  unterworfen  zu  werden  brauehen,  sondern  sogMch 
der  Kupfßrentsilberung^  auch  wohl  dem  Kupferauflösungsleoh- 
aeiimelzen  tborgeben  und  zügetheüt  werden  können. 

Auch  wird  durch  diese  Arbeit  die  Beduction  der  reichen 
eo&tte  beadtigt.  -^ 

Bei  dem  Zumachen  der  Oefen  giebt  man  der  Form  16  Zoll 
üdhe  und  3  6rad  Fall,  macht  den  18  iSoU  tiefen  Ofensumpf 
wmi  der  Sk^le  16  Zoll  lang  imd  10  Zoll  breit,  beim  Auge  da- 
g^en  30  ^11  lang  und  18  Zoll  breit.  Zum  Aussehlagen  des- 
aelbeq  wird  mittleres  Gestube  aus  IL  Titeilea  Lehm  und  1  Theil 
K^le  verwendet 

In  einem  Wocheawerke.  werden  340  bis  360  Ctr.  Besohik- 
kung^  duccbgesofamolzeo.    Der  ICoUtoaufiHMid  beträgt  pro  lOQ 
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1)  W«rk0^  wolehe  60  Ms  9a  p.  C.  dM  io  der  BMoUdnng 

Mtbalteiieii  Bld«8  betnigen.     Sie   ealhekea   gewöhofieb 

.  iO  hb  17  liOth  ^dfaNslies  ^Hier  und  babeii  W  to  70 

p.  C.  desselben   mis  den  Leeheii  mrfjipenewien.     Diese 

Werke  werden  vertrieben. 

f)  Stein  -*-  Armverbleinngsrqietitionsleelie  gemnni  Ihre 
Menge  betr&gi  80  p.  C.  von  den  in  die  Vormnass  ge- 
aemmenea  Leefaen.  *  le  nAebdem  diese  Letsteren  irmer^ 
odtir  rdeher  an  gtldisehem  Silber  waren  ^  ei^Mlea  rie 
d  bis  6  I«eth  gfildisebes  SUber^  10-15  Pill  BM  tmd 
94  bis  iO  Pfd.  Knpfer. 

Mese  Leehe  w^den  naeh  Maassgahe  ttres  MeteUge- 
baltes  anf  verscbtedene   Weise*  weiter   verarti^tol.    •-- 

V  Wemi  rfe^  von  einer  goldarmen  Beseblckiing  geMten  rfad^ 
so  wepden  sie  CTgetoMnt  nnd  zur  Kopfervttflistnig  ge^ 
nommen.  Kommen  sie  im  Sübtf gebalt  ^^hl  Mmt,  ida 
auf  9  bis  d  LoOi^  aber  Im  Knpfer  anf  40  Pfi.  waA  div- 
tlber^  so  setzt  man  sie  dem  KnpferaofiösongsIecfaseteMlzea 
8b.  —  Im  Oten  Ffdle,  wenn  diese  Leobe  von  geMM- 
oben  Besebii^ngen  ^en,  werde«  sie  der  Relchver- 
Melong  übergebt.  —  Bine  gleiebe  Bewandloissi  wie 
laiC  den  Leohen,  bat  ei  ancb  mtt  dem 

9)  Gekr&taSf  von  welebem  man  jedoch  nur  clroa  8  p.  CS.  er- 
bfilt.  Bs  wird  gesehieden  protot  nach  sdnem  resp.  Me- 
tallgeball  der  einen  oder  der  anderen  der  gedacMea 
Scbmelzoperationen  zogetbdit.  •— 

4)  Schlacken.     Der  Schlackenfall  von  der  gesammten  Be^ 

Bchieknng  incL  der  zagetheiltea  B^hverbleiongssehlak- 

ken,  b^ligi6p-^70  p.  C.  —     Hidteu  diese  SeUaelLea 

Aber  1  Den.  in  güklisehem  Silber/  so  werden  sie  dem 

ScblaekenscbsMksen    fibergeben  y    tot    entgegengeseöElea 

¥$Xk^  aber  über  die  fialde  geworfen. 

Anch  bd  dieser  Manipulation  lassen  sich  dte  Bf  etallabgi^pe 

:iiicbt  genau  ermitteln.     Dieses  tst^  wie  bei'  mehreren  Mbereu 

Arbeiten  In  d^  Unsleh^^iefi  der  Idehien  Prdto  von  Leeii  md 
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CMtte  kcgHMct  Der  AusMl  eclgt,  daM  die  klehe  Probe  den 
Oebak  «1  edlem  Metalle  m  i^erlng  angiebt,  denn  statt  Abgfingen 
fladen  gewöbiiBch  Zuginge  statt;  aber  aacb  der  Bleirerbrand 
betragt  oft  nur  2  —  4  p.  C.^  obgleich  er  jedenfidkr  in  der  ^Virk* 
MOsett  bdber  aodflOlt 

Reichverbileiunffslechschm^ixen* 

In  im  Beflohjrelbang  der  Rdobyerbleimig  wurde  bei  der 
EatwtfAiqg  der.  Beschickimg  «wähnt^dasa  hier  snvettift  Um- 
stände antreten,  welche  verliindern,  derselben  einen  aolchen 
MeteBgebalt  sea  geben,  dass  der  davon  fallende  Bi^in  sogleich 
der  KapferaoflOsong  übergeben  werden  kann.  —  Bs  wurde 
toner  bemerkhoh  ganaelit,  dass  es  in  dem  gedachten  Falle 
aottwendig  «rsdiiene,  diese  Loche  Ittr  sich  va  y«schaelzen, 
m  ihr  Onantom  auf  die  BSAttejsa  redadren.  — 

Dieses  geselMit  durch  gegeowtbrt^e  Arbeit  -—  Die  hler- 
«I  irorwendeieB  Loche  halten  6—8  Pfft.  Kupfer,  10  — 16  Pfd. 
ttel  Md  4 --6  Loth  gOldisches  Silber.  BfimmÜiohe  Loche 
werden  verrostet,  nnt  dem  UirtOTechied,  dass  die,  welolie  we- 
n^gor 'Mjotl^  oirtiii^ten,  mehrwe  Feuer,  als  die  hMier  haltigen 
b^ommen.  — 

Bian  verröstet  nfimlich 

die  Leehe  ven  16—18  PflL  Knplbrseboil  mit  1  Feaer,   , 
.      ^      .-      11-15    -  -  -    «      - 

.      -        .        6-10    -  -  -    »      - 

Die  zugebrannten  Loche  werden  mit  - 
6  p.  C.  Eisengranalien  und 
30  p.  C.  Scblacken  von  der  Kupferauflösung,  'desgl. 
mit  30  —  40  p.  C.  armen  Werken  beschickt,  welche,  wie  bei 
den    früheren  Manipulationen    mehrfach    erwähnt,   nach  jedem 
Abstiche  bei  dem  Auge  in  den  Sumpf  gelasilen  werden. 

Die  Form  wird  bei  diesem  Schmelzen  ii  Zoll  hoch  mit 
3  Grad  Fall  gelegt. 

In  einem  Wochenwerke  verarbeitet  man  360  Ctr.  der  ver- 
rösteten Leche  und  hat  auf  100  Ctr.  derselben  30  —  35  Süu-^ 
me  Kohlenverbrand.  — 

Ausbringe    H, 

8s  wurden  durch,  diese  Schmdsoperationen  gewöhnlich 
ehalten: 
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,   1)  98  p«  €.  Werke.     Zuweilen  kommt  es  aber  S%^ 
rer^  dass^  wenn  der  BleigebaU  der  Leohe  durah  2^ 
Probe  zu  gering  angegeben  worden  ist,  100  -— ^  «^Sn 
davoa  ausgebracht  werden. 

Der  Gehalt   der  Werke  varürt   nach  Haaasgi 
Metallgehaltes  der  verschmolzenen  Steine  von   9 
15  Loth'  In  göldischem  Silber.    Interessant  ist 
hen^:  dass  dttrch  diese  Operation  flist  lüles  in  d 
enthaltene  Goid  in  die  Werke  ^   die  vertriebea 
geht  — 
9)  Reichrepetitionsleche.    ihre  Quantität  diflMrt  eb 
und  h&ngt  von  der  ein  -  odter  mehrfachen  Verrö 
Loche  ab.  —  Durchschnittlich  werden  40  —  60  p, 
bähen«    Sie  kommen  auf  96  —  35  Pfd.  Kupfer^  ^  ^m  ^  \ 
Blei  und  3  %  I^oth  Silber ,  welches  letztere  nur 
vetf  Gold  zeigt     Ihre  weitere  Zugutenmchung 
durch  die  Kupferaulldsung,  dessgleichen  auch  die 
/      kratzes^  welches  wohl  auch  dem  pächsteu  LechM^^^^*^ 

zen  in  einzelnen  F&Uen  zugetheilt  wird.  _^ 

va  ttt 

Hie  Schlacken  achligi  man  bei  dem  AuAdsungslechs 
zen  2^.    Die  Metallabgänge  betragen  bei  dem  Blei  1  — 
bdi  dem  Kupfer  9  p.  C,    sind  aber  ebenfalls  aus  den 
angeführten   GrUuden   der  Wahrheit  nicht  entsprechend, 
erfolgen  auch  nicht  selten  Zugänge  an  edlen  Metallea.  — 

Schlacheuichmelzen, 

^  Bereits  oben  bei  der  Armverbleiung  haliia  ich   die 
auseinandergesetzt,    welche    Herrn    von    Svaizer    bew< 
die  Zugutlsmachung  der  reichen  Schlacken^  welche  von 
pulationen  fallen,  die  reiche  Beschickungen  verarbeiten, 
Zuschlagen  zu  anderen  Schiaelzoperationen  gänzlich    zu 
werfen.    Aus  einer  am  angefahrten  Orte  mitgetheilten  BereA^i 
nung  resultirte,  dass  durch  jenes  Zuschlagen  grosse   Verfi^^ 
an  Gold  herbeigeführt  werden.      Da    man  jedoch    die  rei< 
Schlacken  nicht  absetzen  kann,  ohne  empfindliche  Metallverlfi^ 
zu  erleiden,' so  hat  Herr  von  Svaizer  ein  eigenes  Schlack« 
schmelzen  eingeführt,  welches  hier  nicht  unbeträchtliche  V< 
ttieile  mit  sich  bringt  und   in  vieler  Beziehung  empfeidunj 
M'crth  ist 
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^  ,      i*  Schlacken,  die  nur  ±y^ 
.      .  ^ten ,  werden  noch  mit  Vc 
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2  Den.  gflläisches  Silber  im 


.  „  ^   . ,    Vortheil,   wenn  sie  ron  irold- 

eschicken  gefallen  sind,  fiberschmolzen. 
Verschmelzung   geschieht  über  Hohöfen    mit  2  For* 
'Die   eine  liegt  1^4  Zoll  Gber  dem  Heerdstein  mit  2 

f    Li    jer  die  SSweckmassigkeit  zwei  oder  mehrförmiger  Oefen  bei 
-  nnd  Bleihüttenwesen  sind  die  Mefnungea  der  SacliversU&n- 
'™  'Wie  die-  Erfahmngen,   welche  hierüber  äof  verschiedenen 
ttf  <lw  n^emaclit  wurden,  sehr  verschieden. 

eiberg  hat  man  eu  yersdiiedenen  Zeiten  hjLeriiber  ^eranch^ 
arütüükf  "^^^^  ^^^  ^^^  ^"'^  ^^  Schmelzen  in  einförmi|;en  Oefen 

fetzte  derartige  Versuch  Tinrde  im  Jahre  1830  auf  den  Muld- 

*^^  .  ontemommen,  lieferte  aber  ebenfiiHs  ein  nngütTstiges  Resnl- 

^Mii|  stellte  den  Versudi  (vgl.  Jahrbuch  für  den  SSchs.^rg-  nad 

jgfim  auf  1831)  mit  einem  Ofen  an,  welcher  durch  ein  krSC- 


f* 


2_j^füidergeblase  gespeist  \\-arde.     Die  Formen    wurden  in  der 

.  ;     ter  in  gleicher  Höhe,  bald  parallel,  bald  so,  dass  der  Wind  sich 

^'^'       mnsste,  gelegt;  aber  in  beiden  Fällen  mit  ungünstigem  Erfolg. 

cm  oicittf  setzte  z%^*ar  in  diesem  Ofen  in  einer  bestimmten  Zeit  nnd  so 

jjtM  t  noch  in  gntem  Zustande  war,  mehr  Erz  durch,  nnd  erhielt 

esiMflr  ^^^^  Schlacken,  Mio  bei  den  Oefen  mit  einer  Form;  allein 

.  ,  rteaaufwand  stieg  zu  bedeutend  und  um  so  mehr,  je-  mehr  man 

rmen  ans  der  parallelen  Lage  brachte,   indem   sich  dann  die 

ebeaÄ&lnig  wieder  minderte. 

jcU  otsFberdiess  wollte  es  auch  nie  gelingen,  anf  diese  Weise  lange 

edki  ftfnen  nnd.  einen  gleichmassigen  Schmelzgang  zu  erlangen.    Di^ 

.Campagne  dauerte  65  Tage,  zwei  andere  M'^arön  noch,  kürzer. 

jete  sich  nämlich  zwischen  beiden  Formen,  vorzüglich  als  solche 

Aofend   lagen,   ein  sogenannter  Mann  von  halb  geschmolzener 

lii^ ''äcuogsmasse ,  welches,  nebst  der  starken  Nasebilduog,  den' Ofen 

Sri;  achen  drohte. 

f(^l  dem  Yennche,  diesem  Uebel. durch  ein  verSnderteft  Satzver- 

.18  vorz^eugen,   oder  ihm  abzuhelfen,   hatte    man  sofort  mü 

*    handnehmnng  des  Feuers  zu  kämpfen;  die  Formen   schmolzen 

^  ^  ab,  das  Vuttergemäuer  wurde  zerstört,  und  der  Schacht  versetzt. 

üiijti^'iirch  wurde  der  Luftstrom  verändert,  erhielt  falsche  Richtungen 

,^^  die  Schmelzung  musste  eingestellt  werden.  -*     Ganz  entgegenge- 

i  Residtate  hat  man  auf  der  kOni|^  Antonshütte  erhalten.*    Hier 

^t  man  2  Formen  bei  der  Roharbeit  mit  grossem  Yortheil  an. 

^iebt  ihnen  eine  solche  Lage  und  Riditung,  dass  die  eine  Form 

9fik  höber  als  die  andere  zu  liegen  kommt  und  die  tieferliegende 

Kit         von  SO  Zoll,  von  der  Vorheerdkante  weggerechnet,  ein- 

read  die  erste  23  Zoll  hoch  liegt. .  Die  Luftstrahlen  stossea 

am  nicht  zusammen,  sondern  verursachen  .ein. wirkliches 


'jd-' 
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Grad  BW,  die  andere  '99  Zkfl  mit  d  Grad  Vm.  Dem  OflMi- 
eumpf  jipebt  man  16  Zoll  Xiefe,  beim  Ange  tS  Zoll  LSnge 
und  16  Zoll  Brdte  nnd  anf  der  Sohle  16  2^11  Länge  und  10 
ZoQ  Brdte.  — 

Das  ZonuM^n  geschieht  mit  leichtem  GestObet^  aus  1  Thdl 
Lehm  und  2  Theilen  Kohlenstaub^  ohnö  Stichholz.  — 

Zur  Ansammlung  und  Aufnahme  der  in  den  Schlacken 
enthaltenen  edle^  Metalle  wendet  man  silberarme ,  wo  möglich 
nngdldischei  aber  schwef^rdche  Kiese  an,  im  VerhiMniss  too 
g.-.10  Ctr.  2tt  100  Ctr.  S6hlacken. 

In  einem  Wochenwerke  werdep  1600 -- 2000  Ctr.  dieser 
Beschickung  durchgesetzt  ^ —  Auf  100  Ctr.  derselben  änd 
10—12  Säume  =  125  —  130  Wiener  CubikAiss  Kohlen  w- 
Ibrderlidu  Bei  diesem  Schlackenschmeken  werden  durch- 
sehnitdfch  B  p.  C.  Werke  erhalten,  wenn  Eeichverfoldungs- 
sdilacken  beschickt  waren.  Diese  sind  dann  sehr  reich,  lialte& 
12  —  24  Loth  güldisches  Silber  und  werden  vertrieben;  —  fer- 
ner circa  9  P*  C.  Stein,  Sohlaf^ealech  genannt  Der  Gefadt 
dieses  Productes  ist,  nach  der  Art  nnd  resp.  ReidihaUigl^it.  der 
verschfliolzenen  Schlacken,  sehr  dilferent  —  Br  betragt  tod 
1-8  Pfd.  Kupfer,  2-10  Pfd.  Blei  und  IV^-i  Loth  gi«. 
disches'  Silber.  — 

Dies^  Schlackenlech  w|rd  von  anderen  Manipnlafionen 
Hülenden  Stdnen,  mit  welchen  er  kn  Metallgehalte  gleich- 
Icemmt,  bei  der  weiteren  V^arbeitung  zugeschlagen  |  dasselbe 
-geschieht  auch  mit  dem  Ausbrenngekrfitz.  —  Die  Schlacken 
eeigen  gewöhnlich  nur  Spuren  von  edlem  Metalle,  und  werden 
abgeworfen.  Der  durch  gedachtes  Schlackenschmelzen  erlangte 
Gewiaa  im  gOldiachem  SiM»er  wird  hier  als  dn  Zugang  be- 
trachtet, ind^n  man  annimmt,  dass  die  Metallgehalte  dar  SeUak- 
ken  der  Operation  selbst  nicht  angerechnet,  gtoidi  wie  sie  je- 
nen Schmelzarbeiten,  von  welchen  die  Schlacken  herrfihreo, 
nicht  zu  Gute  gerechnet  werden  können. 

Diese»  SchlackenaohnMlzea  bringt  Ito  noch  Ctowinn  mk 

KreazUaten.  Im  Jahre  188a  vernichte  man  bei  der  Boharbeit  ■« 
Biner  Form  zn  sohmelzen,  aUein  mit  Nachtheil,  denn  es  zeigte  sidi 
hierbei  niciit  nur  eine  geringere  Forderung,  sondern  audi  ein  grösse- 
rer Autwand  an  ICoaks.  Gleichzeitig  wurde  der  Ofea  sehr  bald  za 
nnd  mnsst«  in  Karzern  aasgel^rannt  werden. 


il^;  ob  ihm  äfx  F$^  über  aneb  MIT  uAeräi  BmjIbifps^reriiM 
seia  würde,  ist  sehr  unbestinunl.  Deaa  B}di|  dlMn  von  dt» 
Gehalte  der  Schlacken  Ist  es  abhSngig,  ob  ihre  yerschrndsiug 
gedeckt  oder  vielleioht  hierdilrcli  nocii  einiger  Gewinn  erzielt 
W^de,  sondern  muck  von  vieleQ  aoierea  VmatkMm,  nament- 
Ucb  von  dML  Vreke  des  BreanMlerials,  doa  resp.  Arbatter- 
ood  6obiniedeliMuien,  und  der  lieiobt*  oder  li^tragfiis^kdt 
selbst  0t^  *- 

Es  ist  daher  stets  Brfordemisa,  da^  wo.  man  ein  Üinliches 
Setilack^ischmelzen  eiof(ihren  will,  eine  sorgfSltige  Berecfanang 
der  Kosten  znvör  ansusteUen;  hierbei  dürfen  jedodh  nur  das 
Brennmaterial,  die  Arbeiterlohne  und  Schmiedekostön  in  An- 
sdilag  gebracht  werden,  wohl  aber  nicht  Direcäons-Begie  und 
aügemdne  Kosten,  da  diese  auch  ohne  das  Schlackenschmelzen 
statt  finden.  — 

Vie  hieidgen  niedrigen  Prelsse  des  Bre(p3matenals  und  der 
Lohne  begünstigen  diese  Schlackenschmelzung  hier  sehr,  denn 
im  ganzen  bies^^ea  Disitrikte  hostet  der  Saiim  =ss  194  ^* 
Gnbikfiiss  ygm^  v^züglkh^  bii|:ener  Kohlen  nur  16  —  83  —  96 
fjtzK^  C.  JK^,,  also  im  Dufchsehnitt  6  Gr.  6  Pf.  sfietap.  Man  be^ 
«ahlt  eiae  i^stüi^dig^  Sc^unelzeüßcliicht  mit  27  Krxat^  ^e  Yor- 
lauferschicht  mit  16  —  80  Krzr.,  und  an  Schmiedearbütter  auf 
i  Woohenirerk  imto  Ofen  1  Fl*.  8Q  Krzr. 

Treibearbeit. 
Pio  von  den  beschriebenen  Manipulationen  fallenden  Werke 
werden   zur  endlichen  Darstellung  des  güldisehen  Silbers  auf 
Treibebeerden^  die  in  ihrer  Einrichtung  ganz  den  Niederungar 
rischen  gleichen,  vertrieben.  — 

Man  setzt  100— IfO  Ctr.  Werke,  welche  9 — 84  Loth 
^disdies  Silber  und  darinnen  pro  Mark  8—13  Den.  Fdngold 
kiAen,  auf  einmal  auf.  ,Der  Heerd  wiri.  aus  küi»iidiem  Mer- 
gel, wdeiier,  wiemir  dne  i^einisdie  Analyse  zeigte,  eircaaus 
%  kohlensaurem  Kalk  tmd  ^  Tbon  besteht,  geschhigen. 

Zur  Vertreibung  von  lOQ  Ctr.  Werke  ijncis.  des  Ausäth- 
meos  des  Heerde?,  sind  4  Cubik-Klaftern  Holz  erforderlich. 

Man  trc^t  die  Blicksilber  gewöhnUch.  bbanf  16  Loth, 
16  Gräa.  *-    Sie  wurden  zur  Keit,  als  ich  in  V9gyiti9y»  war, 


y 
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llber  Pfutti  oadi  dar  Mttnase  sa  Kremnita  gteidiiekt,  wo  si« 
H^eschieden  und  verprsgl  wurdM.  -*-       >  *  '   . 

Ausbringen.    ■ 

Voa^ektem  Treibe»  werden  noch  erhatteii: 
1)  ao  p.^  C.  reiche Otötto  von  8  Quent  bb  lliOCh  gOldisehes 
raiier*  -t-  .  Diese.  Oifitte  linmt  man  tbdis  ftteVorecUng 
KU  dem  Lechschmelzen.  theils  redacirt  man-irie-  sni  Arm- 

MeL  i  ;       ; 

'  %)  65  p.  C.  arme  Glätte  mit  V»  —  1  qu^ntl.  güldischem  SiU- 
Aer.  —  Sie  fällt  in  der  erstea  Hälfte  des  Treibens, 
hfüt  am  wenigsten  güldischei^  Silber^  und  wird  entweder, 
als  Kaufglätte  in  den  Handel  gebracht^  oder  zu  Kauf- 
blei  reducirt.  Auf  den  Hüttenwerken,  wo  nur  wenig 
Bleigeschicke  in  die  Einlösung  komme|i|  verwendet  man 
die  Glätte  zffr  Kupferauflösung. 

•     a)  16  p.  C.  Heerd  mit  46  — SO  p.  C.  Bld  uiid  «t  — dLoth 

göldischem  Silber.  —     Dieser  wird,  da  er  in  seinem  6e- 

-'  •     'halt-deii   reichen  BleisebMechen    fthnfich  Ist,   mit  diesen 

*     gem^Bscbaftlich  durch  die  R^chverbldUBg  bu  Gate  ge- 

^  macht.  —  ^ 

Die  Metallabgänge  b^  dem«  hiesigen  Treiben- bektigeo  bä 

dem  Bl^  10 — 11  p.  C.  und  y^ — ;!  p.  C.  bei  dem  guldischen 

Silber.  —     Der  Veiflust   ^n  letzterem  ^ird  jedoch  durch  den 

bei^  der  Glättereduction  stattfindenden  Zugang ,  ^^etcfter   in  der 

fehlerhaften  kleinen  Probe' begründet  ist,  grössteAthelfe  gedeckt 

(In  Freiberg  beträgt  dar  Bleiverlust^  beim  Abtareiben,  zienüicb 

genau  8  p.  C.)  ~~  ' 

'  i  "'    *"  )   -  '    '  *    • 

Glättfrischen. 

Es  wird  hier  ^i^  IJ^ieü  d^  ^  eczet^gt^n,  platte  ^v^r^risot^, 
theils  zur  Darstellung  yon  ^KflfufbM;  theils  u^l./f^  A^  Aufld- 
sungsschmelzpn  eia  an  gtfdili^hem  .  J^b^r  ibc^  .,  ^mea  Blei  an 
erhalten.  —  ,  '  ^    . 

Diese  Arbeit  wird  über  Halbhohöfen  betrieben,  die  mit 
schwerem  Oestube  zugestellt  werden.  —  Die  Form  wird  ii 
Zoll  hoch  mit  3  Grad  Fall  £e%t.  -^  Der  Olfensuntpf  erhitt 
18  9SMI  Tiefe  ^  eben  «o  Tiel  I^iänge  und  10  Zofi  Breite  «ttf  der 
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fSM»y  beim  Auge  üngegea  84  Zoll  Länge  und-  fO  SSoH 
Breite: 

per  Qlitte  setzt  man  die  von  den  Probirem  an  die  tiRHie 
abgelieflDrten  Kapellen  su.  -r-  Die  Arbe^  geht  lebhaft  ntl 
beB^  Form  nnd^Fiefat.  —  Die  abfallenden  Sehlacken  werden 
wegen  ihres  Bldgehaltes  fn  demselben  Ofen  nochmals  dnrch-* 
gesebmolzea. 

Das  Aufbringen  mit  Inbegriff  des  Sehlackenrepetirena  be^ 
trSgt  in  einem  Wochenwerke  350  bis  400  €tr.  Glfitta 

Der  Kohlenverbraadi  bdSnft  sich  für  100  Ctr.  GlStte  aniP 
80  bis  36  Säome,  was  gegen  andere  Hüttenwerke^  namentiieli 
geg^  Schlesien,  sehr  viel  ist,  wo  man  100  Ctr.  Glätte  mü 
40  Cnbikftiss  Koabs  verfrischt  Man  bringt  die  Glätte  zu  0(K-* 
91  p.  C.  incL  ydes  Schlackenrepetirens  ans,  welches  dne  gute 
Arbdt  zeigt;  das  Frischblei  ist  9-*3  qnentl.  "au  güldisch^n 
Silber. 

In  gewissen  Fällen,  wo  die  reiche  Glätte  nicht  rnimitt^«« 
iMHMuigewendet  werden  kann,  oder  derVorrath  an  YorscMagal- 
Md  fQ^  ^e  Armverbfeinng  nicht  hinreichend  ist,  wird  aucU 
reiche  Glätte,  und  zwar  ganz  in  der  Maasse^  als  oben  Itnge-* 
geben  wurde,  redadrt. 

9^m€rkun0en  über  Personal  und  Arbeitslöhne: 

Die  Arbeiter  bei  den  Hütten  des  Nagybanyer  Bergitispec-« 
torats  bestehen  fast  dorcfagängig  ans  Wallachen^  welche  sieh 
zur  nnirten  griechischen  Kirche  bekennen.  -^ 

Dieses  bringt  manche  Inconvenienzen  mit  siph,  Indem  jene 

€Qaiibensgeno8ilien  eine  grosse  Menge  Feiertage  haben,  welche 

ndt  denen  dw  römisch -katholischen  Kirche  nicht  imn(ier  zu 

samvenMlen.  —   Die  Wallachen  sind  im  Allgemdnen  starke 

mid  kräftige  ATbeiter,  müssen  jedoch  stets  trater  Aufsicht  ste« 

hcn  und  lieben  den  IVunk   sehr«   -^    Bine   spezielle  strenge 

Aufiilehl  ist  daher  stets  Effordemiss.  —     IHe  Rohheit  der  Ar- 

bNMter,  denen  jene  allgemeine  Bildung,  welche. in  Deütschläni 

aaeli  der  ärmste  Tagelöhner  besitzt,  gänzlich  abgeht,  erschwert 

die  Leitung  des  Hüttenbetriebes  ungemein,  und  diese  Menschen 

kdnnen  daher   nur    als  MascMnen   benutzt  werden,   da  ihnen 

mach    die    un^bedeutendsten  Arbeiten    nicht    onne  Aullucht   zur 

AuafSbrung  überlassen  werden  können 
Joam.  f.  prsiu.  Ciiaiiiie.  L  8«  9S 
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glf^oklich  ist,  Arbeiter  zu  beisitsen,  auf  deren  Ehrlichkeit,  -* 
1^  Tuge^iy  die  dea  WaUacheo  fkreiad  sa.sfla  fi^i^y  ~ 
nupi  flieh  veriassen  kana^  die  Verdiipgai^  nach  d^  ^nfUfith 
g90  eine  sehr  preoftre  Saehd  iat,  iodjem  di«.  a^heltf^dey  ||^ 
vMtan^ii  ihren  Verd^ienat  d«roh  ein  kob^  AilAir|pg»n,^iveMe« 
Uefeerfletzung  der  Oefen,  grösseren  Bedarf  an  BreanqM^I«i|(l 
md  liöhere  Metallvwlijiste  zijur  Folgp  bi^^  «o  erhöhen  fRc^en, 
und  die  Verdiagiing  pach  dem  ]|Iet^ushdtngw  9$t  viisl^  Kar* 
devnissen  verkqüpft  ist^  da  man  hier  gar  If^^pn,  «ieh^n  l|aass« 
9W>  haty  nnd  die  täglidie  Erfahrung  die  ^hvn/et^eiip  ja  Uq- 
l^ögliehk^  zeigt  y  ohne  ühergroase  Kosten  völlig  rieh%Q  6e- 
baltsang^ben  der  Hdtt^prodocte  ^  erlangen,  «^  so  if9|  es  demh- 
^oh,  daa^  di^  Verdjngung  der  ArjMlen  hier  Ott  i&m  gn^an 
9j[aolkÜieU  vej^nüsft  sein  wfirde.  — *^ 

Aus  diesen  Ursachen  liisst  man  das  Personal  nach  S^i^r 
ton  frdetten.  ^ 

Qie  B^tri^bM^Osdantea  des  bifsig^  Distriktod  rr  gs^^PH 
^eilp  auf  der  vorzüglich  eingericliieten  Bergakiid^e  w  Igplien« 
iiljz  g^ildf^  nnd  niehrei^l|idls  Uff^^yaren  —  z^chnsn  siph 
eben  so  sehr  durch  theoretische^  als  praktifi^be  i^^p^dW)  ai^  — 
llire  Geschäfte  sind,  so  viel  ich  solche  kennen  zn  lernen  Ge- 
legenheit hatte,  viel-  und  maaaigfhch,  denn  gewöMMk  hat 
jedes  BOttenwerk  nnr  H  Of^iai^^n,  i^l|^: 
einj^i^  Hüttepyerwaker,  nnd, 
einen  Gegenbfipdier  (C9ntrol{^«ir>« 

0er  Erste,  V<^rsteb^r  des  We^lie«,  hi^t  d)(d  C^iua^ifte, 
W^ch^  auf  deutschen  Büttenwerken  d#n  B4ttfMpie|st«ni  «Atta- 
g^.  '—  l^er  zweite  M  Controlleur  des  Brstefei^,  Bf^hnnngUr 
Ahrer  über  Mi^|ial)e|i,  Erze  und  Piodudle,  JUStTä^^iiM  did^ 
di^  Gff;$i^iäfl|^  cöpes  S^plm.  Hütteimhreil^^i:?*  -^  Aqf  ^m^fm 
4er  It^iesigen  W«rke  fi|nd  ich,  di^us  diQ  heilen  WecMofMfuitcn 
fliph  ^  B^stapdea  von  ipeven  oder  Prafctikaatw  m  ^büqeu 
gehabt  bi^Ql  ~- 

Nacbs^eb^nd  fo^  dfus  Ottcianten  -  mi#  ArMtfR^Nimiillik 
Htbst  ibreq  reiipt  Bespldoi^ea  und  töhncn  vaf  eha^  mmlb 
hütte  des  l^e^gen  Distrikts,  der  Bütte  zu  Fernere  odei;  Wm^, 
ne^ely.  |Es  be^i^en  sipb  hier  im  Februar  i^tß.  X  Hg|fc>nim^; 
ater  mit  900  Fl.  CM.  =9s  mk  'Sbr.,  1  e^^gi«ii|i|»d&er  w^  m 


VL  ffIL  ^=9i  400  fflvt,  j  1  ^gm^mt^f  i  %»Vit9m»mcfy  i  ^^ 
anfseliWy  1  Nftebtanfiieher. 

JM^  kmgßUBWK^n  mrim  aidil  ma  <fo  AsftMil  (iliff  die 
qdWadt»  wNlOTi  ofaenUloli  auch  i^w  4id  Arheitet  und  ite4 
sMß  |o  .d«B  iillM«.    Jiriflr  wMU  filr  U  S^dMi  t7  Jjer.  CJtf» 

10^  Sobnctoeiw  Ohewditw^  w^cbe  v«r  den  HoNtfeo^  ^«» 
ll^lM,  erfaaU«»  pip  lSa^D<^ge  ^ofiicbt  97 llffsr.,  beid^ BsDb-* 
bolMWm  dHiegoift  nur  2i  Kmr. 

.  M  H«tfSrr  oder  JiimtSgejt^  Die««  imMIeq  in  t  KfaMinn^t; 
die  diMT  ernten  KiMee  ei^eltef  M  de^  Hehi^en  91  Ij^r^.^ 
bei  den  Hi^bholiMi»!  18  Jtxx^.}  in  der  9teo  KUuwe  im  eretea 
Felle  16  Kr^.^  im  f^vf^^  t^  Kwu 

16  Veflünfer-y  eie  erN^tten  m  99  Cntr«  Brse  end  SekHe«. 
(die  apf  )^e  Vprimm«^  im  kehren^  90  Kran*« 

1  Geetabeoücbert  Br  erhlOt  w^c^y^pD  fOr  jeden  OfiM^ 
ao  Krsn 

6  HM^  bei  den  SereibertodfeaL  ^.       > 

0  BeUSn*  nnd  3  dM^  benebiftigte  Torlinler« 

1  Bdster  Aei  den  Besten  im  Freien« 

^0  Heifor^  welche  tiglieb  10-19  Kmr*.  er]|miten. 

1  Belgenmeeber,  mit  C&gfich  94  Kizr# 

9  Hfittenzimmerlente,  tfiglich  lOKrzn 

9  flelfer,  tfi|^iob  10  Vno. 

1  HOttenmanref ^  tl^Iißh  94  Kipnr« 

t  Pfl^MTgehülfe»  (ig)ioh  $9  Kr«r. 

S  Fobrieote.  • 

t  Sobmidt^  weleber 

9  SehpiedegeseUe^  l^SH  mi  eeViige  p^hjfk  lohnt  Br  er« 
hltt  fOr  das  Oesfihe  vor  jedem  Ofen  in  Btendwbeiten^  w^kkent-^ 
UaIi  i  99.  90  Mn^  MF  i  Treiben^  flir  Beeocpuig  dea  Unten 

den  «ez«bef  1  Sl  3  Kijou 


Kupferhütte  zu  Felsöb^nya» 
Ana  dier  Torstehenden  Beaehreibnng  der  SilberhÜtteiiwerke 
4ei0  Vtigf^hof^r  lüp^torata  iet  zu  eraehen^  daae  bei  d«t  XnpfiMr- 
entafflUenrng  entiflberte  Kf^fsrateine  etzeugt  werden.  -^  Mi 
^ngtttemaohong  dieser  zu  GaarlLupfer  ond  dessen  weitere  Ter^ 
arbdtong  m  Kanftnannswaare  ist  das  6esch&fl  der  Kupforhütt9 
«o  VfßmmyMf  weleher  der  geschickte  HfittenVerwaUer  3chaar-^ 

3«# 
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BDhmidt^   der  vor  6  Jfabren  rfob  eiae  2el6ang  In  Fr^Kberg 
aufhielt,  vorsteht. 

Diese  Hütte  Terarbettetjftfatlieh  1600  Cfer.eatifllert^J^ 
stalle  ttnd  zwar  1600  Ctr.  von  FemeziS  and  600  Ctr.  rdor 
Kapnik.  --^  Biese  (Steine  halten  diirdisehnitffidh  4A)  FfO.' IQifr. 
und  y^—^^/%  tioth  Bilber^  so  dass  der  Cth  Gaai^apf^  in  die« 
sen  Steinen  anf  9%— 3%  Loth  im  Silber  koimnt.  Bine  ^rJ 
stemm&ssige  Uebernahme  dieser  Steine^ von  den  SfibetMttM 
findet  leider  noch  nicht  statt;  es  existiren  noch -Iceine  Prinzi- 
pien lind  fleste  Besthbmnngen  flbeir  die  Sdhntelzfcostdn  und  Kö^for- 
abgSnge  bei  der  Zngotemachnng  derselben.  — ^ 

B^  der  Anliefemng  der  Steine  von  deb  fi^Iberhfittta  stif 
4ie^Kupfei1iütte  ist  von  Weiten  deir  eriM^n  6in  Depntfrter  asnge- 
gen,  in  dessen  Gegenwart  die  ä!?zn]iefenden  (icdie  nach' dein 
Wlenör  Centnef  zu  100  Pfä.  verti'^ogett  werden. 

Sodann  schlägt  man  3  Proben  ans,  die  d  Probat  anf 
Kupfer  und  Silber  probiren.  Das  Probiren-  auf  Silber  gesi^ieht 
nur ^  um  zu  erfahren^  in 'wie  weit  di6  Loche  entsilbert  Verden 
sind.  —  Die  Probirer  schicken  ihre  gefundenen  Gehrfte- ver- 
siegelt in  die  Buchhaltung  zu  Nag3^b&nya7  von  wdcher  sie  i^er- 
glichen  und  die  Metallgehalte  und  Bezahlungen  aüsgereehuet 
werden.  —  •f.'; 

Da  die  Kupferproben  der  Stdn^'., '  Welche  wie  gewdltalich 
angestellt  werden^  nie  ^voUkeramen  genaue  Besukate  liefern ,  so 
ereignet  sich  es  nicht  selten  ^  dass  ^'wischen  dem  durcli  £e 
kleine  Probe  gefundenen  Gehalt  und  dem  im  Grossen  ainge- 
brachten  MetaUe,  bedeutende  Differenzen  statt  .finden^  und  mehr- 
stens  fallen  dann  die  Ergebnisse  fai  Grossen  zum  Naci^eil 
für  die  Kupferhütte  aus.        '  * 

Die  angelieferten  Kupf^steine  Werden  illibii  dtei  ZS^rsAsfaft^ 
gen  nach  Maassgabe  d^  Yorraths  in'  Quiinten  von  dDO'^OM 
Ctr.  auf  Betten  von  Scheitholz  mit  überstreuter  KohlenlOsche, 
Smal  verrdstet.^)    Auf  100  Ctr.  Kupferstein  kommen  Imlsten 

^)  GewShnlich  nhmnt  man  an,  dass,  je  lädier  die  KnpfsrsMBe 
sind,  sie  am  so  weniger  Feuer  bedürften  %ar  giUidiigeii  Veiiflsftuig 
za  der  folgenden  Schwarzkapferarbeit.  Diese  Anaahme  ist  woU  bei 
gleicher  Reinheit  der  Steine  richtig  und  bestätigt  sich  in  F'ahlnn  (vergl. 
Wink  1er  über  die  Kiipferprozesse  zn  l^ahlnn  in  Erdmann' s.  ^oor- 
nal  Bd.  S.  Sd5.)  und  Felsöbänya,  denn  im  erstgenannt^  Orte  werden 
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W&am  y^y  itt  den  fblgaidtn .  ^tgi^tn  ^  Cabyddaftmr  baites 
Hols.  -T  Nieh  j^deamdigem  Aiisbrewioa  eiMs  Bostes  wer- 
den di»  ziiiMmeig«BM^4eii  md  ^BsebmolveaM  jSMcken  sorg*- 
fiÜÖg  serkMne. 

.DIe.BdstkDitei,  inel»  der  Arb^terlölui#  und  -des  Selimiede^ 
gedkigea,  betrugen  pro  Ctr,  Kopforsteia  in  eipem  Feuer  1% 
Krzr.  CM.  —  Die  Preise  des  Brennmaterials  and  der  Jxbeits«* 
lfi|ii|e  siod.bier  sekr  genag,  deoa  1  Wiener  CiAikklalter  har- 
ter Holz  kostet  Dor  9  Fl  1»  Krar.  =3er  9  Thlr,  8  €»r.  Dm 
Arbekslohn,  pro.  Ctr.  lie«b  ins  Feuer  jsn  Mögen,  beträgt  ^ 
KrabT«,  md  diesen  so  ireoden  %  Kr^.  Die  Schndedegedinge 
fftr  das  bei  dieser  A^nipnlation  nötliige  Oex^e  in  braochba* 
r^n  S&Wtande  zq  erhiilteo;  pro  3  IWoaate  6  FL  19  Krzr.  W&hv 
lend  der  V/n^^tuag  dieser  Knpferstelne  findet  ein  starkes  Bot 
weichen  w#sser  Dampfe  statt, ,  da  diese  Produkte^  in  Folge  des 
.  Antimon- und  Zinkgebaltes  der  Y^3ohino]zenen  Brze,  stark  mit 
gedachten  Metallen  verni^^nigt .  sind.  Der  erwähnte  Umstand 
hat  aoeh  zur  Folge,  dass  diese  ^eu^  im  ersten  Feuer  mehr-* 
stens  9  Woetum  brennen,  r-*  Im  9ten  und  3ten  Fmier  zdgen 
Mcb  s^nw^toi  g^inge  Mengen  metalliscdien,  Kopf^rs>  die  je^ 
doch,. wahrscheinlich  durch  Oxydation,  in  den  folgenden  Feuern 
wiederiNn  verschwinden.  —  Bei  diesen  bemerkt  pan  ein  stiurr 
kes  Sfierfiülen  des  Steins,  es  entsteht  viel  Bostklein  oder  Bost- 
staob,  welelier  b^m  Wenden  mit  Sorgfalt  getrennt  werden  muss. 
Man  befenchtet  ihn,  um  das  ^Verstauben  zu  verhindern  und 
bringt  ihn  bei  den  folgenden  Boston  unter  das  Qolzbette, 

ßchwarzkupferarbeit    oder  Uosidurchstechen, 

D|e  zugebrannten  Kupfi^stdne  werden  in  gewcbnlichea 
KrummOfSen  zu  Schwarzkqpfer  dur^gesteohen.  Das  Zumachen 
geschieht  über  dem  Sumpf  mit  geschlossener  Brust,  ohneSchlak- 

die  Kn^rsteine  bei  einem  Kupflei^elmlt  von  8-«-13  Pfd.  Smal,  im  letzt« 
gedadilen  bM  einem  40  procentigen  Kapfergehidt  8mal  verrostet;  allein 
bei  eintta  starken  Zink  *  und  ArseirilKgehalt  ändert  sieh  das  Verhalten 
dmr  Knpfersteiae  im  Feuer  sehr.  So  müssen  z.  B.  in  Freiberg,  wo 
dieser  Fall  eintritt,  die  Kupfersteine  hei  demselben  Gehalt  an  Kupfer 
wie  In  Felsöbäaya  12-~14mal  verröstet  werden,  wenn  bei  der  folgen« 
den  Sehwarzkapfßrarbeit  sich  nicht  grosse  mengen  Kupferstein  Ulden 
sollen.  £in  Gleiches  findet  bei  den  zinkhaltigen  Kupfersteinen  auf  der 
Fenn  Marien  ^aigerhutte  hei  Goslar  statt« 
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IceiuiNin  imiteo  lü  Mkxtfi  M0  Mar  <te  HM  konint  Mii^mm 
CtoBMIbe,  so  iribtrst  ^«ifM  «iitfe  aterke  Iittp^  ItMiten-  Giiii 
käs.  -^  '  me  rom  Hegt  7  MI  iNr  Mb  Y^iittifl,  «Aül  8 
Grad  Fall  und  ragt  8%  Zoll  in  den  Ofen  hinein.  Mm  «ehttOtt 
aät  0to«r  mefar  ttohtMy  äl»  donMlet  NaiM.  Bfb  tiilrk»  dea  Ge- 
VÜMM  kesfimmt/  ob  die  Mae  Iteger  oder  kinier  gefOrt  wer- 
de» ai«B^ 

Oea  G^Oae  bestell  ia  deem  XeateagMKae  ddt  BvoMan^ 
lieblingenr  Ea  Bef^rt  pro  vMkiote  400  Wiener  CieriMkrttaa  Laift» 
▼on  weleker  Preasamgy  kann  ick  niekt  leataimea.  — 

Der  angebrannte  Kupferateia  wird  ohne  allen  Selilacfkeii- 
«moblag  nur  mü  einigeQ  Proaentea  gepoöktea  QtutzM^  Mr 
Absorbtton  dea  Siaeas,  dorobgeBObmoteen«  Ndr  am  AMtog  der 
Arbeit  aet^^t  man  ^nlge  Trdge  Sdblaekea  Mf)  lüa  efn^Naaeaa 
Mlden  ond.  im  Vertanfb  der  Schmelaimg  nnr  damn^  wenn  aian 
bef<^ebtet)  dasa  aiob  Bodenleebe  Mlden^).  — 

hei  einem  guten  Gange  der  Arbeit  geben  von  dnm  KnpAr 
dea  K^ferst^na  80^90  p.  C  in  das  Sobwarakoprer ,  ifie 
Qbrfgen  Anthitie  In  den  Stein,  -«  Daa  19cb«ran(kopfer  biK 
dnrcbachnitäiob  80  Vfd.  Gaarknpfer,  der  gefltflene  Stein  (Ober^ 
lecb)  68  Pfd*  Braierea  wird  gm^gemacbt^  4nr  SMin  abnr  Wte^ 
der  rerröatetv  ^ 

^  Sehr  emt^lbUnagaweith  M  ea  gewiss,  die  gertMteten  KopfenNeMe 
bei  der  Sohwarzkopferarbeit  obae  SdUaekeazoseliUlse  ao  YeraoboiM- 
aen  ond  statt  dw  Sohlaoken  einige  Prooente  ge]|0Chtea  eisenflreieii  Qusr* 
aes  auaoschlagen  y  wie  dies  au  Feisöbänya  und  auch  in  Chessy  oüd 
Fahtan  geschieht.  Indessen  s<dieint  ein  Qnaraansohlag  bei  sehr  onrei- 
aen  KnpferslieiaeQ  nicht  ausreichend  uadl  in  diesem  FaDe  eiii  Schlacken- 
cascUag  in  Yerblndaag  am  guara  um  tedthdiftafteBtea  an  sein.  Frfi- 
lier  wurde  die  8chwarz|«p<brnrbelt  ia  Fndherg  (verg^  Jahrb.  I8r  dea 
Si(ohs,  Berg  «  und  oatteamann  auf  1830  p.  14t.)  mit  starken  Zoschlft- 
ijen  einer  sehr  saigern,  an  dO  p.  C  Kfeseierde  enthaltenden  Boh- 
peUacke  betrfekea^  aUem  obageaebtef  didfeea  gi^ssen  Kfeselerdei^haP 
4es  der  Besphleknag  kamen  die  ^raeugte»  SblfWasakupfer  aeilea  gbor 
«ad  oH  uater  60  Ffli  bn  €(aarlnpier  und  eatüeliea  noek  bedatca» 
Menden  Eisen»  Biet,  Nickel,  auok  yrM  flünk  und  Aravaik.  Dm  efh 
reineres '  Gsarkupfer  daransteUea,  setzte  man  den  gerdsteten  Kupfer- 
stetaea  ausser  den  gedachten  SSugüagen  aa  Schlacken  vea  der  üpiuirbefc, 
aooh  Qnara  in  Terschiedenen  Verhiltalssea  au,  und  erreichte  hierdurol^ 
dttsa  die  Sohwarakupfiar  anweäea  hl9  auf  70-^74  PH  Gaaricnpfer  im 
Oentr.  kamen«   Bei  diesen  Yeranehen  wurde  aber  ancb  die 
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in  It  Stunden*  irerileb  getföiitilfch  M  Ctr,  verrdsteter 
ni^t^enit^e  mit  dnem  Verluranohe  von  16  Damnen  —  circA 
900  CÜblftfais  -—  Kdhlen,  Incl.  des  zum  ZnmAcheo  rerwende^ 
teu  Ctefttftttes,  dorchgeätocheü,  Bonach  gind  zur  Verschmelzung 
emea  Cwkaem  gerösteten  Knpfersteins  6  CnbikfUss  tCohlen  er- 
ffoderlieh.  (Nach  Cterrn  Winckler  sind  in  Fahlan  nach  ein w 
im  Jahr  1804  geschehenen  Untersnchnng,  um  einen  lOOpfÜn- 
dfgen  Centr.  gerdsteten  tCnpferstdns  zn  verschmelzedy  nur  circa 
4;6  <  Gobikftns  Holzkohlen  n^thjg.)  Man  schmilzt  mit  i  Z^oH 
langer  Nase;  die  Arbeit  geht  in  Itstündigen  Schichten.  -^ 

Vor  einem  KupJTetbfen  arbeiten:  1  Schmelzer^  1  Helfer  und 
1  KohlentrSgef. 

Brsterer  erhalt  pro  Schicht  t4  Krzr.,  der  zweite  18  Krzr, 
und  der  letzte  15  Krzr. 

Bei  dem  Vorlaafen  des  zugebrannten  Steins  werden  pro 
90  Ctr.  8  Krzr.y  ond  fQr  das  Schlackenweglaufen  bei  dem  Ver- 
schmelzen des  gedachten  Steinquantums  7  Krzr«  bezahlt.  Für 
das  Oestübe  auf  ein  Wochenwerk  von  13  Schichten  zu  machen^ 
Bezählt  ihan  36  Krzr.^  für  das  Ofengezähe  ^uf  gedachte  3Seit 
in  Stand  zu  halten,  1  Fl.  4Ö  Krzr. 

in  Bezug  auf  ^ie  Höhe  der  zum  Schwarzkupfermachen 
xü  verwendenden  Oefeii  hat  Herr  Hütten  Verwalter  Sciiaar- 
;dchmidt    die  Erfahrung  gemacht,    dass  die  Halbhohöfen  bei 


\ 


gemacht,  dasfl  fn  der  Zatkeilung  des  Quarzes  mit  Vorsicht  verföhren 
#'erden  niüss)^,  denn  ein  za  grosser  Zuschlag  desselben  verursachte  nicht 
Bur,  dass  die  Schlacken  bei  dieser  Arbeit  zu  saiger  worden,  und  ein 
grosserer  Aufwand  an  Zelt  und  Kohlen  stattfand,  »ondet'n  auch  ^esa 
im  Kupfergehalt  um  2—4  Pfd.  erhöht  ifiiirden.  Eine  Beschicknng  von 
100  Cntr.  geröstetem  Küpfersteio 

04    --      —        —    i;:upferlech 

431/^—  —  ,  —  halsbrückersaigerer  Robschlacke  und 
8  Gentr.  gepochten  Qnarzes 
Ueferte  die  günstigsten  ResnltatQ.  Bei  einem  Zuschlage. von  7i^Cntr. 
Quarz  und  nur  d5j/^  Cntr.  gedachter  Schlacken  zu  der  genanntea 
Menge  Stein  stellte  sich' ein  za  starkes  Nasen^^ein  uad  die  Schlacken 
wurden  nn^eihein  shiger,  däss  sie  kaum  zum  Laufen  zu  bringen  wa- 
fen; '  tilierbei  wurde  das  reichste  Schwarzkupfer  erhalten  und  zugleich 
fluid  mim  auf  ^r  Sohle  des  Ofehs  eine  neue  8  Cntr.  schwere  Me^ 
tallmasse  von  grosser  Reinheit,  welche  ich,  ohne  Rücksichtsnahme  anf 
den  Sllbergelialt,  aus  96,01  Kupfer,  ß,6a  Blei  und  nur  Spuren  von  Bi- 
sen zusaikmengesetzt  fand.  ^' 
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der  Verschmctoug  rehwr,  reicher  s«  B*  wb  Ki^rerzei^  ter- 
gestellter  Kapfersteioe,  vor  den  KnuaniöfeQ  den  Vorsng  vi^r^ 
dieneoi  indem  1>ei  itineq  ein  grösseres  AaflinDgen  in  mpm  ge- 
wissen Zeitrfiom  und  zugleich  eine  weit  geringere  ,CQOfiiwti«ui 
von  Kohlen^  als  hei  den  Krummöfen  stattfindet« 

Ist  man  jedoch  in  dem  Fall^  kupferarme,  auf  SilhertMittaft 
gefl^llene,  unreine,  entsilherte  Kupferateiae  zu  verschmelzap, 
so  sollen  die  Krummöfen  ohogeachtet  eines  grössern  Aofwao^ 
des  an  Brennmaterial  und  Zeit,  dennoch  vortheilhafter  seia,  da 
man  hier  auf  Darstellung  eines  guten  dehnbaren  Kupfer«  be*- 
dacht  sein  muss,  «—  Diese  Absicht  wird  bei  Hatbhohofeo  we« 
niger  erreicht,  wesshalb  diese  demnach  nur  zqr  Versehmdzang 
reiner  und  reicher  Kupfersteine  zu  empfelüen  sein  mochten,  in 
welchem  Falle  sie  denn  aber  auch  grosse  Yorthette  gewäi- 
rea,  -^ 

'  Gaarmachen  der  Schwarzkupfef^, 

Das  Gaarmachen  der  Schwarzkupfer  geschieht  auf  gros* 
sen  Gaarheerden,  welche  früher  8  Fnss  I)urchmesser  batt<{% 
jetzt  dagegen  nur  6  Fuss  Durchmesser, haben. 

Die  Formen  liegen  9  Fuss  von  einander  und  ihre  v^län«- 
gerte  Richtung  kreuzt  sich  in  %  des  Heerdes  nach  vom  zu«  — 
Die  eine  Form,  ^.  gegen  die  Schurgasse,  ^  liegt  tV^  Zoll 
höher,  als  die  andere,  gegen  den  Abstich,  und  hat  6  Grifd  Fall, 
die  untere  dagegen  8  Zoll« 

Den  Heerd  stösst  man  aus  einer  gröblich  serstampfleB 
Hasse  aus  8  Theil^n  Thonschiefer,  1  Theil  verwitt^tem  Talk» 
schiefer  und  1  Th^I  Kohlenlösche.  Diese  Substanzen  werden 
gehörig  zusammengearbeitet  und  mit  Wass^  angefeuchtet 
Zum  Ausschlagen  der  Tiegel  wendet  man  gewöhnliches  leicht 
tes  Gestfibe  an. 

Wenn  der  Heerd  geschlagen  ist,  wird  er  behutsam  nut 
grosser  Vorsieht  M  Stunden  lang  abgewSrmt,  während  wdeher 
Zeit  das  eingesetzte  Kupfer  jedooh  nur  in  schwaches  Rothgld* 
hen  kommt.  ^  -Nach  dieser  Zeit  verstärkt  man  di&  Feuer 
und  hängt,  wenn  wahrgenommen  wird,  dass  das  Schwarzkupfi^ 
an  einigen  Stellen  zu  sinken  anfingt,  das  Gebläsa  dn,  -^  Nadi 
diesem  kommt  das  Kupfer  bald  zum  Einisicfamelzen  imd  es  sam- 
meln sich  die  Unreinigkeiten  desselben  auf  der  OberiUf^e,  welche 


t 
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imm  floHnrt  ahgeMigiii  warden.  AUmühgg  wM  mm  wiato 
d^  Feuer  uqA  das  Gebläse  yeTSifytki,  bis  das  Kupfer  die  Gaare 
4irreicbl  bat  .Wenn  die  Vtoho  die  Gaare  ze^^,  ist  der  Pro- 
oeas  beendigt  —  . 

Die  Probespfihne  müssen  bier  bei  volllcouimener  Oüte  des 
Ki^ers,  auf  der  Oberfl&che,  eine  ins  Bl&oliche  spielende  Farbe 
zeigen  und  in  der  Mitte  ^  der  Länge  nach^  mit  einem  reu- 
kapferfarbenen  glänzenden  Stfeifen  versehen  sein.  Hie  und  da 
zdgen-sidi  auch  auf  der  Oberfläche  Rimzdn  nnd  kleine  Wärz- 
eben.  An  der  innem  Seite  moss  d«r  8pahn  eine  rekie  Kwjpßex-^ 
fittbe^  ohne  Beimischung  Ton  fSdb^  besitzen. 

Die  Gesohmddigkdt  und  Biegsamkeit  des  Kiq»fers  gieM 
htonur  ein  untäoh^es  Kriterien  seiner  Göte^  nnd  oft  finden 
b^  üeoeni  Y^muchen  Täuschungen;^  dmit^h  die  grUaaer^  oder 
giHöingere  Stärke  des  Probei^ahnes  veranlasst  ^  statt 

Auch  bei  dem  Ausrissen  4es  abgestochenen  ^  ▼(ursiiAt^ 
mit  Wasser  abgekühlten  Kupfers  zdgen  sich  Merkmide^  w^ehe 
seine  resp.  Rdnheit  bezeichnen.  Kommt  nämlich  das  abge- 
stochene Kopfer  nicht  geschwind  g^ug  zum  Erstarren,  und 
tropfen  die  ausgerissenen  Schüben  noch  eine  Zeitlang,  so  hat 
das  Kuptl»  noch  nicht  die  gehörige  Gaare.  Im  entgegenge- 
setzten-Fatte,  wenn  das  Kupfer  zu  sohneU  ßtockt  und  die  Tropfen 
üach  d^a  Ausrissen  nicht  mehr  feHen,  sondern  lange  Zapfen 
und  Faden  bilden,  so  hat  es  eine  zu  hol^e  Gaare.  Ein  zolang 
und  allzuhoch  getriebenes  Kupfer  zieht  s^ar  auch  Faden  beim 
Ausreissen,  allein  in  diesem  Falle  schlägt  und  expjlodirt  es  ge«* 
m^niglich  beim  Besprengen  mit  Wasser. 

%a  der^Begel  zieht  man  hier  vor,  das  Kupfer  eher  hoher,  ab 
za  niedrig  2;u  treiben,  weil  dasselbe  bei  dem  feigenden  Ein-^ 
schmelzen  zwischen  Kohlen  auf  dem  kleinen  Gaarheerde  zur 
Erzeugung  von  /Platten,  sich  nach  der  tbeilweise  stattgehabten 
Oicydation  von  selbst  wieder  zu  Metf^U  reducirt,  während  sich, 
w^nn  es  zu  niedrig  getrieben  oder  zu  jqng  gelassen  wurde, 
Unreiiufi;Keiten  auf  der  Oberfläche  ansammeln,  welche  4io  Ar- 
belt erschweren,  — ^  Auf  einem  lleerd  werden  gewöhnücb 
16-^18  Ctr,  Schwarzkupfer  in  Zeit  vqn  8— IQ  Stunden  gaar 
gemacht.  —  In  einem  Zumachen  oder  Aufstossen  des  Qeer- 
des  macht  man  10—19  Treiben  oder  Einsätze  hintereinander,  di| 
die  abgeschiedenep  llletalloxyde  den  Peerd,  mwentlic)i  i^^a^W 
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fMt)hibrfe  Mtfk  msgr^htA,  ^.  Auf  ±09  €«.  IPBhwandtnpM 
Ihid  6  CuMkUiAdll  bart0B  ffoTv  «rfbrcleiiteh.  Ton  dem  gtttt- 
i«n  KöpfergAftite  der  Schi»ai>.lni|iirer  trbgH  Ami  gbrfthnBtsli 
86—88  p.  €.  Gaarknpfer;  10— If  p.  C.  des  Ktapfbrs  geben  lo 
ipfete^^tedge. 

iujihieikiä'ehuHg  deit  Spleiaäahxüj^e  oder  Gaarsehtaekek. 

• 

Bie  Ziiigitteaiadiattg  dleMi  Prodoeti»  gesobidit  durch  Ue« 
bccif^dMsen  in  HnJbbohdfen*  ^  IMe  LomtitiU  aswingt  zu  die- 
sem eben  do  fehlerhaften^  ids  grosse  Veriittite  nach*  ^ich  nie- 
hteden  YerOiirsnl  ~ 

KOtet«  die  Kdpferhatte  sieh  Kupfer  -  oder  Schwefelkiese 
^ttmimßmky  so  wire  es  besser ,  die  Sohlftolten  g^nfeinscballlicfa 
damit  zn  versohmelseb^  das  Kdpferoxyd  derselben  naoh  .^r- 
^rgfigat^ener  Desoxydation  ii  die  Verbiadnog  mit  Schwefel  zo 
bringen  nnd  Kupferstein  zu  .  erzeugen  ^  der^  anf  die  oben  g6- 
dnofate  Weise  behandelt,  reHies  Kupfer  liefern  wUrde.  —  Lei- 
der ist  man  j^och^  w^en  gänzlichen  Kiesmangels  ^  nichl  im 
fitände,  dieses  ratiketelle  Verfatoen  anwenden  zu  können. 

Die  Halbhohöfen^  ^er  welohe_^das  VerschmehBen  tor  Söblak- 
ken  uatemöiimen  wird,  stellt  man  über  den  Sumpf  ndt  Sohlak- 
kenspur  zu.    Die  Form  erhtit  10  KcAl  Höhe  und  9%  (Glrad  Fall 

tlid  Arbelt  geht  «ehr  hitzig  und  lebhaft  —  Man  erhält 
Abii^^skupfer,  trelche  tint  tO  PfA.  In  Oaarkui^fer  kommen.  — 
Db'  dl6s6r  Oehint  zu  niedrig  ist,  um  das  Pi-oduct  st>g:Idcb  aof 
dem  Gaarheerd  welter  zu  verarbeiten,  so  yerbläii^  ihan  es  zo- 
for,  itri^ches,  ^ie  auf  der  fräu  Marien  Saigerhfitte  auf  dem 
Obe^harz  und  auf  der  8algerhittte  zu  0rünthal  M  Erzgebir^^ 
gäschiehii  und  bringt  es  dadurch  auf  einen  Gehalt  Voh  95—97 
Ptd,  6aarkupf^r. 

Dleüei^  Verbissene  Abzugkiipfer  wird  bei  dem  Üakrmachen 
der  ordiA8k*eA  dchwärzkupfer  in  Quantitfteii  ron  9-^3  Ctr.  zn 
änem  ftaarmacben  zugesetzt  und  so  tiaeh'  und  nach  verarbei- 
fet  —  Obgleich  durch  das  Verbinden  dfö  AchSdllchen  Bd- 
ihehgungen  entfernt  worden  sind,  so  äussert  die  Zutheilung  die- 
sei»,  Gelten  guteh,  SchWarzkupfers  beiih  Gäarmacben  dennoch 
ethen  merkbareil  Unangenehmen  Binduss,  döiin  die  auf  diese 
Weise   dsrgestelKen  Gaarkupfer  sind  niemals  so  rein,  als  die 


Mao  tet  jdsl  jedook  cii  V^rfiAMi  OTMgi^tMt>  Inü  die* 
0M  tianiaen  AlAagaki^^Mni  gQte%  «ehr  ImiwMmMs  Omt» 
kupüM,  iHeii^li}  Ott  «iimi  etfadbleii  KfMtenaaNrta^  lierMMteU 
lea^  INttsdlie  grflIMM  flieh  aif  die  Etgeimlutft  ^M  tteiesi 
#e  uegatlvertoy  MeM  ex^dMarai  Metiüle  aiU  liol^h^kill  «of- 
zunehmen. 

Das  Abzugsktq^fer  wird  auf  dem  grossea  Gaarfaeerde  eia- 
geschmolzen,  worauf  die  ünreinigkdten  abgezogen  an^  anf  X 
Schmelzen  von  16  Ctr.,  %  Ctr*  silberarmes  61ättblei  zi^eseizl 
^werden.  —  Nach  der  Vereini^og^  beider  Metalle  wird  die 
Masse  im  Heerde  sehr  dünnflüssig  und  treibt  sehr  stark,  bis 
das  Kupfer  die  Gaare  erlangt  hat.  Bei  diesemr  Prozesse  ge-* 
|ien  jedoch  gewöhnlich  16  p.  0.  Kupfer  in  den  Ahz^g. 

Wenn  dieser  Abzug  für  sich  verschmolzen  wird,  bekomm! 
man  zwar"  eine  geringe  Menge  Blei  wieder,  jedoch  bleibt  die« 
ses  Verfahren,  so  rationell  und  zwec^Sssig  es  auch  erscbeinea 
mj^chte,  nur  in  solchen  Fällen  anwendbar  find  empfehlnngswerth, 
IV'enn  es  dafadf  hinkömmt,  aus  dehr  unreinen  kupferhaltigen 
Produkten,  ein  reines  Claafkupfer  herzustellen  hnd  die  iSlosteo 
des  ttleiztsschlages  durch  den  Verkaufspreis  des~  erzeugten  Gaar- 
kupferä  gedeckt  n^erden.  ^ 

t^üpfef'HdmmerMäniputaiiofi, 

tfit  erste  tind  zugleich  wichtigste  Arbeit  bei  der  weiteren 
Verarbeitung  des  auf  dem  grosseh  Gaarheerd  erzeugten  Gaar- 
kupfers  ist  das  sogenannte  Plättehgiessen,  debn  von  der  Güte 
dei^  i^latten  ist  die  reisp.  Öute  der  äammeraCrbeit  abhängig.  t>aa 
Kinschmelzen  deä  gedachten  Gaarkäpfers  geschieht  auf  kleinen 
Öaarbeerden.  Der  Schmelztiegcl  wird  aus  der  nämlicheii 
Hasse  geschlagen,  aus  welcher  der  fiteerd  auf  dem  grossen 
Chlartteerde  gebildet  worde,  — 

Kr  fassl  61  Ct^  noch  nieht  vMlig  reinen  GMtfknplH^  Ble 
Form  legt  man  t%  Zoll  hoch  über  den  hd^bHe«^  Funkt  dei 
eiflgesehmolzeneH  Kupfei%,  mit  16  Grad  Fall. 

Die  Besohlckung  besteht  meist  ans  3  —  4  Ck.  CtaarknpAD^^ 
der  Rest  zg  6  Ctr.  ausÄbfiMea  uild  Anfgekanfteni  M^  Kupfef, 
X«waH<^  wif4  jedoch  wohl  noch  9pleias%<ipfer  läl^a  elng^e^^i 
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^  P»-Klnpflliüoli)m  QoMnknBit  wum  mit  flitrlBttA  ^Mllib  md 
guten  grobeo  Kohlen;  ^  ämert  g9w9ktäA  tiStonden,  wior» 
n«r  Pro^  gedmmm&BL  ^deft,  bei  deren  BenrtiMliiuif  is  Allge- 
Bwinen  daeeelbe  gU^  wie  oben,  bei  der  Prebe  vom  groseen  C^anr* 
heerde  angegeben  warte;  nor  iat  hier  ssogleli^  die  GcscboMi«- 
digkett  d68  Prebeepahns  nnerttesüehes  Brfbrderniflfl^  und  dieae 
Agenefhaft  läeet  sieh  aa(^  genaa  beaüdmeo,  da  die  Probe 
aehr  dünn  ausgezogen  werden  Icann.  — 

*  Nadi  dem  Einschmelzen  der  letzten  Parfhien  des  aufge- 
setzten«  Kupfers  trägt  man  auf  die  ganze  Quantität  desselben 
it/^-^f  Pfd.  armes  Blei  in  den  Tiegel^  wodurch  man  einen  dop- 
pelten 2&Weck  beabsiehtigt  Erstens  will  man  zu  verhindern 
suchen,  dass  das  Kupfer  in  metallischem  Znstande  SauerstofT 
absorbire,  wodurch  dasselbe,  ohngeachtet  es  seinen' metidüachen 
Zustand  nicht  Terliert,  dennoch  spröde  wfard;  zweitens  wiH 
man  durch  die  sich  aus  dem  Blei  erzeugende  Glätte  die  fremd- 
artigen Beimengungen  des  eingeschmolzenen  Kupfers,  wdche 
Mch  auf  der  Oberfläche  ansammeln,  entfernen.  •— 

Man  hat  auch  hier  die  Erfahrung  gemacht,  ^ass  zuweilen 
die  Gaarkupfer,  welche  von  sehr  reinem  Schwarzkupfer  und 
sogar  von  den  Abfällen  bei  der  Hammerarbeit  erzeugt  werden, 
ohngeachtet  aller  Sorgfalt  bei  dem  Gaarmachen,  auffallende  Sprd-* 
digkeit  zeigen.  Die^e  Erscheinung  rührt  bekanntlich  von  der 
Bildung  geringer  Mengen  von  Kupferoxydul  her,  welches  sich 
auf  der  Oberfläche  des  schmelzenden  Kupfers  erzeugt  und  so- 
dann in  der  ganzen  Metallmasse  vertheilt.  Um  diesen  UelieU 
stand  zu  beseitigen,  setzt  man  hier  beim  Gaarmachen  nach  dem 
Einschmelzen  des  Kupfers  etwas  Blei  auf  den  Heerd,  und  ZMrar 
auf  eine  Post  von  6  Ctr.  1^  bis  2  Pfd.  Wie  mir  versilbert 
wurde,  entspricht  auch  dieser  Zusatz  von  Blei  ganz  dem  beab- 
sichtigten Zweck  und  man  erhält  sehr  reines  dehnbares  Kupfer.  — 

Zweifelhaft  erscheint  es  mir  jedoch,  pb  alles  bei  diesrai 
Verfahren  zugesetzte  Blei  wieder  völlig  aus  dem  Gaarkupfer 
entfernt  werde,  und  ich  möchte  glauben,  dass  dieses  Metall  nach 
dein'Gaaren  immer  noch  kleine  Mengen  von  Blei  entbieten  wer- 
de« ^  Pas  Blei  hat  nändich  eine  grosse  Verwandtachaft  zum 
Kupfer,  wenn  c^  mit  diesem  in  aehr  geringen  A^^ngen  legirt 
|st>  und  43ehr  kleine  Mengen  yon  diesem  Metall  können 
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d<MÄi  käplAsr  Vcl  dem  GfiarmikChen  nur  höchst  BeWtef^g  naä 
flUt  grossem  Kupfer-  und  Zeitv^rlast  entfernt  werden.  —  Nor 
In  dem'  F^lle*  böchte  sich  alles  Blei  vollstSndig  oxydiren^  wcto 
die  zum  knpfer  bfein^  Gaaren  zugesetzte  Qnanthät  genati  dem 
r6n  dem 'Kupfer  absorbirten  Sauerstoff  Sqnivalent  ist^  also  wenn 
'  dieses  'Slefall  nur  in  sehr  kleinen  Antheilen  dem  Kupfer  zuge- 
setzt'wird,  --ü"*  "'  '  "  '  '  ^  '  • 
"*  'üHtÄ  DÜfeiSlori  des  Herrn  Hofkammerraths  voÄ  Övälcz^t 
ist  duret^ifeHh  IKittenverwalter Schaarschmidt  der  Kupferrafflna-i 
üonsprozess  in  neuerer' Zeit  hier  sehr  vervolllrommnei' Worden; 
und '^läoan  erzeugt  GaarlOipfery  welche  in  ihrer  Cfttte  den  im 
Temesviirer  Bitodste  proAidrteü  gleich  tommen  «»Ben,  iml 
aus  deneti^  die' i^bssten  Gespanne  getrieben  werdet.    "      '       ' 

Anmerkung.  •  ^ 

tn  der'ly^dentenden  Kupferratfinerie  sin  tlfedne  hfl'  Isirede« 
partement  oWweit  Lyon  sah  ich  folgendes  YlerfaBr^  2ur  Ab- 
sdtieidung'  des  Sauerstbff^,  welchen  das  Kupf&r  hei  dem  BiM-^ 
Uiren'  absorbirt^  anwenden!  — '  Man  stellte  aus  Kanqnen,  wel- 
che von  den  Franzosen  bei  der  Expediäon  nach  Märea  ero^^ 
berty  und  von  dem  Besitzer  des  V^erks^  Herrn  Fr  ^rejean^  auf-, 
gekauft  worden  waren^  durch  ein  osydirendes  Schmelzen  "In 
Flammöfen  metallisches  Ku|)fer  dar.  Nachdem  maii  sich  durchl 
diel^ahnprobe'vön  der  Oaare  des  Kupflers  überzeugt  hatte^  wur- 
den  die  ZQge  des  Revcrberirofens  zugestellt,  schn^  stark  aus-^ 
getrocknete  lange  fitolzscheite  auf  den  BafÜnirtteelrd  gelvralcM 
und  das  düsi^ge  Kupfer  hiermit  circa  %  Bflnute  votf  t  Arbei-^ 
tern  umgerährt.  Dieses  geschah  ohne  eine  Art  vdti  fiKplostonj 
lind  es  wir  mir  dn  starker  Bauch  von  der  Teiloilihilig  dei 
Holzes  zu  bemerken.  —  •       ; .       / 

~  '  Nifchdem  diese  Operation  beendigt  war,  wurde  da«  Iftipfer 
sogleich  fus  dem  Heerde  gelassen.  —  Herr  Frefejeaa  versi- 
cherte mir,  dasi  diese  Manipulation  sehr  vortheilhafl  iMi  und  er 
seit  ihrer  EMOhrung  dn  sehr  geschmeidiges,  b^  #eitebi  we-» 
niger  spi^5des  Kupfer,  als  frAhei*  erhielte.  Au^  solchem  aus 
Kanonen  dargestellten  Kupfer  habe  iefa  Bleche  von  18  FnstT 
Länge,  6  Fuss  Brdte  und  chrea  1  Linie  Stärke  auf  sc%r  gros- 
sen Walzwerken  auswalzen  sehen,  welche  zum  Besdilagen  der 
Sdiiffe  bestimmt  waren;  —    Ber  bei  diesem  Ballnireii  aoM« 


f^  Kernten  9ei4^ie9Mif  imgfiriselier 

im(h  Jümgfjm  SOmr,  Kwftrr  und  enrii  qytoiMwA  ke«i^. 
^^  varde  re4acii1  imd  lieferte  eine  rötfilioii  f^ib^  heifiximg^ 
mi  welphtF  Ittfel  sam.Beff^^a  ^er  Kiipfertoleolie  ihi  4m^ 
flolfBwerk  lief  Scblflie,  In  Formen  ^pigoMen  wurden. 

DMf  dkggef  VerllMiree  v«Hr  4^rbtkMi  des  Sen^ntelAi  uui 
4em  ift(|ltaM^  9^^  ^^  irortb^hring^eQd  Sst^  dOrfte  nicht  m 
b^Eweifeln  idn;  nlleln  ob  es  anch  su  demsdbes  Zweeke  aof 
M4^ir9l|  Verkfn  heim  Oefumniehe^  |dem^ch  fei«m  Sdiwmrz- 
knp(to  nweekmifl«^,  name^tfiGb  ohne  grossif  ^xlfllKv&:\x^ß^m 
rnuiüMM^.  ift»  möchte  2a  h^z^ei^eln  eein^  — 

Qf^  d^JEUIBniren  des  K^noneemetaUßfi^  mfUwcp  lliedenleede 
flepgeo  SUlPy  euch  irobl  Blei^  {Biok  und  Eisen  ^M^dict  werden, 
und  am  dieai^  Yi^l|stSiidig  m  erreichen^  ist  es  vQfrtbe|lhnftef,  d^i 
gewöhnliche  Oaare  zu  ttberschreiten,  —  und  die  Kupfer  hö«* 
her,  als  za  niedrig  zu  treiben* 

Bs  i4rd  dnher  hier»  nneiientficit^  dnreb  den  «i|niikf}tt  f^uft- 
j^som  m  isf9f  grossen  Fl^mmenofen  gewiss  eij^  i4e]  ^grössf^ce 
lleqi^  l^opHerexjrdals  gebUdet  werden,  d99  l^fef .  d^her  bei 
^eitern  viel  se|iepiitofIhAUige)r  s^n^  als  bei  dem  Gaium^ohen  dei^ 
ILopf^s  pjoi  kleinen  Ga^urb^^dj^ep 

Diesig  ver^$ltnissmissig  grossen  l^engen  K«pfero;QrdQls  wer* 
den  daher  dinrch  obiges  Verfiibrea  grösstpntheils  redi;i(^  Bei 
fem  6|ii|f1nach^n  nicht  fibern^ässig  wIM^r  Sehwarzknpfer  auf 
klonen  G^rlieerden  wird  man  die  ßanre  aber  a^Kdcbtlih  mcht 
hedentfnd  fibe^ schreiten^  da  diess  stets  mi^  Ki^ferirerlo/iteny  grö»^ 
fenpi  BreaifWtorifilTT  and  SJSdtai^fwand  verbi|aden  Ist,  also  anch. 
weniger  j^iwerstoff  z^  entfernet)  ^i^beq!  t-  9ringt  man  i^er  di# 
Klopfer  geqm  x^f  On^a^  qder  ^bprsteigt  diese  nor  nm  ein  We-^ 
figes,  90  i^j^en  sifi  l^ei  deu^  (Jprflbrem  ii4(  Hoizficheiten  leichl 
wieder  zurückgehen  I  — 

lieJi .  A^wendaqg  des  in  Yirane  gebrinchlichee  Verftdi- 
rens  ^1^  Ab«Prbtion  des  ^auersti^llfs  de^  Kupfers  nach  der  Gaare 
p^(^ll  deiner  in  den  gedaehten  F^üen  in  der  Beiptsache  der 
hjnabi'V^|i%<f  j&weck  errdcht  werden;  afldn  es  dOrfle  hi  der 
l^xia  e^chl  so  leicht  seiii,  den  Publ^t  der  0aa^  au  trafen, 
we  g$dfic\^tßß  Umribren  am  .zweckm&ssigstep  ist,  und  wie 
leage  imm  au  rdhren  habe.  -^  P^m  Vern^niei^  nach  hat  man 
Ifn  MannsMdischen  diese  beschriebene  Y^faluren  beha  iae»rroai> 
eben  der  JRliKii^r  ^  idfdoen  Gaerbeerd^n  vefsi^^U^  aU^  ebnt 


60  fibergaar  war,  ijdeder  aaf  die  Gaare  zwfiokgefObrt  wef4aa^ 
allein  das  Aachmi  i^id  ^t^w,  d^sKqipMi^  y«M  {Dan  dadweli 
i^>r2pi|gsWf^fHi^  beseitii^eQ  |^ai||l»tf,  war4e  dadnrd»  nicbt  abg«»- 

Jährliche   Gaarkupferproduktion. 

Die  jährliche  Ersengnag  «in  jHatteiifcnp^  beträgt  iil  Pei- 
adbanya  drca  IMO  Ctr.$  dayoii  w«f^«  40i^€lü\.imeb  WieB^ 
k  C^  4^m.  =?F  98  RtU.  1$  Oc,  yw^v4U,  «Dd  rOQ  Cir.  m 

Von  diesen  700  Ctr.  Mlen  circa  300  0fr.  AbflUle  smn 
#MnwHiW  Brnseliipelaen,  HR«  ^«'-t^*  V^akii^l^watre^  die 
um  den  Prdss  vcmi  64  Fi  s=:  9«  R0|^.  Ä  (P^r.  |p  ^p  Hand^ 
febnNoht  ^4.  Pi^  Avbe^er  frlmJteii  be|ig  |iMlpo^eswi  pro 
«r.  PlattenkuDfcr  %  &«•.  994  piQ.  Qr.  |gi(tiifl«  Vfwis^  und 
Bledi  t  FL  M  Krzr.  — 


Uf.  Jahre  18i7  wurdei^  za,  j^g^bii^a   Yon   dea  Aera-, 
rial  Gruben  eingeliefert:  .     .    ^ 

^JliOa  Ctr^  63  Eid.  Elze  uiid  Schliechf^  weli^b«  ept^el{te^: 
653f    ^    I|I5    „    Blei,  3»  Pfd.  i^^fet^  14»  B)[r.  6  Lth.  -, 

Qt  9  Den.  Feingo|(d  nnd  6737  Mrk.  10  L%.  t^  Qt.  1  Vf. 

Feinsitber. 

9)  Von  den  Gewerken: 
41614  Ctr.  96  Pfld;  Erze  und  Schlieche,  mit 

«46  „  3  „  Blei,  83  Ctr.  89  Pfd.  Kutifer,  939  Mr.  15 
Llh.  --^  Qt  7  D.  Feingold,  und  4773  Mr.  9  Lth.  9  Qt. 
9  D.  Feinsilber. 

Die  gans^  Binlieflßsang  in  gedaql|tem  Jnj^p  1^^^  ^^b- 
naßb  ans: 
113917  Ctr.  78  P£d.  Brxen  and  Schliechen,  mil 

7477    ,,    98    ^    Blei,  84  Ctr.  14  Pfil  Knpfer,  386  Mr.  & 

14b.  3  Qt»  1  D.  Feintfidd  und.  ;10610.Mr<  l^Uk.  i  Qt 

Feiarilber. 


M4  Kersten  Bes^re&tmg  nngarisdier 

Im  Mite  18M  wartfen  tion '  den  AeraiM^CMbea  «fai« 
g^Kef^rt:    * 

M9d4  Ctr.  75  Pfd.  Erze  nnd  Schlieche,  mit 

-8141    „    W    ^,    Blei,  5»  Pfd.  Kupfer,  18*  A&t  10  tth.  1 

Qt.  1  D.  Feingold  und  6138  Mr.  13  LUi.  —  Qt  8  D. 

Feinsilber. 

9 

Von  den  «towericrat 
MSf  4  Ct^.  8  na.  Brse  and  Sclilieclie,  mit 
1118    „  fl    „    Blei,  H  C^.  11  Pfd.  Kupfer,  996  Mrk.  14 
Ltli.  1  Qt.  t  D.  F^gold  und  «414  Mr.  S  Uk.  3  Ot.  t 
.  D.  Feiiisilber. 

Die  ganze  lanliefleriing  betrfigt  daher  In  gedachtem  Jahre: 
|46l58  Ctr.  78  Pfd.  Erze  and  Schliech^,  mit 

9960  „  Kd,  34  Ctr.  63  Pfd.  Knpfbr,  479  Hb.  8  Ltli.  9 
W'  0  D.  Feihgold  nnd  11553  Mr.  1  Ltfi.  —  Qt  1  B- 
Feimdlber.  •  •   - 


\ 


Bei  der  hiesigen  Goldeinlörang,  einer  königlichen  Anstalt, 
In  welcher  das  durch  die  Poch-  nnd  Waschwerke  im  hiesigen 
Bistrikte  producirte  Mühigoidy  d.  i.  dasjenige,  welches  man  aus 
den  Scliliechen,  die  sich  auf  den  Planchen  (leinene  Decken, 
womit  die  Binnen,  welche  an  den  Anstragedffnnngen  der  Poch- 
werke angebracht  sind,  bedeckt  werden)  niedersdilägen,  so  wie 
den  aus  den  ersten  Kanälen  der  Mehlf ühmng' erhaKenen  ans- 
£ieht,  —  eingeliefert  imd  angekauft  wird;  betrug*  die  Einlösung 
im  Jahre  1896 

1)  Von  den  Aerarial-Gmben: 

.  Mr.  Lth.  Qt.  D.  Mr.  Lth.^  Qt  D. 

59     6     9    1,  darin  ,49    13  .  —   1  Fein^ld  und 
i  15      4    --  1  FeinMlber. 

9)  Von  den  Gewerken: 
Bfr.  Lth.'Qt   D.  Mr.  Lth.  Qt  D.  , 

41fi     1     8     9;  darin    78    14    9    9  Feingold  und 

33      7    3--  Feinsilber. 

^mma  174     8.9     -^  daria  191    11    9    3  Feingold  und 

48    11    3    1  Feiaaifter. 


Zu  Hen  8.   Seil«  MS. 


V   . 
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Im  Jahre  18»7. 

^  1)  Von  den  Aerftiial- Graben: 

Mr.  Lth.  Qt  D.        Mr.  Lth.  Qt  B. 
49     8     3     2  mit  35    119    1    1   Feingold  und 

13    1»    2    1  Feinsüber. 

2)  Von  den  Gewerken: 

Mr.  Lth.  Qt  D.        Mr.  Lth.  Qt.  D. 
98     3     2     2  mit  66     4     1    —  Feingold  nnd 

31    15     1    9  Feinsilber. 

Summa    147   12    2    —  mit  lOÄ    —     2     1   Feingold  und 

45    11     3    3  Feinsilber. 

Die  Kapniker  und  Felsöbanyer  Reviere  nnd  Olahla« 
posbanya  erzeugen  unter  den  königlichen  Gruben  das  mehr- 
ste  Möhlgold ;  der  Krenzberg  zu  Nagybanya  liefert  nur  kleine 
*  Mengm* 

Von  den  Gewerken  löst  man  am  mehrsten  ein;  und  zwar 
ven  Bota.  (Sargabanya)  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Eap-^ 
nicker  Gebirges,  und  von 

Werseswisz  und  Zsarrambo. 

Das  eingelö3te  Mühlgold  wird  von  dem  hiesigen  ESnlö« 
snn^samte  für  jetzt  ad  interim  nach  Kremnitz  geschickt; 
künftig  soll  es  dagegen  sofort  nach  Wien  eingeliefert  werden.  -— 

Der  Werth  des  Goldes  und  Silbers,  welches  in  den  in  den 
Jahren  1826  und  1827  eingelieferten  Brzen  und  Mühlgolde  enl 
halten  war,  betrug  in  jedem  der  gedachten  mehr,  als 

366,000  Fl.  €.  M.  — 


Ausweise. 

Armverbleiung  mit  goldarmen  Geichicken* 
^  In  24  Zumach-  und  616  Schmelz^flchichten  oder  d7^/J^3 
Wochenwerken  vnirden  verschmolzen: 

In  Flammröstöfen  verröstete  Kiessdüiche  26^469  Ctr.  36 
FM.  mit  810  Mrk.  3  Loth  3  Qt.  güldischem  Silber  nnd  46 
Mrk.  6  LoÖi  3  Qt.  Gold. 

lovD.  f.  prafct.  Clienae.  I.  8.  g3 
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In  Flammrostöfen  verröstete  Silberschlieche  2038  Ctr.  49 
Pfd.  mit  235  Mrk.  dLoth  1  Qt.  —  D.  guldischem  Silber  und 
6  Mark.  7  Loth  1  Qt.   1  D.  Gold. 

In  Flammröstöfen  verröstete  Silbererze  4150  Ctr.  10  Pfd. 
mU  682  Mark.  3  Loth.  1  Qt  gtildlschem  Silber  und  6  Mark. 
10  Lth.   Gold.    ' 

Probirlaboratoriums- Silberschlieche  64  Ctn  2^  Pfd.  mit 
14  Mark  3  Lth.  gfildischem  SUber  und  4  Lth.  1  Qt  3  D. 
Gold. 

MünzamtsgekrStz  -  Silberschlieche  107  Ctr.  94  Pfd.  mit  25 
Mrk.  3  Lth.  2  Qt.  guldischem  Silber  und  -^  Mrk.  5  Lth.  1  Qt. 
Gold. 

Kupfererze  Silberschlieche  325  Ct  81  Pfd.  mit  16  Ctr. 
19  Pfd.  Itupfer^  4  Mrk*  13  Lth.  3  Qt.  göldischem  Silber. 

Vorschlageblei  von  der  Kupferauflösung  60  Ctr.  mit  18  Mrk. 
—  Lth.  3  Qt  —  D.  guldischem  Silber  und  —  Mrk.  2  Ltb.^  1 
Qt.  Gold. 

Glättblei  1600  Ctr.  mit  260  Mrk.  —  Lth.  -^  Qt.  ~  V. 
guldischem  Silber  und  4  Mrk.  11  Lth.  Gold. 

Summa  der  verschmolzenen  Masse  34805  Ctr.  93  Pfd. 
mit  1660  Ctr.  BM,  16  Ctr.  19  Pfd.  I^upfer,  1991  Mik.  11 
Leth  1  Qt  guldischem  Silber  und  62  Mrk.  13  Le^  3  Qt  GoU. 


AtugebraelU  nmrdeA  hiervon^  WerkMel  1450  Ctr.  — •  Pfd. 
k  Ctr.  12  Loth  —  Qt.  —  D.  guldisches  Silber  und  9  D.  Gdd 
mit  1450  Ctr.  Blei^  1087  Mark  8  Loth  guldischem  Silber  und 
38  Mark  3  Loth  1  Qt  3  D.  Gold. 

Armverbleiungsstein  33000  Ctr.  k  5  Pfd.  Bld,  4  Pfd. 
Kupfer 9  3  Loth.  3  Qt  güldlschesu  Silber,  6  D.  Gold,  mit  165 
Ctr.  Blei,  132  Ctr.  Kupfer,  773  Mrk.  7  Loth  —  Qt  1  D. 
guldischem  Silber  und  18  Mrk  2  Loth  Gold.' 

Ausgeschiedenes  geschmolzenes  Ausbrenngekr&tz  466  Ctr. 

^  k  8  Pfd.  Blei,  4  Pfd.  Kopfer,  1  Loth  güldisches  Silber  und 

20  p.  Gold,  mit  88  Ctr.  80  Pfl  Blei,  18  Ctr.  4  Pfd.   Kupfer, 

78  Mark  12  Loäi  gfildisckem  Silber  und  1  Mark  1  Leth  3  Qt 

8  D.  Gold. 
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OrdlnSres  Aoabrenngekräts?  340  Ctr.   a  4  Pfd.  Blei^  1  Pfd. 
Kupfer,  3  Loth  güldisches  Silber  uM  8  D.  Gold,   mit  13  Ctr. 
'  60  Pfd.  Blei^  3  Ctr.  40  Pfd.  Kupfer,  9  Mark  11  Loth  güldi-  \ 
schem  Silber  und  4  Loth  3  Qt   ID.  Gold.  , 

Sammft  des  Ausbringens  5560  Ctr«  Produkte,  worin  1667 
Ctr.  40  Pfd.  Blei^  153  Ctr.  80  Pfd.  Kapfer,  1899  Mark  6  Lth. 
güldisches  Süber,  67  Mark  ±2  Loth  —  Qt.  3  D.  Gold. 

Hierbei  war  der  Zugang  an  Blei  7  Ctr.  40  Pfd.,  an  Kap- 
fer 163  Ct.  60  Pfd. 

Der  Abgang  an  güküschem  Silber  67  Mark  19  Lotb  —  QV. 
3  D.,  an  Gi^d  6  Mark  1  Loth  2  Qt.  1  D. 

An  Kohlen  wurden  verbrancht  15^910  Säume  =  48  p.  C* 
mkk6300  Ctr.  Kalksteine. 


ArmverhXeiung  mit  golär eichen  Oeschicken. 

hk  2A  Zumach-  und  381  Schmelz^rsdiiohteD  oder  i^%s 
Wochenwerken  wurden  verschmol^sen ;  \ 

In  FlMimröst5Aßn  rerröstete  Kiesschlieche:  18,199  Ctr. 
55  Pfd.  mit  776  Mrk.  3  Loth  ^  Qt  —  D.  gfildischem  SUber 
ond  179  Mrk.  11  Loth  9  Qt  9  D.  Gold. 

In  Flammrdstöfen  verrostete  Silberschlieche  670  Ctr.  95  Pfd. 
mit  61  Mrk.  10  Loth  1  Qt  —  D.  güldischem  Silbw  und  18  Mrk. 
5  Lotb  3  Qt  1  D.   Gotd. 

In  Flammröstöfen  verröstete  Silbererze  1783  Ctr«  59  Pfd. 
mit  159  Mrk.  14  Loth  —  Qt  —  D.  güldischem  Silber  und  18 
Mrk.  5  Loth  3  Qt  1  D.  Gold. 

Summa  der  Erze  und  Schlieche  90,669  Ctr.,  39  Pfd.  mit 
990  Mrk.  11  Loth  1  Qt  güldischem  Silber  und  198  Mrk.  15 
Loth  1  Qt  Gold. 

Vorschlagsblei  von  dem  Auflösungsiechschmelzen  1064  Ctr. 
ib  Ctr.  a  Loth  gfildisehes  SUber  mit  1060  Ctr.  Blei ,  196  Mrk- 
4  Loth  glOdiM^hem  Silber  «nd  1  Mrk.  B  Loth  9  Qt.  Gold. 

33^ 


» 
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Summa  ins  Verschmelzen:  iifiO%  Ctr.  39  Pfd.  mit  1050 
Ctr.  Blei^    1186  Mrk.  15  Loth  1  QU  gfildischem   SUber  aod 

198  Mrk.  7  Loth  3  Qt  Gold. 

/  i 

Aasgebracht  wurden  hiervon:  Werkblei  900  Ctr,  a  Ctr. 
11  Loth  güldisches  Silber  und  48  D.  Gold  mit  618  Mark 
1%  Loth  güldlschem  SUber  und  116  Mark  4  Loth  —  QU 
S  D.  Gold.  > 

Armverbleinngslech  2460  Ctr.  a  Ctr.  5  Bfd.  Blei,  4  Pfd. 
Kupfer  y  3  Loth  güldisches  Silber  und  34  D.  Gold  mit  123  Ctr. 
Blei,  98  Ctr.  40  Pfd. ^Kapfer  and  461  Mrk.  4  Loth  güldi- 
sohem  Silber  and  61  Mrk.  4  Loth  —  QU%1>.  Gold« 

Geschiedenes  AusbrenngekrStz  280  Ctr.  a  7  Pfd.  Bld,  3 
Pfd.  Kapfer,  1  Loth  3  Qt.  güldisches  Silber,  60  D.  Gold>  mit 
19  Ctr.  60  Pfd.  Blei,  8  Ctr.  40  Pfd.  Kupfer,  30  Mrk.  10  Loth 
güldischem  SUber  and  4  Mrk.  11  Loth  Gold. 

w 

ordinäres  Ausbrenngekrätz  200  Ctr.  a   Ctr.  3  Pfd.   Blei, 

1  Pfd.  Kupfer,  3  Qt.  güldisches  Silber,  20  D.  Gold  mit  6  Ctr. 
Blei,  2  Ctr.  Kupfer,  9  Mark  6  Loth  güldischem  Silber  und 
—  Mrk.  11  Loth  2  Qt.  3  D.  Gold. 

Summa  des  Ausbringens  3840  Ctr.  Produkte,  worin  1148 
Ctr.  60  Pfd.  Blei,  108  Ctn  80  Pfd.  Kupfer,    1120  Mrk«  gül-- 
disches  Silber  und  182  Mark  11  Loth  —  QU  1  D.  Gold^  and> 
13,000  Ctr.  Schlacken. 

Der  Zugang  an  Kupfer  betrug  bei  dieser  Arbek  108  Ctr. 
80  Pfd,  der  Abgang  an  Blei  1  Ctr.  40  Pfd.,  an  f(äldischem 
Silber  66  Mark  15  Loth  1  Qt. ,  an  Gold  15  Mark  12  Loth 

2  QU  3  D. 

Der  Kohlenverbrauch  betrug  9864  Säume  s=s  48  p.  C.| 
an  Kalkstein  wurden  verbraucht  3360  'Centner. 


Kupfer  au  flösung  in  Jtalbhohöfen* 

In  6  Zumacht-  und  169  Schmelzerscliichtto  oder  13  Wo--. 
ehenwerken  wurden  verschmolzen: 

Geröstetes    Lech   vom    Reichverbleiungs-Lechschmelzen: 
2010  Ctr.   a  Ctr.  9  Pfd.  Blei,    24  Pfd.  Ku|)fer,  3  Loth  ^W- 
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güidiscfaes  Silber  mit  180  Ctr.  ^0  Pfd.  Blei^  488  Ctr..  40  Pfd. 
Kupfer,  497  Mark  3  Lth.  güldischem  Silber. 

Geröstetes  geschiedenes  AasbrenngekrStz  112  Ctr.  a  Ctr. , 
80  Pfd.' Blei,  18  Pfd.  Kapfer  and  8Loth  gOldisclies  Silber  mit 
88  Ctr.  40  Pfd.  Blei^  80  Ctr.  16  Pfd.  Kapfer,  14  Mark  gOIdi* 
scbem  Silber, 

Lech  vom  Armverbleian^lechschmel^en  330  Ctr.  a  Ctr. 
5Pfd,  Blei,  80  Pfd.  Kapfer,  3  Loth  8  Qt.  güldisch^  SUber 
8  P.  Gold,  mit  16  Ctr.  60  Pfd.  Blei,  ^^  Ctr.  Kapfer,  78 
Mark  ^  Loth  güldischem  Silber  and  9  Mark  —  Loth  1  Qt.  Gold. 

Saigergekrätz  vom  Schmdlzen  des  Auflösangslecheß  100 
Ctr.  a  40  Pfd.  Blei,  30  Pfd.  Kapfer,  8  Loth  güldisches  Silber, 
d  D.  Gold  mit  40  Ctr.  Blei,  30  Ctr.  Kapfer,  18  Mark  8  Loth 
güldischem  Silber  und  8  Loth  1  Qt.  1  D.  Gold. 

Reiche  Glätte  1000  Ctr.  a  80  Pfd.  Blei,  1  Loth  gfildi- 
sches   Silber,  6  D.  Gold,  in  Samma  800  Ctr.  Blei,   68  Mrk. 

8  Loth  güldiscbes  Silber  und  1  Mrk.  3'  Loth  8  Sii.  Gold. 

Ordinäre  Glätte  1100  Ctr.  a  90  Pfd.  Blei,  1  Qt.  ^^Idi- 
sches  Silber  and  7  D.  Gold,  mit  990  Ctr.  Blei,  17  Mark  3 
Loth  güldischem  Silber  und  7  Loth  8  Qt.  Gold. 

Schwarzkapfer   von  h&tm  850  Ct.  a  87%  Pfd.  Kapfer, 

9  Mark  3  Loth  1  Qt.  güldisches  Silber,  8  D.  Gold  mit  818 
Ctr.  18  P/d.  Kapfer,  163  Mark  5  Loth  ^  Qt.  8  D.  güldi- 
schem Silber  and  1  Mark  3  Loth  —  i}t  %  \3,  Gold. 

Samma  der  verschmolzenen  Produkte  4968  Ct.  mit  8049 
Ctr.  80  Pfd.  Blei,  816  Ctr.  68  Pfd.  Kapfer, «7d8  Mark  14  Loth 
--  Qt.  8  D.  güldisches  SUber  und  3  Mark  10  Loth  1  Qt. 
\  D.  Gold. 

Ausgehracht  teurde  hiervon;  Armes  Werkblei  1766  Ctr. 
a  Ctr.  4  Loth  3  Qt.  1  ,D.  güldisches  SUber  und  8  D.  Gold 
mit -,688  Mark  8  Loth  3  Qt.  güldischem  SUber  und  4  Mrk. 
8  Loth  Gol<%  ^ 

Auflösangsleche  1900  Ctr.    a  Ctr.  13  Pfd.  Blei,  48  Pfd.^ 
Kapfer,   8  Loth   güldisches  Silber  und  %  D.   Gold,  mit  847' 
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Ctr.  Blei,  798  Ctr.  Kupfer,  9d7  Mark  6  Loth  gfildischem  Sil- 
ber und  7  Loth  1  4)t  2  IK  Gold. 

Ausgebracht  wurden  hiervon  3656  Ctr,  Produkte ,  worin 
2003  Ctr.  Blei,  789  Ctr.  Kupfer,  765  Mark  10  Loth  3  QL 
gfildifiches  Silber  und  4  Mark  9  Loth  1  Qt.  1  D,  Qold. 

Der  Bleiverlust  betrug  gegen  das  Vorlaufen  46  Ctr.  80  Pfd., 
der  Kupferverlust  18  Ctr.  68  Pfd.  . 

Der  Zugang  an  güldischem  Silber  und  Gold,  wegen  Un« 
sicherhdt  der  Proben  im  Kleinen,  6  Mark^  19  Loth  2  Qt  t  D. 
güldisches  ISilber  utid  —  Mark  15  Loth  —  Qt.  1  D,  Gold. 

,   Der  Verbrauch  an  Kohlen  betrug  1470  Säume  =  30  p.  C 
Der  Verbrauch  an  Bisen  betrug  140  Ctr,  =  5  p.  C. 
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Erstes    Heft. 
Zur  organischen  Chemie  und  Physiologie. 

I.  Das  Kapnomor  von  Dr*  Rkichknbach  (Neunzehnte  Foii- 
sets^ung  der  Beiträge  zur  nähern  ^^enntniM  der  trockenen  Destil- 
lation organischer  Körper).    Seite  1  —  23. 

Rückblick  auf  des  Verf.  frühere  Arbeiten  1.  DafiteUungsverfoh- 
ren  dieses  neuen  GmndstoIlB  8,  welcher  in  allen  Theeren  yorkomioit 
und  einen  der  vorwaltenden  Bestandtheüe  derselben  bildet  18.  Die 
ReindarsteUung  sehr  erschwerende ,  mannichfiütige ,  Complioationen 
mit  anderen  Producten  der  trockenen  Destillation  19,  zieren  Hauptun- 
terscheidnngsmerkmale  aufgezählt  werden  18.  Die  scheinbar  mit  des- 
sen Eigenschaften  in  Widerspruch  stehenden  Umwege  bei  der  Dar- 
stellung werden  mit  Rücksicht  auf  dieses  Verhalten  erläutert  und  diö 
Handgrife  zur  Scheidung  des  Kreosots  und  Picamors  10,  des  Bupions, 
Paraffins  20,  des.  leicht  oxydabela  Principes  der  Theere,  des  Mesits 
(Essiggeistes),  eines  mit  concen^rter  Salzsäure  sich  blaufärbenden 
Grundstoffs  21,  eines  leichten  und  leichtflüchtigen  und  eines  scliweren 
wid  schwerflüchtigem  firemdartigen  Oels,  um  das  Kapnomor  in  voll- 
kommen reinem  Zustande  zu  gewinnen,  werden  gelehrt  22.  Ablei- 
tung des  Namens  6.  Physisches  Verhalten  dieses  an  die  ätherischen 
Oele  sich  anschliessenden  Grundstoffs  von  aromatisdiem  Geruch  und 
brennendem  Geschmack  6.  Chemisches  Verhalten  7.  Es  erscheint  im 
Allgemeinen  indifferent  8,  geht  iiber  mit  Schwefelsäure  eine  Verbin- 
dung ein  0,  welche  erst  beim  Sieden  zerlegbar  lO,  und  mit  mehreren 
Basen  sehr  stabile  (kapnomorschwefelsanre)  Salze  bildet,  von  denen 
das  KalisalK  seiner  SchwerlösHchkeit  wegen  10,  17.  und  das  Ammo- 
niaksalz,  der  Anwendung  halber,  welche  davon  znr  Reinigung  des 
Kapnomors  gemacht  wird,  besonders  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dienen 10,  18,  22.  Verhalten  gegen  nicht  metallisohe  Elemente  7,  ge- 
gen Kalium,  Natrium  9,  Schwefelkohlenstoff  15,  JodkoMenstoff  und 
Säuren  9,  insbesondere  kr^^stallisirte  10,  gegen  Basen  uud  Salze  12, 
gegen  Wasser  11,  Alkohol  14,  Aether,  Oele,  die  Theerprinoipe  tö, 
Harze  und  ähnliche  organische  Kdrper  16.  Löst  Kaontsehuk  in  der 
Siedhitze  16.  Verhalten  zu  einigen  Farbestoffen;  Indig  wird  nicht  ge- 
löst, <6«n4.  ABcaloiden  und  Alkalqidsalzen  17.  Umbildung  durch  Sal- 
petersäure und  dnroh   Chlor,   eratere  bUdet  einen  krystallisivtaren 
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KSrper  6.    Die  mediciiiifche  Wirksamkeit  wird  dadtirdi  sehr  herab 
gestimmt  fd^  18.    Natzahwendung  19. 

Machschrift  der  Redaction.    S.  22^  82. 

lieber  Ränge's  neue  Prodacte  der  Steiakohlendestillation  23.  Ri- 
genscIiafteD,  namentlich  charakteristische  Farbenreactionen  und  Dar- 
stellung drei  neaer,  angeblich  eigenthümlioOier,  basischer  GnindstofTe, 
des  kyaQols  24,  25,  27,  28,  Pyrrols  24,  27  ond  Leakols  25,  28  und  drei 
solcher  Säuren,  der  Karbolsäure  S4,  25,  2«,  29.  Rosolsäure  (ein  Pig- 
ment) 25,  und  80  und  Brunolsäure  26,  80.  Kleesaures  Leukol  nnd 
Kyanol  89.  EigenthiUnliche  Substanz  im  Fichtenholz  und  anderen  Holz- 
arten, als  Reagens  auf  K3ranol,  Pyrrol  nnd  Karbolsäure  zu  benntzen 
24,  81.  Verkauf  von  Rupien,  Kreosot,  Paraffin  und  Naphthalin  in 
Berlin  81. 

II.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fettsubstanzeuji  von  Dr. 
J.  R.  Joss  in  Wien.    S.  82. 

1)  Ueher   die   physischen    Eigenschaften   einiger  Fett- 
Substanzen  nnd  der  daraus  gebildeten  Seifen.  S.  82—38. 

L    Cocosbutter;  durch  Kali  nicht,  letchter  durch  Natron  ver- 

seifbar,  blendend  weisse,  sehr  harte  nnd  spröde  Seife  3S. 
n.     Coohenille-CKermes-)  Fett  88;  sehr  weisse,  mit  der 

Zeit  gelbliche,  sehr  harte  Seife  84. 
m.    Dachsfett;  ungemein  schöne,  blendend  weisse  Seife  84. 
lY.    Fasanfett  34;  Seife  sehr  weiss  und  hart  85.  , 

V.  Fuchsfett  35. 

VI.  Hasenfett;  gelbliche,  lockere,  harte  Seife  35. 

VII.    Hundefett  85;  Seife  sehr  hart^  schneeweiss,  mit  der  Zeit 

grünfichweiss  86. 
VIIL    Kalbsfett;   Seife  ziemlich  hart,  bräunlichgelb,  dunkelt  am 

Lichte  36.  • 

K.    Kameeltalg    36}  Seife  bräunlich  weiss,  sehr  hart  37. 
X.    Kamm  fett;  weiche,  etwas  schmierige  Seife  87. 
'  TUi.    Pfefdefett;   Seife  braun,    sehr  hart,  jnit  der  Zeit  wei- 
cher 88. 
Xn.    Pferdemark;  Seife  schda  weiss,  sehr  fest   88. 

9)  Ueber    die  näheren   Bestandtheile  des  Hirsohtalgs. 

Seite  88  —  48. 

Durch  Alkohol  von  0,815  in  drei  Bestandthefe  zerlegbar  39,  ei- 
nen unlöslichen,  Stearin  41,  einen  löslichen  bei  o  sich  wieder  ausschei- 
denden 40,  wahrscheinlich  Margarin  48,  und  einen  gelöst  bleibenden, 
ElMn  89.  X  Alle  margarinsaure  Verbindungen  liefernde  F^tte  enthalten 
wahrscheinlich  das  Margarin  48.  (VergL  S.  190.) 

3)  Ueber,  die   Darstellung  der  fluohtigen  Fettsäuren« 
Seite  48  -  46. 

CbevreuPs  Methode  43  ist  unbestimmt  und  mit  grossem  Ver- 
luste verknüpft  44.    Verfahren  des  Verf.  45. 


^^ 
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IIL    CBtersnckiiiigeii  über  4ie  FarJbenverSBd^raBgen  der 

BlÜtlieily  V.6.  SCHüBBLKRimd  C.IiACBBNMBirBB.  ß,4S—S8. 

BlaublfibeBde  Rorteasiea  erzeugt  durch,  drei  vörscliiedeBe  Erden, 
deren  quantitatives  Mischungsverhältnlss  ermittelt  "norden  47,  48,  49, 
woraus,  übereinstimmend*  mit  anderen  ErfidirungeQ,  sich  er^ab,  dass 
der  Kohlegehalt  diese  Farbenwandlung  bedinge  49;  aber  auch  Eisen- 
oxyde 50  und  Alaun  scheinen  ähnliche  Wirkungen  hervorzubringen  dl, 
die  wahrscheinlich  von  einem  eigenthümlich  desoxydirten  Zustande 
des  Erdreichs,  den  sie  bedingen,  aber  nicht  eben  von  unmittelbarem 
Uebergang  in  die  Pflanze  abzuleiten  sind  52,  woraus  zugleich  das  öf- 
tere MissÜDgen  des  Versuches  zu  erklären,  ebend.  So  schliesst  sic^ 
diese  Farbenwandlung  eng  an  diejenigen  ^  welche  in  den  verschiede- 
nen Stadien  der  Entwiokelung  bei  vielen  anderen  Blüthen  natürlich 
vorkommen  53.  Ordnung,  nach  welcher  diese  Farbenveränderungeu 
erfolgen  (Tat.  L)  54.  Weisse  Blüthen  sind  nur  als  sehr  erblasste  Ar- 
ten der  übrigen  Farben  zu  betrachten  54  Anm.  und  nicht  als  nünder 
oxydirte  (Agardh)  55  Anm.  Analogie  jener  natürlidien  Veränderun- 
gen mit  der  Wirkung  von  Säuren  und  Alkalien  auf  verschiedene  Pflan- 
senpjgmente  55«  Alles  deutet  auf  eine  mit  ibrtschreitender  EntMicke- 
famg  zunehmende  Desoxydation,  ebend,  Gegensatz  Aer  Farbenfolge  bei 
der  Entwicklung  mandier  PflanzentheUe,  welche  aufzunehmende  Oxy- 
dation zu  denteh  56.  Gegensatz  im  Roth  des  Farbenspectrums  der 
Blüthen,  den  beiden  Farbenreihen,  der  gelb-rothen  und  der  blau-rothen 
entsprechend  57.  Jede  Farbe  lässt  sich  auf  diese  Art  in  2  Hälften 
tbeilen  58.  Heber  das  polarische  Verhalten  der  Farbestoffe  auf  beiden 
Seiten  der  Stengelblätter  (Dutrochet)  58. 

IV.    Heber  das  Alkaloid  ans   6ola|ium  tuberosom,   von  Dr.  Fr. 
JUL.  Otto,    S.  58  —  74. 

Geschichtliches  vom  Solanin  59,  welches  bei  den  Kartoffeln  vor- 
nehmlich in  den  Keimen  64;  ungleich  weniger  in  den  Knollen  selbst 
und  in  dem  Kraute  vorkommt  64.  Dessgleichen  findet  es  sich  in  der 
Schlempe,  ebend,  *  Eigenthümliche  Krankheit  bei  damit  gefüttertem  Mast- 
vieh 60,  und  deren"  Behandlung  61.  Entsteht  nur  von  keimenden  Kar- 
toffeln, deren  Entkeimung  daher  rathsam  ist  78.  Physische  Eigen- 
schaften des  Solanins  aus  den  Kartoffelkeimen  und  Nachweisnng  aei* 
ner  heftigen  narkotischen  Wirkung  durch  Versuche  63.  Frühere 
Darstellungsweisen  des  Solanins  65,  und  Verfahren  des  Verfiissers  661 
Eigenschaften  und  Verhsdten  gegen  verschiedene  Reagentien  68«  Ble- 
mentar-Analyse  von  Blanchet  72.    Therapeutische  Winke  74. 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 

l)Ueber    eine  nichtzündende  Flamme^   bepbachtet  von 

J.   W.  DOBBBBKINBH.     S.  75. 

Bei  freiwilliger  Oxydation  des  Aethers  in  Wiuuersiedhitze.    Ali- 
derweitige  Er^einung  dabei. 
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?)  Aai«eror<Mtlicbe  Teraiobtnng  Ae«  Smoerstoffes 
dllroll  Plattnmolir,  beobaolrtct von  J.W.  Pocbbbbinbb.  S. 76. 
Der  Plätfnmoiir  absorbtrt  das  MOfaclie  sefnes  VohuBs;  wandelt 
AiAeiseiisftiire  aBmlttdbar  tn  Kolilendiiire.  '  (Vgl.  S.  114.) 

iB)  Franzdaisches  Platin.    S.76. 
Nickelhaltiges  Titanetoen  (Dangez). 

4)  Türkisches  Mittel,  auf  den  Grand  des  Wassers  zu 
sehen,  und  Drehungen  des  Kamphers  auf  dem  Wasser. 
Seite  76-78.  , 

Anfgiessen  von  Oel  76.  Franklln's  dahin  gehörige  Versuche 
und  Matteucoi's  über  Eampherdrehungen  77.  Praktische  Bedeutung 
%iner  wissenschaftlichen  Untersuchung. 

5)  Neuer,  dem  Salicin  analoger  Grundstoff.     S.  78. 

Im  Spartlum  monospermuni,  wie  Salicin  darstellbar  (Lo^ 
renzo  und  Moreno). 

6)  Stßrkesyrup    und    Zuckersieden,    Abdampfen   nnd ' 
dergL  durch  erhitzte  Luft.    S.  78—80. 

6tftriLes3rrup  dhne  SohweCHsäure  78.  Brame -ChevaUier'« 
Apparat  zur  Verdappfiii^  etc.  mit  erhitzter  Luft  79.  Voithefle  die- 
ser BfeChode  80. 


Zweites    Heft. 

Zur  analytischen  Chemie,  in  mineralogischer 

und  technischer  Hinsicht 

L  Vermischte  chemische,  mineralogische  und  krystal- 
lographische  Bemerkungen,  vom  Prof.  «Dr.  Fb.  von  Ko- 
BELL.     6.  61—95. 

t)  lieber  die  Scheidung  des  fiisenoxyds  vom  Biae»- 
oxyduI  durch  kohlensauren  Kalk.  S.  81—87. 
Beseitigung  einiger  Einwendungen  von  Berzelius  gegen  diese 
Methode  und  gegen  des  Verf.  Analysen  von  Magneteisenerzen  8S  and 
eines  Missverstündnisses  von  Glooker,  die  Ausdrucke  isomorph  and 
picarUren  betreffend  88.  Neue  Versuche  84  lehrten,  dasa  maa  die 
Prädpitation  des  Eisenozydes  ohne  Anwendung  von  Wärme  za  be- 
werkstelligen, insbesondere  Kochen  und  selbst  Verdünnung,  Auswaschen 
mit  heissem  Wasser  zu  vermeiden  habe,  indem  sonst  etwas  Oxyd-Oxy- 
dul aiedergesehlagen  wird  86.  Wiederholte  Analysen  bestätigten  die 
abweichende  Zusammensetzung  des  Magneteisenerzes  von  Scbwara^en- 

«tein  (8  csr  Fe4  Feg)  87. 

9)  Ueber  das  Titaneisen  aus  dem  Spessart.    S,  fl!7>-*8S. 
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Mtt  KiafToth'f  Aaaljie  «7  wM  die  iM  VMl  ver^Mmflll'^l^ 
frnhrsGbelaliGh  eise  eigenthiiflriidie  filpecies  S9.  t:^^        ^f-ltt   '* 

S>Ceber    den    kOrnisen    Poroellanspath    ▼Ojp    Pirililiil^ 

:  .iBei^;89-9a  '*■.  •'  ;s   ^., -;•;:/  ■*••;' 

De^JBen  ZasamBeiiBetmiig  TergUdieB  mft  der  gf^ls^/iiiBid 
lay«tiin|li||ii  Bfineralfl  (nach  Fuolis)  89.    BemerkeBs^erOier,   nieht 
sn  ernii|i^(^der  Verlust  89,  der  yieDeiclit  Im  ZasammenUi^e  steiil  mit 
deöok  Sproideln  dieser  Minerab'en  beim  Schmelsen,  n^eldiiflLS  .mi<^  beim 
Siuip«^.  pVernerit)  vorkommt  9a     Beide  BBiierale.:Ti^0eic]iridoiit9 

4)  Uht0rscheidniig  von  scbWefelsaarem  Strontian  and 
aobwWelsanrem  Baryt.  S.  90  — 91. 
' .    .Diii;ch|die  Flammeitfärbang  der  nach  starkem  GUiben  in  der  Bo- 
dtHStioiimw     mit  Salzsäure  befeuchteten  Substanzen« 

,S)  Gad^^'init.  Seite  91-98. 

-  Das  Vergj^mmen  mancher  Verbindungen  ein  Akt  der  Gestaltong 
(KrystaDisation),  nach  Fuchs  91.  Verglimmter,  durch  Sftnren  schwer 
zersetzbar^.  eadoUnit  mit  onge^fibetem  verrohen  hinsichtlich  des 
spec  Qey^hta  98.  Beine  Tttererde,  gleich  der  Beryllerde,  durch 
kohlen^aur^  Kalk  nicht  fSUlbar.  ebmd. 

•  ^ 

6)V'jeikf9t  Naumann'»  Bezelohnnng  der  Terticalen  Pria- 
mcin.im  diklinoädrlschen  System.    8.  98. 

Wd  neben  der  ma^b^natischen  Bedeutung  der  Flächen  die  phy- 
slkaliscie  98  nicht  gehörig  berfidcsiohtigt  erscheint    8.  94. 

7)  Nickelgranz.    S.  93. 
Mit    BentagondodeeaSderfliChe^;  die  mit  Ammoniak    fiberselzto 
I<9fl(ang  wirid  oft  erst  blau  durch  Chlor. 

n.  ,  Die. /tec^nis'^h- chemische  Untersuchung  des  Bohsal- 

ptfjdril.^.yon  Dr.  Bföa.  Mbtbb.    &  96 --98. 

Vi^r./tftere  Methoden  96.     Die  des  Verfkssers  durch  Verpuffen 
mit  8  Scddürefel  und  5  Cblomatrium  und  Bestimmung  der  Schwefel 
sSurer;S:  97. 

•      •  • 

in.'- Analyse   eines   Salzes,  welches  in   der  Ursprungs«« 
•  v^li-te'dqrBa^ener  Heilquelle  vorkommt,  von  Dr.  J.  B. 

.;  *';i*is4    •tS..98-99.  - 

Biseni»i^dul-AUuui  (?3  mit  eingemengtem  SdiwefSdl    99. 

IVJ'  Ueb'er  die  Quellwässer  des  sächsischen  Erzgebirges, 
so.  wie  fiber  die  atmosphärisohen  MTässer,  von  W.  A. 
Lampadius.    S.  100  —  101. 

Erster   Abschnitt     Binleitende    BemerkilB^en  Über 
'das  verschiedene  Verhalten  dieser  Wasser,  und  iber' 
die  ohemischen  Hfilfsmittel  und  Apparate  zur  Prüfung. 

Verschiedenheit  mancher  Wässer  in  technischer  und  therapeut^ 
scher  Beziehang  100,  ohne  nachweisbaren  materieOen  Unterschied  101. 


l 


( ' 


S'fP 


••n 


?/•       -^         '.'»         ■• 


516  Inhalt 

N 

\ 

Die  vom  Verf.  entdeekte  B^^^iig  der  fäüberlSsmig  doroli  atmospliS' 
riscüe  Wasser  nnd  anderweitige  Untersa^^ongen  derselben  ebenda  ^ 
welche  (gegen  Berzelins)  beweisen ,  dass  aach  feuerbeständige 
Salze  darin  vorkommen  können  103.  Heber  zwei  Quellwasser  von 
Zetban  103.  Hanptversohiedenbeit  der  Wasser  in  der  Freiberger  Um- 
gegend 104.  Appax^te  nnd  Methoden,  den  Gasgehalt  105j  und  die  La^- 
musrOthende  Kraft  der  Wasser  zu  bestimmen  und  letztere  mit  ihrem 
Kohlensäuregeliaite  zu  vergleichen  107?  der  häufig  damit  in  keinem 
Verhältnisse  stehen  soll  104.  Versuche,  diese  nicht  von  anderen  freien 
(Säuren  herrührende  Wirkung  auf  elektrische  Verhältnisse  zu  bezie- 
ben, fielen  negativ  aus  111.  Methode' zur  Bestimmung  anderer  flüch- 
tiger Säuren  108.  Die  bei  diesen  Prüfungen  angewandten  Beagentien 
lia    (Fortsetzung  folgt.) 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 

1)  Ueber  einige  anomale  Affinitäts-Erschein^ngen^  von 

J.  W.  DOZBBBBINXB.     S.  112  —  114. 

Weohselzersetzung  von-  schwefelsaurem  Kalk  nnd  Chlomatrinm 
118,  v^m  saurem  kohlensaurem  Kalk  nnd  schwefelsaurem  Natron,  mit 
Rücksicht  auf  Mineralwasser -Analysen  113,  Organische  Säure  im 
Ronueliurger  Blineralwasser,  ^in  Analbgon  von  Berzelius's  Quell- 
säure, ehend»  Der  die'  Verpuffung  des  Knallgases  verhindernde  fiinfloss 
des  Stickstoffii    114. 

Z)  Das  Platin  als  reines  Ozyrrophon(3anersioffgas8aa- 
ger)  erkannt  von  J.  W.  Dobbbbbinbb.  S.  114  —  115. 
Der  Plätinmohr  nimmt  an  der  liuft  nur  Sauerstoff,  aber  kein  Stick- 
gas auf  114.  (Vgl.  S.  76.>  Der  entsauerstoflte  Platinmohr  zieht  fbrtwäb* 
rend  neuen  Sauerstoff  an,  Wasserstofl^as  nur  in  seinem  SauerstoflTge- 
halt  entsprechenden  Mengen  115.  Blitzen  desselben  beim  raschen  Er- 
hitzen, wie  chlorsaures  Kali  mit  B^Unstein,  ebend. ' 

8)  Chemische  Unters^chung  menschlicher  Gallensteine 
und  eines  andern  abnormen  Inhalts  der  Gallenblase, 
von  Dr.  L.  F.  BisT.    S.  115  — IdO. 
Beschreibung  und  qualitative  Untersuchung  der  Gallensteine  116. 

Quantitative  Analyse  117  und  Zusammensetzung  118.    Untersuchung« 

des  breiartigen  Inhalts  der  Gallenblase  119. 

4)  Beobachtungeit  über  das  Krystallisiren  des  Bleies, 

von  J.  BbA DNSDORF.     S.  120^121. 

Beim  Aosgiessen  geschmolzenen  Bleies  nach  th^weisem  Erstarren. 

5)  Ueber  Chromstlure,  von  Dr.  J.  R.  Joss.    s/ldl— 124. 
Mainburg's  Darstellungsmethode  durch   Zersetzung  chromsau- 

ren  Kalkes  mit  Oxalsäure  121  liefert  dieselbe  nicht  rein  122,  vielmehr 
ein  gelbes  Salz  (basisch  chromsauren  Kalk)  ut^d  morgenrothe  Krys- 
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taOe  19i  von   lAibeluuuiter  Zasaaimeiisetxiiiig^  genengt  mH  Clurem- 
oxydolhydrat  ld4  CVgL  129.) 

6)  Ueb^r  Darstellung  4er  MangansKure,  von  J.  R.  Joss. 
8.  135  - 126. 

Nach  der  Methode  vom  FromherK. 

7)  Ueber  das  Filtriren  leicht  zersetzbarer  K5rp er  von 
demselbtn,    S.  126  —  187. 

Durch  Asbest  und  Asbestpapier. 

8)  Brünirnng  der  Ge^ehrlanfe.    &  127. 

9)  Methode    zur    Pf  üfung   der    käuflichen    BleiglattO' 
(Seite  127  - 128. 

Behandlung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  i    um  auf  Eisen  und  , 
Kupfer  (jedodi  nur  qiialitativ)  zu  priifon. 


"  ■  1    ■■ 


I>r  ittes    Heft 
V  e  b  e  r    Brom    und   Jod. 

L  Zar  Geschichte  des  Broms^  von-Di^  J.  R»  Joss.  fi.180-^183.  > 

Es  wurde  schon  seit  1824  bei  Destillation  von  Salzsäure  aus  ungari- 
Bdiem  Steim^alze  vom  Verfasser  wahrgenominen  und  anfangs  fSr  Selen 
gehalten  ISO.  Zum  Thei|  misslnngene  Versuche  dasselbe  abzuscheil'- 
den  1dl.  Eligenthumliche  grüne  Färbung  an  verschiedenen  Salzen  be- 
obachtet 132.    Neuerdings  fehlte  der  Bromgehalt  im  Steinsalz  163. 

n.    Ueber  eine  neue  Methede  Jodwasserstoffaäure^ii  be- 
raten, von  Dr.  J.  "R,  Joss.    S.  133  —  135. 

Durch  Reiben  des  Jodins  mit  SchwefeI\i'asserstoifVvasser  134^  noch-^ 
besser  durch  Behandlung  snspendirten  Jodins  mit  Blei  und  Zerlegung 
des  Jodbieis  mit  SctiSvefelwasserstofT  134. 

m.   Heber  krystallisirtes  Jod,  von  Dr.  J.  R.  JOss.  6.135—186. 

Grosse  Krystatle  135  durch  allmälige  Zersetzung  der  Hydrojodin- 
säure  an  der  Luft  entstanden  136. 

rv.    Ueber  die  Auflösliohkeit  des  Jodbleies   im  Wasser, 
von  Dr.  J.  R.  Joss.     S.  137  —  138. 

Von  deil  Verf.  bereits  vor  10  Jahren  bemerkt  187.    KrystaÜform 
138.    Als  Malerfiirbe  nicht  tauglich;  unter  dem  Mikroskop, ganz  durch**' 
sichtig,  ebend.    , 


Alkalimetalle* 

I.    Ueber  Darstellung    des   Lithinrnoxydes,    voirDr*  J.  R* 
Joss.    S.  139  —  147.  .     . 
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-  Oroite  Schwlerlf^ett^  daltel  fm  Hinsieht  ftof  die  ,Wa1iI  der  Oe- 
Otte  189.  Bei  Aufsohliessuiig  des  Lepidottths  mU  conoeiitrirter  Scbwe- 
feltfiwre  weidete  der  Verf.  'kapeUeaftknUche  ScIialeBL  voa  feuerfestem 
Thon  140  und  Spatel  aus  demselben  Material  mit  eisernem  K^ene  mit 
gutem  Erfolg  an;  flsnr  Anssüssang  aber  aorgfSltig  blai^ ^asdieaerte 
kupferne  Kessel  141.  Zollgrosse  Krystalle  ron  Lilhion-Kall-Alaoa, 
bei  Eindampfen  erhaHen  142.  Schwefelsaures  J^lthion  (und  wahrschein- 
lich aHe  anderen  schwefelsauren  Alkalien)  lassen  sich  durch  essigsau^ 
res  Bleiozyd  nicht  voUstündig  zerlegen  143.  Das  Doppelsalz  von  es- 
sigsaurem Kali  und  Lithion,  ebend.  mhsste  in  einem  Kupfertiegel  ge- 
glfiht  werden  144 ,  wobei  nur  unter  gewissen  Umständen  eine  leidit 
SU  beseitigende  Verunreinigung  mit  Kupfer  stattfindet  145,  wenn  gleich 
der  Tiegel  sieh  stark  mit  Kupferoiyd  fiberzieht,  was  sieh  indess  nicht 
ehemisch  damit  verbindet  146.  Mit  essigsaurem  Kali  verbundenes  lii- 
Chiumsalz  greift^ das  Kupfer  beim  Glühen  zM^ar  stark  an,  nicht  aber 
das  reine  Salz^  ebend.  Das  basich  ^kohlensaure  Lithium  verhält  sich 
^  gegen  blankes  Kupfer  auf  nassem  Wege  ebenso  indüTerent,  als  auf 
trockenem  145,  146.  Die  nach  Verkohlung  des  essigsauren  Salzes  in 
Silber- und  Pbitintiegeln  wahrnehmbare  Lithiumflamme  kommt  In  den 
Kupfertiegeln- Sicht  aum  Vorsehein  14^, 

n.  Snr  DarstellangdesKalinmsiyVonDr.J.ll.  Joss»  8.147— IM. 

Celier  Wirkung  des  kaustischen  KalTs  bei  Aufiftchliessmq;  der  Fos- 
silien durch  GIfihen  damit  (Metssner)  147.  Reduction  des  HäH^ 
dunä  GraphU  bei  ftothglöiddtffe  148.    VorsdOäge^zur  KaUumberaitttiig, 


Zur  orffanUchen  und  Agriculturchemie. 

1.  Eiaig^  Bemerkungen  fiber  das  sogenannte  JApaniache 
Waclis  und  dessen  Anwendung  zur  Pereitnng  von 
Lichtern,  von  Dr.  J.  B.  TüOiaMSDOaFF.  .^^151—156« 

,  Nidife  japanischen  Ursprungs  151,  wohl  ein  nordamerikanisidies 
Kunstproduct  (nach  Buch n er),  vielleicht  Fettwachs  (nach  Lande- 
rer) 153.  Entstehung  und  künstliche  Bereitung  des  letztern  ebend. 
Versuche  Landerer's  153.  Trommsdorff»s  Beschreibung  seines 
japanische»  Wachses  154  und  vergleichende  Versnche  fiber  Verbren- 
nung desselben  in  Lichtform  mit  LicMern  von  anderen  AUulalien,  in 
Hinsieht 'auf  Sparsamkeit  155  and  Lendilkratt,  wdche  i9p  zu  €kin- 
sten  des  japantadton  Wachses  ii^i^ecken  156.    CVgl.  S.  188.) 

n.  Üeber  den  eigenthfimlichen  Kratzstoff,  Sapoatn,  der 
Bad.  Sap<mariae  UeanUcaey  von  Dr.  Blev.    &  156—158 

Reclamation  feühcrer  DarsteBung  als  Bnssy  157.  Berichtigung 
einer  Angabe  von  Bussy,  dessen  Verhalten  zum  Alkohol  betreifend  158. 
Dm  ans  gewöhnlicher  Setfenwvnrzel  dargestellte  Sapeirtn  Isl  vilügident 
ebemA.    (VgL  8.  414.) 
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UL    Geber   die  feaerfesten  Bestandtbeilie  det  (SfHnlee, 
'des   mittlem  Heizkörpers  and  des  Kernholze«)   vom' 
Dr.  C.  SPBBNGBii.    S.  158  —  100. 

Quantitative  Zusammensetziuig  159.  0ie  fenerfesten  BestandUieile 
nehmen  vem  Kern,  aus  immer  zu,  mit  Ausnahme  der  sdi^irefelsauren 
Salase  160. 

IV.  Ceber  die  VTtrkung  des  gebrannten  Thons  als  Dün- 
gungsmittel, von  Dr.  C.  Spbbnobl.    S.  161^166. 

Allerdings  wird  Thon  (Tbonsilicate)  durch  Brennen  etwas  löslicher 
in  der  RmnussRure,  wie  in  anderen  Säuren  1dl,  besonders  inBetradii 
dabei  kommt  ohnstr^tig  aber  auch  die  AmmoniakbUdnng,  in  Folge  der 
hohem  Oxydation  der  durch  das  ftretanen'reduclrten  Kusjeot  ttnd  Alan-* 
ganoxyde  in  demselben,  was  durch  Versuche^  nachgewieaea  wixd  102« 
Regeln  beim  Brennen  des  Tlions  und.  Dungeii  ^anUt  164.  CVgL  S.  dd^ 
und  368.) 

T.  Neue  vegetabilische  Gpundatotfe,  zniamneigeiileUt  voa 
BC|IWB1CM3E|1  -Sbidxl.    8,166  —  170* 

I.   Pikrotto^x/n,  Unterpikroiro^iits^ure,  MeniAp^lrmiB  und 

Parameni  spermin. 

i)  Pikrot oxin.  Ist  eine  schwache,  den  Fettsäuren  Vergleich- 
bare^ Säure  166.  Verhalten  ihrer  Verbindungen  mit  Basen,  ehend,' 
namentlich  mit  Alkalpiden  im  galvanischen  Kreise  167.  Zusammen- 
setznog  nndüfengel  an  Bestellung  derselbea  zu  «einer  gtftjgen  Wir- 
kung 168.  *  '    . 

9}  ünterpikroto:iFinsäiire,  die  in.  reichlicher  Menge  in.  den 
Kokkelskörnern  vorkommt,  und  deren  !&isammei|set%iiag  168. 

9}  Menisp.ermin,  neue  Salzbase  ii^  den  Kokkelskörnern  168. 
Zusammensetzung  des  schwefelsauren  l^alzes  und  der  Base  169. 

4)  Paramenispermin  ist  nicht  basischer  Natur  169.  Eigen- 
schaften. (Fortsetzimg  Heft  7.  S.  414  ff.) 

Tl.  Ueb er  einige  neue  Produot.e,  welche  dureh  die  Ein- 
wirkung der  Alkalien  auf  fe^te  ü^drper,  l»ei  hjoher 
Vemperatur,  ^ntstehen^.von  A.  Bussy.    S.  171  —  180. 

Froducte  der  Destillation  von  Tidg  über  Kalk  173  und  derselben 
Ojpemliott  Mit  Margarinsäure,  Stearinsäure  ^und  O^einsänr^  Iin4  Dar« 
afeelliiDg  dreA  neuer  Körper ,^des  Majigairons,  Stearons  und,  ^tleens^  de^, 
ren  Eigenschaften  beschrieben  werden  173,  179,  180;  Ueber  deren» 
Nomenklatur  178.  Anni.  Das  Marg^om  zeigt  äussere  AehnÜchkeit  mit 
dem  Parafifln,  aber  auch  wesentliche  Verschiedenheiten  175.  Umwandlung 
desselben  in  ParalOfin  178.  Seine  elementare  Zusammex^etzung,  edtnd, 
und  chemische  Formel,  verglichen  mit  denen  der  Fettsäuren  176  (die 
Stearinsäure  kann  als  margarinige  Säure  betrachtet  werden ,  ebend, 
Anm.)  zeigt,  dass  es  eine  Art  (neutralen)  Margarinäthers  sei  und 
sowohl  in  Hineldit  auf  ZkwMunensetnng,  nie  auf  Batstehimgaiioeise, 


/ 
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mit  dem:  brenielicihea  Essiggeiste  <ttach  Iiiebig>  die  grSsste  Aasdogie 
besitze  176»    Aehnliclies  gilt  vom  Stearoa  170  md  rom  (Heon  180, ' 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts.    . 

1)  Ueber  die  in  der  Natur   vorkommendem  Eisenoxyd- 
hydrate, von  Prof.  Dr.  Fr.  von  Kobvll«    S.  181  —  186. 

Bescbreibong  und  Analyse  a)  des  Nadeleisen  erstes  180;  6}  des 
Göthit's  183;  c)  des  Lepidokroktt's  und  d)  des  e$tilpnoside- 
rit's  (Pecbeisenerzes)  und  e}  des  Brauneisenerzes  185,  welches 

letztere  fd  Fos  -f>  3  Bf^,  während  die  übrigen  nnd  einige  andere  nur 

Varietäten  von  Fe^  +  If2  189.  Nur  d)  vielleicht,  seines  opalartigen 
Zustandes'  Wegen,  eine  besonder^  Spedcs,  ebenda  Das  durch  Aetz- 
ümmoniak  gefällte  Oxyd  bildet  (nach  J[i.  Gmelin)  ein  drittes  Hydrat  =? 

F&s  4*  B  Be  tbend.  (V^.  Hft.  6.  a  819.) 

2)  Vorläufige  Notiz  über  das  Mercaptan  nnd  die  Hydro- 
;    xa^tli^nsäi^rey  vom  Prot  Dr.  W.  Ch.  Zeisr  Ij;^  Kopenha* 

gen.    S.  186  —  187. 

Das  Mercaptan,  eine  neue 'Schwefel -Verbindung  (ygl.  Hft.  5. 
j^  365.);  das  xanthogensaure  Kali. des  Vesf.  ist  wahx^einlich 
Xanthonkalium. 

8)  üeber  eine  merkwürdige  Redaction  und  Krystallisa' 
tion  des  Antimonoxydejs,  ^n  Dr.  li.  F.  Blsy.    S.  187 — ^188. 

'  ^  Beim  Trocknen  von  in  gewöhnlicher  Weise  bereitetem  Oxyd  auf 
der  ZiegelsteinrSkre  eines  Stubenofens. 

4)  Not^z  über  das  Verhalten  verschiedener  Wachs-  nnd 
Talgkerzen  hinsichtlich  der  Helligkeit  des  Brennens 
nnd  des  dabei   stattfinden   Verlustes,  von  h,  F.  Blbt. 

P.  188-189. 

Die  Resultate  weichen  etwas  ab  von  TrommsdorfFs  C^tf- 
S.  151.)^  und  sind  minder  günstigTür  das  japanisdie  Wachs. 

5)  Zusammensetzung  der  Fettsubstansen»    S.  189—190. 
Wesentliche  Unterschiede  zwischen  denen  vegetabilischen  und  ani- 
malischen Ursprungs,  nach  Lecanu  189.    Uebergänge  190.    Reines 
Steari^  und  neuer  starrer  Fettstoff  in  animalischen  Fetten,  Margar^ 
tbend.    (Vgl.  Hft.  1.  S.  48.) 

6)  Üeber  die  nährendeEigenschah  derGallerte.S.  190—191. 

Fehlt  ihr  n^ch  Gannal  190,  was  ^widersprochen  wird  von  Ja- 
lie-Fontenelle  191.     Wissenschaftliche  Mystificationen,  ebend. 

7^  Notiz  über  den  Gehirnsand,  von  Geh.  Hofr.  und  Commentb. 
Wu^tzKB.    S.  191-19S. 

Di6  gewöhnlichen  Bestandtheile  tiiieri8<äier  Concretioneo* 
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6)   Künstliche    Kry  stalle    von    Zwiefach  -  Schwefel- 
Zinn,     S.  192, 

Von  Gaudin,  nach  unbekannter  Verfatirungsweise  durch  Feuer 
gewonnen. 


Viertes  Heft 
Metallurgie. 

I.    Besehreibung  des  Gold-,  Silber-,  Blei-  und  Kupfer- 

,         Ausbringens  auf  den  königl.  ungarischen   Hütten  .zu 

Fernezely   (Nagybänya),   Kapnik,    Fel^Obanya^    La- 

posbanya,   Olahlaposbanya   und   Borsa^   von   C.    Kkr- 

STEN.    S.  198  —  245* 

Vorwort  103.  Allgemeinere  Notizen  über  diese  Orte  und  den  da« 
sigen  Bergbau  194.  Anzahl  und  Lage  der  Hütten  des  Nagybänyer 
Ober-Inspectorats  198.  Historische  Bemerkungen  über  den  Schmelz* 
process  allda  200.  Ursachen  dei'  in  früherer  Zeit  erlittenen  Verluste 
an  Silber  und  vorzüglich  an  Gold  209.  Eintheilung,  Anlieferung,  Be- 
zahlung und  Probiren  der  Geschicke  211.  Hüttenmännische  Classifica- 
tion der  zu  verarbeitenden  Erze  213.  Zuschläge  215.  Nene,  von 
Herrn  von  Svaiczer  eingefiUirte  Schmelzmetbode  für  den  Nagybä- 
nyer  District  216.  Böstimg  der  Erze  218.  Armverbleiung  220.  Er- 
fithrungen  über  die  Nachtheile,  welche  grosse  Schlackenznschlüge  bei 
dem  Verschmelzen  von  goldhaltigen  Erzen  herbeiführen  222.  Cdn- 
struction  der  Armverbleiungsofen  223.  Ueber  den  sächsischen  Bleiar- 
beitsbetrieb 225  Anm.  Producte  der  Armverbleiung  228.  Aufbringen 
und  Ausbringen  231.  Beichverbleiung  und  EntwerAmg  ihrer  Beschik- 
kung  233.  Producte  dieser  Arbeit  235.  Aufbringen,  Metallverluste 
und  VortheUe  derselben  237.  Kupferanfldsung,  deren  Beschiekung  240. 
Anflösungslechschmelzen;  Beschickung  242  und  Ausbringen  248.  Arm- 
verbleiungslechschmelzen  244.  (Fortsetzung  folgt,} 

n.  Ueber  Affinirung  niederhaltigen  Silbers  durch  Ver- 
puffen mit  Salpeter,  von  F.  X.  Haindl,  Sdieider  bei  der 
Münze  zu  München.    S.  245—250. 

Nachtheüe  nnd  VortheUe  dieser  Metiiode  245.  Wesen  derselben 
840^  nie  erfordert  mindestens  10'  Loth  Feingehf^,  ebetut,  Salpeterbe- 
darf 247.  Grad  der  Feinung  248.  Erfordert  gute  hessiscjbe  Thontie- 
gel,  Bi^t^Grapfaittiegel,  in  die  jene  indess  am  aweckmässigsten  ein- 
zusetzen sind  248.  Tiegelprobe  249.  Einsatz  248.  Gang  der  Opera- 
tion 249.  Ende  derselben  und  Moment,  wo  der  Tiegel  zu  zerschla- 
gen ist,  ebend.  Die  Schlacken  sind  wiederholt  mit  Kohle  imd  Koch- 
salz zu  schmelzen,  wodurch  noch  4  bis  51öthigßs  Silber  erhalteil 
M-ird  250. 

joam.  f.  prakt  Chemie.  L  8.  34 


\ 


^ 


b9^  Inhalt. 

Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 

l)Ueber  ein  vermdintliches Wasserstoffplatin.  S.251— S52. 

Darstellung  and  Eigenschaften,  nach  BonssingauU  250  ist  blos 
ein  inniges  Gemenge  fein  zertheüten  Eisens  oder  auch  ^inks  (nach 
Descotils),  von  welchen  die  eigenthümlichen  Verbrennungserschei- 
Aungen  herrühren,  mit  Platin  252. 

d)Unterscheidung  einiger  organischen  SSuren.  $.252—253. 
Weinsteinsänre,    Traubensäure ,   Citronensäure  und    Aepfelsanre 
durch  ihr  Verhalten  zum  Kalkwasser  nach  H.  Rose. 

3)  Ersetzung  der  Hausenblase  beim  Klären.    S.  253. 
Durch  Papier teig,  nach  Leuchs. 

4)  Wasserglas.    S.  253. 

Durch  Zusammenschmelzen  von  100  Quarz  mit  60  Weinstein,  nach 
Buchner. 

5)  Ueber  Platinmohr  und  Eupion^   von  J.  W.  Dobbbrbi- 
NER.     S.  254. 

Auch  Oxalsäure  wird  vom  erstem  in  Kohlensäure  verwandelt, 
andere  organische  Säuren  nicht  (Vgl.  S.  76,  114  u.  369.).  —  Eupion- 
thermometer. 

6)  Notiz  über  das  Eupion.    S.  254. 

Von  Klein  angeblich  aus  weissem  SteinOl  mit  Vitriolöl  bereitet. 

7)  Verbren nung  des  Eisens  in  atmosphärischer 
Luft.    S.  255. 

Vor  einem  Gebläse  nach  Bierley,  Bestätigung  und  Vereinfachung 
des  Versuches  ohne  Gebläse   von  d' Are  et. 

8)  Römischer  Mörtel  in  Belgien.    S.  256. 

Cauchy  berichtet  über  Auffindung  der  Mörtelsteine  und  Bearb^- 
tnng  derselben  im  Grossen  zu  Antt^'erpen. 


Fünftes   Heft 
Organische    Chemie. 

h  Das  Mercaptan,  nebst  Bemerkungen  über  einige  andere' iieaa 
Erzeugnisse  der  Wirkung  sohwefelweinsaurer  Saline ,  wie  aodi 
des  schweren  Weinöls,  aufSnlphurete,  von  Prof.  W.  Cbp.  S5bis.b 
in  Kopenhagen.    iS.  257  — 268. 

Ueber  Vicariiren  des  Schwefels  für  den  SanerstolF  in  sogenaoi»- 
ten  organischen  Substanzen  257,  wohin  namentlich  das  Teufels^ 
dreck  -  y  das  Knoblauchs  -  Oel  u.  a.  zu  rechnen  258.  Erfolgfeiclie 
Versuche  zur  Darstellung  solcher  Verbindungen,  ebenä.  Uebersichi 
der  Wirkungen  schwefelweimaurer  Salze  und  des  schweren  Weit^^ 
als  auf  verschiedene    Sulphurete   259.     Darstellung    des    TkMÖis 
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darcb  tHersetxang  von  Breifach  -  Schwefelkalinm  IS59>  w'oM  we- 
sentlich keine  Schwefelwasserstoff  -  Entwickelung  statt  findet  2G0* 
(358).  A^therattigea  Product  der  Zersetzung  von  Einfiu;h-Schwe~ 
felbaryum  ohne  Laftentwicklong  26t.  Dessen  Eigenschaften  tm  gerei- 
nigten Zustande  2&2(  Durch  Destillation  Jässt  sidi  ein  Meifätten^ 
der  Antheil  absondern  263.  Auder^veitige  Verschiedenheiten  beider 
Bestandtheile',  zu  denen  besonders  die  Quecksüberbindende  Eigen- 
schaft des  obenbezeichneten  g-ehOrt  264.  In  reichlicherer  Menge  wird 
dieser  Körper  erhidten  bei  Anwendung  von  Zweifach -Schwcfelbary um, 
und  in  noch  unvergleichlich  grösserer  Menge,  wenn  Schwefelwassei^ 
Stoff- Schwefelbaryum  genommen  wird  265.  Dieser  Körper  ist  das 
Mercaptan  y  dessen  Zusammensetzung  vorläufig  mitgetheüt ,  ebend. 
und  dessen  Name  gerechtfertigt  w^ird  166.  Kann  als  Verbindung. eine» 
eigenthiimlichen,  aber  noch  nicht  isolirten  Grundstoffes,  Mercaptum 
genannt,  mit  Wasserstoff,  Hpdramercaptum  ^  betrachtet  werden, 
ebend,  Darstellung  desselben  aus  Schwefelwasserstoff- Schwefelba- 
rynm  26*^,  wobei  hier  stets  Schwefelwasserstoff- Entwicklung  auf- 
tritt 268.    CFortsetzimg  im  folgenden  Hefte    S.  345.) 

II.  Znsammenstellung  einiger  Notizen  über  Umbildungen 
sogenannter  organischer  Grundstoffd  durch  physi- 
sche und  chemische  Einflüsse,  von  Fb.  VV.  Schwbio- 
GBR-SEIDEIi.     S.  269  — 292. 

1)  Entstehung  der  Brenzsäuren,    S,  269  —  272. 

Pelouze  über  ein  von  ihm  entdecktes,  vermeintlich  aUgemeines 
Gesetz  ihrer  Entstehung,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  in  Nr.  2, 
3  und  4  verzeichneten  Thatsachen,  269,  welches  (jedoch,  auf  einem 
Missverständniss  l^eruheqd,,  den  Namen  eines  Gesetzes  nicht  ver- 
dient 271;  ein  neuer  Beweis,  wie  wichtig  dem  Chemiker  einige  Kennt- 
nisse der  Mathematik  und  namentlich  der  Algebra  sei  272.  Algebrai- 
sche Lösung  einiger  stöchiometrischen  Probleme  ivacch  Poggen- 
dorff  273  Anm.  Zweckmässige  Abänderung  der  chemischen  For- 
meln, nach'poggendQrff's  Vorschlage,  <;6^ul. 

2)  Gerl^estpff  und  Gallussänre,    S.  273—279. 
Untersuchungen  von  Pelouze  über  den  reinen  Gerbesioff  oder 

Tannin  y  273,  dessen  DarsteUungsweise  275,  die  an  Versuche  Doe- 
bereiner's  erinnert  276  und  Eigenschaften  273,  276.  Sättigungsca- 
pacität  276  und  Zusammensetzung  desselben  274,  so  >vie  einiger  Salz- 
v'erbindnngen  dieser  organischen  Säure  275.*  Umwandelnng  derselben 
in  Gallussäure  (unter  Mitwirkung  atmosphärischen  Sauerstoffes)  273, 
welche  in  den  Galläpfeln  nicht  präexistir^  274.  Eigenschaften  276  und 
SSusammei^setzung  274.  (Jmwandelung  derselben  in  Pgro  «  und^  in 
Meta  -  Gallussäure  277.  (Vgl.  S.  269  und  279.)  Eigenschaften  und 
Sünsammensetzung  dieser  Säuren  276  (274).  Bü ebneres  Versuche 
über  Gerbestoff  und  Gallussäure  1875.  Ellagsäure^  deren  Bildung 
und  Zusammensetzung  278  (274).  Ulmin;  dessen  Zusammensetzung 
^reicht  nach  Pelotize  ab  von  Bonllay^s  Angaben  279.    Umbüdung 
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der  Gerbe  ^  und  der  GallussSureii  io  eine  rotlie  Sabstaos,  dtut^Ayu-^ 
lien  unter  Ein^vlrkung  der  LuSt^  ebenda 

a)  Mekonsfiare  und  Meta-MekonsKure.    S.  I979--202. 
ErianoruDg  an  Robiqnet's  Ariihere  Erfinhrangen  über  UmbUdong^ 
der  Mekonsäure  in  Pyro^  and  Pt^a-Mekansäure  380 ,  welcbe  letz- 
tere den  Itemen  Meta  ^ Mekonsättre  durch  Liebig  erhielt ',S67y  aus 

'  dessen   Analysen   hervorgeht,   dass  sie,    durch  Umbildung   der  ge- 
wöhnlichen  Saure     (unter  Verlust  von  KohlensSnre  und  der  HftHte 

^rer  SättigungscapacitHO  entsteht  282.  Das  Vom^ort  Meta  darf  dsiker 
nicht  auf  Metamerie  gedeutet  werden  281.  Untersdiiede  dieser  Um- 
bildung von  der  analogen  jler  Gaüusäure  283,  2&t.  Besste  Bereitung 
der  Meta-Mekonsänre  nach  Liebig  284.  Die  Neigung  der  Mekon^ 
afiure,  sehr  fest  an  der  Kohle  zu  haften,  bei  deren  Reinigung  damit 
wohl  zu  beachten  f^.  Theilweise  Umbildung  des  mekonsauren  Sil- 
bers in  Oyansilber  durdi  Salpetersäure  284.  Erläuterungen  nach  Lie- 
big's  Formel  für  die  Mekonsänre  28ft  und  nach  Robiquet's,  welche 
letztere  keine  so  klare  Ansicht  des  Vorganges  hierb^  gewährt  287. 
Einwendungen  Robiquet's  gegeh  Li  eb  ig'  s  Ansidit  liber  Bildung  der 
Meta- Mekonsäure >  hergenommen  von  der  gleichzeitigen  Bildung  einer 
Jiraunen  extractartigen  Materie  unter  gewissen  Umständen  288  C284} 
und  von  der  gleichzeitigen  Entwickelung  von  Wasser,  neben  der  Koh- 
lensäure, Erzeugung  der  Meta- Mekonsäure  durch  bloses  Erhitzen  ge« 
^öhnlicher  Säure  in  wasserleerem  Zustande  280.  Wie  die  letztere 
Erscheinung  aus  Liebig's  Formel  erklärt  werden  könnte  290.  Ei- 
genthümliches,  von  Robiquet  (und  Dupuy)  beobachtetes  Wechsel- 
verhältniss  des  Vorkommens  zwischen  Mekonsäure  und  Schwefelsäure 
291  und  zwischen  Mekonsäure  und  Codein  (wie  zwischen  Mekonin 
und  Mekonsäure ,  nach  C  o  ue  r  b  e)  im  Opium  292.  Doppelsalze  des  Co<- 
deYns  mit  Morphin,  ebend.    (Fortsetzung  folgt.) 


Metallurgie. 

I.  Ueber  den  Guss  der  Bronzegeschütze,  von  Dr.  Mor. 
Mkyer.  S.  293—802.  ^   . 

Frühere  Arbeiten  ^f  diesem  Felde  293.  Missglückte  kostspielige 
Experimente  294.  Ungleichartige  Erfolge  dieser  Operation,  ebend. 
Die  Gesetze  mechanischer  Mengungen  werden  in  Hinsicht  auf  die 
Bronzemischung  erOrtert  295.  Die  Erstarrung  muss  namentlich  aUer- 
wärts  gteic/izeitig  eintreten  und  fortschreiten,  gleichviel  ob  schnell 
oder  nicht,  um  möglichst  gleichförmige  Bronzegemisohe  zu  erzie- 
len 295.  Vortheile  des  alten  Kerngusses  in  dieser  Beziehung  vor  dem 
neuem  Massivgusse  296.  Die  Wirkung  einseitiger  Erkaltung  295  mög- 
lichst zu  beseitigen^  mit  Rücksicht  auf  Grösse  des  Geschützes  und 
Hitze  des  Gijßses  297.  Den  beiden  Anforderungen  an  das  Geschütz- 
metall,  Härte  und  Ccluision,  die  man  si^  an  zwei  verschiedenen 
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SteOeii  df  s  Rohres  gebanden  denken  kann  209  nnd  wobei  Ttel  anf  d»s 
qnantfiative  Verhaltnins  der  Gemengtheile  und  deren  verschiedene 
Cohasionsasastlinde  'aiikommt,  zu  genügen  298.  Bedingungen  eines  gu- 
ten Gusses  800.  Yerh^Utniss  der  Pnivermischnng  zur  Mischung  des 
Geschützes,  ebend.  Beispiele  aus  der  Praxis  als  Belege  '90t,  Vor- 
züge der  deutschen  Geschütze,  ebend, 

IL    Ueber  Ammonium- AmaJgam,  so  wie  üb^r  die  Amal- 
game  von   Eisen,  Baryum   und   Strontium,   von   Run. 

BORTTGKB.     S.  303—308. 

Ammonium-Amalgam  von  ausgezeichneter  Art  803,  zu  dessen  Er- 
zeugung Natrium  -  Amalgam  wirksamer  als  KaUum  -  Amalgam  303. 
Darstellung  dieser  Amalgame,  ebend.  insbesondere  des  Natrium -A- 
malgams  307  und  Beschaffenheit  derselben  bei  verschiedenen  Mischungs* 
Verhältnissen  303.  Anm.  Legirung  von  KaUum  und  Natrium  und  Amal- 
gam derselben  304  Annu  Eisenamalgam  304.  Nette  Lichterscheinuug 
beim  Erhärten  305.  Baryum -Amalgam  305.  Verhalten  in  schwefel- 
saurer Kupferlösung  306,  2!$trontium- Amalgam;  ist  ungemein  leicht 
zersetzbar  307.    Ueber  einige  andere  Amalgame,  ebend. 

Nachschreiben  von  J.  8.  C.  2SCHWBto«BR.    S.  d06--Sl9. 

Magnetische  Metalle  unamalgamirbar  309.  Ueber  die  vorüberge- 
bende Verbindung  des  Eisens  mit  Quecksilber  durch  Kalium  tind  Na- 
trium 310.  Bedingung  der  Verbrennung  des  Natriums  mit  Wasser  von 
gemeiner  Ifemperatur  311.  Vergoldung  des  Eisens  und  Stahls  311^ 
Amalgamirnng  des  Antimons  in  gemeiner  Temperatur  313.  Technische 
Benützung  des  Kalium  und  Natrium  haltigen  Antimons,  ebend.  Ueber 
die  problematische  Natur  des  Ammonium- Amalgams  314.  Llchterschef- 
nnng  bei  der  Amalgamation  des  Natriniffs  in  atmosphärischer  Luft, 
ebend.  und  in  Kohlensäure,  aber  nicht  in  Ammoniakgas  315.  Eben 
so  oxydlrt  sich  Kalium  nnd  Natrium  auf  Wasser  mU  LichterScheinun^ 
in  atmospärischer  Luft  und  KohlensSure,  ohM  dieselben  in  Ammo- 
nlHkQMy  ebend,  Erklfinmg  des  Verhaltens  im  Hydrogen  316;  Com- 
bination  analoger  Phänomene,  ebend.  woran  Betrachtungen  Über  das 
Verhältniss  der  alten  Wärmetheorie  zur  neuen  Rleotrochemid  sich 
reihen  317. 
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Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 

Analyse  des  Brauneisenerzes   in   Afterkrystallen  von 
Schwefelkies,  als  Nachtrag  zu  der  Abfaandl.  über  die  na-^ 
türlichen  Eiseöoxydhydrate  (Heft  3.   S.  181  IT.)  von  Prof.  Dr. 
Fb.  von  Kobrll.    S.  319— 3S0. 

Vier  Varietäten  319  scheinen  stets  das  erste  Hydrat  =  Ve^  4-  H» 
(GJ^thit)  zu  sein;  kommt  auch  ab  Erz  dicht  vor  390.  VermointUche 
Hagelkerne,  ebend* 
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Sechstes  Heft. 

M  i  n  e  r  a  l  ^  u  n  d    Quellwässer. 

I.  Ueber  die  Qaellenr  V  erhfiltnisse  des  östlichen  Ab- 
hanges des  Teutobarger  Waldes,  von  6  u  s  t.  B  i- 
scBor.    S.  Sdl— 341. 

In  dem  Weser -Gebiete  sind  die  Quellen  nicht  ho  zahlreich  und  00 
ergiebig,  wie  am  westhoheii^  Abhänge  322.  Sie  zeichnen  sich  durch 
eine  niedn'ge  nnd  zum  Theil  sehr  veränderliche  Temperatur  aus,  ebend. 
Die  Gasexhalationen  bestehen  aus  sehr  reinem  Kohlensauregas  923. 
Kommen  alle  aus  dem  bunten  Sandsteine  324.  Gasexhalationen  aus 
der  Kreide  bestehen  aus  atmosphärischer  Luft,  die  einen  Theil 
ihres  Sauerstoffs  durch  Oxydation  kohlenstoffhaltiger  Snlistanzen  ein- 
gebüsst  hat  325.  Kohlensäure  -  Ent\\ick!ung  zu  Meinberg  hat  eine 
bedeutende'  Spannung  325.  Woher  die  Veränderlichkeit  der  Gas- 
ausströmnngen  ^us  Mineralquellen  kommt  326,  328.  Gasausstrdmung 
und  vertinderlioher  Grchalt  der  fiHneralqueUen  an  gasförmigen  Bestand- 
theilen  stehen  nicht  in  gleichem  Verhältniss  330.  Günstigster  Zeit- 
punct  zum  Füllen  gashaltiger  Wasser,  ebend,  Anm,  Auffallende  nie- 
drige nnd  sehr  veränderliche  Temperatpr  der  Meinberger  Mineral- 
quellen 332.  Ihre  Entstehung  kann  gar  nicht  tief  gesucht  werden  334- 
Ueberall  können  sich  Mineralquellen  bilden,  wo  nur  Wasser  und  Koh- 
lensauregas -  Ströme  einander  begegnen  335.  Efflorescenz  aus  der 
Granwacke,  ebend,  Beichthum  einer  Mineralquelle  s^n  fixen  Bestand*- 
iheilen  ist  abhängig  vpn  einem  langen  unterirdischen  Laufe  334  Anpu 
Bildung  der  Schwefelquellen  durch  Zersetzung  schwefelsaurer  Salze 
mittelst  organischer  Substanssen  336,  Gemeinschaftlicher  Charakter 
der  ]4ineralquel{en  an|  östlichen  Abhänge  des  Teutoburger  Wal- 
des 839.  Temperatur -Verhältnisse  der  Quellen  diess  r  und  jen8eit3 
des  Tevitoburger  Waldes  340. 

0.  Bin  einfaches  Mittel,  die  Fällung  des  Eisens  ans 
den  Mineralwassern  zn  verhüten,  vpn  Gust.  Bi^ 
SCHOF.    S.  341—344. 

Diese  Fällqng  rührt  besonders  von  der  atmosphärischen  Luft  der 
Gefässe  her  342.  -  Handgriffe  beim  Fällen  zur  Entfernung  derselben 
ibend.  y  welche  sich  vollständig  bewährt  haben  343.  Pas  Sauerstpff- 
gas,  weldies  die  Analysen  splcher  Quellen  geben,  ist  ihnen  fremd  und 
kommt  aus  den  Gefassen?  ^end^  Ueber  den  reichlichen  ^cl(gasge« 
halt  mancher  Säuerlinge  344. 
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Zur  organischen  und  Agriculturchemie. 

h  DasMercaptan,  nebst  einigen  Bemerkungen  fiber  einige  andere 
neue  Erzeugnisse  der  Wirkung  schwefelweinsaurer  Salze ,  wie 
anch  des  schweren  Weinöls^  anf  Snlphurete^  von  W.  Cbp.  Zbisb. 
(Fortsetzung  von  S.  268.)    S.  345—356. 

Crefeinigtes  Mercaptan  346  durch  Waschen  mit  Wasser  346  and 
Destination  dargestellt  347.  Prüfimg  anf  Schwefelwasserstolf  346  Anm, 
Andere  Bleisalze  bräunende  Substanz  347  Anm.  BeschafTenheit  349. 
Reinigung  durch  Quecksilber -Mercaptid,  ebenä.  Beide  Mathoden  wer- 
den am  zweckmässigsten  vereinigt  349.  Darstellung  des  reinen  Mer* 
captans  und  des  Quecksilbermercaptides,  ebenä.  Auffallende  Erscheinung 
bei  Einwirkung  des  Mercaptans  auf  das  rothe  Quecksilberoxyd  350 
CvgL  S.264.).  Zersetzung  des  Mercaptids  durch  Schwefelwasserstoff  351. 
Reinigung  vom  letztem  352.  Eigenschaften  des  reinen  Mercaptans  353. 
Verhadten  zn  Salzen,  Metallozyden  354.  Kalium,  Natrium  und  meh- 
rere negative  Elemente  355.  (Fortsetzung  im  7ten  Hft.  &•  396.) 

if.  Ceber  die  düngende  Kraft  des  Ziegelmehls,  vom  B.  C. 
R.  n.  Prof.  W.  A.  IiAMPADius.    S.  356—362.  , 

Vorkommen  des  Ziegelthons,  welcher  versucht  nnd  von  K ersten 
anatysirt  worden  (vgl.  S.  363.)  357.  Die  von  Sprengel  beobachtete' 
Ammoniakbildung  (vgl.  S.  161.)  wird  bestätigt,  ebend,  (vgl.  S.  367.) 
Hauptmomente,  welche  die  Diingungskraft  des  gebrannten  Thons  be- 
dingen, ebenä.  Versuche  über  Ammoniakgehält  und  Ammonlakbüdung 
am  trockenen  359  und  angefeuchteten  Lehm  nnd  Ziegehnehl  361.  Re-r 
soltate  361,  362. 

in.  Versuche,  um  die  Ursache  der  verschiedenartigeil 
Wirkung  des  rohen  und  gebrannten  Thons  inderLand- 
wirth Schaft  zu  eronitteln,  von  Cabl  Kerstbn.  8.  363^368. 

Untersuchung  des  gelegenen  Lehms  von  HUbersdorf  863.  Gang 
der  Analyse  364.  Resultate  366.  Zusammensetzung  der  daran^  ge- 
brannten Ziegel,  ebend,  Resultate  der  Vergleichung  367.  Auffindimg 
von  Ammoniak,  jedoch  nur  im  gebrannten  Thone,  ebend. ,  wovon  vor- 
züglich die  bessere  Düngungskraft  des  letzteren  abzuleiten  ist  868. 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 

))  Fortgesetzte  Bemerkungen  über  Platinmohr   (Pla-r 
tin-Oxyrrhophon),  von  J.  W.  Dobbeiner.    S.  369—371. 

Welche  Bereitungsart  am  besten  zur  fi^rikmässigen  Essigsäurebilr 
dang  sich  eigene  369.  Eigenthümliche,  die  Wirkung  des  Platinniohr^ 
vernichtende  Einflüsse  der  Salzsäure  (andere  Sauren  schaden  nicht) 
pDd  d^s  Ammoniaks  und  deren  F.rldl^ruqg  87Q.    Iq  beiden  Fällen  durc)i 
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kohleMsaires  Natrtt;(ifli  leteslierA  aaeh  Kai>  ^eder  hevstoHf^ä^  870, 
871.  (Vgl.  8.  79,  114  und  1^54.) 

;S)  Nocb  ein  Mittel  «ur  Scheidung  des  Eisenoxydes  vom 
Eitenoxydul  und  von  anderen  Basen,    voi^gesclüagen  von 

J.  W.  DOBBE REINER«     8.   871— 87!&. 

Eisenoxydsalze  werden  durch  ameisensaures  Natron  als  basisch 
ameisensaures  Eisenoxyd  gefallt,  das  Oxydul  und  andere  Basen  blei- 
ben gelöst  371.  Die  Schärfe  dieses  Verfaiurens  bleibt  noch  ssu  unter- 
suchen 371. 

8)  Chemische  Analyse  zweier  Sorten  vonBosettenkup- 
fer,  von  Prof.  Dr.  Fr.  voti  Kobblu    S.  87:^—875. 
Mannsfeldisches  und  Schwedisches;  Resultate  374.    Gang  der  Un- 
tersuchung 378. 

4}  Bewiihrte  Heilkraft  des  Kreosots.    S.  875. 
Von  Colombat  gegen  Verschwärongen  des  Gebährmntterhalses 
mit  ausgezeidhnetem  Erf<^  aufwandt. 

6}  VerhaUen  des  Platinchlorids  za  einigen  Weinsäu- 
ren Salzen.    S.  875— 376. 
Wird  nach  Phillips  von  einigen  dieser  Salze  redncirt,  von  ^an- 
dern nicht. 

6)  Alkalische  Reaction  des  Glases.    S.  876. 
Kastner  sah  Glaspulver  Ammoniak   entwickeln  beim  Erlüt^en 
mit  salpetersaqrem  Ammoniak. 


Siebentes     Heft.  ^ 

Organische    Chemie. 

I.  lieber  das  Eupion.  Zwanzigste  Fortsetzung  der^Beitrage^zur 
nähern  Kenntniss  der  trockenen  Destillation  organischer  Körper. 
Von  Dr.  Rbichenbach    S.  877  —  886. 

Trockene  Destillation  fetter  KOrper,  insbesondere  des  RapsOls  877. 
Abweichungen  in  den  Resultaten  von  anderen  Chemikern  und  wahr- 
sicheinliche  Ursachen 'derselben  378.  Wesentliche  Uebereinstinnnung 
des  Oeltheers  mit  anderen  Theerarten  878.  Indess  liefert  er  das  Eu- 
pion in  imgleich  reichlicherer  Menge  und  in  viel  reinerem  Zustand  880 
Ursachen  88t.  Prüftmg  auf  Kupion,  ebend.  Vielleicht  durch  blosse 
bebrochene  Destillation  daraus  zu  erhalten  882.  Dieses  reinere  En^ 
pion  weicht  weniger  in  seinem  chemischen,  ipJs  besonders  in  seinem 
inerk\vtird!gen  physischen  Verhalten  von  dem  frühem  ab  888.  891. 
Es  ist  von  feinem  Blumengenich  und  der  leichteste  tropfbarflüssige 
Körper,   der  bis  jetzt  bekannt  380  —  883.    Revision  des  chemischen 
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V^iii^teiiS'  d84.  Ist  leicht  entevoidlicli  imd  brennt  mit  hdler  vobsH»^ 
'  ter  Flamme,  ebend.  wird  übrigen»  aber  von  den  meisten  Körpern  mif 
wenig  afficirt  385—389^  jedoch  diirch  andere  enpyreiiAatiacdie  Ode  in 
viele  Verbindungen  mit  übergeführt  887.  Soldie  V^Hitndangen  sit\4 
anter  dem  mehrfoch  erwähnten,  unreinen  Eupion  za  verstehen  SW* 
Nur  mit  einigen  verwandten  organischen  und  empyreumatisoheii  melir 
oder  weniger* leicht  nüst^bar,  ebend.  Hrarze  Idst  es  schon  weniger^ 
Kaontschnk  theüweise  und  liefert  damit  einen  herrlichen  ßirblosen 
Firniss  888.  Picamar  wird  nur  gelöst,  wenn  es  frei  ist  vom  Grundr- 
stoffe  des  Pittakalls,  ist  daher  ein  Reagens  auf  denselben  887.  Schwe-* 
felsanre  das  vorzüglichste  Reagens  auf  Eupion  389.  Ausbeute  der 
verschiedenen  Theerarten  390.  Die  Destillation  fetter  KOrper  gehört 
Mithin  zu  derselben  Kategorie,  wie  die  trockene  Destillation  orgaiu- 
scher  Körper  überhaupt  und  die  beiden  von  Leoanu  und  Btissy  ent- 
deckten flüchtigen  Oete  sind  Gemische,  aber  keine  eigenthümlichen 
Grundstoffe  891.  Yergleichuog  des  Eupious  mit  Faraday's  leichtem 
Oelgasöl  und  Versclüedenheiten  bei  der  Körper  893.  Die  Darstellung  dejr 
letztern  aus  Compressionsöl  der  Wiener  Gasanstalt  gelang  Herrn  Dr.. 
Beichenbaoh  nicht,  vielleicht  weil  dort  nicht  Oel,  sondern  Colopbon 
bearbeitet  wird  894.  Winke  hinsichtlich  der  Nutzbarkeit  des  Eupions  s^ 
organischen  Analysen  (nach  Berzelius),  wenn  die  absdute  Rein- 
heit erst  ganz  ausser  Zweifel  gesetzt  sein  wird,  und  als  vortreffli^ 
ches  Leucbtmaterial  895.  Bemerkungen  in  Bezog  auf  die  Theorie  dee 
Flamme  brennender  kohlenwasserstofflmltiger  Substanz^  ^  (^>end,  und 
Erzeugung  möglichst  heller  russloser  Flammen  396. 

U.  DasMercaptan,  nebst  Bemerkungen  über  einige  andere  nema 
Erzeugnisse  der  Wirkung  schwefelweinsaurer  Salze,  wie  audi 
des  schweren  Weinöls,  auf  Sulphnrete,  von  W«  Csn^  ZaiiiK« 
(Fortsetzung  von  S.  356.)  S.  396  —  418. 

Quecksilber-'Mercaptid  396.  Einige  Rücksichten  bei  dessen 
Darstellung  897,  Eigenschaften  898,  nnd  chemisches  Verhalten  899, 
diir<^  kochende  Kalilauge  nicht  zersetzbar,  ebend.  Durch  Blei  theil- 
weise  400.  Scheint  mit  Schwefelkalium  sich  zn  verbinden,  ebend» 
Eben  so  mit  Quecksilberchlorid  401*  Das  Mercaptum  isolirt  daraus 
nbasuscheiden  gelang  nicht,  ebend,  —  Goldmercaptid,  dessen ^u-. 
fij^unmensetznng  und  Darstellung  401,  wobei  Mercaptum  freizuwerden 
scl^eint  405,  dessen  Isolirung  indess  nicht  gelang  406.  Auch  durch 
trockene  Destillation  Jles  Goldmercaptids  gelang  diess  nicht  403,  viel- 
mehr erhält  das  Destillat  mehrere  noch  nicht  genauer  untersuchte 
Stofib  und  wie  es  scheint  auch  etwas  Mercaptan  404.  Dem  Quecksil- 
b^imercaptid  analoge  Eigenschaften  des  Goldmercaptids  403.  Verbal-* 
t^n  weingeistiger  Lösungen  des  Goldchlorids  und  des  Meroaptans  oder 
des  Kaliummercaptids  406  —  408,  wobei  ungewisa  bliebe  ob  unter  ge-^ 
wissen  Umständen  eine  Verbindung  von  Goldchlorid  mit  Goldmercap-' 
tfd   oder  von  Gold  mit  einem  durch  das  über3cUüs9i^e  Chlor  aus  ei«^ 
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Bern  Thefle  des  M^rcaptans  erzengten  chlorimltigeii  Stoff  entstehe  406. 
Verhalten  witoaerigerLösongeii  405.408.  Vorsichtsmassregeln  das  Gold- 
nercaptid  cUorfrei  zo  erhalten  409.  Platinmercaptid  in  Hinsicht 
auf  Darsteünng,  Eigenschaften  409^  und  Zusammensetzung  dem  vori- 
gen analog  410.  Feuerentwicklnng  beim  Glühen,  ebend.  Kalium- 
mercaptid  410.  Natrium-,Blei-,  Kupfer-  und  Silber-  Mer- 
oaptid  41d.  Verhalten  des  Mercaptans  und  einiger  Mercaptide  zu  ei- 
nigen Blei-  412,  Eisen-,  Zink,-  Kalk-  und  Barytsalzen  413. 

(Beschluss  im  folgenden  Hefte.) 

in.  Neue  vegetabilische  Grundstoffe,  zusammengestellt 
von  ScHWEiGGBB  -  SEIDEL.  (Fortsetzung  von  S.  170.) 
Seite  414  -  424. 

10    Aesculinsänre,  neue  Saure  im^Saponin.    S.  414  —  415. 

Von  Fremy  entdeckt  414.  Eigenschaften  derselben  und  ihrer 
Salze,  Znsammensetzung,  ebend,  Gelbes  Harz  durch  Salpetersäure 
daraus  erzeugt    415. 

MB)  Viscin,  neuer  Grundstoff  im  Vogelleim  und  in  ei- 
nigen Pflanzen-Exkreten    S.  415— 430. 

Natfirlich  als  Ansschwltzung  von  Atractylis  gummifera  vorkom- 
mend, entdeckt  von  M  a  o  ai  r  e  auf  Verankissung  DeCandolle's  415. 
Physische  Beschaffenheit  ehend, ,  und  chemisches  Verhalten  416.  Hanpt- 
diarakiere  419,  wozu  besonders  die  eigenthiimliche  Zähklebrigkeit  ge- 
h5rt  416,  417,  welche  zur  Aufsuchung  und  Auffindung  desselben  Im 
Vogelleim  418  und  zu  dem  Namen  Viscin  Veranlassung  gab  419. 
Die  zfihkleberige  Substanz  in  den  Mistelbeeren  ist  Indess  Mos  eine 
Art  Gummi  418.  Hingegen  kommt  es  in  der  innem  Schaale  der  Mis- 
tel 4t0,  und  der  StechpaUne  in  geriuger  Menge  vor  419;  in  ungleich 
Iprösserer  Menge  erzeugt  es  sich  aber  darin  erst  durch  eine  Art  von 
GShmng  420,  denen  sie  bei  der  Bereitung  des  Vogelleinis  unterworfen 
werden  41^.  « 

IV.  Apyriii,  vermeintliQh  neuer  Grundstoff  in  den  Go- 
cosnfisaen.    S,  ^1—424. 

Entdeckt  von  Bizio;  Darstellung  und  Eigenschaften  421.  Haupt- 
4^arakter  ist  die  geringere  Löslichkeit  desselben  in  heissem  als  in  kal- 
tem Wasser  und  dahgr  Trübung  kalt  gesättigter  LOsungen  beim  Er- 
hitzen und  umgekehrt,  ehend.  wovon  der  Name  herzuleiten  422.  Aehn- 
lich  verhält  sich  das  Hydrat  und  die  meisten  seiner  Salze,  wie  von 
mehreren  ausführUcher  nachgewiesen  wird  422,  denn  obwohl  indiffe- 
renter Natur  421  verbindet  es  sich  doch,  gleich  den  Alkaloiden,  mit 
^uren  422  zum  Thcil  zu  krystallisirbaren  Verbindungen  423.  Ver- 
halten des  Alkohols  zu  einigen  derselben,  ehend.  Aber  auch  einige 
Metallsalze  werden  davon  gefällt  422.  Verhalten  iin  Feuer,  zum  Jo- 
4in  und  zum  Galläpfelauszuge,  ehend.  Bestandtheüe  der  Nüsse  von 
Cocos  lapidea    424* 
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Metalle. 

I.  Ueber    die    yerbindHingen    des  Bleies   mit  Jod^  TOtt 

Denot.    S.  425—433. 

Geschichtliches  435.  Löslichkeit  des  neutralen  Bleijodürs  im  Was^ 
ser  427.  42B.  433.  Analyse  4S9.  Krystallisation  429.  433.  2^(r 
Darstellung  verdienen  das  Salpetersäure  und  andere  neutrale  lösliditt 
Bleioxydsalze  den  Vorzug  vor  dem  essigsauren,  426,  427,  433,  oder* 
dieses  muss  in  den  meisten  Fällen  angesäuert  werden  423,  4^,  433,,  * 
weil  es  (ohne  Mit\i'irkung  von  Kohlensäure)  an  der  Luft  in  1%  ba-* 
sisches  SSalz  verwandelt  wird  431,  433,  welches  dann  unlösliche  ba- 
sische Jodüre,  Verbindungen  des  Jodiirs  mit  Bleioxyd,  erzeugt  427,i 
430,  433,  von  denen  drei  Arten  425,  433  namentlich  einfoch  43CI 
ein  doppelt  —  und  ein  fünCTach-basisches  aufgefunden  und  analysirt 
wurden  432,  die  sammtlich  so  viel  Wasser  zurückhalten,  das»  sie 
als  basische  hydroiodsaüre  Salze  betrachtet  werden  könnten,  ebenS. 
Neutrales  Jodür  zersetzt  kohlensaures  Bleioxyd,  um  basisches  Jod'or 
zu  bilden  431.  Verhalten  derselben  beim  Erhitzen,  ebend.  Ein  blauea 
Bleijodür  angeblich  dem  Bleisubox>'d  vOn  Be^zeliua  entsprechemd, 
wird  schlüsslich  noch  angedeutet  433. 

II.  Ueber  die  färbenden  Verbindungen  des  Goldes,  Ihre 
Darstellung  und  technische  Anwendung  von  GoLFism 
BBssBiTBB.    S.  434—445. 

Darstellung  des  wasserhaltigen  odeir  Cassius^schen  Goldpurpnrs  434 
von  verschiedenen  Nuancen  485,  440,  unter  denen  violette  436,  welche 
durch  Beimischung  von  einem  blauen  Niederschlag  entstehen,  der  in 
zwei  verschiedenen  Varietäten  isolirt  dargestellt  Wurde  437.  Andysen 
von  8  verschieden  nüancirten  Varietäten  des  Niederscldages  438;  489.. 
Deren  Färbung  der  Flüsse  439.  Die  Fällung  verzögernde  Wirknng; 
des  Kochsalzes  436,  der  Salpetersäure  436,  437,  eines  SSnreüberschns-' 
sea  488.  Diese  wird  durch  Hitze  beschleimigt,  aber  on^eicli«- 
massig  436,  438,  445.  Niederschlag  von  metallischen  Goldblätt- 
chen durch  Zinnchlorür  439.  Der  Grad  der  Verdünnung  der  LösuQ'- 
gen  ist  nur  bis  auf  einen  gewissen  Punct  von  Einflnss  435,  44& 
Die  Gleichartigkeit  des  Products  hängt  vorzüglich  von  möglichst  sehnet» 
ler  Vermischung  der  Chlorüre  ab  434,  445.  Das  Zinnchlorür  allein 
ist  hierbei  thätig  und  reducirt  das  Gold^  das  Clüorid  ist  nnwirkf 
sam  436, 445.  Ein  Ueberschuss  von  Chlorür  verzögert  nur  die 
Fällung,  ebend.  Alle  Arten  von  Purpnr  sind  blos  fein  zertheütes 
Gold,  dessen  verschiedene  Färbungen  abhängig  sind  von  dem  Grade 
der  Zertheihmg  439,  445.  Von  der  Anwendung  der  Purpurfarben 
in  der  Porcellan  -  und  Glasmalerei  440.  Vorsichtsmaassregeln  da-* 
bei  440.  Zinnüberschuss  macht,  dass  die  Farbe  sieh  müchig  brennt, 
giebt  bei  Aquarell-Malerei  aber  mehr  Feuer  441.  Mit  .metallischem 
Gold  sind  fast  dieselben  Nuancen  bei  Schmelzen  mit  Borax  oder  Blei- 
glas zu  erzeugen,  wie  durch  den  Purpur;  Alles  hängt  von  Stärke  nndl 
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Zugoteniachmig  der  SpletesabsBÜge  oder  ©aawoWackeii  4»  Kupfer- 
hänntaermanipulation  490.  Bleizusatz  um  das  Kupferoxydol  »u  entfer- 
nen  ÖOO.  Verfohren  zu  Vienne  im  Departement  der  Isere  öOl.  Jähr- 
liche Gaarkupferproductlon  503.  Statistische  Bemerkongeii  über  das 
Metallausbringen  des  Nagybinyer  Bergbaus,  ebend. 

TabeUe  über  sämmtliyhe  bei  der  in  Nagybänya  eingeführten  neuen 
Svalcz frischen  Schmelzmethode  gebräuchUche  OfenzusteUungen  (za 
S.  Ö05.)*  Ausweise  der  Armverblelung  mit  goldarmen  505,  und  mit 
goldrölchen  Geschicken  Ö07.  Kupferausbringung  in  Hohöfen  508. 
InhaU  des  ersten  Bandes  S.  Ml.  — 
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QaM  and  DrucK  von  l'riadrich  Nies  in  htiptig* 
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